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Vorrede. 


D«e Geſchichte des Hochſtifts Osnabrück bis zum ſechszehnten Jahr— 
hundert, welche ich gegenwärtig meinen Landsleuten übergebe, iſt 
herborgegangen aus Studien und Arbeiten, die nunmehr bereits länger 
als 30 Jahre hindurch fortgeſetzt ſind. Ein reicher Vorrath von 
Urkunden, zumal von Correspondenzen des vierzehnten und funfzehnten 
Sahrhunderts, mwelder mir in den Ardiven zugänglid murde, gab 
mir die Überzeugung, daß der Zeitraum von den Hohenftaufen bis 
zum Landfrieden, in welchem fid die Sehnsverfaffung [öfete und die 
Landesverfaffung entjtand, viele Verhältniffe deutlich erkennen läßt, 
für melde fehr oft im höchſten Alterthbume vergeblid Aufſchlüſſe ge— 
fudt werden. Dazu ſchien mir die ganz ins Einzelne gehende 
Darftellung der Gefhihte des im Herzen von Weftphalen belegenen, 
dem Kölnifhen Herzogthum nicht unterworfenen Gebiet8 von Osna— 
brüd vorzüglich geeignet, die Entwidelungen jener Zeit zur Anfhauung 
zu bringen. So babe ich denn die unter wechſelnden LZebensverhält- 
niffen und Geſchäften oft unterbrodene und dann wieder aufgenom= 
mene Arbeit zu einem gewiffen Abfchluffe bringen zu können geglaubt. 
Meine Abfiht ift dahin gegangen, die einzelnen Ereigniffe diefer 
Gegend fo zu zeichnen, daß aus der Darftellung zugleich die jedes— 
maligen Beziehungen auf die Umgebungen, die Nachbarſchaft, die 
größeren Verbände der Kirche und des Reichs aud ohne eigentlich 
gelehrte Forfhung Far würden; etwa mie ein aufmerffamer, gleich— 
zeitiger Beobachter ſolche hätte auffaffen mögen. Die Menge der ein- 
zelnen Thatfahen wird dabei, wie e8 mir fcheint, dahin wirken, die 
Darftellung dem Leben um fo näher zu bringen, das ja aud; weder 
einfach und fpftematifch die einzelnen Dinge fi abmwideln läßt, noch 
auch ohne Nachdenken Erkenntniß der tieferen Bedeutung gewährt. 
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Was die Quellen angeht, ſo habe ich vor allem geſucht, die 
gleichzeitigen Chroniken gewiſſenhaft zu benutzen. Ich lege dabei auf 
die Gleichzeitigkeit ein ſehr großes Gewicht. Denn wenn auch Schrift— 
ſteller ſpäterer Zeit ſehr häufig noch Quellen gehabt haben, welche 
uns nicht mehr zugänglich, oder noch nicht wieder aufgefunden ſind, ſo 
find doch dieſe Quellen häufig fo mangelhaft benutzt, und ihre Ergeb— 
nijfe jo mit Fabeln gemengt, daß es beffer ift, fie ganz zu ignoriren. 
Nur wo beffere Berichte oder Urkunden zur Beftätigung vorhanden find, 
wird ihnen Gewicht beizulegen fein. Vorarbeiten, wie die treffliden 
Ausgaben der Lübecker Chronifen durch Grautoff, der Bremifchen 
burch Zappenberg, der Münfterfhen durd Fider find leider nod) viel 
ju wenige vorhanden. Mehr ift für die Herausgabe von Urkunden 
geſchehen; obwohl aud hier vieles zu wünſchen bleibt. Iſt dod bei 
fo reihen Sammlungen Münfterfcher Urkunden der überaus wichtige 
Zandesvertrag von 1273 erft durch Bider hervorgezogen! So haben 
aud mehrere Urkunden, die derfelbe dem Leben des heiligen Engelbert 
beigefügt hat und die von Bedeutung gewejen fein würden, nit mehr 
benußt werden können. Ohne Zweifel bleibt hier nod ungemein Vieles 
zu thun. Ich habe aber doch nicht geglaubt, aus diefem Grunde den 
Berfuh einer hiftorifhen Darftelung aus den vorhandenen Quellen 
aufgeben zu müffen. Wo märe denn überall eine Gefhihtsdarftellung 
möglich, welcher feine Beziehung entginge? Das Streben kann nur 
fein, der Wahrheit durd redlihe Sorfhung nahe zu kommen. Sie 
vollftändig zu erreichen, wird niemals gelingen. Und warum follte 
nit dem Geſchichtſchreiber freiftehen, aud das Ergebniß einer wenn 
auch nicht bis zu den äußerſten Gränzpunkten abgeſchloſſenen For— 
ſchung zuſammenzuſtellen? — Ergiebt doch eben eine ſolche Zuſam— 
menſtellung erſt, was man beſitzt und mas noch fehlt; und ſagt doch 
Bacon mit Recht, daß ſelbſt der Irrthum ſchneller zur Wahrheit 
führe, als die Verwirrung. Wie ſehr aber der bloße Geſchichtsſamm— 
lereifer zur Verwirrung führe, darüber braucht nicht die Rede zu ſein. 

So wird es mich denn auch nicht irre machen, wenn ich mit— 
unter des Irrthums überführt werden ſollte. Ich habe ehrlich geforſcht 
und werde mich deshalb jeder Berichtigung als eines weitern Schrittes 
zur Wahrheit freuen. Was aber die ſpecielle Anführung meiner 
Quellen und die Gründe meiner Anſichten angeht, ſo iſt es mir 
ſchwer geworden, hier mit mir ſelbſt einig zu werden. Am liebſten 
hätte ich zumal den beiden erſten Abſchnitten einen vollſtändigen Ap— 
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. parat von Noten zugefügt. Ich fürdtete aber, zu weitſchweifig au 
werden und habe deshalb vielleicht zu menig gethan. Mandes mag 
parabor feinen, mas id vollftändig nadzumeifen im Stande bin. 
Bei der Darftellung der Geſchichte ſelbſt habe ich die Daten aus der 
Geihichte anderer Gebiete, melde herangezogen werden mußten, nicht 
weiter belegt. Ich habe mid bier an die befannten aus Urkunden 
bearbeiteten Gefhichtswerfe von Schaten, Culemann, Erhard, fomwie 
auf die Urfunden, welche theils in den biftorifchen Zeitfchriften, theils 
in eigenen Sammlungen veröffentlicht find, gehalten. Für die eigent- 
lid Dsnabrüdifhen Begebenheiten Habe ich die Erdmannſche Chronik 
als die fortwährende Grundlage der Erzählung, zumal in der fpätern 
Zeit, nur wegen befonderer Umftände angeführt. Sonft habe id das 
Gedrudte möglichſt vollftändig anzugeben geſucht. Ungedrudte Urkunden 
babe ih, wenn fie befonders erheblich jdhienen, nad) ihrem Aufbe— 
mahrungsorte angegeben. Bei den großen Verwüſtungen, die das 
Domsardib, das eigentliche Landesarchib, erfahren hat, ift das Meifte 
aus demjelben nur nod in der Henfelerfhen Sammlung zu finden, 
welche auf dem Rathsghmnaſio zu Osnabrüd aufbewahrt wird. Voll- 
fändiger erhalten find die Archibe der Stifter und Klöfter, fo tie 
das Stadtardiv, deffen Drdnung und freie Benußung mir bor allem 
Stoff und Antrieb zu diefen Vorfhungen gegeben bat. Vieles bis 
dahin Unbekannte oder Verlorene ift auch durd den raftlofen Eifer 
ter Brüder Sudendorf in Hannover und Dsnabrüd wieder aufge= 
funden und noch Mehreres zu hoffen. — Dahin gehören namentlich 
glückliche Sorfhungen über die Gogeridhte zu Angelbed und Schwags— 
torf, welche hoffentlih in nit zu langer Zeit ans Licht treten werden. 
Als mir im Iahre 1851 größere Muße zu Theil wurde, war 
es meine Abfiht, dem Ganzen noch einen Abſchnitt hinzuzufügen, 
welder die Zuftände zu Anfang des fehszehnten Jahrhunderts mit 
denen um die Mitte des dreizehnten vergleichen follte. Später habe 
ih mid) dem Gefhäftsleben wieder widmen müffen und deshalb dieſen 
Gedanken auszuführen nicht die Zeit gehabt. Aus eben diefem Grunde 
find aud) die Belegftüde in den legten Abſchnitten minder vollftändig, 
als in den erfteren. Doc ift zu beinerfen, daß bier größtentheild aus 
Sorrespondenzen gearbeitet werden konnte, die fon den Namen von 
Acten verdienen und die theild wirkliche Acten find. Iedenfalls ent= 
halten meine Ercerptenfammlungen die bollftändigen Nachweiſungen. 
Zur Fortfeßung diefer Gefhichte in ähnlicher Weife fehlt mir 
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die Zeit, welche zur Sammlung und Sichtung des Materials aus 
den immer mehr anſchwellenden Acten nöthig wäre. Aber auch fo, 
wie ſie da liegt, ſchließt ſich mit ihr ein bedeutender Zeitraum ab. 
Es iſt der Verfall der alten auf das Lehen gegründeten Reichsber— 
faſſung. Urſprünglich war die Einheit des Reichs nur auf das Lehen— 
recht gegründet geweſen, welches zugleich die ganze Gerichtsordnung 
einſchloß. Auch das Sächſiſche Haus hatte noch lediglich durch den 
Lehnsberband der geiſtlichen und weltlichen Fürſten und Herren das 
Ganze zufammen gehalten. Diefe aber erhielten ihre Dienftmann 
Ihaften ohne gefchloffene Bezirke in ftrenger Abhängigkeit. Als unter 
den ſchwachen legten Sprößlingen diefes Haufes diefe Vafallen, die 
bis dahin nur Diener des Kaiferd waren, zur Unabhängigkeit heran 
firebten und eine entfchiedene Übermaht zu ihrer Bändigung fehon 
fehlte, hatten die Fränkiſchen Kaifer die Dienftmannfchaften an fi 
zu ziehen getradhtet. In Sachſen gelang diefes nicht. Hier wurden 
dur den langen Krieg unter Heinrich dem IV. und V. die Bürften 
übermädtig. Aber den größten Geminn trugen die Dienfimannen 
davon. Das neue große Herzogthum Sachſen, das Lothar gefhaffen, 
erlag der Beindfhaft der Fürſten, die gegen daffelbe den Kaifer unter- 
füßten, gar bald. Größer und merkwürdiger ift das Zeben, welches 
fih zu diefer Zeit im Bolfe nad) allen Seiten mit einer Kraft ent= 
widelt, die zu Feiner andern Zeit vorhanden geweſen ift. Während 
man die Slavenländer eroberte und colonifirte, ein anderer Strom 
über die Oftfee fi) nad Liefland zu Kampf und Gewerbe ergoß, 
wuchſen die Städte faft plößlich zu der Größe, bei der fie fpäter 
geblieben find; und dennoch fehlte e8 dem Lande nit an kräftigen 
Händen. Der Bergbau wurde an vielen Orten aufgenommen; überall 
wurden Borften gerodet, Sümpfe getrodnet, neue Dörfer gegründet. 
Und zu gleicher Zeit blüht die Baukunſt, die Dichtkunft, erheben ſich 
Gefhihtfhreiber und Staatsmänner. Wie wäre das alles möglich 
gemwefen, ohne eine Freiheit des Lebens und der Bewegung im Volke, 
twie fie nur unter dem Schutze ftarfer Kaifer und bei einträdtigem 
Zufammenmirfen der geiftigen Kraft möglid mar. 

Vieles verdankt jene Zeit unfehlbar eben dem Aufitreben der 
Dienftmannen. Diefe find es, die in den Heeren Fämpfen, die das 
fremde Sand erobern, die die Städte regieren. Mit dem Sinfen des 
Grafen= und Herrenftandes ift ihnen die Bahn zum Höchſten geöffnet 
und eine Beindfeligkeit zwifchen ihnen und den untern Ständen nicht 
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zu bemerken. Aber wie die Kaiſermacht fällt, ſo tritt auch die Ab— 
ſonderung berbor. Jetzt üben fie nicht ſelten rohe Gewalt gegen ihre 
Dienſtherrn. Dieſe finden in den Bürgern beſſere Stütze. Die Dienſt— 
mannen ziehn aus den Städten hinweg und bald führt die Entfer— 
nung zur Feindſeligkeit. 

Schon Friedrich II. kann nicht mehr wie ſein Vater Heinrich 
auf die Lehnstreue bauen. Er ſucht das Reich auf den Landfrieden 
zu gründen, und beginnt dadurch demfelben den Character einer 
freien Einigung zu geben, einer Einigung, die des Kaifers um fo 
mehr bedarf, je mehr der Zandfrieden — ber alten Ordnung des 
Heerſchildes vergeffend — alle Inhaber von Gerichten gleichftellt. 
Sreilih kann das den verfinfenden Stand der Grafen und Herren 
nicht retten. Wo ein ftarfes Herzogsamt fi erhält, gelangen fie den— 
nody nidyt zur Unmittelbarfeit; und mo bdiefes fehlt, wie in Weſt— 
phalen, können doch nur die Mächtigften fi) erhalten und den Plak 
neben den Bürften erobern. Als nun aber mit den Hohenftaufen alle 
Kaiſermacht dahin finft und dann die großen Landfriedensbünde ohne 
Kaiſer herbortreten, da zeigt es fich erft recht, wie wenig diefe Borm 
genügt, um Deutſchland zu fhüßen. 

Die askaniſchen Herzoge von Sadhfen nehmen ungeadtet ihres 
anfehnlihen LZehnsbefiges kaum einige Gerichtsbarkeit in Anfprud. 
Im füdlihen Weftphalen fuhen aber die Erzbifhöfe von Köln ihr 
Herzogsamt geltend zu maden, und ſcheitern am Widerftande der 
Strafen vom Niederrhein. Die Stifter des nördlihen Weftphalens, 
die fidh den Kölnern um fo lieber anſchließen, weil fie dem Herzogsamte 
nit unterliegen, verfallen nun mit ihren, unter ſich eng verbundenen 
Städten; und zwifhen ihnen halten und heben fid die Grafen von 
Rabensberg, Tedlenburg, Lippe, Bentheim, Oldenburg, Hoha und 
Schaumburg faft bis zum Range der Bürften. Als Rudolph bon 
Habsburg den Zandfrieden ald Reihsordnung erneuert, muß er unter 
den Grafen feinen Bevollmädtigten fuhen. Aber nah feinem Tode 
bringen zmwiefpältige Kaiferwahlen und innere Jerwürfniß der Stifter 
(wie die Dinge überhaupt in den großen und Fleinen Kreifen ftets 
gleichen Gefeßen folgen) alles in Verwirrung und Schwäde Die 
Briedensbünde verfhwinden oder werden Eraftloje Verſuche. Unter 
Ludwig von Baiern liegt alles in hülflofer Ohnmacht darnieder. 
Vergebens wird verfudt, aud nur die Gebiete der einzelnen Land— 
Herren in Ordnung zu halten. Die Städte find zu mächtig, "die 
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Dienſtleute bieten auf zahlloſen, widerrechtlich erbauten Veſten aller 
Ordnung Trotz. Selbſt der furchtbare Abſchnitt des ſchwarzen Todes 
ändert wenig. Nur die Grafen machen noch einmal den Verſuch, 
den wilden Partheigeiſt, welchen die zwieſpältigen Wahlen und Un— 
ſicherheit der Erbrechte in die Dienſtmannſchaften der Länder gewor— 
fen, zu ihrem Vortheil zu nutzen und gegen ſie wird dann zum 
letzten Male die Idee des Landfriedensbundes aufgeboten, nicht ohne 
einen momentanen, vorzüglich wohl durch die Verbindung mit der 
an die alte Gerihtsorönung bon Kaifer und Neih nur nod fern 
erinnernden Vehme bemwirkten, Erfolg, aber doc ohne Kraft zu dauern= 
ber Geftaltung. 

Und nun beginnt das volle Übergewicht der Dienftleute. Nicht 
nur find diefe an die Stelle des Herrenftandes getreten und durd) 
ihre eigenen Burgen gefidhert. Die größte Macht ift ihnen zu Theil 
geworden durd den Pfandbefiß der meiften Burgen und Gerichte der 
Landherren. Auf diefe Macht geftüßt, ſchließen fie fih in räuberifche 
Bünde zufammen, beherrfchen felbft die Landherren, üben Drud und 
Gemaltthat gegen den Bauer und verfeinden fih noch mehr mit den 
Städten. Bon Lehnstreue ift auch bei ihnen Feine Nede mehr. 

In den Städten aber werden ebenfalls die Partheien zuchtlofer 
und heftiger. Die Gilden Fommen mehr und mehr zur Gemalt. 
Innerer Zwieſpalt macht die alte ftrenge Rechtsordnung zu nichte. 
Anmaßung und Gemaltfamkfeit nad oben, mangelnder Rehtsfhug 
und Zwang nad unten maden diefelben zum bereiten Boden für 
fremde Ränke. 

Bon Gerihtsordnung aber bleibt nun kaum nod) eine Spur. 
Die ordentlihen Zandgerichte werden durch Pfandherrn und Amtleute 
zu bloßen Mitteln der Erpreffung und Gemwaltfamkeit gegen die Un 
terfaffen gemißbraudt; fie felbft unterwerfen fi ihnen jo wenig als 
die Städte. Höchſtens erbietet man fi vor Herren und Freunden zu 
Ehren und Rechte. Die Vehme felbft ift nur noch ein Dedmantel 
für ſchmutzige Ränke und rohe Gemaltthaten. Daß man fi gewöhnt, 
Klagen unmittelbar an den Kaifer zu bringen, dem jeder ordentlide 
Gerichtszwang abgeht, führt nur nod tiefer in Verwirrung. Die 
Zerrüttung der Kirche wirft in gleicher Weife. Aus ihren, durd) 
foftematifche Willfür von oben bis zur Undurddringlichkeit vermwirrten 
Gerichten mit Commiffionen, Delegationen, Eremtionen, aus ihren 
Schismen und über Papft und Kaifer ſich ftellenden Eoneilien dringt 
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nun auch das heilloſe Gerichtsberfahren der italieniſchen Zuriſten mit 
feinem ganzen Gefolge von ‘Chifanen und Unredlichkeiten ein. 

Allein in diefer Tiefe der Übel felbft bilden ſich die Heilmittel. 
Wie in der Kirche neben dem rohen, ja feindfeligen Unglauben und 
Formeldienft der Menge der Myſticismus der Tauler und a Kempis 
Kaum gewinnt, fo gelingt e8 den PBürften, auf dem Boden ihrer 
allmälig aus zerftreuten Befigungen zufammengewadfenen Yänder 
die Unordnung der Rechtserbietungen felbft zu einem neuen Gerichts— 
jivange umzubilden. Die Gewaltfamfeit der Pfandherren jchafft ihnen 
über das Landvolk ſchärfern Zwang. Prälaten und Dienftleute finden 
e8 bequemer, diefe mit Steuern, Gaben und Dienften zu belaften, 
um fih daraus für den unbequemen Lehndienft bezahlen zu laffen, 
als diefen Dienft felbft zu leiften. 

So geht denn die Bildung der Neihsländer vor fih. Zugleid 
läßt ein höherer Rathſchluß viele Gefchlehter der Grafen und Herren 
verlöfhen, die zerfplitterten Linien der Fürftenhäufer zufammenfterben. 
Größere Territorien fammeln fih in Einer ftärfern Hand. Die Kirde 
ahmt diefen Gang nad und vereinigt überall mehrere Bifchofsftäbe 
in der Hand Eines Mannes. Es entfteht unter den fo gejtärkten 
Fürften das Fußbolk der Lanzknechte, in welchem Bauer und Nitter 
wufammen für Sold Fämpfen. Die Kriege nehmen andere Geftalt an; 
die Fürſtenmacht ſteigt. Nun gelingt es allmälig, den Landfrieden 
innerhalb der einzelnen Länder zu handhaben und aus dem Bunde 
der alfo in fi geſchloſſenen Länder entmwidelt fi) der Reichsfrieden 
auf völlig neuer Grundlage. 

Die Fürftenmadt war die Rettung aus den Gräueln des 14. 
und 15. Iahrhunderts. Wie fie durch das MWiderftreben der Kaifer 
gegen eine geordnete Bundesverfaffung, durch den Widerftand Carls V. 
gegen die Reformation, dur die neuen Gräuel der Neligionsfriege 
fich fejter begründete, Stände und Volk unter ſich brachte und endlid) 
das Kaiferthum felbjt vernichtete, das berichtet die Geſchichte der fol= 
genden Jahrhunderte. Die Erfenntniß unferer Zuflände und Bedürf- 
niffe ift viel mehr aus der Geſchichte diefer legten Jahrhunderte zu 
entnehmen, als aus derjenigen der frühern; aber in vieler Hinficht 
Ind jene Zuftände den unfrigen ähnlicher, und werfen deshalb auf 
Vorzüge und Behler, auf Gefahren und Heilmittel oft unerwartetes 
Licht. Wenn feit dem 16. Iahrhunderte fid alles verengte und er— 
farrte, jo treibt jegt alles zur Umgebundenheit und Willkür, mo 
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nicht im Gebrauch körperlicher Kraft, doch jedenfalls im Gebrauch 
des Vermögens; und künſtliche Mittel haben das Übergewicht des— 
ſelben body gefteigert. Die Staaten haben namentlid in diefer Rich— 
tung gewirkt, und eben dadurd ihren eignen Berband vielfady ge— 
lodert und unzulänglid gemadt. Sie fühlen fih ſchwach, mährend 
im Volke der fräftige Bildungstrieb, welcher Hülfe ſchaffen Fönnte, 
erlofchen fcheint. So ift die Noth eine ähnliche. Vielleicht werden 
auch ähnliche Heilmittel fih entwideln, wo mir folde nod nit er= 
fennen. Sicherlich aber wird die Befferung auch jegt nur dann Dauer 
haben, wenn fie auf geiftiger Grundlage ruht. 


Dsnabrüd, im September 1853. 


m 


ueberſicht bis 1250. 


In der Mitte der großen Fläche, die zwiſchen Rhein und Weſer von 
dem Waldgebirge des Süderlandes im Wechſel von fruchtbaren Flu— 
ren, Sand und Moor ſich zu den, dem Meere kaum abgerungenen, 
friefifhen Küften berabfenft — des Landes Weftphalen — liegt eine 
büglichte Gegend. Zwei Bergfetten, die füdlihe, vor Alters der Os— 
ning geheißen, die nördliche, der Süntel genannt, fließen von Mor: 


gen nad Abend bin fi abflahend das Hügelland ein. Zwei Flüffe, 


Hafe und Elfe, die aus Einem Bade entfpringend Ems und Wefer 
verbinden, theilen dasfelbe längs zwiſchen beiden Ketten dahinfließend. 
Bruchtbares Land, von fhönen Quellen und Bächen bemwäffert, Fels— 
grund, Mergel, Thon, Sand und Moor wechfeln in buntefter Mannig— 
faltigfeit auf diefem Boden, deffen Hügel und Thäler dur die Meeres- 
Authen der Vormwelt mit den Trümmern nordifcher Gebirge befäet find. 
Südlih nom Gebirg erftreden Sand und Moor, von befrudtenden 
Bächen durchſchnitten, fid) bis an die Ufer der Ems, welche ein lachen— 
deres Land begränzt. Vor der nördlichen Kette liegt ein ſchmaler Strich 
reichen Bodens, dann folgt ein tiefes Sand» und Moorland, aus wel— 
chem fi öftlid in der Nähe der Hunte und des durch diefe gebildeten 
Diummerfees, einzelne Berghöhen und dann weſtlicher, zu beiden Seiten 
der bon ber Hafe befrucdhteten Niederung, zwei unregelmäßig gebildete, 
großentheils mit öder Heide bededte, aber dennod von ſchönen Quell- 
thälern durchſchnittene Hügelmaffen erheben. 

Wenige Gegenden ernähren den Eihbaum in fo ftolger Pradt, 
als diefe nördlichen Hügel und Ebenen, auf denen noch die fpärlichen 
Reſte uralter, dur die Sorglofigkeit fpäterer Zeit vernichteter Wäl— 
der neben den Früchten fpäteren Anbaues prangen. In wenigen Gegen 
den hat die Vorliebe des Landmanns für die ftolzen Bäume des Waldes 
Dörfer, Gehöfte und Wohnungen fo dicht mit Waldbäumen umfränzt. 
Dft glaubt der Unkundige in öder Einfamfeit von Wald und Gebüſch 
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zu verweilen, wo Tauſende fleißiger Hände ſich nahe um ihn regen. 
Selbſt vom Rücken der Hügel zeigt ſich manchmal nur ein Suſchland 
wo das fruchtbarſte Ackerfeld reihe Ernten gewährt. 

In diefem Lande, mitten zwifchen jenen Bergfetten, von denen 
die füdlidhe hier nod) einmal zu bedeutender Höhe heranfteigt, wo ein 
meites von der Hafe durdhftrömtes Thal zwiſchen zwei Hügeln fid) enger 
binzieht, und von einem einzelnen höheren Berge faft gefchloffen ſcheint, 
liegt der alte Bifhofsfig Osnabrück. Der Boden mit allem Wechſel, 
der diefem Lande eigenthümlich ift, und fehr verfhiedener Fruchtbarkeit 
liefert jegliche Nahrung den Menfchen und reichliches Butter dem Vieh. 
Überall zerftreute Waldftreden (leider prangt mander Bergrüden nur 
mit dem herbftlihen Purpur der Heidblüthen,) die Moore und der Schooß 
der Berge liefern reihlihen Brand; an Holz und Geftein zu feſten Woh— 
nungen und zu Berfhönerung ift fein Mangel. Eifen haben die Alt— 
bordern an manchen Orten der Erde entriffen, aud) die Spuren edlerer 
Metalle find verfolgt worden. 

Das Volk diefer Gegenden lebte vor alter Zeit in rauher Breiheit. 
Auf zerftreut liegenden Gehöften, zwiſchen uralten Wäldern, deren Refte 
zum Theil erft in unfern Tagen dem neuern Anbau gewicdhen find, tries 
ben die freien Männer mit Hülfe leibeigener Knechte, oder diefe Knechte 
felbftjtändig gegen mäßigen Zins einen unvollfommnen Aderbau. Ihr 
Reichthum waren Heerden von Eleingeftaltetem Vieh; ihre Freude Gaft- 
mähler, die Iagd und am meiften der Krieg. Zahlreihe Söhne, aus 
feufhen Eben entfproffen, wuchſen im ftrengen Dienfte des Haufes 
auf zu Vertheidigern der Freiheit. Gefolge, aus ihnen gebildet und 
durch die Beute des Kriegs erhalten, gaben den Häuptern zwar ein 
Übergewicht; doch hatte dasfelbe nod nicht wie bei andern Stämmen 
die Herrſchaft eines Einzelnen hervorgerufen. Die Gemeinde fprad) das 
Recht in Fällen, two die Selbfthülfe nicht ausreichtez der Schwache 
aber fand im Zufammenhange der Verwandtſchaften, in der Pflicht 
des Erben, Blutrache zu üben, Schuß gegen Gemalt, welde zu gebrau— 
hen fampfluftige Männer jederzeit geneigt waren. Ehrfurdt gegen die 
Priefter der Gottheit und Treue gegen gewählte Führer, Ehegatten 
und Blutsfreunde hielten die Gemeinde zufammen. Gehorfam gegen 
den gemeinen Willen wurde nicht immer geübt. Gegen den erklärten 
Feind fhien Alles erlaubt, Kampf und Verrath. Die Gebeine die— 
ſes Volks, in rohen Afıhenfrügen unter Erdhügeln oder Belsblöden, 
die von ungeheurer Kraft aufgethürmt worden, zeigen nod nad) den 
Berwüftungen einer andern Heldenzeit die Pläße, wo fie ihre Götter 
verehrt, die Gräber gefallener Helden, und uralte Wälle deuten auf 
die Orte, wo ihr Blut für die Freiheit gefloffen. 
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Denn die erfte Kunde von diefem Lande gibt uns ein langer 
Kampf mit der römifhen Übermacht. Die Stelle des Teutoburger 
Waldes, wo VBarus erlag, ift nicht viele Meilen entfernt an der füdli- 
hen Bergfette zu ſuchen. Unter Drufus und Germanifus haben mehr 
als einmal römiſche Heere diefen Boden vermwüftet und mehr ald Einen 
Kampf hier gefochten. Als die Zegionen nicht mehr wagten, den Rhein 
wu überichreiten, zerfielen zuerft die Cherusfer durd innere Zwietracht 
und Herrengewalt. Dann wurden in Weftphalen felbft die Amfibarier 
von den friefifhen Chaufen vertrieben und auf langen Irrfahrten 
vertilgt. Chattifhe Flüchtlinge bauten die batavifhe Inſel; endlich 
wurde der zweite Stamm der Brufterer von feinen Nachbarn unter 
den Augen der Nömer in großer Schlacht vernichtet. Das Land behaup— 
teten Chamaber und Angrivarier. Sinter dieſen fehloffen Dulgibiner 
und Chafuarier fih an bis gegen die Küften, wo Frieſen und Chau— 
fen in unvermifchter Eigenthümlichfeit ſich bis zu fpäter Zeit erhielten. 
Durch folde Bertilgung und Bertreibung miſchten ſich die alten 
Stämme, und bildeten theilweife das Volk der Franken, indeß die 
Maht Noms verfiel. Doch ift die Geſchichte des Landes dunfel bis 
nah Zahrhunderten, als jhon Gallien den Franken gehordhte, und 
durh ganz Deutfhland die vereinzelten Stämme des Alterthums ſich 
zu großen Bölfern vereinigt hatten, die Sadhfen an Sitten jenen 
früheren Stämmen diefes Landes ähnlich ald Bewohner des weiten 
Landes von der Eider und den friefifhen Küften bis in die Gebirge 
des Harzes und Weftphalens und von der Elbe bis zu den offenen 
Gränzen der ripuarifhen Franken am Nhein genannt werden. Diefer 
Stamm, verwandt den fuenifhen Angeln, erfcheint zuerft im Norden, 
dann in einzelnen Haufen bie und dort auf Seeräuberzügen, erft in 
die Uferländer am Ausfluffe des Rheins fi eindrängend, dann als 
Eroberer Englands und der Sike, die er in Deutfchland fpäter be= 
bauptet hat. Nach ihren alten Sagen waren die Sachſen über Meer 
juerft nach der Spike zwifchen Wefer und Elbe, dem Lande Hadeln 
gefommen; hatten mit dem kurzen Schwerte, dem Sachs, das mit 
furhtbarer Gemwandheit von ihnen geführt noch in fpäterer Zeit ihnen 
den Beinamen der rührigen *) erwarb, die alten Bewohner erfhhlagen 
und num meiter bordringend unter dem Namen und dem Ruhme jener 
Waffe die Volksſtämme des Landes unterjodt oder mit fich vereinigt. 
Als Chlodwigs Söhne das thüringifche Neich des Hermanfried der 
fränfifhen Herrſchaft unterwarfen, ftanden fie den Franken bei, und 
gewannen Nordthüringen. Seit diefer Zeit war an den Gränzen unter 


I) Agiles Saxones. ©. Ann. Xant. ad A. 865 Pertz T. 11. 
E * 


4 Osnabrückſche Geſchichte. 


Sachſen und Franken unaufhörlicher Krieg ohne ſichern Erfolg. Die— 
ſem Kriege, dem damaligen Drange aller deutſchen Völker nach Weſten, 
oder der engeren Vereinigung mit den alten Stämmen mag es zuzu— 
ſchreiben ſein, daß zu der Zeit, wo die Geſchichte uns ſichere Kunde 
gibt, im Oſten des Sachſenlandes nur zinspflichtige Zaten in an— 
ſehnlichen Bezirken das Landeigenthum eines mächtigen Adels bauten, 
während im Weſten ein minder mächtiger Adel mit zahlreichen freien 
Männern vermiſcht nur einzeln gelegene Höfe durch Laten und Leib— 
eigene bauen ließ. Es mochten hier die Eroberer ſich mit den alten 
Stämmen vereinigt haben. Auch deutet die ſchroffe Verſchiedenheit 
des Dialekts, die oft in kleinen Bezirken ſich zeigt, auf Spuren ural— 
ter Stammesverfchiedenheit hin, ?) und bis zu unſerer Zeit hat Weſt— 
pbalen fid) in manden das Leben des Volkes am tiefiten ergreifenden 
Rechtsgebräuchen, namentlih im Rechte der Ehefrau am Gute, von 
Oftphalen unterfohieden. Engern, ber dritte Theil des großen Sachſen— 
bundes, zwiſchen beiden gelegen, bat Namen und Eigenthümlichkeit 
weniger bewahrt. 

Ein gemwiffer Sinn für bürgerlihe Ordnung war diefem Volke 
eingeboren. Wiewol dem Stande nah ftreng gefchieden (mer außer 
demfelben heirathete, vermwirkte fein Leben) lebten doch Edle, Freie 
und aud die Zaten in freien Dorf= und Burgemeinden zufammen, 
ſprachen unter einander Recht, vertraten einander als Gefammtbürgen, 
abhängig von Niemand als von der größeren Zandgemeinde, die fie 
mit andern bildeten, und der größten, welche von allen fähfiihen 
Stämmen zu Marklo an der Wefer gehalten wurde. Aud) hier tagten 
Edle, Freie und Laten, die man bei den ſchweren Kämpfen gegen die 
Franken zur Waffenpfliht und fo aud zur Mitregierung zugelaffen, 
in gleicher Zahl. ?) Aber unter den ungeyihmten Gemüthern und bei 











1) Laten, Laffen, Litones heißen die abhängigen Grundbefiger, die [don 
damals einen großen Theil des Bauerftandes ausmadıten, aber doch mehr Rechte 
und Freiheit genoffen, als die Knechte, Servi, Tagwerken. 

2) Mie leicht unterfcheidet der einigermaßen Kundige den Minder, Rabens— 
berger, Münfterländer, Osnabrüder und den fogenannten Artländer. Man fann 
die Gränzen und das Übergreifen diefes letzteren Dialefts und des rabensbergi— 
fhen in den von Osnabrück überall leicht verfolgen. 

3) Es ift von großer Bedeutung, daß die Laten der Sachſen keineswegs 
allen Antheils an den öffentlichen Geſchäften und am Waffenrechte beraubt waren. 
Dies ergiebt die Verfaſſung des Landtages zu Marklo Vita Lebuini Pertz II. 
p. 362. Der Briedensvertrag von 785, wo aud die Zaten Geißel ftellen, Ann. 
Guelferb. ad a. 780, das Capitulare Saxonum, welches die Dotirung der Kirchen 
mit Land und Knechten ihnen mit auflegt. Merkwürdig ift, daß aud) der Sach— 
fenfpiegel bei der Sculdforderung an den Erben die edhtgeborenen Laten den 
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der Freude an roher Kraft befaß der Adel ein Übergewicht der Macht. 
Der Dienft der Götter und die wenigen Qandesburgen, melde Kriegs- 
noth und Nahbarfhaft der Franken auf den fteilen wohlgelegenen 
Höhen von Eresburg, Siegburg, Iburg anzulegen ſchon gelehrt hatte, ”) 
fcheinen in feiner Hand geweſen zu feyn. Außer den Laten, die feine 
Güter bauten, ftanden Fräftige Gefolge freier Schußgenoffen in feiner 
Treue Der freie Mann befaß nur leibeigene Knete, die in feinem 
Eigenthume geboren, im Kriege gewonnen, ober fonft erfauft waren, 
und diefe oft in großer Zahl. 

Gegen außen waren die Sitten raub, der Fremdling war der 
Knechtſchaft verfallen, und auf den Grenzen war unabläffig Raub und 
Krieg. Gefangene wurden auf Wodans Altären geopfert, und man 
halt die Sachſen treulos, weil ihr ftörriger Sinn gegen die Feinde 
fein Geſetz erkannte, als den Vortheil. 

Nah Behden mehrerer Jahrhunderte, in denen bald die Franken— 
fönige den Sachſen einen Tribut an Vieh auflegten, bald diefe folden 
berweigerten, erfannte Karl der Große, daß er zur Sicherheit feines 
fränfifchen Reiche, deffen Gränzen bon Friesland bis an die Saale 
den Sachſen offen lagen, diefe Nachbarn befämpfen und durd) das 
ChriftentHum bändigen müffe. In verfhiedenen Zügen mehrerer Jahre 
erfoht er Siege, erzwang Unterwerfungen und Befehrungen und zer- 
Hörte die Opferfteine, deren große Zahl die Gegend von Dsnabrüd 
als heilig bezeichnet. Noch erzählt das Volk von ihm und feinem 
gewaltigen Gegner Wittefind, als deffen Burg noch jekt eine bon 
fteilen Abhängen und uralten Wällen umfchloffene Bergede des Nette— 
thals bezeichnet wird. Im elften Iahre des Kriegs ſchlugen die Sadı- 
fen Karls Heer am Süntel; und im folgenden Iahre 783 foht Karl 
die große Schlaht auf dem Osning und flug wenige Tage fpäter 
die Sachſen an der Haafe bei Osnabrück, wo fie den Durchgang durch 
die Miederung vertheidigten. Nah diefer Schlacht unterwarf ſich Wit- 
tefind, und es entftanden in Weftphalen Bisthümer. 

Der Sitz des erften unter allen war Dsnabrüd (783?) und die 
Stiftung murde begründet auf Zehnten und Forſtrecht einer weiten 
Gegend mit Genehmigung der Freien und Edlen des Landes. Die 
Gränze des Kirchenfprengels beftimmte ſich wol erft durd die Grün— 
dung der fpätern Bisthümer von Paderborn (795) Minden (794?) 


Schöffenbarfreien gleich ftellt I. a. 6. Durch diefe Stellung der Zaten Elärt ſich 
mandes in der Berfaffung auf, was man fonft aus der urfprünglichen Freiheit 
des Bauerftandes, die ſich im Allgemeinen nicht erweifen läßt, zu erflären fuchte. 

) Ob Gauburgen, wie die alte Derfaburg, ſchon diefer Zeit angehören, 
muß zweifelhaft bleiben. 
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Bremen (787) und Münfter (791). Seitdem lief die Gränze desſelben 
öftlih am Rande von Engern etwa auf der Grenze von Nitberg 
(zwifhen den Bauen Sutherberg, Thiatmelli und Weffaga) bis an 
den Fuß des Döning, überfohritt diefen bei Halle und ging dann 
zwiſchen dem paderbornifhen Schildefhe und Herford und dem osna— 
brüdifhen Enger, Bünde und Quernheim (auf der Gränze der Gauen 
Grainga und Weffaga) an den Sprengel von Minden, Freuzte die 
nördlihe Bergkette in der Holzbäufer Schlucht, über der der Limberg 
liegt, und zog dann an der Gränze des Gogerihtd Angelbed und 
des Landes Stemmede, ftets öftlich der Hunte bis Wildeshaufen, von 
bier (an den Grenzen des Gaues Leri und Laingo) durd die bon 
Briefen und Sachſen vermifht bewohnten Moore, die Sümpfe ber 
Briefen von Shgeltra und Hümling über die Ems bis an die großen 
Moore von Drenthe, an diefen füdlidy hinauf das linfe Emsufer (den 
Gau Agrotingon) bewahrend bis gegen Bevergern, dann an der Gränze 
des fpätern Gebiets von Tedlenburg (dem Gau Hrecwiti) bin und 
wieder von Glandorf ab, füdliher (längs dem Gau Sutherberg, Su— 
dergo und Dreini) über Versmold, Mtarienfeld und Herfebrod, Rheda, 
MWidendbrüd und Nitberg und fo wiederum an die Gränze von En= 
gern und den Fuß des Döning. 

In diefem Sprengel follte Wiho, ein frommer und gelehrter 
Briefe, die heidnifhen Sachſen befehren und die Bekehrten ald Bifchof 
leiten. Um dem ®Priefter das unentbehrliche Übergewicht über den Laien 
zu erhalten, das nur die Geiftesbildung gibt, wurde eine ‚Schule der 
lateinifhen und griedifhen Sprade angelegt. Wo eine neue Pfarr— 
kirche geftiftet wurde, da follten die Pfarrfinder einen Hof und zwei 
Hufen Landes zur Widum ') geben und je 120 Edle, Freie und LZaten 
(die alfo auch jeßt noch mit zur Gemeinde gezählt wurden) Einen leib— 
eigenen Knecht und eine Magd. Den Zehnten follten Alle entrichten, 
und von demfelben follte der Biſchof ein Viertel für fich beziehen, eben 
fo viel follte der Klerus erhalten, eben fo viel die Armen, und der 
legte Theil follte zum Bau der Kirchen verwendet werden. Aber die 
Kirchen mehrten fih langfam; denn der Sachſe gab ungern den alten 
MWodansglauben auf, und die Freuden ded Himmels, die er durd) 
Verachtung irdifher Güter und Macht erwerben follte, Fonnten ihm 
fein Walhalla nicht erfeßen. 

An der alten Preiheit war Viel geändert. Statt der Volksge— 
meine zu Marklo übte Kaifer Karl allein die höchſte Gewalt, Frieden 
und Net, Fräftiger, da die Abfihten Eines Mannes fi beftimmter 


1) D. i. das Weihgut, auf welches Kirhe und Pfarre gegründet find. 


Ueberficht bis 1250. 7 


ausprägen, als die einer unregelmäßig verfammelten Menge. Er gebot 
jeßt den Krieg, er feßte Grafen über die Gauen und bielt dieje durd) 
Sendgrafen im Gehorfam. Das Gut und die Schüglinge der land» 
flüchtigen und verbannten Edlen waren in des Kaifers Hand. Andre 
fuchten feinen Dienft, wurden mit Grafenämtern belohnt und nugten 
diefe nad) ihrem Sinne. Das Sachſenland war nit mehr unabhän— 
gig, es folgte fremden Schidfalen, und auf dem Volke, das in den 
neuen Dienftämtern nicht mie der Adel Erfaß für alte Freiheit und 
Recht fand, ruhte der Drud der Unterwerfung. Die Verhältniffe der 
auf den Höfen mwohnenden Knechte blieben wol unverändert, aber die 
Freien und Laten traf ſchwerer Drud von allen Seiten. Zwar fanden 
jene nod dad Recht im Echteding ?) des Grafen; aber unaufhörliche 
Kriege meift für fremdes Wohl und Wehe lafteten auf ihnen. In fol= 
hen Kriegen mußte der Befiter von drei oder vier Hufen jederzeit - 
felbft ausziehen, der ärmere nad Willkür des Grafen zur Ausrüftung 
Anderer feuern; die Grafen aber tradhteten durchweg darnad, mit 
unmäßigem Drude ihnen ihr Gut abzudringen. So ftarf war der 
Trieb zu diefem Unredt, daß ſelbſt Karls gewaltige Herrſcherhand ihn 
nicht nieder zu halten vermochte. Die Reihern traten bald in Schuß 
und Dienftpfliht der Kirchen und der mädtigen Grafen, wodurch zwar 
ihre Verpflichtung zum Kriegsdienfte verfhärft, aber zugleich durch die 
Verbindlichkeit des Dienſtherrn zum Unterhalt im Felde erleichtert und 
durch Erlangung von. Zehen felbft gewinnreich werden konnte. Die 
Armern dagegen verfanfen zum großen Theile. 

Bon diefer Verwirrung, die unter Karls ſchwachem Sohne, Lud— 
wig dem Brommen, ftieg, z0g die Kirche zu Dsnabrüd nicht geringen 
Gewinn. Der Kaifer hatte derfelben die gleihen Schutzrechte zugewen— 
det, melde er felbft, übte und melde den Edlen in Sachſen zuge— 
ftanden hatten. Da Domftifte zu Osnabrück war zu einer Zeit, wo 
dasfelbe außer dem Haupthofe zu DOsnabrüd, und deffen zerftreuten, 
mit Laten befegten abhängigen Höfen fein Grundeigenthum bejaß, 
für fih felbft fo wie für ale Güter und Hinterfaffen, Breie und 
Unfreie ?) aller Amtögewalt der Grafen entzogen. Zwar blieb deffen- 

i) Der drei Mal in jedem Iahre zu haltenden Bolfsverfammlung, in ber 
alle gewöhnlichen Streithändel gefhlichtet, Abgaben erhoben wurden u. f. mw. 
Der legte Reft waren unfere Zandgödinge auf dem Lüftringer Berge, der Schip— 
lager Heide u. f. w. 

2) Servos, liddones, liberos malman et mundman; wobei unter malman 
diejenigen Freien zu berftehen find, die einer beftimmten Geridhtsftätte (mallus) 
zu folgen verpflichtet waren, unter mundman aber alle übrigen, die den Schuß 
der Kirche (mundium) genoffen. 
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ungeachtet der Hinterſaſſe mit ſeinem Gute und Blute dem Reiche nicht 
minder verpflichtetz; allein die Reichsgewalt über ihn übte nicht der 
Graf, fondern der Kirchenpogt, deſſen Willkür die geiftlihe Gewalt 
des nahen Biſchofs leichter zügeln Eonnte, als der ferne Kaifer die 
Eigenmadt des Grafen. War nun aud in Weftphalen die Hufe dop— 
pelt jo groß, alſo die Kriegslaft um die Hälfte geringer, als in 
Niederfahfen und mahrfgeinlid aud in Engern: fo zog dennoch 
der reichere Freie ed bald vor, unter den Schuß der Kirche zu treten, 
und bon ihrer Huld, ihren Zehnten und den frommen Scenfungen 
der Gläubigen Lehen zu erwarten. Dem rmeren aber war diefer 
Schub faft das einzige Mittel, einige Selbftftändigfeit vor dem An— 
dringen der Örafen zu retten. Freilich wurde aud die Milde der Kirche 
mandem Rechte gefährlih. Allein Mancher bereicherte fih aud durd 
‚ihre Zehen, zumal deren Erblichkeit jehr bald, wenn aud nit nad) 
ftrengem Rechte, dody dem Gebrauche zufolge, fidh feſtſetzte. 

Auf diefe Weife fammelte fi das urfprünglid unter Vielen ver— 
theilte Eigenthum zu größeren Maffen, und wurde die Macht, die der 
Kaifer durd feine Amtleute und Grafen allein hatte üben wollen, 
unter vielen geiftlihen und meltlihen Hauptherren zerfplittert. Aber es 
verfloffen Jahrhunderte, bevor diefe große Veränderung vollendet war. 

Die Kriege der Söhne Ludwigs des Trommen, der durch Zothar 
erregte Aufruhr der verzweifelnden Freien und Laten in. Sadjen, 
(Stellinga genannt, im Iahr 841) die ftraflofen Raubzüge der Nor 
mannen, denen früher die rafhen Sachſen furdtbar gewefen, und die 
jeßt bei innerer Schwäche das Übergewicht gewannen, ftürjten das 
Zand in tiefes Elend. Immer mehr Freie traten zur Kirde, zu 
den Grafen in Lehns- und Schukpflidt. Die Immunitäten, melde 
nad) dem Beifpiel der Kirche allmählid unter den ſchwachen Kaifern 
auch die Edlen für ihre Güter und Leute zu erwerben mußten, nah— 
men zu, jeden Gau und jeden Bezirk, in denen jonft Edle und Freie 
neben einander geftanden, zertheilend. Die Namen der alten Amtsge— 
walt blieben zwar beftehen; allein die Eigenthümer der Höfe waren 
ihr zum großen Theile entzogen, nur eine geringere Zahl von Edlen 
und Preien, die, ohne eigne Immunität zu erlangen, nod die alte 
Freiheit bewahrten, blieben noch unter derfelben zurüd und neben ihnen 
dienten die hörigen Laten, die ald Bauerfchaftsgenoffen unter ihrem 
Unterrichter (dem Gografen) folgen mußten. 

Die Kirche zu Osnabrüd wurde in diefer Zeit des Wadhsthums 
durch eigenthümliche Gefahren zurüdgehalten. — Kaifer Ludwig der 
Fromme hatte von ihr zu Gunften der von ihm geftifteten Klöfter zu 
Corvey und Herford, die Zehntfreiheit der von denfelben abhängigen 
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Zellen zu Meppen und Bisbel (bei Diepholz) gegen den Reichshof 
Diffen, der nunmehr der Kirche zu Theil wurde, ertaufht. Allein Goz— 
twin, der Nachfolger Wiho’s, ſtürzte fich leidenfhaftlid in den unnatür= 
lichen Kampf der Söhne Ludwigs gegen ihren Bater, entriß auf dem 
Tage zu Soiffons (833) dem entthronten Kaiſer mit eigenen Hän— 
den das Schwert, und mußte diefen zügellofen Eifer zu Fulda im 
Klofter büßen. Das Gut des Stifts verwaltete indeß Graf Cobbo, 
der Sohn Efberts und der Farolingifhen Ida und Bruder Lubolfs, 
des Kirchenbogts zu Corbeh, von dem die ſächſiſchen Kaifer ftammen, 
Warins des Abtes daſelbſt und der Hathuwh, Abtiffin zu Herford. 
Dem geiftlihen Amte ftand Gozbert vor, den fein frommer Eifer mehr 
zu Bekehrung der heidnifhen Schweden, als zur Verwaltung des 
fähfifhen Sprengels trieb. Was Cobbo und fein in Sachſen über: 
mächtiges Gefchleht zu Gunften der Klöfter dem Stifte fchadeten, ver- 
mochte er nicht abzufehren. Alfo wurde jene Zehntfreiheit von Meppen 
und Visbeck über alle Gebühr ausgedehnt. Bis zu Kaifer Arnulfs 
Zeit (888 — 899) litt die Kirhe von Osnabrück diefen Drud, und 
fo vermochte fie in dem durch die Übel der Zeit verarmenden Lande 
nur wenig den Gewinn zu theilen, den begünftigtere Stiftungen und 
die edlen Gefchlehter aus den Verwirrungen zogen. 

Dem Haufe Efberts, welches mit den Nachkommen Wittefinds 
faft alle Graffhaften allmählid in feinen Beſitz bradite, verihafften 
die Normannenfriege zuerft jene Herzogsmacht, dur melde Sachſen 
vom Reiche hätte unabhängig werden fünnen, wenn diefes Haus nicht 
die Krone erhielt. Dem Herzoge gehorchte der Heerbann, von ihm 
wurden die Grafſchaften beftellt, deren immer mehrere den Gliedern 
des Haufes felbft verblieben, das in Engern und Weftphalen mweitläuf- 
tige Güter befaß. Indeß verfiel die alte Sachſenfeſte zu Iburg, die 
Süter, melde Graf Theotrid, aus mwidefindifhen Stamme, befeffen, ) 
brachte feine Tochter Mathildis dem Herzog und nadhmaligem König, 
Heinrid dem Vogler zu, die alten Graffchaftsbezirfe begannen bereits 
ih zu zertheilen, und durch Arnulfs Gnade hatte auch der Biſchof 
Egilmar (895) bereits Graffchaften erworben; doch erlangte die Kirche 
ju Osnabrück niemals fo große VBergabungen, wie den Kirchen Oft: 
fahfens durd) die Dttonen und Kaifer Heinrich den Heiligen, oder 
Paderborn durd Biſchof Meinmwerks (des Immedingers) eignen Reich— 
thum und ſchlaue Frömmigkeit zu Theil wurden. Ihre Bifhöfe waren 


1) Mean hat vermuthet, daß von ihm die Dietrichsburg bei Mtelle den 
Namen führe, von mwelder uralten Feſte die Geſchichte gar Nichts, die Sage 
nur fabelbafte Riefenfämpfe erzählt. 
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meift Fremde, die ihr wenig zumenden fonnten, nur Qubolf (969 — 978) 
aus einem im Norblande begüterten, dem Kaiferhaufe verwandten Ge— 
ſchlechte ) vermochte fie von feinem Gute zu bereihern. Die Staats- 
Elugheit der Ottonen mochte hier nicht wie im Often Sachſens noth= 
wendig maden, das Reichsgut in die Hände der abhängigern Bifchöfe 
ju bringen, um die Kaiſermacht gegen das Übergewicht der kriege⸗ 
riſchen Markgrafen, deren Einfluß dort Alles beherrſchte, zu ſichern. 
Auch war von der Zeit der Eroberung her hier ſchwerlich ſo biel dem 
Reiche angefallen. 

Auch erhoben ſich wenig andere Stiftungen in ihrem Sprengel. 
Zuerſt gründeten die edlen Frauen Walburg, Ekhards Witwe, und ihre 
Tochter Duda (860) mit ihrem Erbe Herſebrok (Roſſobroc) ein Frauen— 
kloſter, dann ſtiftete 873 Walbert, der Enkel des großen Wittekind 
auf ſeinem Gute zu Wildeshauſen St. Alexanders Münſter zu Bekeh— 
rung der Sachſen und Frieſen, die in jener Gegend unter einander 
wohnend noch dem Heidenthume anhingen. Die dritte Kirche gründete 
Mathildis, die Witwe Heinrich des Voglers 950 auf ihrem Gute 
zu Enger an Wittefinds Grabftätte. Alle diefe Stifter lagen an den 
Gränzen des Sprengeld. Erft 1011 gelang e8 den Bemühungen des 
gelehrten und frommen Thetmar, da8 zweite Münfter zu Ehren St. 
Sohannes des Täufer unfern der Hauptfirde zu gründen. Und nun 
mehr fammelte fi zu der alten Burg und Außenburg von Osnabrück 
um die Freiheit der in der Wüſte belegenen Iohannisfirde eine neue 
Gemeinde freier Bürger, ?) unter dem Schuß der Kirden blühten 
Handel und Gewerbe, die vielleiht ſchon jet nad) dem durd das 
Chriſtenthum geöffneten Norden drangen, wo nad) Iahrhunderten nod) 
die deutfchen Bewohner von Wisbh rühmten, daß ihr Handel und die 
Gründung des Hofes zu Nomwgorod von Weftphalen ausgegangen. 

Um die Mitte des 11. Iahrhunderts waren die Namen der Gauen, 
in die wol durd Karl den Großen das Land getheilt worden, nod 
nicht völlig vergeffen; allein diefe Eintheilung war bedeutungslos ges 
worden. Die Bogteien und Graffchaften der Kirhe machten, wenn aud) 


1) S. Mitth. des hiftorifhen Vereins zu Osnabrüd I. p. 3. 


2) Die Entftehung von Osnabrüd hat unverkennbar ſich fo gemadit, daß 
die Freiheit von der Zodtmann’fchen bis zur Herrnteichsmühle von der Burg 
(Binnenburg, Markt und Hafelaifhaft) getrennt war. Auf diefe, wahrſcheinlich 
auf die Bifhöflidye (Lodtmanns), Mühle führt die alte Königsſtraße am Königs- 
hügel bin, melde die ältefte Heerftraße nad) Norden (Bremen) oder nad) Often 
(Minden) gewefen fein wird. An die Binnenburg ſchloß ſich nun die Außenburg 
(Butenborg); die Neuftadt und Zohannislaifhaft find aber entftanden, nachdem 
die Johanniskirche gegründet war. 


Ueberfiht bis 1250. 11 


nur zerftreute Güter befaffend, Ihon einen bedeutenden Theil der Lande 
bon den Gaugrafen unabhängig. Die Gränzen der Grafihaften felbft 
waren dadurch unfidher geworden, durd millfürliche Theilungen und 
Verleihungen verändert und ſchwerlich auf den Bezirk des Gaues noch 
zurüdzuführen. 

Seitdem Dtto der Große das Herzogsſsamt und anderes Gut, 
welches fein Haus bis dahin befeffen, dem Billungifhen Haufe und 
andern Getreuen verliehen, waren andere dem Kaiferhaufe meift ver— 
wandte oder verfhwägerte Gefchledhter zu der Macht und dem Gewinn 
der großen Neihsämter gelangt. Das Billungifhe und Wichmannifde 
Haus befaß Grafſchaften in den engerfchen Gauen an der Wefer, Auga, 
Lidbeke, ) Grindiriga, Merftem, Ofterburg, Bukki, Tilithi, Weffaga, ?) 
in den mweftphälifhen Gauen Boroctra, Dreini, Schopingon und Bur— 
ſibant (im füdlihen und meftlichen Münſterlande). Das Haus der 
Markgrafen von Stade hatte die nördlichften Gaue von Sachſen aud) 
diesfeits der Wefer inne und war mit ben fpätern ammerländifchen 
Grafen bon Oldenburg enge verbunden. Im füdlihen Weftphalen waren 
die Grafen von Werl vielfah verfhmägert mit den mädtigen Grafen 
bon Nordheim und Catlenburg. Mit eben diefen verbunden waren die 
Grafen von Calvela in dem.alten Gau L2eri ?) und in Weſſaga die 
Ahnherren von Ravensberg, während im Welten die fränfifchen, lotha— 
tingifhen und friefifhen Häufer der Grafen von Tefterbant, Gleve, 
Holland, Geldern und Zütphen größere Macht befaßen. 

Die Grafſchaften Herzog Bernhards II. reiten bis an die Gebiete, 
melde der Kirche von Dönabrüd bereits zugeftanden waren, und mit 
derſelben Gemwaltthätigfeit, durch melde diefer die Feindſchaft Wdalberts 
bon Bremen erregte, fuchte er aud) die freien Malmannen, melde in 
dem Bisthume gefeffen waren, feiner Macht wieder zu unterwerfen; 
aber Kaifer Heinrih der Dritte fügte den Bifhof Alberidy gegen 
diefe Gewalt. Unter den Vögten der Kirche faßen die Edlen und Freien, 
die derfelben ihr Gut aufgetragen und foldyes als Dienftmannen wieder 
genommen hatten, oder freies Eigenthum befaßen, da8 zu den Graf- 
ihaften der Kirche gezählt wurde, vor Allem aber die Hörigen und 
HSinterfaffen der Kirche und ihrer Zeute. Die Gewalt der Grafen befaßte 
diejenigen Edlen, die noch in alter Freiheit geblieben waren, zahlreiche 
freie Eigenthümer, ohne welche fein Grafengeriht möglih war, und 
ebenfalls zahlreihe Hinterfaffen. Die Edlen und Freien folgten nur dem 


1) Die Gegend von Lübbeke. 2) Die Gegend von Herford. 
3) Die Gegend von Vechte und Wildeshaufen. 
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Grafengericht, die Birgelden ) in den einzelnen Gemeinden aber dem 
Untergrafen ihres Orts, mit dem fie im Grafendinge ebenfalls erfchei= 
nen mußten. 

Das Gut der Edlen, der Kirche, der Breien und felbft der großen 
Dienftmannen, war zum größten Theile mit zinspflihtigen Bauern 
befeßt, deren Befi nicht bloß nad Hofreht (mo eine Hausgenoffenfchaft 
in engerer Verbindung ftand), fondern allgemein nad Landrecht geſchützt 
wurde. Auf Burgen, Vormerken und Haupthöfen aber fand fi eine 
große Zahl eigenhöriger Knechte und Mägde, ohne Grundbefig, ohne 
Eigenthum, ohne perfönliches Recht gegen ihren Herrn, der durd Züch— 
tigung an ihnen den Frieden nicht brad. Alles, was diefe erarbeiteten, 
nahm der Herr zu ſich, gegen nothdürftigen Unterhalt. Erlaubte der— 
felbe ihnen, eignem Erwerbe nachzugehen, fo mußten fie den Dienft 
mit einem jährlichen Leibzinfe abfaufen, und blieben nichts defto weni— 
ger verpflichtet, im nädhften Jahre wieder dem Herrn zu dienen. Was 
aber der Knecht auf ſolche Weife erwerben mochte, das fiel nad) feinem 
Tode dem Herrn zu. Nicht ohne Grund mochte dem alfo Erniedrigten 
dad Recht genommen fein, feine Übelthaten mit Buße zu Löfen. Dem 
Knete ging jedes Vergehen an Hals und Hand, an Haut und Haar. — 
Ähnlicher Willkür des Herrn und gleicher Härte der Strafen unter- 
‘ lagen auch die auf Höfen gefeffenen Knechte, und auch bei diefen zeigen 
fi in widerwilliger Trägheit und Mißtrauen die Folgen folden Miß⸗ 
berhältniſſes. ?) 

Indeß trugen die hohen ſächſiſchen Häuſer es ſchwer, daß nad) 
Heinrichs des Heiligen Tode ihrem Stamme das Reich entgangen war, 
und daß, von den fränkiſchen Kaiſern begünſtigt, Fremde in Sachſen 
ſelbſt die Vortheile der Herrſchaft erlangten, die zuvor ihnen in ganz 
Deutfhland offen geftanden. Aud; das Bisthum Osnabrüd war dem 
Schwaben. Benno zugelegt, der des Kaifers Freund, Fein Heiliger, aber 
ein edler, Fräftiger und vielerfahrener Mann war. Durch feine Gelehr- 
famfeit und Kenntniß der Landwirthſchaft ſuchte er als Scolafter und 


2) Birgelden heißen im Sadjfenfpiegel die minder begüterten Landbefiger, 
die nicht dem Grafen unmittelbar, fondern feinem Unterridter Folge leiften. So 
erfcheinen diefelben aud) in osnabrüdifhen Urkunden des 11. Jahrhunderts. 
Wahrſcheinlich bezieht fi) der Name (mie in Norwegen) auf die alten Gilden, 
Verbindungen de8 Landvolfs, deren mande mit dem ausdrüdlihen Gebraude 
eines feierlichen Gildebiers nod) bis zu unferer Zeit beftanden haben, wie denn 
die „Gildehäufer“, meift in den Kirhdörfern belegen, davon den Namen haben 
werden. Es feheinen aber nicht bloß die freien, fondern audy die alten Zaten, denen 
ja urfprünglid) auch politifche Rechte zuftanden, zu den Birgelden gehört zu haben, 


2) Bergl. 5. B. Norberti vita Bennonis. 
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Dompropft zu Hildesheim in das nod rohe Sachſen die Negfamkeit 
glüfliherer Gegenden zu übertragen, durd feine Baufunft hatte er 
den Dom zu Speier vom Einfturz gerettet. Im Kriege mit den Uns 
garn hatte er 1051 das Heer durd feine Einfiht und Thätigkeit vor 
Hungersnoth gefhüst und fein Name wurde in Liedern gefungen. 
Selbſt der gewaltige Erzbifhof Anno von Köln verlangte ihn als 
Viedom zum Verwalter der Güter feines Ersftiftes. 

Inzwifchen hatten fähfifhe Fürften im Bunde mit Anno (1056) 
den jungen Heinrich IV. feiner Mutter geraubt, und der ebenfalls ſäch— 
ſiſche Biſchof Adalbert von Bremen (aus dem Geſchlechte der Pfalz- 
grafen von Sadjen) ſich desjelben ganz bemädtigt. Heinrich IV. aber 
fuhte, fobald er erwachſen war, da ſchon die Zwietradht Feimte, die 
Gegend des Harzes durh Erbauung von Burgen fi zu fidern und 
aud dazu benußte er den Benno, der von Heinrid) II. gehoben, ihm 
und dem Volke gleich werth war. Ehe jedoch der Krieg zwifchen dem 
Kaifer und den Sadfen zu völligem Ausbruch fam (1068) hatte er 
denfelben zum Bifhof von Osnabrüd ernannt. 

Auch bier dahte Benno zunähft auf einen gefiherten Bau in 
den Ruinen der altfähfifhen Iburg, und-erwarb bedeutende Schen— 
fingen zur Gründung eines Klofters. Allein ſchon brad die Fehde 
Heinrichs mit dem Herzoge von Baiern, dem fähfifhen Grafen Otto 
von Nordheim, los. Die binterliftige Berfolgung des Billungifchen 
Haufes, deren Heinrich fi) ſchuldig madte, und der Drud der Burgen 
vegte Adel und Volk auf. Auch Bennos Bau zu Iburg fand Hinder- 
niffe im Widerwillen und Mißtrauen der Umgegend. Benno hielt treu 
zum Kaifer, indeß Sriedrih von Münfter ſchwankte und Immad von 
Naberborn zu feinen Blutsfreunden, den fähfifhen Großen ftand. Allein . 
er rieth eben fo zum Srieden (1073), und ihm mochte man es danken, 
daß die minder gereizten Weftphalen und Meißner vor der Schlacht 
von Hohenburg an der Unftrut das Sachſenheer verließen. Als Hein— 
rihs8 Ummeisheit in Benutzung des entfcheidenden Sieges den Krieg 
aufs Neue entzündete und Benno zum zweiten Male das Land meiden 
mußte, benußte er feine Entfernung, um der Kirdhe von Dsnabrüd 
die endliche Entſcheidung des alten Zehntftreites mit Corbeh vom Kaifer 
und Papft zu erwerben. Dann kehrte er im Iahre 1080 zurüd und 
wurde vom Volke mit Thränen der Neue empfangen. Und als Efbert 
bon Braunfhweig und der Bifhof Udo von Hildesheim Weftphalen 
überzogen und Osnabrück belagerten, gelang e8 Bennos Nede, Beide 
jur Treue zurüdzuführen, in der die Weftphalen beharrten, während 
Ekbert, nah dem Tode Hermanns von Luremburg felbft nad) der 
Krone ftrebend, durch Meudelmord umkam. 
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Nahdem Benno nochmals das Stift verlaffen müffen und 1083 
jzurüdgefehrt in feinem Thurme zu Iburg berftorben war, gelangte 
auf Furze Zeit der Abt Marquard von Corbeh zum Bisthum, das er 
bald dem Eaiferlihen Dompropft Wido räumen mußte. Diefer arbei- 
tete in Bennos Planen fort; und fidherte vieles Gut, deffen Erwer— 
bung in jener zerrütteten Zeit Benno und Marquard vorbereitet, 
theild für die Kirche, theils für das Iburger Klofter. Mehre Iahre 
berrfchte der Kaifer ruhig in Sachſen. In Weftphalen aber war die 
Macht der Billunger durd den Krieg zerftört, die Grafen von Werl 
wurden nicht mehr genannt, nadhdem 1092 Konrad mit feinem Sohne 
Hermann von den Briefen erfhlagen war. Nur die Abkümmlinge 
Otto's von Nordheim, die Grafen von Calvelage und die von Arnsberg, 
waren noch mächtig; — dagegen hoben fid; Andere, die früher vor 
jenen Mädhtigeren zurüdgeftanden. In Oldenburg beſaß Graf Egil- 
mar die frühere Grafihaft Udos von Stade. Graf Adalger, Wifings 
Sohn, hatte feine Gerihtsftätten zu Rotenbed an der Grenze von 
Vechte und Diepholz, Berghuſen, Zaar. 1074 hatte der Kaifer den 
Grafen Walderih an feine Stelle gefeßt, dod war er 1085 miederum 
im Befiß der Grafichaft zu Drebber. Der Graf Wezel war Geridhts- 
herr zu Vortrup, Schleptrup, Scledehaufen, Cappeln. Folkmar 
befaß die Graffhaft zu Holzhaufen und MWeftercappeln, melde über 
Line, Hagen und Bramfche fi) erftredte. Amelung aber, mwelder die 
Kirdenvogtei, die zubor Eberhard befeffen, zu Widos Zeit erwarb, 
war Graf der Gerichtsftätten zu Schierlo und Aftrup. Won feinem 
unter allen diefen Grafen ift zu erweifen, daß er den fpäter mächtigen 
Geſchlechtern angehört. 

Denn nahdem im Jahre 1100 der Dom zu Dönabrüd den 
Flammen, die zu jener Zeit alle Städte und Kirchen Sachſens wieder— 
holt verheerten, zum Opfer gefallen und Wido geftorben war, ent= 
brannte der Krieg in Sachfen abermals und verwüſtete Weftphalen 
wilder als zuvor. Graf Friedrid) von Arnsberg, der Abkömmling ber 
Grafen von Werl, begann zuerft auf Köln und die Grafen bom Berge 
zu Altena zu fehden. Er hing König Heinrich V. an, der damals 
den unnatürlichen Krieg gegen feinen Vater erhub. Johann J., Bis 
hof von Osnabrüd, ein Zögling Bifhof Benno’s, hielt, wie Biſchof 
Burcard von Holte zu Münfter, zum Kaifer. Der Krieg, der von 
den Fürften begonnen und urfprünglid vom Volke zumeift geführt 
war, löfete fi immer mehr in bloßen Parteifampf der Mächtigen 
auf. Sohann hielt fi nad; Heinrichs IV. Tode an Heintih V., dem 
das Volk, nahdem er Kaifer geworden, entfrembet war, und zur 
Zeit feines Todes (1110) war das Land fo unfiher, daß man feine 
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Zeihe von Iburg nad Osnabrück führte, damit nit im Zuſammen— 
fluß der Menge beim Begräbniß felbft die Burg genommen würde. 
Johanns Nachfolger, Gottfhalt von Diepholz, vom Kaifer eingefekt, 
hielt e8 mit der Kirche und dem Papfte. Nachdem aber im Jahre 
1112 Heinrih der V. aud den Herzog Lothar von Sachſen unter 
ich gebradt, und feiner Macht nichts miderftehen zu können ſchien, 
trieb Furcht die fähfifhen Großen zu einträhtigem Widerftande. Auch 
die Mächtigen in Weftphalen, Friedrih von Arnsberg und fein Bruder 
Heinrih von Nietbed, Hermann von Calvelage, der Vetter und treue 
Anhänger Herzog Lothars, fanden wider ihn auf. Zwar fämpften 
fie 1114 bei Köln mit mwecfelndem Glüde, aber im Sabre 1115 
halfen fie den entjheidenden Sieg am Welfesholze erfechten, zerftörten 
dann mit Zothar und dem Erzbifhof von Köln Dortmund und andere 
Burgen des Kaifers und belagerten Münfter, deffen Bürger fi) unter- 
warfen. Im folgenden Iahre wurde Bentheim und andere Burgen 
bom Herzog Lothar zerftört. Gottſchalk aber ftarb in der Mitte des 
Streites (1118), und da das Capitel unter dem Schuße der ſächſi— 
[hen Waffen den Detmar frei erwählte, der Kaifer aber den Propft 
ju Hildesheim, Konrad, zum Biſchof von Osnabrück ernannte, unter: 
lag nunmehr aud Dsnabrüd den Mordbrennereien der Arnsberger, 
die ſich abermals dem Kaifer zugefvandt hatten, weil ihr Blutöfreund 
Graf Gottfried von Cappenberg wider ihren Willen fein reiches Gut 
der Kirdye widmete; und ihr Einfluß war fo groß, daß der eben— 
falls frei gewählte Bifhof Dietrih von Münfter, von feinen Dienft- 
mannen berlaffen, flüchten mußte. Abermals wurde nun Münſter 
bon Lothar überzogen (1121), Dietrich gegen des Kaifers Willen 
wieder eingefeßt und die Widerfeglihen auf den Dejenberg gelegt. 
In DOsnabrüd hielt das Volk treu zum Biſchof, und die Arnöberger 
wurden durd eigene Kraft abgewehrt. Doc drüdte die Burg Riet— 
bed, von welcher Briedrihs Bruder den Namen führte, in der Nähe 
des entlegenen Gutes der Kirhe zu Wiedenbrüd, von räuberifhen 
Dienftmannen bewohnt, das Land fehr und Friedrich vermehrte noch 
1123 durch Befeftigung der Wevelsburg an der Alme feine Madt 
im mittleren Weftphalen, obgleich zu derfelben Zeit Herzog Lothar und 
Dieterih von Münfter mit einem mädtigen Heere im Operhffel und 
am Niederrhein gegen den Kaifer und die Seinen glücklich ftritten. 
Als (1124) der Kaifer zu Bamberg nod) einen mächtigen Zug 
gegen Lothar und feine Sachſen befhloffen, ftarb Friedrid von Arns— 
berg plöglihen Todes. Das unterdrüdte Landvolk athmete auf. Die 
Bauern braden Wenelsburg, das fie kaum mit ſchweren Frohnden 
errichten müffen, und Herzog Lothar zerftörte Nietbed. Nun ftarb 
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auch der Kaifer Heinrich V. felbft, die Krone wurde auf Lothars Haupt 
gefegt und fo war ganz Sachſen beruhigt. Die Herrſchaft über Deutſch— 
land war hierher wiederum zurüdgefehrt, um bald wieder verloren zu 
werden und dann in den großen Kämpfen ber fähfifhen Guelfen gegen 
die fränkiſch-ſchwäbiſchen Gibellinen zu Grunde zu gehen. 

Dethard blieb ein treuer Anhänger des Kaifers, den er vielfach 
begleitete und mit dem er in demfelben Iahre (1137) verftarb. In den 
Kriegen aber hatte fi der Zuftand des Landes umgewandelt. Die großen 
fähfifhen Grafengefhledhter aus der Zeit der Ottonen madten allmälig 
dem Einen Herzogsgefhlehte der Welfen Platz. Wo früher nur Edle 
und Freie im Grafengerichte gewaltet, da traten zuerft die Freien zu— 
rüd. Theild mochten fie zu den Edlen gerechnet werden, die fih nicht 
jelten den Namen Preie beilegten, theild verfhmwanden fie unter dem 
Bauernftande und blieben nur der Form halber nody an das Grafen 
gericht gebunden. Über fie dagegen hatte ſich durd) den Krieg der Stand 
der Dienftmannen gehoben, den man zuvor wenig geachtet hatte, deffen 
Gewicht aber in den Behden der Herren während des fähfifhen Krieges 
empfunden war, welcher überall nur durd ihre Unterflüßung möglid) 
wurde, und in welchem fie zu Münfter bewiefen, daß fie den Bifchof 
verjagen Eonnten. Als 1083 Erzbifhof Siegwin von Köln den Got- 
tesfrieden in Weftphalen einführte, und zuerft die freien Hinterfaffen (sub- 
ditos) der Mißhandlung ihrer Herren bloßftellte, ohne daß der Frieden fie 
Ihüßte, war der Dienftmannen noch nicht gedadht. Noch 1086 waren die 
Dienftmannen des Stiftes Tredenhorft kaum höher gehalten, als die nie= 
drigften Knechte. 1096 werden ihre Namen unter den Zeugen felbit nad) 
denen der Birgelden aufgeführt. Nad Beendigung des Krieges erſchei— 
nen unter dem Namen der Preien wol nur nod die edlen Herren, 
die jenen Sturm überftanden. Nad ihnen find die Dienfimannen der 
vornehmfte Stand. Diejenigen Preien, die nicht zum Adel oder der 
Dienſtmannſchaft getreten waren, berſchwinden entweder ganz oder bil- 
den eine Klaffe geringerer Leute, denen nur nod im Grafengerichte 
einige8 Gewicht zufteht, und die fonft nody einen etwas höhern Rang 
als die Laten behaupten, wenn fie auf eigenem Gute leben. Durch 
diefes Übergewicht der mit der Güterverwaltung und dem Hausweſen 
der Fürſten zumal in den Stiftern fo eng verbundenen Dienftleute 
(eine Folge der Ritterwürde, die jekt allmälig hervortrat) wurde bom 
Gute des Erzftifts Köln fo viel in jenen Kriegen zu Lehen gemadt, 
daß Kaifer Konrad IM. alle folde Belehnungen vernidtete. In Cor— 
bey mußten die Anmaßungen der Dienftmannen dur‘ Reichsſchlüſſe 
(1150) gebändigt werden, aber man Flagte nod) fpäter (1176), daß die 
rittermäßigen Verwalter der Güter, die erft feit zwei Menfchenaltern 
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eingetreten, jelten mit dem zufrieden feien, was ihnen gebühre und ftets 
mehr ſich anmaßen als ihnen anvertraut worden. 

Dies Gewicht der Dienftmannen ift aud in Osnabrüd nit zu 
verfennen. Die Freien treten hinter ihnen zurüd, die Bifchöfe nehmen 
fie in wichtigen Handlungen zu Zeugen; den Dienftmannen gleid aber 
ftehen die freien Bürger der Stadt Dsnabrüd. 

Von den früheren Grafen diefer Gegend erfheint nur nody Ame— 
lung, der Vogt der Kirde und Gerichtsherr der Dingftätten zu Aſtrup 
und Scdierlo. Die Grafen von Calvelage nehmen allmälig den Namen 
bon ber uralten Burg Ravensberg (erwähnt 851) an, deren Thurm 
dad Band auf beiden Seiten der füdlihen Bergkette weithin beherrſcht. 
Bon der Barbdenburg bei Defede, die zwiſchen Osnabrüd und Iburg zu 
beengt fcheinen mochte, zog ein anderes Grafengefhledt von unbefannter 
Abſtammung jetzt auf die Tefeneburg. Noch meftlicher, an den Gränzen 
eines andern Volksſtammes auf einer bereinzelten Beljenhöhe gründe— 
ten die Grafen von Bentheim aus dem mächtigen Grafenhaufe von 
Holland ihre Madt. Bon edlen Geſchlechtern wohnten die von Holte 
und Defede oder Ibbenbüren auf ihren gleihnamigen Burgen unfern 
Dsnabrüd, die Geſchlechter von Diepholz, Lippe und Steinfurt in 
größerer Berne. Viele Andre find minder bedeutend für die Gefhichte 
oder treten erjt jpäter hervor. 

Indeß war nad Dethards Tode Udo zum Bifhof erwählt, und 
bielt fih an Konrad von Hohenftaufen, den die Eiferſucht der Fürften 
gegen Lothars Schwiegerfohn, den Welfen Heinrid) den Stolzen, zum 
Kaifer erhoben. Der Krieg beider berührte Weftphalen wenig, Udo 
vollendete die Herftellung des unter Wido niedergebrannten Domes, 
begann die Stiftung des Klofters Gertrudenberg auf einer unangebaus 
ten Höhe über der Stadt, wo eine alte Kapelle zu Ehren des Erzengels 
Michael fhon von Benno in eine Kirche der heil. Gertrud umgeſchaf— 
fen war und ftarb 1141, morauf eine zwiefpältige Wahl das Land 
in Unruhe feßte. Der zuerft gewählte Wezel, Domherr zu Münfter, 
mußte dem durd den Erzbifhof von Köln unterftügten Grafen Phi— 
lipp von Kazenellenbogen, Propft von Deventer, weichen, welcher von 
1141 bis 1173 den Stuhl befaß und Bedeutendes wirkte. Die Sage 
will, daß er 1144 nad) fiebenjähriger Belagerung die Burg zu Holte 
jerftört und das Gut jenes edlen Gefhlehts mit dem Grafen Dtto 
bon Rabensberg getheilt habe. Mehrere Stiftungen hoben fih. Das 
Klofter Gertrudenberg bereiherte er mit großem Gute. Die Bürger der 
Stadt hatten (fowie zu Bennos Zeit dad Landbolk in Iburg) in dem— 
jelben zu Udos Zeit eine Zwingburg gefehen und den Bau zerftörtz 
Philipp aber mußte fie dem neuen Stifte geneigt zu machen. Das 
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Klofter zu Quernheim an der öftlichen Gränze des Sprengels wurde 
bon ihm beftätigt, und ber edle Herr Ludolph von Defede gründete 
auf feinem Wohnfige (1177) ein Klofter für Brüder und Schweſtern, 
dbeffen Schirmbogtei er felbft von der Kirde zu Lehen nahm. Um die 
felbe Zeit gründete Graf Simon von Tekeneburg das Klofter zu Mal- 
garden. Mehrere Pfarrkirchen wurden zu feiner Zeit bon den Rand» 
leuten neu gegründet, und den ingepfarrten geftand er die Wahl 
des Pfarrers zu. Auch fonft ordnete er die Kirchenverfaffung, und im 
MWeltlihen gelang es ihm, den legten Angriff wegen der Zehnten, bet 
ber große Abt Wibald von Corbei verfuchte, zurüdzumeifen, und dem 
Grafen Heinrich) von Tekeneburg, der damals noch nidt die Schirm— 
bogtei von Dsnabrüd befaß, zu feinem Lehnsmanne zu mahen. Befon- 
ders bob fih unter ihm die Stadt. 1147 befaß diefelbe noch Feine 
andre Kirche, als den Dom und die Kirche zu St. Iohann, deren 
Gränzen Philipp fo ordnete, daß die Bürger auch bier den Dienft- 
mannen, die fih nun zuerft nad ihren Befitungen zu nennen anfın- 
gen, völlig glei gehalten wurden. Allein der Richter, den er der 
Stadt vorgefeßt, fand unter den Dienftmannen oben an, und bie 
Bürger, deren Zahl fi) fo vermehrte, daß bald die Pfarrfirde zu 
St. Marien entftand, (1177 mar fie vorhanden) erlangten von Kai- 
fer Friedrich dem Rothbart 1171 das große Recht, daß fie feinem 
Kläger zu folgen brauchten, als vor ihrem eigenen Richter und vor 
dem Kaifer felbft, die Grundlage der Freiheit, auf melde ſich Jahr— 
hunderte lang die Kraft und Bedeutung der Stadt geftükt hat. 

Es mar aber, feitdem 1154 Heinrich der Löwe mit Friedrich von 
Hohenftaufen ausgeföhnt worden, die Herzogsmacht in Sachſen fefter 
begründet, als je zubor. Die Biſchöfe Weftphalens waren zwar nicht 
von ihm abhängig, wie die der dftlichen Länder, die der Löwe den 
Slaben entriß, aber fie ſowol als die Gtafen hatten feine Macht, der 
fie folgen mußten, zu fürdten, und von feiner Großmuth und feinem 
Kriegsglück zu hoffen; die tapferen Grafen der Schaumburg an der 
Weſer Hatten ihrer Treue zum Welfifhen Haufe die herrliche Graf- 
[haft von Holftein zu danken, Herr Bernhard von der Lippe war des 
Herzogs Breund, der ihm zum Lohn für treue Dienfte große Macht 
verlieh und bom Kaifer die Erlaubniß erwarb, Lippftadt zu bauen 
(denn Burgen und Städte zu befeftigen nad eigenem Willen, 
war nicht geftattet). Viele Edle, Nitter, Bürger und Bauern aus 
Sachſen und Weftphalen fanden Geminn in den Kämpfen gegen die 
Slaven. Dazu reichten des Herzogs Güter bis tief in Weftphaken; 
Lehen und Vogteien, die ber Kirche Heimfielen, famen in feine Hand, 
wie denn das Streben der Laienfürften vor allem dahin ging, das 
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überreihe Gut, welches die Kirche in drei bis vier Iabrhunderten 
angehäuft hatte, durd Lehenſchaft an ſich zu bringen und darauf die 
eigene Macht feft zu gründen. Auch Iburg war nad dem Tode des 
Grafen Amelung, der ald Kirhenvogt Burglehen dort befeffen, in die 
Hand des Lömen gekommen. Und wenn e8 wahr ift, daß der Löwe, von 
dem das Gogeridt zu Osnabrück das Gericht zum Löwen bie, an den 
gewaltigen Herzog erinnern follte; jo mag folder aus diefer Zeit ſtam— 
men, dba Amelungs Zehen in feiner Hand waren. 

Aber die Mächtigen waren wegen der Strenge des Löwen erbit- 
tert, die Kirche zürnte ihm wegen des Eides, den er den Bifchöfen in 
den eroberten Heidenländern an der Dftfee abgedrungen, und ſchon 
1166 mar bie feindfelige Stimmung in offenen Kampf ausgebroden. 
Der Kaifer mahte damals den Ummuth der Fürften verftummen, und 
der fiegreihe Herzog konnte ruhig nad dem heiligen Grabe ziehen. 
Als aber, nachdem Bifhof Philipp fhon 1173 verftorben, des Herzogs 
Übermuth auch den Kaifer erzürnt, mußte die Herzogsmacht den An- 
griffen der Fürſten erliegen. 

Arnold, der feit 1173 auf dem osnabrüdifhen Bifchoföftuhle 
gefeffen und vor Allem fih zum Ziele genommen, das Kirchengut her— 
zuftellen, gehörte flets zu den Bürften, bie Heinrich Macht befämpften. 
Er verlieh das Iburger Burglehn, das aus Graf Amelungs Gütern 
der Herzog an fih genommen, an Simon von Tekeneburg, ber 
auch gegen den Herzog ftritt. Als 1177 der Sturm losbrad, fol 
Bernhard von der Lippe, den der Herzog groß gemadt, in Weftphalen 
den Sparenberg erbaut, aber der Erzbifhof Philipp von Köln folden 
1178 zerftört haben. Als biefem 1180 die Herzogswürde über bie 
fölnifche und pabderbornifhe Didced zu Würzburg verliehen wurde, 
war Arnold unter den Zeugen; und fiber war aud) er mit verbündet, 
als die Grafen von Holftein, von Ratzeburg, von Schwerin, von Hal- 
lermund, von Welpe, und Bernhard von der Lippe 1181 gegen Osna— 
brüd zogen und auf dem Sande des Halerfeldes an der Hafe, bie 
bier der Blutftrom heißt, die Grafen von Tekeneburg, Rabensberg, 
Arnsberg und Schmwalenberg, des Herzogs Beinde, Üüberwanden. Graf 
Simon von Tekeneburg, bis dahin des Herzogs bitterer Feind, wurde 
gefangen und blieb feitdem ihm und feinem Haufe, dad nun minder 
furdtbar war, als die anwachſende Macht der Kirde und Biſchof Ar— 
nold, der in unzeitigem Eifer ihn um die Iburger. Zehen mit dem 
Banne verfolgte, getreu bis zum Tode auf dem Schladtfelde. Dem 
Löwen bradte der Sieg feinen Gewinn, da feine Härte und fein 
Übermuth ihn nur mit den eigenen Getreuen bverfeindete. 11841 mußte 
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er- zu Erfurt ſich demüthigen, nach England ins Elend gehen, und 
fortan waren die Herren in Weftphalen vom Herzoge befreit. 

Denn das Herzogsamt bon Köln ging nicht über die Didcefen 
bon Köln und Paderborn (die Grafihaft Mark, das Sauerland, Pa— 
berborn, Lippe und einen Theil von Rabensberg) hinaus, mie eifrig 
aud Philipp von Heinsberg, deffen Macht und Stolz felbft Kaifer 
Friedrich fürdten mußte, durd) Erwerbungen und Lehnsverband ein 
mädhtiges Neid feiner Kirche zu begründen ftrebte. Münfter erwarb 
Herzogsrechte. Osnabrück blieb unter dem Herzogthume Bernhards 
von Anhalt, dem diefer jedoh Feine Achtung zu verfhaffen mußte. 
Arnold benußte den Kampf der Kirche gegen bie weltlihe Macht, ſich 
päpftlihe Privilegien zu verfhaffen, um durch geiftlide Madt fein 
Stift zu heben. Dem Kapitel wurde verftattet, die Zehnten, die auf 
mandherlei Weife in den berworrenen Zeiten an Laien gelommen, auf 
jede Art für fi einzulöfen; dem Bifchofe unterfagt, Zehnten, die auf 
irgend eine Art aus der Hand der Zaien gebradyt worden, oder in 
Zukunft gebracht werden würden, jemald einem Zaien wieder zu ber= 
leihen. Auf diefe Weife fuchte man den Kirhenfhlüffen, melde den 
Laien ganz unterfagten, Zehnten zu befißen und melde durd das 
dritte Zateranenfifhe Koncilium 1179 eher verftärkt waren, Kraft zu 
berfchaffen. 

Graf Simon von Tekeneburg aber, der nad der Bertreibung 
Heinrihs des Löwen, für den er Lübeck vertheidigt, heimgekehrt 
war, fuchte fih mit der Kirche auszugleihen. Die alte Stammburg 
Bardenburg, die fhon fein Water der Kirche zu Lehn aufgetragen, 
ſchenkte (1184) er felbft dem neuen Klofter zu Defede, welches zu die= 
fer Zeit reiches Gut erlangte. Im Streite um die Iburger Zehen hatte 
er (vertrauend auf die Gunft des Welfen) den Bifhof ſchon beim 
Papſt belangt. Aber Arnold war felbft nah Rom gegangen, Hatte 
die Klage niedergefchlagen und von Papft und Kaifer Briefe gegen 
den miderftrebenden Grafen erhalten; und da nun auch 1185 der 
Löwe zurüdkehrte und Simon von ihm Feine Hülfe erwarten, ja 
mol gar NRüdforderung des Lehns fürdten modte, für meldes der 
Graf auf dem Halerfelde gegen ihn geftritten: fo verglich er auch die— 
fen Streit, zahlte der Kirche an Schuld und Schadenerſatz 160 Mark, 
erkannte dad Burglehen an, verfprad die Burg mit fünf Nittern und 
fünf Knappen im Frieden und mit doppelt fo vielen im Kriege unter 
bem Befehl eines treuen Lehnmanns der Kirche zu bvertheidigen, und 
Wächter des Thurms aus den Leuten der Kirche zu beftellen, die 
Kirhenvogtei nit zu theilen nod zu verlehnen, gegen die Feinde der 
Kirche in der Burg und im freien Felde zu kämpfen, eigne Fehde aber 
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bon der Burg nicht zu treiben. — Diefer Graf war fo mädtig, daß 
er berfhmähte, die Burg Ibbenbühren nebft andern Gütern von Pa- 
derborn zu Zehn zu nehmen, falls ihm nicht großes Gut zugelegt 
würde. 

Nah diefer Zeit fonnte Arnold in Ruhe an der Bereiherung 
und feften Ordnung feiner Kirche arbeiten; allein bald faßte aud ihn 
der Drang, ber jene Zeit fo gewaltig bewegte. Vor hundert Jahren, 
während ber Zerrüttung des fähfifhen Krieges hatte zum erften Male 
Deter der Einfiedler von Amiens in dem Volke des Abendlandes jene 
geheimnißvolle Sehnſucht erweckt, an dem mit weltlihen Waffen er— 
fämpften Grabe des Erlöfers fih von Sünden zu reinigen; aber die 
Sachſen hatten in bitterer innerer Beindfeligkeit den Ruf verfhmäht. 
Bunfzig Iahre fpäter war der heilige Bernhard von Clairvaur durd 
Deutfhland gezogen, und mit Kaifer Konrad der zweite Zug zum 
heiligen Grabe gefhehen, und die Sachſen (wenn aud; mande mit 
der Flotte ausgezogen, die Liffabon den Mauren entriß) hatten ge= 
meint, die Bekämpfung der benadbarten Heiden an der Oſtſee fei 
gewinnreicher für die Seele und irdifhes Gut. Als nun 1187 der 
große Saladin Ierufalem den Chriften entriß, als Kaifer Friedrich 
der Rothbart fich felbft mit dem Kreuze bezeichnete und Heinrich der 
Löwe zum zweiten Male nad England in die Verbannung gezogen 
war, da erhob ih auch Sachſen und Weftphalen zum Kreuzzuge. 
Bifchof Hermann von Münfter und Arnold von Dönabrüd, der Dom— 
propft Zentfried, die Grafen von Dldenburg, Smwalenberg, Walded, 
Widekind, der Vogt von Rheda, Rudolf von Steinfurt, Widefind 
bon Defede, Bernhard von Horftmar, dem Heinridy der Löwe und 
fein glei großer Gegner den Ruhm der größten Kühnheit und Stärfe 
jugeftanden, zogen mit dem Kaifer durch Ungarn nad Griechenland 
und dem heiligen Lande. Aber mit Friedrich ftarben die Hoffnungen 
des Zugs im Kalyfadnus, und vor Accon raffte die Peft auch Biſchof 
Arnold mit fo vielen edlen Deutfhen dahin. Die Wenigen, die zurüd- 
kehrten, fanden zu Haufe Verwirrung, Graf Chriftian von Oldenburg 
felbft den Tod von Brubderhand. 

In Dsnabrüd wurde nad Arnolds Tode der Graf Gerhard bon 
Oldenburg zum Bifhof erwählt, der während der Zeit, mo Kaifer, 
Heinrid der VI. mit Härte die Herrfhaft führte, Graf Simon bon 
Zefeneburg aber mit dem Grafen Adolf von Schauenburg in die 
dänifchen Kriege gezogen mar, feine mweltlihe Macht durd Lehnser— 
theilung an die Grafen von Bentheim und Waldel und durch Bes 
reiherung feiner Klöfter aus dem Gute der Grafen von Rabensberg 
und Tekeneburg zu ſtärken fuchte. Als nad Kaifer Heinrihs Tode 
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der Erzbiſchof von Köln den Welfen Otto IV. und der von Mainz 
den Hohenftaufen Philipp auf den Königaftuhl feßte, wandte Gerhard 
mit feinem Haufe, mit Bifhof Hermann von Münfter und dem Gra- 
fen Hermann von Rabensberg fi zu dem Lebteren, zog mit nad) 
Niederfachfen gegen die Welfen und erwarb den Nuhm eined tapfern 
Streiters. Aber die Herren in Weftphalen, dad Kapitel und die Dienft- 
mannen der Kirche felbft waren dem Welfen günftiger, dem ohnehin 
die Macht des Papftes zur Seite ſtand; und von ihnen gezwungen, 
mußte 1201 Gerhard vor dem Kardinal Guido zu Köln erfcheinen 
und zum erften Male Beihränfungen feiner Macht gegen diefe erften 
Stände des Landes anerkennen. Die Rechte der Unterthanen aller 
Klaffen follte er achten, Lehen nicht dem hohen Noel, ſondern den 
Dienftmannen leihen; nit ohne den Rath der Kirche handeln, und 
über alles diefes dem Spruche der külnifhen Kirche. fih unterwerfen. 

Nach diefer Zeit nahm Gerhard, wenig Theil an den großen Häns 
deln, trat weder zu Otto über, noch kämpfte er für Philipp, fondern er— 
hielt die Eintraht unter den Seinigen. Bifhof Hermann von Münfter 
war unter gleihen Umftänden ind Klofter zu Marienfeld gegangen; 
Otto, Gerhards Bruder, der ihm gefolgt war, beobadhtete ähnliche Vor— 
fit. Auch an dem Glüde Philipps nad 1204 nahm er feinen Antheil. 
Denn nod immer war bie Partei des Welfen in Weftphalen mächtig. 

Bor Allem ftanden die Grafenhäufer von Tekeneburg und Ra— 
bensberg in Anfehen, beide Burgen auf dem Rüden des Osning, 
öftlich und weftlih von dem Dsnabrüdifhen Iburg belegen, beherrſch— 
ten im Norden und Süden ein weites Gebiet. Dem von NRapensberg 
gehorhten außer dem größten Theile der Grafſchaft, die noch jeht 
jenen Namen führt, und vielen Dienftleuten und SHinterfaffen im 
Stifte Osnabrüd, die Herrfhaft Vechte, Hafelünne; fein Reichslehn 
war die Burg und der Zoll zu Briefenberg an der Ems und die 
Grafihaft im friefifhen Emslande. Die Gemahlin des Grafen Her- 
mann (1170— 1207), Jutta von Thüringen, war Schmweftertochter 
Sriedrihs des Nothbarts und er felbit ein. treuer Breund der Hohen 
ftaufen. Simon von Tefeneburg dagegen, der feit der Schlaht auf 
dem Halerfelde den Guelfen treu mar, herrſchte über die Grafidaften 
bon Tekeneburg mit dem ganzen Gebiete zwifchen Bevergern, Sar— 
bed, Greven und Emsdetten, Lingen, Zöningen, Effen an der Hafe, 
die Briefen des Sagelterlandes, Die Bogtei über die münfterfche Kirche 
hatte er (1173) aufgegeben. Die von Dsnabrüd war ihm deito wid)- 
tiger, da feine Grafidaften und Gerichte ſowie feine Güter, Dienft- 
mannen und Hinterfaffen überall mit denen der Kirche gemifcht Lagen. 
Er Hatte um 1175 auf feinen Gütern zu Eſſen an der Stelle des 
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früheren Mönchskloſters das fpäter nad Malgarden im Herzen bon 
Dsnabrüd verlegte Nonnenklofter geftiftet und befaß dort viele andere 
Güter und Lehen. Aud in der Gegend von Zevern war er begütert und 
den Reinenberg über Lübbeke follen die Grafen von Tekeneburg erbaut 
haben, Ihm, dem Kirdenpogt, an den die Dienftimannen der Kirde 
hielten, Eonnte Gerhard nicht mwiderftreben. Auch ald er in offner Feld— 
(hlaht 1207 fein Leben gegen die Rabensberger einbüßte, Graf Her— 
mann bon Rabensberg aber und fein Erftgeborner, Dtto, in die Gefan- 
genfhaft von Simons gleihgemwaltigem Sohne Otto von Tefeneburg 
fielen, blieb die Partei der welfiſchen Tekeneburger bier übermädtig. 
Die Ravensberger mußten um ihrer Freiheit willen dem Grafen Otto 
ihre Zehen, die fie von Köln, Bremen und Paderborn trugen, fo wie 
die Güter Berfenbrüd und Cappeln nebft dem Breigerichte abtreten, 
und ihn als ihren Lehnsherrn anerkennen. So hatte die Partei des 
Welfen, die in ganz Deutſchland unterlag, in Weftphalen die Ober— 
band, als Philipp zu Bamberg ermordet wurde. 

Gerhard fuchte einige Stüße in einem Bunde mit Biſchof Bern— 
hard von Paderborn aus dem Haufe von Defede, der ebenfalls den 
Hohenftaufen angehangen hatte. Dem Welfenfaifer Otto blieb aber 
ungeftörte Macht in Weftphalen bis zu feinem Tode (1218). Gerhard, 
vom Papfte nah Bremen bverfegt, um den milden Waldemar von 
Schleswig zu berdrängen, befämpfte nun dort den Kaiſer. Biſchof 
Otto von Münfter, fein Bruder, wurde Oftern 1213, als ſchon Frie— 
drich IT. auf deutfhen Boden ftand, von Dttos Anhängern zu Kaifers- 
wert in den Thurm geworfen, in dem er zwei Iahre lag. Noch 
4 zogen Graf Otto von Tekeneburg nebft Bernhard von Horft- 
mar ınd vielen edlen Weftphalen mit dem Kaifer Dtto in die Unglüde- 
ihladt von Boubines gegen Philipp Auguft von Frankreich und wurde, 
nachdem er heldenmüthig als des Kaifers Leibwächter an dem heißen 
Tage gefämpft, gefangen. Die Schlacht brach mit dem großen kölni— 
hen Kreuzzuge bon 1215 die Kraft ber meftphälifhen Landherrn. 
Aber dennoch) drang Friedrich nicht bis hierher, und als 1216 Ger- 
bard dem Stifte von Osnabrück gänzlich entfagte, vermodte Graf 
Dtto von Tekeneburg feinen Bruder Adolph, Simons Sohn, auf den 
Bifhofsftuhl zu erheben. 

Diefer, nod im jugendlihen Alter wegen der Heiligkeit feines 
Weſens und Wandels bochverehrt, wirkte vor Allem zum Wohl fei= 
ner Kirche. Befte wurden geftiftet, dem Klerus der Sterbefall erlaffen, 
den der Bifchof bisher bezogen, den Dompfründen die Pfarrei der 
Marktkirche und andere Würden beigelegt, die Ardidiafonate gegrün— 
det. Kein Bifhof hat foviel für die innere Verfaſſung der Kirche 
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gethan. Auch Erwerbungen berdankte fie ihm. Den Verfall des Hau— 
ſes Blankena, das fo viele Vogteien von Tekeneburg zu Lehen trug, 
benußte er weislich. Von Bernhard von Horftmar erhielt er das 
Gut Rede. Durch Vermittelung eines Brubderzwiftes unter denen von 
Harft, feinen Dienftmannen, bereitete er die Stiftung des Klofters 
zu Harft vor. Aber den Fehden feines Haufes blieb er nicht fremd. 
Die Navensberger, deren Beſitzthum größtentheilse im paderbornfhen 
Sprengel und unter dem Fölnifhen Herzogsamte gelegen war, Eonnten 
den harten Frieden nicht verfchmerzen, den Otto von Tekeneburg ih— 
nen abgezwungen. Als fie vom Erzbifhof Engelbert dem Heiligen, 
dem Bührer des jungen Königs Heinrich unterftüßt, gegen Tefeneburg 
fehdeten, und die Bürger von Herford ihnen ihre Stadt Bielefeld 
jerftört hatten, nahm aud Adolf ihnen Zol und Münze zu Vechte 
und Hafelünne, beide in feinem Sprengel gelegen. Allein er mußte 
dem Gebote des Kaifers weidhen, und Dtto vom Erzbifchof gezwungen 
den ganzen Gewinn aufgeben. Der Groll war nit erlofhen, als nad) 
ahtjähriger Regierung im nod blühenden Alter Adolf ftarb. 

Ihm folgte 1225 Engelbert Graf von Ifenburg, Bruder des 
Bifhofs Dietrih von Münfter und Neffe des heiligen Engelbert von 
Köln, aud dem Tekeneburger Haufe nahe verwandt, der in kaum ein- 
jähriger Regierung das meltlihe Gebiet der Kirche fiherte und die 
Verfaſſung des Landes begründete, indem er vom Kaifer die Goge- 
rihte zu Dsnabrüd, Iburg, Melle, Diffen, Anktum, Bramfde, Damme 
und Wiedenbrüd erwarb und der Stadt dagegen bie Hälfte des Bur— 
gerihts, die Grundlage ihrer Selbitftändigkeit, überließ. Es war die 
Zeit großer Bewegungen. Das Herzogsamt in Sachſen war vor dem 
gemeinfhaftlihen Angriffe des Kaifers und der Landherrn gefunfen. 
Die Rechte des Kaifers, Münzen, Gerichte, Zölle, Bergwerke gelangten 
mehr und mehr in die Hand der Fürften. Den geiftlihen Fürften 
hatte diejes alles Kaifer Friedrich im Iahre 1220 beftätigt, diefelben 
aber hatten die Unabhängigkeit, die fie alfo dem Kaifer abgedrungen, 
mit ihren Dienftmannen zu theilen. Wenige Stifter waren, in denen 
nit der Herr gezwungen geweſen wäre, durch Reichsſprüche die An 
maßung feiner Dienftmannen niederzuhalten. Diefe, dur Krieg, Zehen 
haft, Ritterthum gehoben, durd ihre Amter im wahren Befik und 
Genuß der fürftlihen Einfünfte, unabhängig von ihrem Herrn, meil 
bei deffen Ungnade der Oberherr fie aufnehmen mußte, ſtolz auf Na— 
men und Wappen, die fie dem hohen Adel faft gleich jtellten, hatten 
in Osnabrück bereits ihre Macht dem Bifhof Gerhard gezeigt. 

Noch bedeutungspoller erhub ſich die Macht der Städte. Seit 
dem zwölften Jahrhundert ftrebten diefe mächtig, fih von den Fürſten 
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wu befreien; zumal die Städte der geiftlihen Fürſten ftrebten unab- 
läſſig nach kaiſerlichen Schugbriefen (mie Osnabrüd 1170). Eine 
Zeitlang waren ihre Beftrebungen von den Kaifern unterftüßt; dann 
wurden ihre Stadträthe aufgelöft, ihnen die Befeftigung unterfagt und 
folhe allein den Fürſten zugefproden, dennoch fchritten die Städte 
wnaufhaltfam fort. Auch Dsnabrüd war nunmehr feines Richters, vor 
dem allein außer dem Kaifer die Bürger zu ftehen fchuldig waren, 
mächtig geworden. Portan führte die Stadt ihr eigenes Siegel und 
bandelte felbitftändig in den Angelegenheiten des Landes im Bunde 
mit den Dienftmannen, unter denen die Stadtridhter hohes Anfehen 
genoffen, und deren Viele in der Stadt ihren Wohnfit hatten. 
Bald madten ſchwere Stürme folde felbftftändige Kraft des Lan 
des unentbehrlid. Friedrih, Graf von Ifenburg, Bifhof Engelberts 
Bruder, ermordete den heiligen Erzbifhof Engelbert von Köln an der 
Höhe des Gevelöberges. Ihn verfolgte furdtbare Rache; feine Brüder 
mußten von ihren Stiftern weichen. Graf Otto von Tefeneburg hatte 
den Grafen Briedrid, feinen Better, der ihm den alten Widerfader 
erfchlagen, auf feiner Bergfefte aufgenommen und gefhüßt, und ber— 
fiel dem Bann. Engelbert von Dsnabrüd mußte weichen. Kurze Zeit 
wurde das Stift durch Willebrand von Paderborn verwaltet. Dann 
faß ein Jahr lang Bifhof Otto auf dem Stuhle. Kapitel, Dienftman- 
nen und Bürger von Dsnabrüd verwalteten mit gemeinem Rathe 
das Stift und fehdeten gegen Tefeneburg, um des Ifenburgers willen. 
Als (12237) Konrad von Velber aus dem Geſchlechte der niederſächſi— 
ihen Grafen bon Roden und Zimmer, des Kaiferd treuer Anhänger, 
zum Bifchof ermählt war, murde zwifhen ihm und Heinrich von 
Müllenard, Erzbifhof von Köln, ein Bund gefchloffen, der den Grafen 
gänzlich vernichten follte. Tekeneburg mit Ledde, Brodterbed, Lingen 
und Mettingen follte kölniſches Eigenthum werden und Dsnabrüd 
nur eine Mitbefeßung der Burg zuftehen. Die Lehen follten ihrem 
Herrn beimfallen, andre Güter und Dienftmannen mollte man thei= 
len. Auch die Brüder Dtto und Ludwig von Navensberg ftanden auf, 
um den alten Feind ihres Haufe ganz darnieder‘ zu werfen. Allein 
der wiederholte Bann der Kirche fehredte den Grafen Otto nit. Der 
Erzbifhof ſchied bald aus der Fehde; die von Navensberg fahen ein, 
daß e8 ihnen nicht fromme, den Einzigen zu unterdrüden, der mit 
ihnen im mittlern Weftphalen der Kirche, die nirgend fo große Macht 
und fo zufammenhängende Gebiete erlangte ald hier, Widerftand lei— 
ften Fonnte, und fhloffen unter Vermittlung des Domherrn Gifo von 
Osnabrück 1231 Brieden zu Glandorf, durd den fie alles 1207 Ber: 
Iorne zurüderbielten. Graf Otto von Ravensberg aber ftiftete fofort 
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auf dem wiedergewonnenen Gute zu Berſenbrück ein Kloſter für Ci— 
ſterzienſer Nonnen. | 
Nur Bifhof Konrad führte den Streit gegen Tekeneburg fort, 
zerftörte die Burg Arkenow, baute in deren Nähe Quafenbrüd zum 
Schuß des Nordlandes gegen den Grafen, mit treuen Beiftande feiner 
Stadt und feiner Dienftmannen, in bderfelben Zeit, wo die Bürften 
dem ſchwachen und ungetreuen König Heinrid, dem Sohne, Statt: 
halter und Nebenbuhler Kaifer Friedrichs II., die höchſten Rechte abge— 
wannen und bie Städte auf jede Weife zu erniedrigen ſuchten, Kaifer 
Sriedrih aber das einmal Zugeftandene nit zurüdnehmen durfte, 
und bald durd den Kampf mit dem Papfte Gregor IX., bald durd) 
des Sohnes Treulofigkeit gehindert wurde, den Reihöfrieden zu hand— 
haben. Als beide Theile des Kampfes müde wurden, ernannten fie 
auf Weihnadht 1234 zwölf Schiedsrichter (unter ihnen den Domherrn 
Gifo). Diefe übertrugen Alles dem Bruder Bernhard, Prediger Or— 
dens. Aber erft im Sommer 1136 ſchloß Bifhof Ludolph von Münfter 
aus dem Haufe von Holte, deffen Ausfpruh fi beide Theile bei 
2000 Mark Strafe unterwarfen, den Brieden auf St. Iohannis 
Kirhhof zu Dsnabrüd. Der Graf verlor von den vielen Dienft- 
mannen, die fih von ihm ab und zum Bifhof gewandt, ſechs, ferner 
fein Burgredt zu Iburg, und die Kirdhenpogtei von Dsnabrüd, fo= 
weit folde in feiner Hand mar, alles gegen Zahlung von 800 Mar, 
melde bon Kapitel, Dienfimannen und Stadt aufgebraht wurden. 
Mit diefer Erwerbung war der feſte Grund gelegt, auf dem die 
fürftlide Macht der Bifhöfe von Osnabrüd gebaut werden Fonnte. 
Seit dem Valle Heinrihs des Löwen hatte die Kirhe dahin gear= 
beitet, von der weltlihen Macht frei zu werden und ſelbſtſtändig auf— 
zutreten. Köln hatte mit dem Herzogthum Alfes erlangt. Münfter 
hatte die Vogtei 1173 abgefauft, Paderborn 1189. Der Vogt von 
Minden (der edle Herr vom Berge) war nicht groß genug, um ges 
fährlid) zu werden. Osnabrück ohne Herzogsamt unter der Vogtei 
des mädtigften Grafen im Lande, von dem durch diefe Vogtei felbit 
die Edlen von Holte ald Vögte des Stifts zu St. Johann, die bon 
Dfede als Vögte ihres Klofters, die von Blankena als Unterlehne- 
mannen und Kloftervögte von Iburg, vielleicht felbft der Graf von 
Rabensberg als Vogt des Gertrudenberges abhängig waren, bätte 
nie zu Anfehen gelangen fünnen. Darum hatte Konrad fid eng an 
Köln, an die gibellinifhen Grafen bon Rabensberg und das Kaifer- 
haus angeſchloſſen, hatte nod während des Kampfes fih vom Kaifer 
den Erwerb der Vogteien verfidern laffen, und zum Lohn feiner 
großen Treue des Kaifers Schuß für alle Leute und Güter feiner 
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Kirche und das Regal des Silberbergbau’d erworben, und durd) Faifer- 
lihe Rehtsfprüce die Rechte im Bande befeftigen laffen. Der Geift 
aufopfernden, aber fiarren Glaubens, der damals, gleichzeitig mit Ent— 
widelung Albigenfifher Ungläubigkeit, mit Entftehung der Bettelorden 
und der Keßerverfolgungen durdy Europa zog, hatte ihn nicht in den 
Kreuzzug geführt, durd den Erzbifhof Gerhard II. von Bremen den 
aus der Breiheit erwachſenen blühenden Wohlftand der Stedinger dem 
Shwerte Preis gab; allein aud er verdankte dieſem Geifte, daß Graf 
Otto von Navendberg zu Berfenbrüd 1231, die Ritter Gifelbert von 
Horft und Gerhard Sachſe auf dem Hofe zu Harft Klöfter bauten, und 
daf Graf Dito von Tefeneburg noch während des Krieges ſowohl Mal— 
garden als das Klofter zu Harft mit feinen Gütern bereiderte. ’) Was 
auf diefe Weife die Grafen für das Heil ihrer Seele opferten, das fidherte 
den Beſtand des Fürſtenthumes der Kirche doppelt, fobald die Vogtei 
gewonnen mar. SKonrads eigne Stiftung, das Kapitel in der neuen 
Burg zu Quafenbrüd (1235), hatte den gleichen Zweck. 

Aber diefe Unabhängigkeit nad außen war nur gewonnen mit 
dem Gute und DBlute der Dienftimannen und der Bürger. Diefe 
hatten nebſt dem Kapitel jene 800 Mark bergefchoffen, melde als 
Kaufgeld der Vogtei dem Grafen gezahlt wurden; deshalb mußte der 
Biſchof auch jetzt anerkennen, was er ihnen verdankte, mußte ihre 
Nehte im Vogteigerichte fihern, der Stadt die Hälfte der Strafen 
jugeftehen. Nur ein Dienftmann der Kirche, Ritter oder Bürger, oder 
Edelknecht fjollte das Vogtamt verfehen, aber falls er ungerecht ge- 
funden würde, fofort entfernt werden. Alles diefes beftätigte der 
Keiſer. Nun erwarb aud das Kapitel zu St. Iohann die Vogtei 
feiner Güter bon Wicbold von Holte. Die Berwaltung des Tafel- 
guts, die bis dahin bon den Meiern der Haupthöfe, zu denen fich die 
berſchiedenen Hausgenofjen hielten, geführt war, ging nunmehr all 
mäblig auf die ritterlihen Vögte und Droften über, die der Bifchof 
auf feine noch menigen Burgen ſetzte. So mar das Land in fid) 
abgefhloffen. Der Bifhof als Gerichtsherr, dem nur das Gogeridt 
in der Angelbef (den Ämtern Wittlage, Hunteburg, dem ravensber- 
giihen Amte Limberg und auf der Stemmwede), dad vom Herzog von 
Sadfen zu Zehn ging, und einige Eleinere Gogerihte im Nordlande 
noh fehlten, und der im Bogtgerichte den Königsbann über Veben 


2), Auch das Cifterzienfer Klofter zu Lebern wurde 1227 durd) den Osna— 
brüdifchen Dienftmann, Herrn Heinrih von Lebern — fo ift der Name in der 
ſchlecht abgedrudten Urkunde bei Schlihthaber, der Evang. » Luth. Mindenſchen 
Prediger Gedächtniß 1749 umd Mindenſche Kirhengeihichte IH. Thl. 3. Stüd 
p. 302 wohl zu lefen — gegründet. Doch fiel diefe Stiftung Minden zu. 
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und Tod beſaß, hatte keinen weltlichen Obern, als den Kaiſer. Seiner 
Unterthanen Recht vertheidigten außer der Kirche die Dienſtmann— 
ſchaft und die Stadt, die ihm jene Unabhängigkeit erworben hatten. 
Die Grafen und Edeln, denen zuvor unter dem Herzog die Macht 
im Lande zugeftanden, wichen vor diefen neuen Kräften zurüd, um 
entweder ganz zu verſchwinden oder felbft in engen Gebieten unab— 
hängiger nad oben, aber abhängig vom Willen ihrer Leute zu regie- 
ren. Selbſt Kaifer und Reid erkannten nun an, daß die Qandherren 
feine Ordnungen und neue Necdte feßen dürfen, ohne den Willen der 
Beften und Größten ihres Zandes. Wie denn aud; Kaifer Friedrich) 
in dem legten Verſuche, die Reihsverfaffung zu ordnen, dem großen 
Zandfrieden, den er 1236 zu Mainz fchloß, den Gerichtsherrn gebot, 
nad des Landes Gewohnheiten zu richten, bei Verluſt ihrer Rechte. 

Konrad ftarb, nachdem er fo Vieles bewirkt, und nad ihm trat 
Engelbert von Ijenburg (1240) zum zweiten Male ein; 14 Iahre 
hatte er ohne geiftlihes Amt in den Geſchäften feines Haufes gelebt, 
welches von Köln und dem Stammesvetter, Grafen Adolph von Al— 
tena und der Mark hart angefochten, faft zu Grunde ging. Jetzt 
beftieg er den Bifchofsftuhl mieder in demfelben Iahre, in mweldem 
Gregor IX. über Kaifer Briedrih den Bann ausfprah und Konrad 
bon Hoftaden dem Heinrid von Müllenard im Erzbisthume von Köln 
folgte. 

In Weftphalen hatte fi Vieles verändert. Graf Dtto von Ra— 
benöberg, der aus der Theilung mit feinem Bruder Zudmwig (1226) 
die Burg Vlotho und die Güter zu Vechte erhalten, war durd das 
Alter friedliher gefinnt. Seine Gemahlin Sophie von Oldenburg hatte 
ihm nur Eine Todter Jutta geboren. Aud Otto von Tefeneburg 
hatte nur einen Sohn, Heinrih. — Nah 30jähriger Fehde verlobten 
fie die noch zarten Kinder, die nad; der Altern Tode die größte welt- 
lihe Macht in Weftphalen zufammenbringen follten (1238). Hierauf 
perföhnten Engelbert und Dtto von Tekeneburg nebft Ludolph bon 
Münfter und andern Herren die Fehde, in welcher ſich ihre Bluts— 
freunde Rudolph von Steinfurt und fein gleihnamiger Neffe, aufs 
rieben, nachdem diefer zubor mit denen bon on und Holte ih um 
die Burg Bredevord vergliden (1240). Mit fo gefammelter Macht 
bot das ifenburgifche Haus dem Grafen von der Mark und dem Erz— 
bifhof Fräftigen Widerftand. Der Graf Heinrih dom Berge vor 
allem, der mit Münfter fi) eng verbunden (1241), gewährte dem 
jungen Grafen Dietrid, des unglücklichen Friedrichs Sohn, Fräftigen 
Shut, gab ihm das neu erbaute Hohenlimburg zu Zehen und er— 
wirkte endlih den Frieden, nachdem beide Theile ſchwer gelitten. 
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Engelbert, der feinen Bruder Bruno als Propft zu St. Johann, 
und dann ald Dompropft an feine Seite zog, benußte den Frieden 
treulid) zur Bereicherung feiner Kirche. Er ordnete die Verwaltung, 
erwarb bon dem mildgefinnten Dtto von NRavensberg dem Klofter 
Gertrudenberg die Vogtei, verglich die Anfprüce, die Walraven von 
Harft gegen das von feinem Bruder Gifelbert geftiftete Klofter erhob 
und verlegte dies Klofter felbft aus der unruhigen Nähe der Stadt 
in das friedlihe Thal von Rulle. 

Allein der Frieden Weftphalens wurde geflört. Der Kampf von 
Kirde und Staat hatte zwar wenig Einfluß, denn Alle blieben im 
Gehorfam des Kaifers, der die Treue Dtto’8 don Rabensberg dadurch 
belohnte, daß er deifen Wittwe die Leibzucht der Reichslehen zufagte 
(1244); allein Ludwig von Navensberg grollte nad des Bruders 
Tode, daß das Gut feines Haufes an Tekeneburg fallen follte. Dazu 
hatte Simon von der Zippe, Propft zu Paderborn und Enkel des Sie- 
gers auf dem Halerfelde, der zur Buße feiner Sünden das Möndsgemwand 
genommen hatte und als Bifhof und Held im Kampfe gegen die lief- 
ländifhen Heiden gefallen war, feinem Bruder Bernhard die Burg 
zu Rheda verrätherifh entriffen. Bernhard, vielfah mit Münfter 
berbunden, trug die Burg und Alles Gut mweitli vom Döning dem 
Stifte Münfter zu Zehn auf, um Beiftand zu Wiedergewinnung des 
Seinigen. Hieraus entbrannte doppelte Fehdez zufammen ftanden 
mit Simon die Grafen Dito von Bentheim und Heinrih von Dlden- 
burg, genannt der Bogener; dazu Konrad von Nitberg und Otto 
bon Horftmar, der Sohn jenes tapferen Bernhard, der feinen Tod 
1227 vor Coverden gefunden. — Auf der andern Seite war Bern— 
hard von der Lippe mit Ludolph von Münfter, Ludwig von Rabens— 
berg, den Grafen von Waldeck und Hoha. 

Engelbert blieb diefen Fehden fremd; aber vom Erzbiſchofe aber— 
mald wegen ber ifenburger Sadje beim Papfte angefeindet (1245), 
verband er fih mit Münfter und ſuchte Widenbrüd in fo unmittel- 
barer Nähe des gefährdeten Rheda durch eine Burgmannfdhaft zu 
ſtärken und durd die vorbereitete Gründung eines Collegiatftifts zu 
heben. Als nad zwei Iahren Dtto von Tekeneburg nod ein Mal 
über Ludwig bon Ravensberg die Oberhand gewonnen, vermittelte 
Engelbert den Frieden (1246) am Freiftuhl zu Sündelbed;: Ludwig 
zahlte Schabenerfaß, trat Vlotho gänzlih ab und verfprady feines 
Bruders Wittme und Jutta, ihre Tochter, ſowie deren Verlobten, den 
jungen Heinrih von Tekeneburg, im ruhigen Befiße der vechteſchen 
Güter zu laffen. 

Daß Papft Innocenz IV. den Kaifer Friedrich IT. des Reiche 
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entſetzte (1245), hatte auf dieſe Händel wenig Einfluß, da ganz Weſt— 
phalen ſich einmüthig zu dem Gegenfönige Heinrih Raspe wandte. 
Nach deſſen Tode begrüßte das nördliche Deutſchland in dem ritter— 
lihen Iünglinge Wilhelm von Holland freudig einen König feines 
Stammes (1247). Auch Engelbert verband ih nunmehr zu Smerlefe 
bei Soeft mit dem Erzbifhofe von Köln, der jenen erhoben, und mit 
dem das ifenburgifche Haus gänzlidy verfühnt war (1248). Es war 
aber Simon von der Lippe zum Bisthum Paderborn, fein Bruder 
zu dem bon Münfter gelangt; und nad) Ludwigs von Ravensberg 
Tode hielt Bernhard von ber Lippe das ganze rabensbergiſche Gut für 
bie minderjährigen Söhne in feiner VBormundfhaft. Dagegen war 
durch den unzeitigen Tod des jungen Heinrichs bon Tefeneburg aud) 
die große Verbindung im Nordlande zerriffen und Graf Dtto fah fei- 
nen ruhmvollen Stamm nad bierzigjährigen fieghaften Kriegen erlb— 
fhen. Das lippifihe Haus, jetzt das mädhtigfte von allen, erhub erbit- 
terten, unglüdlihen Kampf gegen den hochfahrenden Erzbiſchof Konrad 
von Hoftaden über dad Herzogsamt im Sprengel von Paberborn. 
Des Königs Konrad IV. gedachte Feiner. 

Engelbert fuhr fort, feine Kirche zu ftärfen, durch Schenkungen 
ber Frommen, zumal des Grafen Otto von Tefeneburg und der Grä- 
fin Sophie von Ravensberg, die auch ihren Dienftmannen zu gleicher 
Milde gern die Hand boten. So ftiftete Graf Otto mit dem edlen 
Herrn Hermann von Harftorp und dem Ritter Hugo von Horne 1245 
das Sohanniterhaus auf dem Hofe zu Lage. Graf Otto von Olden- 
burg, Sophiens Bruder (?) ftiftete das Klofter im Rofenthal auf dem 
Hofe zu Menslage, das er bald (1250) auf den einfamen St. Ma- 
rienberg zu Börftel verlegte, um die geheiligten Iungfrauen, deren 
Pforten mit dreifahem Scloffe verriegelt fein follten, vor dem Ver— 
derben der alternden Welt beffer zu fhügen. Auch die edlen Herrn 
Bernhard und Hermann von Defede ließen fi durd die Prioriffin 
Thedela, ihres Vaters Schweſter, bewegen, die Vogtei über das Klo— 
fter demfelben zu übertragen. 

Bor allem war unter Engelbert die Kraft und Selbftftändigkeit 
der Stadt gewahfen. Die Reihsfchlüffe von 1231 hatten ihre Richter 
und Nathmannen nicht berührt, weil Bifhof Konrad ihrer Hülfe be= 
durfte. Auch Engelbert ftärkte ihre Kraft, indem er die Grundftüde 
des Bifhofshofs zu Osnabrüd ſowie der Höfe zu Windingmübhlen, zu 
Galghus und zu Vlafendorpe (außer dem Heger- und Iohannisthore) 
den Bürgern zu Morgenkornsrecht vertheilte. Die Bürger begründeten 
aud ſchon milde Stiftungen in der Stadt für Arme, Kranke und 
Schwache, der Rath aber beſchränkte die Schenkungen der Gläubigen 
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an die Kirche (1241); denn nachdem die vierte Pfarrkirche zu St. Ka— 
tharinen bereit8 entftanden war und unter befonderm päpftlihen Schuße 
fi Beginen und Mindere Brüder einheimifh machten, modte der An— 
wachs des geiftlihen Gutes gefährlich ſcheinen. Dayı fchloffen fie 
Bündniffe mit den Nahbarftädten, um den Handel auf den Märften 
zu fihern und befeftigten die Stabt mit Mauern und Graben. 

Auch in der Dienfimannfhaft‘ war fein Geift des Gehorfams, 
denn der Erzbifhof von Köln mußte einen Theil derfelben mit dem 
Banne belegen, meil fie gegen ihre Kirche Arges bereiteten. Unter fol- 
Hen Umftänden ftarb Engelbert. 


Zuftände um das Jahr 1250. 





Mer die Buftände des deutfchen Mittelalters, wie folde ſich um bie 
Mitte des 13. Iahrhunderts entwidelt hatten, verftehen will, muß 
bor allem den Hauptgrundfag der deutfchen Berfaffung, der bereits 
mit dem erſten Erfcheinen der deutfchen Völker herbortritt, fefthalten, 
den Grundſatz, daß überall zwar ein Einzelner ale König, Richter, 
Lehnshert an der Spike fteht, daß diefer aber die Öffentlichen Ange— 
legenheiten nicht nad) eigenem Willen, fondern nad) gemeinem Ürtheil 
derer, bie die Sachen angehen, zu ordnen hat. So finden mir die 
Germanen des Tatitus. Daffelbe gilt bei den Franken; denn mie der 
König nichts vermag ohne fein Maifeld, fo fpridt aud der Richter 
fein Urtheil nicht nad) eigner Weisheit, fondern nad der Findung 
der Schöffen und der Verfammlung der dingpflitigen Männer. Und 
fo tief war diefer Grundzug des deutfchen Wefens in alle VBerhältniffe 
eingedrungen, daß nicht bloß in freier Volksgemeinde diefes Recht zu 
befchließen den Genoffen zuftand, ſondern felbft da, wo ein Herr mit 
feinen Dienftleuten, Schußleuten und Hörigen handelte, ftanden aud) 
diefe ihm ald Gemeinde gegenüber; er Fonnte den Einzelnen nur ans 
greifen oder ftrafen nad dem Urtheil feiner Genoffen, und fein eignes 
Recht war nur durd die Redtsfindung derer gefichert, die demfelben 
unterworfen waren. 

Der hohe Geift der Preiheit, der fih in diefer Verfaffung aus— 
fprit, ift aber nidjt weniger zu bewundern, als der Geift der Treue 
und des Rechts, der e8 möglich machte, daß bei foldhen Einrichtungen 
dennoch die Stellung des Herrn ungefährdet bleiben konnte. Beide 
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jufammen, der Geift der Freiheit, der nur dem Urtheile der eignen 
Genoffen weit und der Geift des Rechtes im Volke, der von fo hoher 
Befugniß nie den Mißbrauch macht, in fremdes Neht willkürlich ein- 
zugreifen, fondern fi überall am Altherfömmliden genügen läßt und 
folhes dem Andern zugefteht, bilden eigentlih den edlen Character 
der deutihen Stämme, durd den diefe in der Gefhichte Europas und 
der ganzen Erde die erfte Stelle behauptet haben. 

War hiernady aber felbft die Beudalverfaffung des Mittelalters 
nichts weniger als ein Werk der Willkur: fo konnte folde in dem 
altfähfifhen Gebiete um fo weniger zur Willkür ausarten, je weniger 
diefelbe bier die alte Volksberfaſſung gänzlich zu überwinden vermochte. 
Schon bei dem erften Erfcheinen des fähfifhen Volks in der Geſchichte 
treten zwei verfchiedene Richtungen der Berfaffung hervor. Während 
die Volfsverfaffung fi über alle Bewohner größerer und Eleinerer 
Bezirke, Länder, Gauen, Marken und Gemeinden gleihmäßig erftredt, 
tritt in den alten Gefolgichaften der Fürſten der Keim des Feudal— 
berbandes auf, welder in den fpätern Dienftmannfhaften ausgebildet 
und auf großen Grundbefiß begründet, jenen Volksberband zu unter- 
graben oder in ſich aufzunehmen ftrebte. 

Die Gefhihte des Mittelalters zeigt den Kampf beider Princi— 
pien, indem Pürften und Herren bald durch Streben nad) weit zer- 
ftreuten Befigungen und Burgen, wäre e8 aud) nur zu gemeinfdyaft 
lihem Rechte, ihren Einfluß ohne Rückſicht auf ein feftes Gebiet aus- 
jubreiten ſuchten, bald wieder trachteten durch Erwerbung der Geridte, 
durh Verdrängung fremder unabhängiger Eigenthümer gejchloffene 
Bezirke unter ihre Gewalt zu bringen. Dem Beifpiele der Hauptherren 
aber ahmten natürlih deren Bafallen und Ritter nad ihren Kräften 
nad; und die Madt, die fie ald Landftände erwarben, begünftigte 
diefes Streben, mährend das Volk mit verfhiedener Kraft und ver— 
ſchiedenem Glücke dagegen anfämpfte. In den friefifhen und ſächſiſchen 
Küftenländern hat die alte Volfsverfaffung ſich gegen dies eindrin- 
gende Beudal= und. Ständewefen behauptet und theils den Sieg er— 
fohten. Im öftlihen eroberten und colonifirten Deutfhland bat diejes 
die Volfsverfaffung unter fi gebracht. Auch im füdlihen Deutſchland 
ift dies. vielfad der Ball gemwefen und der Bauernfrieg war die Frucht 
diefes Strebens; mährend in den Alpen die Bauernfreiheit wieder 
dad Herrenthum überwand. Es ift eine Eigenthümlichkeit des altſäch— 
ſiſchen Gebiets, daß Feines jener beiden Elemente im Stande mar, 
da8 andere völlig zu unterwerfen. In der Volksverfaffung ftand der 
Bauer neben dem Nitter, manchmal felbft über ihm. Daraus ift dad 
Eremtionswefen erwahfen, um meldes der Streit noch geführt. ifl, 
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nachdem die Feudalverfaffung durd die Auflöfung der Gutsherrihaf- 
ten und den Eintritt des Bauerftandes in die Stände nad unten 
bin den Boden, durch Aufhören des Kriegsdienftes und der Lehns— 
pfliht nad oben den Zufammenhang verloren haite. 

Als dritted Element neben der alten Volksberfaſſung und dem 
Lehns- und Dienftwefen aber fteht die Kirche. Sie gehört feinem die- 
fer Elemente an. Sie tritt dem Volksgeiſte, der nur dem Urtheil ſei— 
ner Genoſſen fi beugen will, mit dem Anfprude auf höhere und 
alleinige Weisheit des Priefterftandes fchroff entgegen, fie mweiß die 
feudale Richtung der Zeit durdy Fuge Verwendung ihres reihen Guts 
für fih zu nußen. Die Volksgemeinde fol ihr gänzlich unterthan 
werden; aber dennoch muß fie dem Geifte der Freiheit im Volke feine 
Rechte laffen, und zufrieden fein, die Gemüther ſich unterthänig zu 
machen, ohne vollen äußern Gerichtszwang zu erlangen. Erft in der 
neuern Zeit, nachdem jene Herrfhaft der Gemüther längft verloren 
gegangen, Fonnten Partheiungen und Kämpfe fo mie die gänzlidhe 
Erftarrung der Reichsberfaſſung ihr folden Zwang verfhaffen, bis 
die Stürme der legten Iahrzehende denfelben völlig vernichtet und 
fie allein auf jene urfprünglide Kraft zurüdigemwiefen haben. Ohne die 
Betrachtung ihrer Verhältniffe wird die Geſchichte eines geiftlihen Lan— 
des nie zu berftehen fein. 

Unter Karl dem Großen war die Kirche dem Neiche untergeordnet. 
Die Capitularien der Reichstage enthalten oft reine Kirchengeſetze, der 
Papft, der nody im Iahre 794 von einer Frankfurter Synode der 
Irrgläubigfeit in dem großen Bilderftreite geziehen wurde, der 829 
noch bor Ludwigs des Frommen Sendboten vom Abte von Farfa 
verklagt und verurtheilt felbft an den Kaifer appellirte, der den Säch— 
ſiſchen Kaifern gehorchte und von dem fränkiſchen Heinrich III. gänzlid 
unterworfen mwurde, war unter Heinrih IV. und den Hohenftaufen 
zum Herrn der Kirche getworden und dadurd im Befite größerer Ge— 
malt als faft der Kaifer felbft, da des freien und lehnbaren Beſitzthums 
der Kirche fo viel, und des Papftes Einfluß auf Verleihung der Pfrüns 
den im Wadhfen war. Die Bifhöfe hatten jedoch, ungeachtet der freien 
Mahl, melde für die Capitel (jedoh nicht ohne Zuftimmung des 
Volks) errungen war, unter den Hohenftaufen dem Kaifer angehangen, 
zumal in Sachſen, wo bie Herzogsmadt des MWelfen, Heinrichs des 
Löwen, ihnen gefährliher war als die Kaifermaht. Der finftere Ver— 
folgungsgeift, welchen der Kampf gegen die Albigenfer und deren freies 
und leichtes Treiben herborrief, mar auch durch Deutfchland und nament— 
lich im Stedinger Kreuzzuge aud durch Weftphalen gegangen und 
eine edlere Richtung hatte fi in den großartigen Bekehrungskämpfen 
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um die Oſtſeeküſten, daran ſich auch die Stiftung des Ritterhauſes Lage 
lehnt, geltend gemacht. Doch war die Bedeutung der Lehre in der Kirche 
gering geworden, die abſtruſe Dogmatik des Kirchenglaubens blieb 
dem Volke fremd. Statt die Reinigung und Erhebung der Gemüther 
ſelbſt zum Ziel ihres Strebens zu machen, ſuchte die Kirche durch eine 
Menge ängſtlich und kleinlich gehäufter Sittengebote die Sündlichkeit 
der Menſchen zu bekämpfen und ſich ſelbſt betrachtete ſie ganz wie 
eine menſchliche Behörde, berufen und eingerichtet, um über den Glau— 
ben und die Sittlichkeit der Menſchen zu richten, die unbußfertigen 
aus der Gemeinſchaft der Kirche auszuſtoßen und dadurch der ewigen 
Verdammniß Preis zu geben, den Bußfertigen aber aus dem uner— 
ſchöpflichen Schatze der guten Werke der Kirche Sicherung gegen die 
Strafen des künftigen Lebens zu verleihen. Dieſes geiſtliche Richter— 
amt und die künſtliche Organiſation, die zum Zwecke deſſelben herbor— 
gerufen worden, blieb die alleinige Bedeutung der Kirche. Um dieſer 
Richtung willen war der Geiſtliche über den Laien ſo hoch geſtellt und 
ihr war ſelbſt der Staat dienſtbar geworden, nachdem der Grundſatz 
durchgeführt war, daß jeder, der ſechs Wochen im Bann der Kirche 
gemwefen, aud in die Reihsadyt verfallen, und der weltlihe Arm dazu 
da fei, den geiftlihen zu unterftüßen (1220). Wie aber jene Idee 
eines Nichteramts einzig auf dem eingebornen Gefühle des Menfchen 
beruht, daß feine Unbollkommenheit vor Gott einer Rechtfertigung 
und Berföhnung bebürfe, deren Erreihung über feine eigene Kraft 
hinausgeht: fo hätte nur ein in Lehre und Leben gleidy erhabener 
und beiliger Priefterftand im Volke wahrhaft den Glauben erhalten 
können, daß ihm der Binde und Löfefchlüffel übergeben fei. Und weil 
folhe Heiligkeit und Weisheit fehlte und deren Beſchaffung außer der 
Macht der Kirche lag, fo ſuchte diefe durch Kußerliches den Schein 
der Erhabenheit des Priefterd über den Laien bervorzurufen. So 
wurde der Gotteödienft, aus dem die Lehre gewichen war, in daß 
bloße Symbol eines Opfers, das nur der Priefter vollziehen durfte, 
verwandelt, durd die Ehelofigkeit der Prieſter über die Natur ſelbſt ge- 
ftellt, durch die Beichte ein Mittel gefhaffen, ihn niht nur zum Herrn 
über alle Schwädhen der Menſchen zu machen; fondern aud) jenes 
Richteramt über das Innere des Menſchen zu üben, das Gott fi 
allein vorbehalten hat. 

Zwar fehlte die Erhebung des Menſchen zur höchſten Sittlichkeit 
durch Antriebe des Gemüths nichtz vielmehr ging die Kirche darauf 
aus, durch finnlihe Vorftellungen und erregte Einbildungsfraft die 
Menfhen zum Gdttlihen zu führen. Da aber die Lehre fait gänzlid 
fehlte: jo mußte auf diefem Wege die Religion felbit überall den Cha- 
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racter der Sinnlichkeit an fid tragen, der zarteften, mandmal durd 
Iholaftifche Weisheit wunderbar gehobenen, in edlen Gemüthern; aber 
einer ſeht groben in der rohen Maffe. Und zu diefer gehörte ein gro— 
Ber Theil der Geiftlichkeit felbft. Wie hier die erzwungene Ehelofigfeit 
gerade zur tiefiten Unfittlichkeit führte: fo 309 das ungemeffene Stre— 
ben der Kirche nad) weltlicher Macht und Reichthum diefelbe ftets in 
den Bereich irdifcher Leidenſchaften und in unfehlbaren Streit mit 
Einzelnen und Gemeinden. — 

Die Ehrfurdt, deren das ganze Prieftertbum bedurfte, zog ſich 
mehr und mehr auf den Begriff der Kirche an fid) und auf den höch— 
ften Punkt ihrer Berfaffung, den Papft, zurück; deffen Anſehen in 
der Entfernung des nördlihen Deutſchlands nit mie in den näheren 
Gegenden durh den Anblid menfhlider Schwäche untergraben wurde. 
Überdieß war das Streben der großen Päpſte des dreizehnten Jahr— 
hunderts mit Erfolg darauf gerichtet, ſich felbft völlig unumſchränkte 
Gewalt beizulegen, deshalb die mittleren Stufen der Hierardhie zu 
fhmwäden und fi, oder ihren unmittelbaren Dienern, den Bettelmön= 
hen, die ein ganz andred umd zu ganz andern Zmweden brauchbares 
Werkzeug wurden, als die alten Orden nad) benedictinifher Regel 
aud in ihren größten Zeiten e8 jemald geweſen waren, überall Ein- 
wirkung zu verſchaffen. Es entiwidelte fih aber auf diefe Weife — 
wie die Kirche der rechte Grundftein der Eremtion aud im Staate ge— 
wesen ift — in dem Kirchenweſen ſelbſt eine folhe Verwirrung, theils 
die Grundverfaffung, theils fich felbit wieder gegenfeitig bedingender, be= 
fhränfender und durchkreuzender Eremtionen, päpftliher Delegationen 
und Privilegien, deren jedes dann durd die in demfelben der Regel 
nach benannten Commiffarien ohne Rüdfiht auf die ordentliden Kir— 
chenobern durch Androhung und medfelfeitige Vollſtreckung des Kir- 
chenbannes aufrecht erhalten werden follte, daß eben diefes Streben 
der Päpfte unmittelbar und willkürlich in der Kirche zu herrſchen, am 
meiften den Zufammenhang und die äußere Kraft der Hierardie un— 
tergraben und die Reformation gefördert hat. Wie fonnte das Boll 
den Glauben bewahren, daß bom Urtheil und der Gemeinfdaft der 
Kirche wirklich die ewige Seligfeit abhänge, wenn nit felten ihm 
ebenfowohl für Unterlaffung als für Volführung irgend einer Hand» 
fung der Kirhenbann angedroht und aufgelegt wurde. Deshalb wurde 
endlidy der Bann, diefes äußerſte Mittel der Kirche, ein fruchtlofes 
Spiel mit tönenden Worten. 

Wie aber der Papft in feiner Sphäre, fo arbeiteten nicht minder 
die Bifchöfe in der ihrigen dahin, die Madt der Untergebenen zu 
drüden und ihre Mittel zu eignen Zweden zu benugen. Von den 
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Pfarrkirchen des Landes wurden die bedeutendſten zur Verbeſſerung 
der Pfründen den Mitgliedern des Domeapitels beigelegt, die ſolche 
durh Vicarien verwalten ließen. Drei hatte das Klofter Iburg auf 
ähnlihe Art incorporirt. Auf diefe Weife wurde das Streben der 
Gemeinden, ſich felbjt oft mit bedeutenden Opfern nähere Kirchen und 
Seelforger zu verfhaffen, als ſolches in den alten mweitläuftigen Paro- 
hieen ) der. Fall war, wenig begünftigt. Die Pfarrer waren eben fo 
wenig eifrig in ihrem Amte, mandmal verließen fie daffelbe ganz und 
wenn der Obere den Ungehorfamen der Stelle beraubte, verjögerten 
felbft geiftlihe Patrone die Präfentation eines neuen. So ftand ber 
Pfarrer der Gemeinde fehr fern. An Seelforge war nidt zu- denken. 
Die Beichte, das einzige Mittel der Einwirkung, wurde durch die unter 
folhen Umftänden freilih unentbehrliche Concurrenz der Bettelmönde 
beſchränkt, das Meßopfer verlor bei der Gelebrirung der einzelnen 
Geiftlihen gar fehr an jener Beierlichkeit und Würde, durd melde 
diefes Symbol im Chorgottesdienfte gehoben wurde. Der Pfarrer, 
feiner Gemeinde fremd, wurde nit felten im Müffiggange und ohne 
die Stüße des häuslihen Lebens entwürdigt. Die Beften aber beidäf- 
tigten ſich auch mit völlig fremdartigen Dingen, Rechtsgelehrtheit, Ary 
neifunde und ähnlihem. Bei folhem Verhältniß zur Gemeinde Eonnte 
der Send, den der Ardidiaconus jährlich dreimal mit dem Pfarrer ab— 
hielt, und in weldem die Sünden in der Gemeinde gerügt und geftraft, 
Händel über Zehnten und Kirdengut gefchlichtet wurden, und to die 
Gemeinde ganz nad) jener deutfchen Art das Urtheil fand, wenig dazu 
wirken: das Anfehen des Pfarrers in der Gemeinde feft zu begründen.”) 

So war denn der rechte Kern und die Kraft der Kirche tief ges 
ſunken. Die eigentliche Pfarrgeiftlichfeit Fam kaum nod irgendwo 
in Betradt. Nur derjenige Theil derfelben, mwelder in den größern 
Kirhen vor Alters im Fanonifhen Beben vereinigt gewefen war, erhielt 
fi) im Anfehen, bob ſich aber auch über jene Pfarrer meift fo hoch, 
daß von der alten Gleichheit gar Feine Spur blieb. — Größtentheils 


1) Menngleid; die alten Parodieen fehr groß waren, fo läßt ſich dod eine 
Übereinftimmung meltlicher und kirchlicher Bezirke wie im Norden und in Fries— 
land der Fall war, mo mir aud) Gaufirden finden, wohl nidt nadmeifen. 
Vielleicht waren aber die Bezirke anders eingetheilt, als früher. Vergl. das 
Zeugenverzeihniß der Urkunde 39 don 1090 bei Möfer, wo Simwere mit den 
Biergelden von Slidufun auftritt und fo einen eignen Bezirk (placitum oder 
Comitatus) zu vertreten ſcheint. 


2) So findet z. B. der Bürger Hermann Dunker im Send des Bifhofs 
1311 im Dome ein fehr merfwürdiges Urtheil über die Zehntpflicht der auf der 
gemeinen Mark gebauten Kotten. 
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war e8 ber meltlihe NReihthum jener Dom- und Stiftsherrn, ihr 
Einfluß im bürgerliben Leben, ihr Antheil an des Bifhofs Kirchen— 
regiment und Strafgewalt, felbft auch der Glanz des Chordienftes, 
der den Unterfchied des Ranges bewirkte, feitbem die Kirche in diefen 
Außendingen und der Strenge und Confequenz ber Bormen den Er— 
faß für da8 verlorene geiftige Beben ſuchte. Dazu maren diefe Dom— 
bern ald Ardidiaconen die Borgefeßten der Pfarrer, und fo meit 
hatte fi ſchon alles verwirrt, daß hierbei von der Hierardie der 
Weihen faum mehr die Rede war, und manchmal der zum Priefter 
gemweihte Pfarrer unter einem Domherrn ftand, der faum die Tonfur 
empfangen hatte. 

Überhaupt wurde diefer hohen Geiftlichkeit das Pfarramt, die 
Lehre und Seelforge, felbft der Chordienft zu gering; nidt felten 
waren fie au ald Ungeweihte zu deffen Verwaltung untüdtig. Des- 
balb jhoben fie mehr und mehr Bicarien in ihre Stellen ein. Schon 
zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts waren deren vorhanden. Das 
Shſtem, andere Kirden zu incorporiren, brachte auch diefe in die Hände 
bloßer Bicarien. — Die Sarellanate des Biſchofs (urfprünglich Melle, 
Diffen, Widenbrüd und Bramſche, dann, als beide leteren Kirchen zu 
Eollegiatjtiftern geworden, ftatt ihrer Schledehaufen- und Laer) waren 
längft durch Bicarien verfehen. Die Marktkirche zu Osnabrück wurde 
1218 incorporirt und 1248 beftimmt, daß fie ſowohl als die Catha- : 
rinen-Kirche durch Vicarien des Capitels zu verwalten fei. Das Pfarr- 
amt des Domes war durd den Domküfter verwaltet; 1242 murde 
ſolches ebenfalls einem Vicar übergeben. Erleihtert und gefördert 
wurde diefe Art der Stellvertretung durd die Stiftung von Neben- 
altären in den Kirchen, deren Rectoren zum Chordienft verpflichtet 
tvaren, ) eine Art der Widmung, melde im bierzehnten Iahrhundert 
am allermeiften geübt wurde und die Zahl der Heinen Präbenden am 
Ende jo anhäufte, daß 1402 im Dom deren zwanzig fupprimirt wer— 
den fonnten, um die geringen Einkünfte der übrigbleibenden zu beffern. 

Übrigens war jene Capitulargeiftlichfeit am bedeutendften in welt— 
lihen Händeln; nicht felten fogar im NRitterfpiel und ähnlicher Luft. 
Als geiftlihe Dienftleute des Bifchofs hatten die Domherrn felbft das 
Hergemwette beim Sterbfalle dem Bifchofe Taffen müffen. So hatten 
fie auch gleih den Dienftmannen in die Qandesgefhäfte eingegriffen. 
Nah geiftlihem Rechte war ohnehin der Bifhof in der Verwaltung 
fomohl der Kirche, als des meltlihen Gutes an ihre Zuftimmung 


2) 1242 — Sacerdotes eisdem alteribus deservientes choro sicut alii 
Vicarii obligati. 
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gebunden, und diefes Recht ſchien ihnen wichtiger, als die kirchlichen 
Pflichten. Allerdings follte jeder Domberr gelehrte Bildung befigen; 
um das elfte Iahrhundert waren die Capitel wahre Site der Gelehr- 
famfeit gemejen, feitdem waren fie gefunfen. Einzelne Gelehrte waren 
auch jet nod unter ihnen Yz allein die Verwaltung des Guts be= 
ihäftigte, nachdem nicht nur das gemeinfame Leben, fondern auch die 
Adbocatie berſchwunden mar, die Meiften zur Genüge. 

So unterfhieden fie fih von den Weltlihen nur durch Ehelofig- 
feit, geiftlihe Eremtion und einen Reſt des kanoniſchen Gehorfams 
und des gemeinfamen Lebens. Noch wurde die Regel eingefhärft in 
gemeinfchaftlihen Gemädern zu fchlafen und zu effen, feinen Balls 
außer dem, der Regel nah durh Mauren und Thore gefonderten, 
Bezirk der Breiheit, zu fchlafen oder häufig zu effen, außer mo Krank— 
heit oder rechte Noth entfhuldigte. Auf Nefidenz im Capitel wurde 
eiferfüchtig gehalten. Ieden Morgen nad der Meſſe follte im Capi— 
tel über Zudt und Pfründen das Nöthige verhandelt werden, dann follte 
man die zu haltenden DOfficien und Memorien und etwas von canonifdher 
Regel verlefen, worauf denn endlid die Strafen erfannt und zuleßt 
das öffentlihe Wohl befprochen werden mödte. Allein den Chordienſt 
berfäumte man, wenn nicht Bertheilung von Geldern dazu einlud. 
BVorfteher des Capiteld und Richter über daffelbe in Sachen der Zudt 
war der Decan (oft felbft nicht einmal Priefter) und in feiner Abweſen— 
heit der Ültefte (Senior); der Domküfter oder Thefaurar hatte (nachdem 
die Pfarre ihm abgenommen) nur die Gebäude und Schäße ber Kirche, 
der Cantor den Gefang, der Scholaftifus die Schule und die Studien 
der jüngern Ganonifer zu beadten. Das gemeinfhaftlihe Gut des 
Capiteld verwaltete der Propft, doch war vieles den einzelnen Präben= 
den ald Obedienz (Hode) zur Verwaltung zugemwiefen, melde den 
ältern Domherrn nad) ihrer Option *) übertragen wurden. 

Die Pfründen im Capitel verlieh zwar der Regel nad) das Capitel 
felbft, allein die päpftlihen Referate traten bereits mehr und mehr her— 
bor und unterbraden die Ordnung. Dazu wurden diefelben nidt nur von 
Kom, fondern auch vom Erzbifhofe von Cöln als päpſtlichem Delega- 


1) 3. B. der Domherr Iordanus, mwelder in einem Bud)e de translatione 
Imperii ad Germanos den Sat aufftellte: Wie Eine Nömifche Kirche, fo müſſe 
aud; nur die Eine Parifer Univerfität in der Welt fein. Vgl. Panegyricus 
Theodori Ep. Paderb. hinter den Monumentis Paderborn. Cap. XII. 

2) Die bacant werdenden, einer beftimmten Pfründe nicht beigelegten Güter 
und Höfe wurden den Dombherren nad) einem gemwiffen Turnus angeboten und 
hatten diefe dann die Wahl, ob fie die bisher befeflenen Güter behalten oder 
diefe mit den bacant gewordenen bvertaufchen wollten. Man nannte diefes optiren. 
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ten geübt und während das Capitel ftetS geneigt war, dem bon ihm 
felbt Propidirten den Vorzug zu geben, wurden dann durd die un 
bedingten, alle Ausflüchte, Rechte und Rechtsmittel ausfhließenden und 
im Geifte der unbejchränkteften Oberherrſchaft gefaßten Claufeln jener 
päpftlihen Provifionen, Händel der ärgerlihften Art hervorgerufen. — 
Übrigens wurde fein mit einer Provifion Verſehener zum Capitel ge— 
laffen, bevor eine Bacanz ihm Raum verfcaffte. Bis dahin ftand er 
unter der Zudt des Scholaftifus, war zur Refidenz unbedingt ver= 
bunden, und gelangte erft durd die Entlaffung aus jener Zudt (die 
Emaneipation) zum Range der Übrigen. Bis dahin konnte er nur eine 
Schüler = Pfründe (puerilis praebenda) genießen. Bor vollendetem 
jwanzigften Zahre konnte Keiner emancipirt werden noch zum Capitel 
gelangen, es ſeh denn, daß er außer Zandes den Studien obgelegen 
hatte. Unter den Pfründen war eine gewiffe Reihefolge, vermöge de- 
ten man nur allmälig zu den höhern aufftieg. Die guten Werke des 
Capiteld follten allen Domherrn gemeinfchaftlid fein und jeder Fonnte 
Einmal im Leben das mit dem Namen Baftun (bäton) bezeichnete 
Recht gewinnen, wodurch er gegen 30 & Rente vom Chordienft ein 
Jahr lang frei blieb, ohne den Antheil an den guten Werken zu 
verlieren. 

Auf ähnliche Weife mie die Domcapitel waren auch die Capitel 
der Collegiat= Stifter geordnet, ?) nur daß hier bei geringerem Reich— 
tum und Einfluffe ſich das gemeinfame Leben und der geiftlihe Stand 
teiner erhielt und öfter wirklich geiftliche Männer den Geſchäften ihres 
Amts und der abftrufen Wiffenfchaft jener Zeit oblagen. 

Nicht fehr verfchieden mar das Leben der Mönde in den Klö- 
fern Benediktiner und Eifterzienfer Ordens, die zum Theil, wie Cor= 
beh, zur Zeit ihrer Gründung fo bewunderungswürdige Größe entwidelt 
hatten. Zwar mar bier Gemeinfamkeit und Zucht ungleid firenger 
geblieben. Doch wurde beides häufig verlegt. Am menigften war daran 
ju denken, daß man die alte einfache Vorſchrift eines unter Landar— 
beit, Studien und Gebet gleich getheilten Lebens befolgt hätte. Diefe 
Einfalt und Brömmigfeit war mit der Armuth gewiden. Als Reich— 
thum Fam, zogen die Mönde vor, dem Genuffe zu leben. In manden 
Klöftern murden den Einzelnen Diener gehalten; dagegen mar die 
Ehrfurcht des Volkes verloren. — Auch die Nonnenklöfter unterſchie— 
den ſich wenig bon diefen. Die ftrengfte Claufur, drei Schlöffer an 


1) Diefelben ließen fi) von den Domcapiteln Rechtsbelehrung geben, ganz 
in bderfelben Weife, wie die Tochterftädte bei ihrer Hauptftadt zu Haupte gingen. 
Dies ergiebt ein vielfach intereffantes Weisthum des Domcapiteld für das Ca— 
pitel zu Enger bon 1386. 
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den Pforten, deren Sclüffel fi in berſchiedenen Händen befanden, 
fonnten Fein geiftliches Leben — fo wenig als das Leben des Geiftes 
ſelbſt — erzwingen, fobald Wohlhabenheit der weltlichen Gefinnung 
zu Hülfe Fam. Ein Spiel mit religiöfen Gefühlen, dem hier vor allem 
finnlide Darftelung zu Hülfe fam, mochte jedod) fehr gewöhnlich fein. 

Die Güterverivaltung war bei allen diefen Stiftungen Haupt= 
gegenftand der Thätigkeit geworden. In Bolge der alten Volksber— 
faffung, in der die Geiftlihen nicht felbft ihre Rechte vertreten konn— 
ten, waren diefe Geſchäfte urfprünglid den Bögten übergeben. Als 
diefe ihr Amt mehr zum eignen als zu der Kirche Gewinn und alfo 
führten, ald ob fie die Herrn und die Kirhe nur zu gemiffen Ein= 
fünften berechtigt fei, zog man bdiefelben ein. Die Capitel und Manns» 
Elöfter übernahmen die Verwaltung nunmehr felbfi. Den Frauenflöftern 
wurden Geiftlidhe als Pröpfte gefeßt, welche die Verwaltung mehr oder 
minder forgfältig wahrnahmen. Was aber durch die Unabhängigkeit 
bon den Kirchenbögten gewonnen mar, das ging bier fehr bald an 


die Amtleute des Bifchofs mieder verloren, die für ff ihren 






Herrn ähnlihe Rechte in Übung fehten. Die Unabhägfteit von 
meltlihem Treiben, melde die alte Vogtei gewähren fo war ber= 
loren, die Zaft geblieben. 

Diefem ganzen, feinem hohen Berufe entfremdeten oder darin 
niedergedrüdten Clerus, ftellten fih auf merkwürdige Weife die Orden 
der Bettelmönde, der Prediger, der Minderen Brüder und der Aus 
guftiner Eremiten gegenüber. Durch Schwärmerei, in der Zeit des 
Kampfes der Kirche gegen die glaubenslofe Nihtung zu Anfang des 
dreizehnten Iahrhunderts hervorgerufen, hatten fie theild durch Ent— 
fagung alles Irdifhen, theils durch die vom alten Clerus gänzlid 
bernadjläffigte Predigt des göttlihen Worts das Volk gewonnen. 
Ihre junge Kraft zog die mädtigften und edelften Geifter an. Näher 
. als irgend ein anderer Theil des Glerus ftellten fie fih dem Volke, 
das fie dur Brüderſchaften, durd die Kraft der Lehre und Predigt 
an fi zogen. So maren fie im Kampfe mit den Hohenftaufen die 
ſtärkſte Stüße des Papfts geweſen. Der Prediger- Orden hatte ſchon 
früh auch unter den Gemwaltigen in Weftphalen Anfehen gewonnen. 
1234 war durd die Brüder Albert und Iohann die Erwerbung des 
Klofterguts zu Rulle vermittelt, dem Bruder Bernhard jelbjt die 
Schlichtung der großen Ifenburger Behde zwifhen Osnabrück und 
Tedlenburg übertragen. Schon vor 1250 hatten die Minderen Brüder 
in Dönabrüd ein Haus und Capelle befeffen, die fie auf kurze Zeit 
verließen, um bald mwiederzufehren. Den Auguftinern war erft in der 
MWaldeinfamkeit von Holte ein Sig gegründet, bis fie fpäter (1287) 
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nad) Osnabrück zogen, wo dann aud Rembert Dübel das Klofter 
des Prediger- Ordens gründete, nahdem die Klöfter zu Bremen, 
Minden und Soeft fid) bereits im Beſitze des Terminirens im Stifte 
befanden. Allein die Weltgeiftlichfeit war ihnen von Anfang an feind- 
lich, da fie ihrer geiftigen Kraft und Volksmäßigkeit nichts entgegen 
zu feßen hatte, als die durh den Schuß, deſſen ſich die Bettelorden 
beim Papft erfreuten, geſchwächte hierardifhe Madt. So eilte das 
Eapitel 1250 Haus und Capelle der Minderen Brüder dem Hofpitale 
zum beil. Geift zu fchenken. Frauen, die ein Bedürfniß geiftlicher 
Zurüdgezogenheit zu dem gemeinfamen Leben der Beginen bewogen, 
wurden von der Geiftlichkeit verfolgt und gedrüdt. So murden 
alle die, in denen die Kraft des Gemüths und des Glaubens fid 
am febendigften regte, gezwungen, fih fefter an den Papft, der, 
die Bedeutung diefer Erfcheinung wohl erfennend, ihnen Schuß ge- 
währte, anzuſchließen. Das Volk riffen fie mit fi fort, zerfielen 
aber dadurch aud mit der weltlichen Obrigkeit, melde nad ihrer 
Stellung den Kampf mit jener unbefhränkten Gewalt des Papſtes 
niemal8 vermeiden Fonnte. So geſchah es, daß weltliche und geiftlide 
Macht zufammenbielten, um diefe neue geiftige Kraft nit aufkom— 
men zu laffen, die fi dennoch ihnen entzog. 

Diefe Auflöfung der alten Kirchenverfaffung wirkte aber eben 
fomohl auf die Auflöfung der alten Volks- und Reichsberfaſſung, 
als auf die Bildung der neuen Zandesperfaffung zurüd. Der Bifchof, 
der urfprünglid Reichs- und Kirchenbeamter geweſen, dann bloßer 
Lehnsmann geworden mar, tradhtete darnad, durch Erwerbung bon 
Grundeigenthum, fei e8 für die eigene Tafel oder für Klöfter und 
Stifter, ein meltlides Gebiet zu gründen. Die Gründung geiftlider 
Stiftungen wurde hauptfählid zu diefem Zwecke benußt, tie denn 
Rulle, Malgarten und Lage vorzüglih Tecklenburgiſches, Berfenbrüd 
Ravensbergiſches, Börftel Dldenburgifhes Gut der Kirde von Osna— 
brüd erwarben, und das Stift zu Quafenbrüd offenfundig den Zweck 
hatte, die dortige Gränze gegen Tedlenburg zu fihern. Bei diefer 
Begründung der Kirche auf Eigenthum trat deren ältefted Einkom— 
men, der Zehnten, mehr. zurück. Durch die früheften Schidfale der 
Kirche von Osnabrück, den Iahrhunderte langen Zehntftreit mit Cor— 
be und Herford, war hier mehr als in andern Gegenden das Zehnt- 
weſen in Unordnung gerathen. Durch die Verlehnungen waren die= 
felben faft gänzlid der Kirche entzogen (das Regifter des Tafelguts 
von Engelbert enthält nur 49 Zehnten auf mehr als 450 hörige 
Höfe; das Negifter des domcapitularifhen Guts enthält deren nod 
weniger). Dadurd), daß man den Klöftern den Erwerb der Zehnt- 
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berechtigungen erleichterte, wurde allerdings bdiefen eine nicht unbe— 
trächtliche Zahl derfelben zugewandt. Die meiften Zehnten wurden 
mit fiherem Gelde oder Korn gelöjet, das jedoch der Regel nad) wohl 
nur auf eine beftimmte Zeit verabredet war. Beltändige Ummandlung 
in Rente konnte nur der Biſchof geftatten. ) Wo größere Eſche der 
Zehntung unterlagen, erhielt fid) der Zugzehnten. Auch von Neu— 
brüchen mußte der Zehnte gegeben werden und e8 bedurfte noch eines 
befondern bifhöflihen Privilegii, wenn derfelbe dem Zehntherrn des 
Hofes zufallen follte, zu dem das Land gebroden war. Als geiftliche 
Sade behandelte man den Zehnten auch nod infofern, daß Strei- 
tigfeiten dieferhalb im geiftlihen Gerichte verhandelt wurden. In 
allen diefem aber war nur die Äußere Form des alten Rechts der 
Kirche gewahrt. Da der ordentlihe Zehntherr faſt nirgend den Zehn- 
ten mehr befaß, ja jogar diefer Begriff nur noch dunkel bervortrat: 
fo wurde an eine Vertheilung des Ertrages unter dem Bifchofe, dem 
Elerus, dem Kirchenbau und den Armen, wie fie die Capitularien 
Karls vorgefhrieben hatten, nicht entfernt mehr gedacht. 

Die neue Geftaltung der Kirche zur Landesherrfhaft war nur 
aus dem Grundeigenthum erwachſen, auf deifen Bertheilung bier, mie 
überall mwefentlih die Zuftände beruhten. Das Fürftentbum Dsnabrüd 
gehört zu denjenigen Gegenden, die bis auf die neuefte Zeit hin ihren 
urfprünglicen Character am meiften bewahrt haben. *) Während im 
füdlihen Weftphalen wie in Niederfadhfen unter den Gemaltthätigfeiten 


2) Subdendorf3 Beiträge zur Geſch. von Osnabrück Urk. 4, 

2) Noch jeßt ift Hof und Hufe hier der Regel nad) eins und daffelbe, wäh— 
rend dort der Bauerhof aus zwei, vier und mehr Hufen befteht. Einzeln finden 
fi) allerdings wüſte Erbe mit andern bereinigt; namentlid in nächſter Nähe 
der Stadt, in Hellern und Hafte, find große Veränderungen urfundlid nachzu— 
meifen; aber dennoch ift jene Regel nirgend fo allgemein aufrecht erhalten, als 
hier. Als durchgreifendes Kennzeichen diefes Verhältniffes kann der Umftand die- 
nen, daß die meiften Höfe, die im bierzehnten Jahrhundert nod) al$ mansi be= 
zeichnet werden, an altem Aderlande etwa 10 — 12 Malterfaat haben; das find 
etwa 30 bis 40 Dsnabrüder Morgen von 4 Sceffelfaat, alfo das Maaß der 
Hufe; daß die vollen Erbe in Lintorf und Barfhaufen nur etwa halb fo groß 
find, mag feinen Grund in der Einwirkung Mindenſcher Verhältniffe finden. 
Wahrſcheinlich hält dort der alte Morgen oder Ader nur etwa die Größe des Ca— 
Ienberger Morgens. Urkundliches Beifpiel einer Hofestheilung ift Sandh. Urf. 167. 
Übrigens verdanken wir die älteften, ziemlid) dunkeln Nachrichten über die Natur 
ber Hufe und der Bodenvertheilung überhaupt den kirchlichen Beftimmungen 
über Zehnten und Meßkorn. Der Unterſchied, der hier zwiſchen hufigem Lande 
und dem zu einer Zinnenwehr gehörenden gemadyt wird, bedarf aber noch nä= 
herer Aufklärung. Niefert Münft. Urf.-Bud Abtheil. I. M. 12 und Urk.— 
Samml. IV. M. 8 geben bier die überrafchendften Aufſchlüſſe. 
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des bierzehnten und funfjehnten Iahrhunderts die alten Wohnpläge 
berlaffen und die Bewohner in neue Dörfer zufammengerüdt find, 
haben bier die alten Manfen als einzelne Erbe die alte Bage und den 
alten Beftand ja größtentheild noch den alten Namen beibehalten. 
Es läßt fih nachweiſen, daß nur felten etwa zwei Erbe vereinigt 
ober ein großer Hof getheilt worden. Die Bertheilung der Höfe unter 
den einzelnen unmittelbaren Bemwirthichaftern, welche jeßt beſteht, kann 
mit Sicherheit auch ald diejenige angenommen merden, melde im 
dreizehnten Iahrhunderte vorhanden war. So ift denn aud eine 
Trennung bon Hof und Hufe, von Dorf und Blur, mie folde in 
jenen ſpäter umgeftalteten Gegenden ſich findet, bier nur felten zu 
erkennen. 

Das Wort mansus, das fonft die Hufe bezeichnet, bedeutet hier re= 
gelmäßig nur das ganze Erbe mit Ader, Wiefe, Weide, Ware, in Holz 
und Belde, in Torf und Zweig. Die Sohlftätte ift ein ungertrennlicher 
Theil jedes foldhen Erbes, nit etwa ein mit der Hufe im Felde 
nur loſe verbundener Hof im Dorfe. Ihr Platz ift unabänberlid 
beftimmt, weil der Nachbar nur hieher die Bauerfprade bringt. Der 
Zins ruht auf dem ganzen Beltande ungetrenntz nur in den Dörfern 
der fruchtbaren Ebene des Amts Wittlage, melde im Mittelalter viel- 
fach bverheert, in ihrer ganzen Berfaffung, Zehntpflicht, Zinspflicht, 
Weidezwang u. f. w. auffallend dem Lande jenfeits der Wefer glich, 
findet fih aud ein befonderer Hofzins für das im Dorfe gelegene 
Haus und Landzins für die im Felde gelegene Hufe. Aber nirgend 
erfcheint (mie doch fhon im Rabensbergiſchen) ein Dorf ald Eigen 
thum eines Herrn. 

So ift denn aud die Zage des Eigenthums höchſt mannigfaltig. 
Zn dem Hügel und Berglande, aus welchem der größte Theil von 
Osnabrück befteht, liegen meift die Höfe in den Thälern unter Eichen 
und Wieſen, die Belder an den Abhängen der niedern Hügel, die 
Höhen find gemeine Mark, die nur felten die Hefte des alten Wald- 
reichthums bis ins neungehnte Jahrhundert hinübergebradt hat. Manch— 
mal liegen mehrere Höfe zufammen, dann wieder ein einzelner völlig 
gefondert. Dies ift zumal der Fall bei größern Höfen, mo entweder 
eine alte curia, zu welcher im Gegenfage der gemeinen Erbe und mansi, 
ein großes Landmaaß, das dem Beltande bon zwei bis drei Erben 
gleich kommt, nebft befondern Marfrechten zu gehören pflegt, ſich findet, 
oder auch zwei mansi der alten Zeit zufammengezogen find. Die Fel— 
der liegen theils in Kämpen, theils aber aud in Eſchen, melde in 
den ebenen Gegenden meift bon den Höfen mit ihrem Stolz und 
Reichthum, den Eichen, ſchön umkränzt find. Iene Kämpe find meift 
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frei von Gemeinde-Hütung, der die Eſche, der alte Feldbeſtand der 
Erbe, zu unterliegen pflegen. Im allgemeinen zeigt ſich, daß in Bezirken, 
welche in einem Gemeinde- oder alten Gerichtsberbande ſtehn, Wohnun— 
gen und Äcker gegen den Mittelpunkt ſich anhäufen, während nach den 
Gränzen hin ſich die Marken waldig oder dde ausbreiten. Der Reiz 
des Landes beftehbt in feinem Wechſel, den Eichen der Höfe und den 
größern und Eleinern Wald- und Bufhmaffen, welde überall zerftreut 
auf dem meift mwellenförmigen Boden den Blid bald begränzen, bald 
unerwartet auf Zand und Gebirg Öffnen und immer erfreuen. 

Das Land war nod dünn bevölkert. Saft tiberall waren nur 
die vollen und halben Erbe. Die markberechtigten Kotten find ſpä— 
ter, bis ins fiebenzehnte Iahrhundert herab aus einzelnen von den 
Erben oder aus der Mark erworbenen Grundflüden angebaut; im drei— 
zehnten Iahrhundert finden fi nur wenige. Auf jedes Erbe aber find 
zwei Wohnungen zu redinen, für den Bewirtbfchafter und die Leib- 
zucht für den abgegangenen alten Hausmirth. Die Bevölkerung durd 
Heuerleute, melde den ganzen Zuftand des Bandes verändert hat und 
gegenwärtig bedingt, entftand etwa feit dem Jahre 1600. So beftan- 
den Kirchfpiele, welche jeßt taufende von Einwohnern zählen, damals 
vielleicht nur aus funfjig bis hundert Familien. Ein, zwei oder mehrere 
foldyer Erbe bildeten eine Ortfhaft mit befondern Namen, mandmal 
Faftabend oder Weifung auch Dorf genannt, deren dann nidt felten 
wieder mehrere zuſammen etwa zur Größe bon zehn, funfjzehn bis 
zwanzig Erben fid in eine Bauerfchaft vereinigten. Die Kirchdörfer 
.beftanden der Regel nad nidt aus Höfen und Erben, fondern nur 
aus Anfiedlern, die fih auf den freien Kirhhöfen unter dem Schuk 
der Kirche niedergelaffen, und hier Kram und Gewerbe trieben. Ein— 
zelne große Höfe pflegten in der Nähe zu liegen, bon denen neue 
Anfiedler (Wördener) Hausftätten erwarben und ſich allmälig zu ftadt- 
ähnlichen Gemeinden erhoben. Überdieg waren die Kirhhöfe mit Spei- 
chern befeßt, in melden die reidheren Grundbefiger in Behdezeiten ihr 
Gut bergen modten. 

Der Ader wurde indeß mit geringem Bleiß und wenig Einſicht 
gebaut. Die Arbeit hatte wenigen Werth, kaum einen größern als 
die Koft. Für Streu und Düngung wurde wenig geforgt. Der Reich— 
thum beftand in einem großen Biehftande von im Ganzen geringer 
Beihaffenheit. Es fcheint nicht, daß reine Braache gebräuchlich gewe— 
fen fei, doch geftand der Gutsherr bei der gebräudliden Antheilwirth- 
haft dem Pflihtigen das Recht zu, jährlid einen Theil des Aders 
zur Viehweide unbeftellt zu laffen. Die meifte Nahrung fand jedod 
das Vieh in den Marken. Diefe, mit Eichen beftanden, gewährten auf 
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bielen Streden, wo jet der feit Iahrhunderten Fable Boden von der 
Sonne gedörrt und durd das Plaggenihaufeln aller Vegetation be= 
raubt, nur noch kümmerliche Heide hervorbringt, genügende Weide; 
wenn im Herbfte diefe nicht außsreichte, trat die Stoppelhude ein. 
Die Eichelmaft war von großem Werthe. Sehr ausgebreitet war die 
Schaafzucht, zumal im Norden die des Heidfchaafes. Wilde Pferde 
fanden fi in den Öebirgen durdgehends; und wie die Schaafe zum 
Sreizins regelmäßig gehörten, fo wurden audy Kühe dem Schußherrn 
häufig bittweife gegeben. Hühner wurden ganz allgemein gehalten, 
ſchon um der Eier willen, deren man in Paftenzeiten viele bedurfte. 
In den nördliden Gegenden war die Bienenzucht erheblich. 

Um diefer Viehzucht und der Waldnugung willen wurde die 
Mark aud als ein HeiligthHum betradtet. Nur im nördlichen Theile 
des Landes, mo die Bevölkerung ſchwächer und des Markfgrundes mehr 
vorhanden mar, zeigen fidh früh Beifänge und Zufhläge. Im ſüd— 
lihen war nur die Bürgerfhaft der Stadt eifrig befhäftigt ihren 
Ader auf Koften der Mark auszudehnen; in andern Gemeinden wieß 
man nichts aus, wenn nit ein gleihes Maaß an Boden der Mark 
wieder zugelegt wurde. Die alten Aderrüden, die fi im Marfboden 
fo häufig finden, laffen vermuthen, daß man mandmal mit den an— 
gebauten Flächen gewechſelt habe. Dies aber, fowie eine Eigenthums— 
berfaffung, nad melder die Hufe nur einen veränderlihen Antheil 
an dem cultivirten Welde bildet, wie folde im Dften fi findet, würde 
jedenfalls in eine fehr entlegene Vorzeit zurückweiſen. Auch mar 
der kümmerlich bearbeitete und ſchlecht gedüngte Ader wohl menig 
beffer als der Markgrund. So murde denn aud; Feine vorzüglide 
Frucht erzielt, fehr wenig Weizen, Roggen hauptfählid im Sands 
boden des Nordlandes. Zwiſchen den Höhen mar Hafer vorwiegend. 
Gerfte baute man wenig und zum Biere gebraudte'man faft mehr 
Hafer ala Gerftenmalz. Bohnen und Erbfen (die dem Weizen gleich— 
gefhägt wurden) baute man wenig. Der Flachs und feine Bereitung 
find von Alters her einheimifh, Hanf ſcheint fpäter eingeführt zu 
feyn. Hölgernes Geräth wurde ald Hausarbeit verfertigt. Übrigens 
wurde Kalfbrennerei und Köhlerei in den Marken unter dem Schuß 
der Höchſtberechtigten betrieben und Bruchſchmiede gewannen unter 
gleihem Schutze bereit8 aus Berg- und Rafenerzen das Eifen; mo 
denn ber Übergang zum Bau auf edlere Erze nicht ſchwer war. 

Es war aber der Boden felten freies Eigenthum deffen, der ihn 
baute. Die Vorwerkswirthſchaften der großen Eigenthümer hatten auf- 
gehört. Meift waren die Höfe zu Zinsreht ausgethan, wo denn die 
Mannigfaltigkeit des Zinfes mandmal noch an die eigene Wirthſchaft 
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erinnert. Von den etwa dreitauſend Höfen und Erben, welche der un- 
gefähre Umkreis des Landes befaßt, mochten 450 zum Tafelgute des 
Biſchofs gehören. Die Höfe des Domcapiteld mochten ſich auf 300 
belaufen, alfo daß der vierte Theil des Grundeigenthums der Haupt: 
firhe unmittelbar zuftand. Die Zahl der zu Lehen ausgethanen Höfe 
mag im Ganzen auf 1100 binanfteigen, von denen jedoh 300 etwa 
außerhalb der jegigen Landesgränzen ſich befinden. Nehmen wir an, 
daß die von Stiftern und Klöftern bejeffenen oder allmälig erwor— 
benen Höfe etwa 400 an der Zahl find, jo ergiebt fi, daß 1450 
Höfe, alfo etwa die Hälfte des Bandes, im unmittelbaren Eigenthum 
der Kirche fi befand. Die Dienſtmannſchaft modte eben fo viel 
an durchſchlächtig freiem Eigen als an Lehngut befigen. Es blieb 
demnach reichlich ein Viertel des. Landes in den Händen bon Preien, 
Edlen und benahbarten Herren; und die Aufgabe des dreizehnten 
Sahrhunderts war ed, auch diefen Theil der vor der Stiftung 
bon Malgarten, Rulle, Berfenbrüd, Börftel, Lage nod weit bee 
trächtliher war, der Kirde, melde durdy Erwerbung ter Vogteien 
bon jenen immer unabhängiger wurde, zu berfchaffen. 

Die benachbarten Kirchen befaßen Fein beträchtliches Eigen thum 
im Umfreife des Landes. Münfter etwa nur den Hof zu Dedingberge, 
Mindenfhe Klöfter und Stifter, Zehnten und Kirchen in den Kird- 
fpielen Barkfhaufen und Lintorf. Das alte Klofter zu Corveh hatte 
feine Befigungen im Innern des Landes und an der nördlichen 
Gränze meift verlehnt. Herford befaß einige Höfe im Amte Grünen 
berg und hielt 1290 ein Lehngeriht zu Iburg. Wichtiger war das 
Beſitzthum der Grafen von Tedlenburg und Rabensberg. Iener, der 
alte Kirhenvogt, deffen Dienſtmannſchaft noch mit Dsnabrüd enge 
verbunden war, bon dejjen Gerichten die Berufung an das Gogeridt 
zum Zöwen am Domhof zu Dsnabrüd ging, befaß fehr ausgedehntes 
Gut durd das ganze mittlere und nördlihe Weſtphalen und fo aud 
im Innern von Dsnabrüd. Die Breigraffhaft derer von Cappeln 
erftredte fi dur den größten Theil des jegigen Amtd Dsnabrüd, 
Das Gogeriht zu Schwagstorf, herrührend von dem Gute der Gras 
fen von Dale und Diepenheim, das fpäter an Utreht Fam, mar 
mwenigftens fpäter fein Eigentum und umfaßte das ganze jegige Amt 
Fürftenau mit Ausnahme von Ueffeln. ) Viele feiner Lehngüter in 
den Kirchipielen Wallenhorſt, Bramſche u. f. w. murden allmälig 
erſt dur die Klöfter Nulle, Malgarten (deſſen Vogtei ihm borbe= 


N) Erft 1559 wurde daffelbe nebft dem Breigeriht zu Engeler an Franz 
Luning zu Schlihthorft und 1594 von deffen Söhnen an Bifhof und Stände 
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halten war) und das Ritterſtift Lage erworben. Andere Güter in der 
Gegend von Vörden und Damme ſind mittelbar und unmittelbar erſt 
ſpäter an Osnabrück gefallen. Seine Burgen und Lande von Tecklen— 
burg (wozu noch Bevergern, Rieſenbeck, Sarbeck, Greben, Hember— 
gen, Detten, Rheine und halb Schapen gehörten), Lingen, Kloppen— 
burg, die Sögelter und Hümlinger Frieſen umgaben das Land nach 
Nordweſten. Im Oſten beſaß er Güter um Levern und nahm noch 
ipät den Reinenberg über Lübbeke als fein altes Erbgut in Anfprud). 
Außerdem befaß er das Holzgericht und viele Höfe in dem Kirchfpiel 
Hagen und einem großen Theile der Kirchſpiele St. Marien und St. 
Catharinen und nahm Borftreht und Iagd im Dsninge bei Iburg 
als fein Burglehn in weiter Ausdehnung in Anfprud). 

Eben fo bedeutend war das Befigthum der Grafen von NRavens= 
berg.” Im Südoſten des Landes befaßen diefe die Burgen Rabens— 
berg und Limberg; im Nordoften Vechte. Überall waren die Güter, 
Go- und Preigerihte der Kirche mit den ihrigen vermiſcht. Das 
Gogericht zu Angelbed, mweldes die Kirchfpiele Oldendorf und Holz— 
haufen außer dem ganzen Amte Wittlage=- Hunteburg und dem Mine 
deihen Lande Steinwerbder befaßte, war zwar nod Herzoglid” Säch— 
hihes Zehn. Dagegen gehörte dem Grafen von Navensberg das Go— 
geriht zu Buer und das Breigeridt in größerer Ausdehnung, ’) wäh— 
tend die Kirche das Gogeriht zu Bünde und Borgholzhaufen befaß. 
Im Amte Grönenberg waren biele feiner Zehnsleute gefeffen, eben 
fo im Amte Iburg, wo ihm, außer bedeutendem Grundeigenthum und 
Lehngut, das Breigeriht zu Bergfeld und Glandorf zuftand. In 
der Nähe der Stadt war die Vreigraffhaft zu Müddendorf fein Ei- 
genthum. Er war Vogt des Gertrudenbergs. Die Vechteſchen Güter 
und Lehnsberbindungen aber erftredten fih weit in das Nordland. 
Das Geriht zu Damme wurde durd diefelben getheilt und die Güter 
de8 alten Hofes zu Bokern gefährdet. VBorzüglid wichtig war deshalb 
die Stiftung des Kloſters Berfenbrüd, welches bier einen beträdht- 
lihen Theil des Navensbergifhen Guts der Kirhe unterwarf. — 
Von Bedeutung waren ferner die Befigungen der Edlen von Defede, 
Holte und Blankena. Iene — fonft aud von Ippenbüren genannt — 
hatten den größten Theil ihres Gutes dem Klofter Defede zugewandt. 


verfauft. Damals feinen alle Iandesherrlihe Angehörige von demfelben befreit 
gewefen, und überhaupt die Bedeutung des Amts der des Gerichts fehr über- 
legen geweſen zu jein. 

2) 1291 und 1312 wird über Potthofs Erbe zu Dilingborf an den Ra— 
densbergiſchen Breiftühlen zu Halle, Borgholzhaufen und am Nunapelderen 
gehandelt. 
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Nachdem die Brüder Bernhard und Hermann dieſem endlich auch 
die Vogtei verfauft, verſchwinden fie aus dieſer Gegend gänzlich. Die 
bon Holte, deren Burg nod in gewaltigen Felfengräben auf fteiler 
Höhe des ſchönen Waldlandes von der Madt ihrer Befiger zeugt, 
bon den Grafen von Tecklenburg mit der Vogtei zu St. Iohann be— 
lieben und aud; außerdem ftarf begütert in den Kirchfpielen Biffen- 
dorf und Holte, gingen durch Neigung zum geiftlihen Stande dem 
Ausfterben entgegen. Der Wohnfiß derer von Blanfena ift ungewiß. 
Auch fie waren dem Ausfterben nahe. Ihr befter Beſitz waren die 
Vogteien des Klofters Iburg und des Domcapitels, deren Nefte fpäter 
an die Herrn von Diepholz und Hodenhagen fielen. — Mit Diepholz 
waren mande Berührungen in den Kirchfpielen Hunteburg, Damme 
u. f. w. Der Hof zu Drebber lag ganz im Diepholziihen Gebiete. 
Die Herrn von Steinfurt befaßen die Breigraffhaft zu Engeler wohl 
aus der Erbfhaft von Dale. Im Widenbrüder Gogerichte lag der 
Befiß der edlen Vögte von Rheda, der an Lippe gefommen war, fo= 
wie das Eigenthum der Grafen von Nitberg mit dem Gute der Kirche 
bermengt. Die übrigen Gefchlehter des hohen Adele waren ſchon 
meift verfunfen. Hermann bon Haftorp ftarb unvermählt im Nordlande, 
berarmt und der Lebte feines Stammes. Amelung bon Line oder 
Zinge hatte ſich bereits in den Dienft des Biſchofs ald Droft begeben 
und fein Gefhleht verlor fih bald in die Dienftmannfchaft, mit 
welcher felbft die von Holte bereits berſchwägert waren. ) Daffelbe 
war der Fall mit denen von Gravenhorft, Warnefeld, Bekeſeten, Bebern 
und Rute, die nody in den Urkunden des dreizehnten Iahrhunderts 
erfheinen. Bon den zahlreihen Geſchlechtern, welche die Urkunden ded 
zwölften Iahrhunderts erwähnen, find die meiften ganz verſchwunden, 
die von Hünefeld, von Dehem, von Glane, von Erdbrügge und ans 
dere finden fi) fpäter unter den Dienftmannen wieder. Keined von 
diefen Geſchlechtern hatte einen Befig, welder im Stande geweſen 
wäre, die Schliefung des Landes zu erfchweren. 

Außer diefen Herren befaß Niemand völlig freies Gut, denn das 
Eigen der Dienftleute war durd) ihr perfönliches Verhältniß abhängig 
bon ihrem Herrn; und das Preigut der alten ftuhlfreien Zeute wurde 
ebenfalls nicht mehr als freies Eigen, fondern ald ein dem Schutz— 
rechte des Stuhlherrn unterworfenes Gut betradtet. Es war aljo ber 


1) Hermann vd. Zangen war mit Jutta, Tochter Hermanns b. Holte ber- 
mählt. Auch fpäter waren die v. d. Buffche (Gesmolder Linie mit drei Säulen) 
mit dem Grafen dv. Sternberg verſchwägert. ©. Geld. d. St. Osn. I. Urk. 31. 
Zeitfhrift für Gefch. u. Alterth. Weſtphh. Bd. IX. p. 125 Urf. b. 1383. 
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abhängige Befit durhaus die Regel. Die Beſchaffenheit diefes abhän— 
gigen Beſitzes, aus welchem ſich wiederum ein neues freies Eigenthum 
entwidelte, war aber fehr verfchiedener Art und fand im engften 
zuſammenhange mit dem perfünlihen Rechte des Befigers. Wie wir 
bier Schußfreie (als Stuhlfreie, Wachszinſige, freie Bürger der Stadt, 
Mal- und Mundmänner) Schughörige (ald Dienftleute, Kämmerlinge, 
Krmedige), Hofhörige verfchiedener Art und. Sonderleute unters 
beiten, fo finden wir auch berſchiedene Claſſen des Befikes. Eigen 
chum bei Schußfreien und Schughörigen, Lehngut bei denfelben, 
freies Zinsgut zu Weihbild oder Morgenfornsreht bei den Bürgern, 
gemeines erblidyes Zins= oder Winngut bei den Hörigen. Zwar modte 
ein Freier auch fremdes Gut in Winn auf gewiffe Jahre nehmen, 
eben jo wie dem Dienſtmann frei ftand Pachtgut zu befißen, weldes 
nah fihern Iahren wieder dem Herrn offen fiel; aber daß der Dienfts 
mann bäuerlich erblihes Zinsgut befaß, das litt fein Recht nicht. *) 
Das EigentHum der Schupfreien war häufig mit Freizins, Malfchuld, 
Königszins und ähnlichen Abgaben belaftet, und darin, jo wie im 
Acht des Befiges und der Verwirkung im Ball der Säumigkeit dem 
Veihbildgute der Bürger ziemlidy gleih. Das durchſchlächtig freie 
Eigen der Dienftleute pflegte von allem Zinfe frei zu fein. Rückſicht— 
ih des Zinsguts der Hörigen hatte ein Landrecht ſich bereits feit 
Jahrhunderten gebildet, bei dem fie fi) felbft ſchätzten falls fie den 
großen Vorzug genoffen einer Hofesgemeinde anzugehören. Ihr Zins 
war feitftehend und mäßig. Wo aber ein Eigenthümer fein lediges 
ut zu Winne austhat, fei e8 am einen freien Zinsmann auf ges 
wife Jahre oder an einen eignen Mann auf Erbredt, da pflegte man 
bei reiherem Boden die dritte, bei ſchlechtem die vierte Garbe als 
Yaht zu bedingen. Bei diefem Vertrage wurden indeß dem Guts— 
mann vielerlei Vortheile zugeftanden. Ein Theil des Aders durfte zur 
Beide dreifch Liegen, das Stroh verblieb ihm, einzelne Früchte wurden 
ausgenommen. Dazu batte der Gutsherr natürlich alle Gefahr des 
Nißwachſes (um fo häufiger, je ſchlechter der Aderbau) zu tragen, 
ſo dag nicht felten diefer felbft es vorzog die alte geringe Pacht zu 
jieben, als diefe anjdeinend fo hohe Abgabe. Pachtgut, welches zumal 
bei Dienftleuten häufiger fich findet, befteht darin, daß der Pächter 
dad Gut mit feinen Leuten befeßt, von diefen Dienft und fonftige 
Gefälle bezieht, dem Pachtherrn aber nur die trodene Kornrente lie- 
fert, welche der Hof zu thun pflegte. 

Es fann in irgend einem Staatsverbande nur derjenige als frei 





) Bol. 3. B. Möfer, Urk. 280 und vor allem 306. 
Stüve, Osnabr. Geſch. 4 
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und als wahrer Genoß oder Bürger angefehen werden, mwelder dem 
Haupte feine Dienfte und Pflihten felbft und ummittelbar leiftet und 
nicht durch einen andern vertreten wird, ) Wer foldes nicht Fann, 
der ift fein Vollbürger, fondern der Hinterfaß des Vertreters. In Deutſch— 
land hatte fih durd die Verwirrung und Auflöſung des Mittelalters 
die Sache alfo geftaltet, daß der Bandesherr alle feine Unterthanen 
dem Reiche gegenüber als feine Hinterfaffen vertrat. Diefe Vertretung 
hatte. fid) aus Eigenthums= und perſönlichen Abhängigfeitsperhältniffen 
entwidelt. Diejenigen, melden die Laſt zunächſt oblag, waren des 


1) Des Heerfchildes ift hier nicht erwähnt, weil er in den einheimifhen Ur— 
funden faum einmal erwähnt wird. Es liegt aber der Idee der Waffenfähigkeit 
und dem damit verbundenen vollen Bürgerrechte unverkennbar die Lehre bom 
Heerfihilde zum Grunde Nah dem Sadjfenfp. I. 3. führt den erften Heerſchild 
der Kaifer, den zweiten die Bifchöfe, den dritten die Laienfürften, Diefer Heer- 
ſchild fällt alfo hier gänzlid) weg, weil fein Laienfürft in Weftphalen mehr war 
(die Herzöge von Sadjfen und Braunſchweig fommen nit in Betracht). Die 
freien Herren führen den vierten. Unter diefen gehören die Grafen von Tecklen— 
burg, Ravensberg u. f. wm. Zum fünften Heerſchilde gehören die fchöffenbarfreien 
Leute und der Freiherrn Mannen. Zu diefen müffen wir die gefammten Herren 
des hohen Adels, Holte, Blanfena u. f. m, zählen, da fie fämmtlih der Grafm 
Lehnmannen find. Den fehsten Heerfhild heben die Dienftmannen. Ob unter 
diefen nod) ein fiebenter Heerfchild fei, und ob die, mweldhe in jenen Heerjdilden 
nicht ftehen, Lehnrecht haben, das ift dem Sadjfenfpiegel zweifelhaft. — So 
viel fcheint aber unleugbar, daß diejenigen, weldye den erften bis zum fünften 
führen, einen Jeden, dem fie wahres Nitterlehen leihen, in den fehöten Heer— 
[child heben. Denn wenn die zuerft fo belehnten aus mederem Stande aud) 
nad dem Sädf. Lehnrechte Art. 2 felbft Feine Bolge in ſolchem Gute haben, 
d. h. es nicht auf die Kinder erben, und die übrigen Lehnmannen fie um Zeug— 
niß berwerfen fönnen: jo muß der Herr fie dod) als Urtheiler und Zeugen an— 
erkennen. Hieraus folgt aber, daß, fobald das Lehen auf ihre Enkel fommt, 
diefe Lehnsgenoß werden. Diefer Umftand erflärt das fo vielfad vorfommende 
Verhältniß, daß Geſchlechter in den Ritterftand aufrüden, die urfprünglid dazu 
nicht gehören, auf das genügendfte. — So ift das Lehn die Quelle des Adels 
geworden, vgl. Reichsſpruch von 1222, Zünig, C. J. F. XIII. H. H. fowie das 
merkwürdige Gedicht bei Kopp, Bilder und Schriften, Thl. I. p. 3 u. f. 

Wie aber faft alle Lehnleute des Biſchofs hiernach als zum fedysten Heer— 
fchilde gehörig anzufehen find: fo gehören die unbelehnten Freien, Bürger, Dienft= 
mannen aller Art zum problematifchen fiebenten Heerfchilde, gleidy allen denen, 
melde Zehen von den Dienftmannen felbft haben; denn aud) dies findet fid). 
Höchſt merfwürdig tritt hier das Verhältniß hervor, daß die ſchöffenbar freien 
Stuhlfreien doch zum fiebenten Heerfchilde geredynet werden müffen. 

Zu bemerken ift aud, daß die Beftimmung des Sähfifhen Lehnrechts, 
nad welcher Gerichtslehen nidht an die vierte Hand kommen follen, fid) auf den 
Heerfhild nit bezieht, da Dienftmannen fowohl von den Bifhöfen als den 
Zaienfürften und den Grafen mit Gerichten beliehen werden. 
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Biſchofs angehörige Leute, fo Dienftleute als andere. In dem neuen 
Landesberbande, welcher fih auf diefe Weiſe entwidelte, vertraten 
dennoch diefe ſich felbft, fie waren die wahren Genoſſen und vollen 
Bürger, obwohl perfünlicd mit dem Kennzeichen der Unfreibeit behaf— 
tet; und fo tief war die alte Freiheit gefunfen, daß der freie Mann, 
der urfprünglih als Mitglied der Volfsgemeinde in feinem Rechte 
fiher genug geweſen mar, munmehr von den Herren zur Bifters 
freiheit, welche aud als Eigenhörigfeit nach dem Tode bezeichnet wird, 
berabgedrängt wurde, wenn er nicht irgend eines Schutzes ſich vers 
fiherte. Es gab freilih noch alte Freie diefer Art. Sollte man aud 
die Breien des Hofes zu Nüffel nicht hierher zählen dürfen, da fie 
bereitö deutlid im Schutzberhältniſſe ftanden: fo hatte doch jede Preis 
grafihaft in ihren Stuhlfreien eine anjehnlihe Zahl von Unterſaſſen, 
denen nichts fehlte, um als Abkömmlinge der alten freien Sadfen 
zu gelten, Diefelben befagen ihr Gut nur beſchränkt durd das Recht 
des nächſten Erben. ) Sie erfhhienen nur im echten PBreiding, dem 
alten Zandgerichte des Grafen; über ihr Gut fonnte nur bier Recht 
geiprochen, daffelbe nur hier übertragen werden, fie vertraten die Stelle 
der Schöffenbarfreien, zu deren Range unter Umftänden nur die Reichs— 
dienfimannen erhoben werden konnten; allein ihr Verband, dem bie 
Stütze eines hinteihenden Zandbefiges zu fehlen pflegte, war fo ſchwach 
und dunkel geworden, daß ınan bereits dem Stuhlherrn eine Vogtei 
über fie und ihr Gut zufchrieb, das er gleih anderm Eigenthum ver: 
äußern und zerfplittern mochte, Später fprad man fogar von Dienſt— 
leuten der Sreiftühle, ?) umd noch im dreizehnten Jahrhundert traten 
ganze freie Gemeinden, die bis dahin ihre Stellung behauptet, in die 
Dienftmannfhaft über. °) — Unter eben diefen Breigerihten ftand auch 
das Gut der alten Edlenz fie erfchienen und fanden Recht in denſel— 
ben Geridten. Ihnen blieb ihr Stand, weil fie bei größerm Befige 
das Waffenrecht behauptet hatten, während die Stuhlfreien, die die 
Waffen aus der Hand gegeben, berjfanfen. Nur in der Geridhtsform, 
dem rechten Grunde der Volksberfaſſung, zeigte fi no der Werth 
der verjchiedenen Stände, da bier der Freie zu feinem Eide feiner 
Eidhelfer bedurfte, während der Dienfimann nur felb dritte, der Wachs— 


1) Die Tellenburgifhen Stublfreien zu Engeler dürfen jedod nad) ihren 
neuerdings wieder aufgefundenen Weisthümern nur innerhalb der Genoffenihaft 
verfaufen. Beim Berfauf an Fremde hat der Graf den Vorkauf. 

2) Urf. von 1487 bei Niefert, Münft. Urf.-Bud II. 40. 

3) Dies war der Fall bei den Freien von Stemwede 1263, Würdtwein, 
Subs, Jur. Ecel. IX. 19; und Bordere 1258, Würdtw., Subs. Dipl. Vi. 185. 

4* 
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zinfige felb fiebente und der hörige Knecht felb zwölfte zum Eide Fam. 
Aber die Reichsberfaſſung felbft griff hier ein; ihr galt der, welcher 
den Neichsdienft leiftete, mehr als der Bauer, und fo gebot der Land— 
frieden Kaifer Friedrichs I. bereits, daß der Bauer (auch der Freie) 
fi gegen den Nichter nur felb fiebente vertheidigen könne. 

Überhaupt wurde jetzt der Unterſchied von waffenfähigen und 
deshalb ritterlihen Leuten und denen, melde das Waffenrecht nicht 
behauptet, bedeutender als jeder andre. Nicht die Freiheit oder Une 
freiheit bob den Menfhen zum mwahren Bürgerredt, oder drüdte ihn 
zum Hinterfaffen herab, fondern allein der Umftand, ob er Lehens— 
und Waffengenof, zu Helm und Scdild geboren und beredtigt war. 
Eben fo wenig als der ftuhlfreie Landmann, welder body über dem 
Dienftmann ftehen follte, als folder Recht im neuen Verbande erwarb, 
eben fo wenig Eonnte jeder Dienftmann verlangen, in den Rath des 
Zandes mit gezogen zu werden; dies blieb nur denen vorbehalten, die 
wirklich als Enkel belehnter Leute für MWaffen- und Lehnsgenoſſen 
anerfannt wurden. 

Allein nur bei der vollen Breiheit und dem Dienftmannsredte 
trat diefe Unterfcheidung ein; alle fonftigen Schußhörigen waren gleich 
den Eignen unfähig die Nitterwürde zu erwerben, fie darbten des 
Lehnrechts, und konnten erft dann hoffen zum NRitterftande dereinft zu 
gelangen, wenn fie zuvor in die Dienftmannfhaft aufgenommen waren. 
Unter diefen Schußleuten waren die Wadhszinfigen der vollen 
Sreiheit am nädften; freie Zeute, die ſich des Schußes wegen ver— 
pflichtet, irgend einer Kirche einen geringen Zins an Wachs zu ent- 
rihten und die dagegen des Schutzes der Kirche oder auch des mäch— 
tigen Zaienpatrons derfelben in ihrem freien Stande genoffen. Bon 
den Merkmalen der Hörigkfeit findet fich bei ihnen nur diefer Zins, 
die Verpflichtung in der Genoffenfchaft zu heirathen und beim Tode 
ein geringer Sterbfall, meift nur das befte Kleid. Es fteht aber aud) 
der Austritt gegen eine geringe Vergütung frei. Das Gericht, welches 
über die Rechte diefer Freien entfcheidet, ift der Send des Archidiaco— 
nus oder des Bifhofs und ihr Verhältniß ift unverkennbar aus dem— 
jenigen der alten Breilaffung entftanden. Berbunden mit Grundeigen— 
thum findet diefe Art der Freiheit fi häufig bei den Kirchhöfern, 
doch fhüßte die Kirche ihre Wadhszinfigen auch auf fremdem Grunde 
und auf deren eigenem Gute. 

Außer diefem geiftlihen Schutzrechte aber ſchützte aud jeder waf— 
fenfähige Mann die Breien, die auf feinem Eigenthume und Zehngute 
faßen und foldhes bebauten. Solde freie Landfaffen follten die Herrn 
in ihrem Rechte ungekränkt laffen; aber fie mißbraudten ihre Gewalt, 
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um fie ald Bifterfreie den Eigenbehörigen gleich zu ftellen, darum blie- 
ben ihrer, während durd fie in Niederfadhfen allmälig die alte Hö- 
tigkeit gängzlidy verdrängt wurde, in Weftphalen nur wenige. Größer 
war die Zahl der gefchloffenen oder zerftreuten Genoſſenſchaften, die 
ihren Mitgliedern größere oder geringere Freiheit fiherten. Obenan 
fteht hier das Weichbildrecht, das nit nur die Bürger der eigentli- 
hen Städte, fondern aud die Bewohner anderer größerer Ortfchaf- 
ten, Flecken und Dörfer, mo e8 dem Hauptherrn rathſam ſchien, fein 
Grundeigentbum zu Wordgeldsredhte auszuthun, befaßen. Nicht felten 
aber vereinigte fih aud mit dem Hofreht wahrer Hörigen eine Ver— 
bindung von freien Zeuten, mochte nun eine Gemeinde altfreier Eigen- 
thümer von uralteröher in den Hof gemwiefen fein, mie foldes zu 
Rüſſel der Ball gewefen, oder mochten einzelne Zeute von freier Land— 
ſaſſen Recht es rathfam finden, die geringen Pflichten foldher begün— 
ftigten Hörigen auf fih zu nehmen. Die Abftufungen des Rechts find 
bier mannigfaltig. Ein jährlicher Freizins am Pflichttage bildet die 
ftegel, wer dieſen nicht zahlt, und fi damit verfäumt an feinem 
Rechte, verfällt der frengften Hörigkeit. Bei der Verheirathung (die 
bald innerhalb der Genoſſenſchaft erfolgen muß, bald frei bleibt) ift 
nicht minder eine geringe Abgabe (eine Bodshaut etwa oder ein ſaar— 
tuchenes - Wamms) zu entridten. Beim Tode verfällt eine Befthaupt, 
oder aud) nur das Oberkleid als Sterbfall. Manchmal fteht hier aud 
der Austritt mit geringer Vergütung frei. Der Schuß des Freien aber 
geftaltete fi bei mächtigern Schußherrn bald fo, daß der Freie nit 
vor Gericht gezogen werden Eonnte ohne Genehmigung des Herrn. 9) 

Entfernter der Breiheit, mwiewohl an und für fi der Stand 
nächft den wahren Breien die höchſte Geltung hat, ift die Pflicht der 
Dienftleute, denen die Kämmerlinge (urfprünglid wohl Dienftleute 
des Cammeramts) gleichzuftellen find. Wie der Name anzeigt, war die 
Beftimmung des Verbältniffes nicht, dem Freien einen Schuß, fondern 
dem Herrn einen Dienft zu fihern. Deshalb ift bier von einem 
Sreizinfe nicht die Rede, wohl aber von einer Dienftpfliht. Jeder 
Dienftmann ift gehalten, ein Jahr lang ohne Zehn zu dienen. Dann 
fann er Belehnung oder die Freiheit fordern, andermweit fein Fort— 
fommen zu ſuchen. Der Dienft ift aber fein Enechtifher, fondern 
MWaffen- und Hofdienſtz und wenn aud die Kämmerlinge zu häus- 
lihen Dienften verbunden find, fo darf ihnen doch das Läftigfte 
nicht zugemuthet werden. ?) In der Ehe find fie ſtreng an ihre Genoffen 


2) Sudendorfs Geſch. dv. Dinklage Urk. 6. 
2) 3. B. das Kleiderwaſchen. Kindlinger Geſch. der Hörigkeit, Urk. 12 de 
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gebunden. Der angeheirathete Fremde muß durch Wechſel in daſſelbe 
Dienſtrecht tretenz aber nur wenn er bon gleichem oder beſſerem 
Stande iſt, bleibt den Kindern das Dienſtmannsrecht. Bei der Ehe 
mit Hörigen folgen die Kinder der äÄrgeren Hand. Auch der Sterb- 
fall ift firenger. Der Dienftmann giebt nicht bloß das befte Stück; 
fondern Hergemwette und Gerade, alfo eben diejenigen Stüde des be- 
meglihen Gutes, die bei Freien dem nädften Erben als befonderer 
Ehrentheil zufallen, fo daß der Herr an der Stelle des Erben: fteht. 
Die Dienftmannen gehören alſo gemwiffermaßen zur Familie des Herrn 
(de familia). Bei den mweltlihen Herrn wachſen ihre Kinder am Hofe 
ded Herrn mit dejfen Söhnen auf. So bildete fi hier jenes Ver— 
hältniß der Treue, auf welches die ältere Zeit fo großes Gewicht legte, 
wenn aud) das fpätere Mittelalter ſolche ſchon vergaß. 
In der älteften Zeit erfcheinen diefe Dienftmannen als die Ge- 
folge der Fürften und Edlen. Nahdem Sachſen dem fränkiſchen Reiche 
einverleibt morden, murden die Dienftmannen ded Königs, wenn 
gleich Hörige (liti), allen Freien und Edlen gleihgefegt und waren 
zum Kriegsdienft vorzugsteife verbunden. Eine ähnlihe Dienftpflicht 
lag auch den Dienftmannen derjenigen Kirchen und Fürſten ob, die den 
Reichsdienſt unmittelbar leiſteten. Sie dienten hier von ihrem Zehn oder 
erhielten von ihrem Herrn Butter und Mahl, wogegen diefem zwei brittel 
ihrer Beute zu Theil wurde. Die Dienftmannen waren aber außerdem 
die Verwalter der Höfe, an welche die gemeinen Erbe mit ihren Leiftun- 
gen gemiefen waren, und da der Herr von ihnen mit zu Felde nehmen 
konnte, welche er wollte, und nur diejenigen, die fünf Hufen zu Lehn hat: 
ten, zum Heerzuge verpflichtet waren, fo bildete fid) bald auch eine Claſſe 
von Dienftleuten, die nit die volle Waffenehre genoß. Zu diefer zähl- 
ten alle Dienftleute folder geringeren Kirchen und Herrn, die nicht 
unmittelbar den Neichsdienft thaten. Es ift erwähnt, daß zur Zeit des 
großen Sächſiſchen Krieges eine Veränderung im Zuftande.der Dienft- 
leute fi) zutrug. Zu jener Zeit fanden die Dienftleute der gerin— 
gern Herrn wenig höher als gemeine Knechte. ') Es theilten aber 
die Hauptherrn, um ihre Kriegsmaht zu ftärfen, denjelben das Recht 
der eigenen, ja wohl gar der NReichsdienftmannen mit. Dadurch wurde 
erft die Dienftmannfchaft der Breiheit fo nahe gerüdt. Denn bie 
Reichsdienſtmannen ftanden diefer am nächſten; aus ihnen mußte det 


1266. in curia autem nostra ad omnia offieia „„praeter ad lavandas vestes“ 
deputari possunt. Daher erflärt fi die Bedeutung der Wafcharbeit in der 
Gudrun. Ä 


») Kindlinger Münft. Beiträge II., Urf. 9. 
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Shöffenftuhl ergänzt werden, wenn e8 in einer Grafſchaft an Breien 
fehlte, fo daß erft die Erwerbung des Rechts der Reichsdienſtmannſchaft 
für die eigenen Dienflleute den Befiger von Gerichtölehen nad allen 
Seiten unabhängig ftellte. 

Allein zumal den Kirchen Fam dieje Veränderung hoch zu ftehen. 
Bene perfönlide Anhänglichfeit der Dienftleute an den Herrn, mit 
dem fie erzogen waren, mit deſſen Kindern die ihrigen aufwuchſen, 
fiel bier weg. Urfprünglid hatten die Dienftmannen mit dem Elerus 
bie Biſchöfe gewählt; unter den fähfifhen und fränkiſchen Kaifern 
hatten die Kaifer diefe Wahlen häufiger verworfen als beftätigt, die 
Seindfeligfeiten des großen Sachſenkrieges kamen hinzu. So war die 
Mannschaft Sanct Peters der Perfon des Biſchofs oft fremd, ja 
feindlih. Jetzt war nit nur der Kirche beftes Gut als Leben in 
die Hände ‚der Dienfimannen übergegangen, fondern felbft im Haufe 
und Hofe des Gebieters verlangten diefe, Herrn zu fein. Truchſes 
und Schenk behaupteten, nicht dem Herrn, fondern ihnen gehöre Speife 
und Trank; in mehr als einem Stifte mußte der Kaifer felbft die 
Gemwaltihätigen zur Ordnung bringen. Die ritterlihen Gutsvermwalter, 
Amtleute und Pächter. aber, nicht zufrieden, die ungewiffen Verfälle 
bon den Hörigen zu genießen, fuchten fortwährend Amtsgut und Padt- 
gut in Lehen zu ‚verwandeln und die Höfe, deren Befiß zu bäuerli- 
dem Zinsredht den; Hörigen gehührte, in ihre eigenen Hände zu-brin= 
gen. Die Verwaltung der Herren wurde ein Kampf gegen ihre Dies 
ner, aus welchem diefe den größten Theil des Gutes ald Zehen davon 
trugen. ') j 

Obne Zweifel waren, wie fih nod im zwölften und dreijehnten 
Jahrhundert freie und edle Geſchlechter in die Dienftmannfcdaften ber— 
lieren, fo aud in früherer Zeit freie und edle Männer in diefelben 
eingetreten, um die Vortheile des Dienftes zu genießen. Nicht minder 
ftand aber au jebt nod die Dienfimannfchaft jedem freien Manne 
offer, der eines Schutzherrn bedurfte. Solde aber wurden jetzt nicht 
als Lehens- und Waffengenoß betradtet, fo lange fie nit den Lehens— 
befiß vom. Großvater her beweifen fonntenz es wurde aud von ihnen 
fein befonderer Dienft mehr. verlangt, vielmehr gaben aud) fie nur 
einen Schilling zur Urkunde, gleih Wahszinfigen und anderen Freien. 
Doch waren fie zur Treue verpflichtet und bei ihrem Tode fiel dem 
Herrn Hergewette und Gerade zu. Solcher Dienftleute hatten außer 


) Bergl die Reichsſprüche Uuber Corbeh 1150; über Gandersheim 1188, 
welche häufig u.a. in Senfenberg C. J. Feudalis gedrudt find, ferner Kindlin— 
gers Geſch. der Hörigkeit, Urk. 14 de 1176. Möfer Urk.-Buch 145. ' 
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dem Biſchofe auch das Stift zu St. Iohann und das Kloſter Iburg. 
Ale diefe waren mit der Stiftsmannfhaft im Rechte gleih. Im 
Range und der bürgerlihen Geltung war ein fo großer Unterfcied, 
daß e8 faft feltener war, daß der Sohn eines Bauern in der Stadt 
um Lohn diente, ald der eines Dienftmannes. Ä 

Das Recht aller diefer Dienjtmannen ftand aber unter dem Schutze 
des Mannen= Gerihts, das von fämmtlihen Dienfimannen und dem 
Kapitel unter einem vom Biſchofe ernannten Richter. oder dem Dro— 
ften nad) dem edlen Braude, in Bolge deſſen jede Genoſſenſchaft 
ſich felbft bei ihrem Rechte handhabte, gehegt wurde. Diefes Gericht 
entfchied ſowohl über perfönlihe Rechte und Pflichten, ald über Lehen— 
gut, und die Berufungen von demfelben gingen an den Lehenhof von 
Cöln, fo daß das Recht der Kölnifhen und der Osnabrücker Dienft- 
mannen als übereinflimmend angeſehen werden Fann. ') Auf ähnliche 
Weiſe war wiederum die Dienftmannfhaft von Tedlenburg mit Os— 
nabrüd verbunden. Denn wie vom Gogeridte zu Tecklenburg die 
Berufung an dad Geriht zum Löwen ging, fo durfte der Tecklen— 
burgifhe Dienftmann, der in feines Herrn Ungnade gefallen war, 
wenn er in Jahr und Tag feine Sühne erlangen konnte, fid an den 
Hof des Bifhofs von Osnabrück menden und dort abermals in bed 
Bifhofs Koft Iahr und Tag verweilen, um binnen diefer Zeit die 
Ausſöhnung zu bewirken. Diefe Verbindung, vermittelt durch . die 
Kirhenvogtei und die Lehnspfliht des Grafen, erflärt es, mie in der 
1186 gefühnten Fehde bereits ein Theil der Osnabrückſchen Dienft- 
mannen fih an Tellenburg, in der Ifenburger Fehde aber biele 
Tecklenburgiſche Dienftmannen fih an Osnabrüd halten Fonnten. 

Jenes Dienftmannengericht aber, wenn gleich daffelbe über bie 
Rechte Aller urtheilte, fcheint nur von den wirklich waffenfähigen rit- 
terlichen Dienftmannen befeffen zu fein. Bon Alters her waren mut 
diejenigen als maffenfähig zu achten, die hinlängliches Gut bejaßen, 
um den Reihsdienft felbft zu verrichten (5 Manfi), und die Geſchlech⸗ 
ter, die von Alters her in ſolchem Wohlſtande geweſen, wurden vot— 
jugsweife als ritterliche Dienftleute geehrt. Wie e8 aber jederzeit dem 
Bifchofe frei geftanden hatte auch unbegüterte Dienftleute mit zum 


1) Es wird häufig das Dienftreht des höheren den ‚Dienftleuten des nie⸗ 
dern Herrn beigelegt. So gab K. Lothar 1135 den Dienſtleuten von Wildes⸗ 
haufen fein Dienftreht. Bifchof Erpo von Munſter denen von Frekenhorſt bad 
Münfterfhe Recht. So erhalten 1235 die braunſchweigſchen Dienftleute das 
Recht der Neichsdienftmannen u. f. m. Auch die Ravensbergifchen Dienftmannen 
hatten das Recht von Paderborn 1224 von dem Grafen Otto erhalten. S 
Lameh Geh. von Rabensberg, Urf. von 1224 M 32. 
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Heerzuge zu mehmen oder benfelben foviel Gut zu leihen, daß fie von 
eigenen Mitteln dienen konnten: fo war der Eintritt in diefen höhern 
Rang der Nitterlichkeit das ganze Mittelalter hindurch Keinem ver— 
mehrt, wie denn die Gefchichte unfers Landes eine Reihe rein bür— 
gerliher Geſchlechter aufführt, die, nachdem fie Reihthum erwarben, 
lange Zeit unter der Nitterfchaft des Landes ihren Plab behauptet 
haben. In diefer Zeit erwarben aber aud die meiften mwaffenfähigen 
Männer wirklich die Nitterwürde, und die, welche folde noch nit 
erlangt, gaben durd die Benennung Knapen (famuli) nod die Ab— 
iht zu erfennen, ſich jene Würde zu erwerben. Ein löbliher Braud, 
da durch die Pflihten des Scildesamts der Geift der Mannen uns 
leugbar gehoben murde, mie denn mit deffen Ilntergange aud die 
Rohheit mächtig überhand nimmt. — 

Das Gut, mweldes die Dienftmannen befaßen, war theild Eigen, 
theils Zehen, theild Amtgut. Das Eigen bemeifet, daß urfprünglid 
begüterte Männer, Freie und Edle (mie wir die Beifpiele davon nod) 
in diefer Zeit an denen von Linge, Hünefeld, Erdbrüde und andern 
gefehen) in die Dienſtmannſchaft getreten waren. Solches Dienftmanns- 
eigen vererbte gänzlih wie unter. Freien; mar aber fein rechter Erbe 
mehr vorhanden, fo fiel ſolches an den Herren, und Eonnte deshalb 
auch nicht veräußert werden ohne des Herrn Einwilligung. ') Jedoch 
iheint nicht alles Eigen der Dienftleute diefem Zwange unterlegen zu 
haben. Am Amtgute fand Fein Erbredt ftatt und es fheint nicht, 
da die Dienftmannen von Dsnabrüd (denen ja aud die Erwerbung 
Mihtiger Höfe unterfagt war) erhebliches Gut auf diefe Weife an 
id gebracht, während die Dienftmannen folder Stifter, deren Befik 
nidt ein Gebiet, fondern eine zerftreute Gütermaffe bildete — mie 
Herford und Corbeh — dadurch an ihr meiftes Gut gefommen find. 
Das Lehengut zu Dienfimannsredhte (aud die Klöfter Iburg und 
Malgarden Hatten einen. nicht unbedeutenden Lehenhof) unterſchied 
fh in Mandem vom Lehen zu Manngut (jure homagii), welches 
die Grafen und Edeln von der Kirche trugen und über welches aud) 
diefe allein, ‚nicht aber die Dienfimannen im Lehenhofe Urtheil fanden. 
Erblich war daffelbe |hon lange. Der Sohn, meldyer des Vaters 
Hergewette dem Bilhof bradte, Fonnte an ihn die neue Belehrung 
gefinnen. Ob aud die Toter, das war noch nicht gewiß. ?) Unter 


1) Bol. Tecklenb. Dienftredt Art. 9. Auch die Stuhlfreien des Tedlen- 
burgifhen Freiſtuhls zu Engeler mußten ihr Gut im DVeräußerungsfall erft dem 
Grafen anbieten. 

2) Doch kommt ſchon 1146 in dem Privilegium des Klofters Gertrudens 
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mehreren Söhnen wurde ſo Lehen als Erbgut getheilt. Die Töch— 
ter erhielten nur Brautſchatz. Veräußerung war nicht erſchwert, denn 
dem Lehnserben ſtand nicht mehr Recht zu, als dem Landerben über— 
haupt und der Lehnsherr trug ſelten Bedenken, wenn nur anderes 
Gut ins Lehn gebracht wurde, auch das Eigenthum dem Erwerber 
zu übertragen; und lieh jedenfalls gern das Gut einem andern dienſt— 
fähigen Manne, der Dienſtmanns- und Lehenspflicht übernahm. Wie 
aber der Mann ſein Lehngut nicht beräußern durfte ohne den Herrn, 
ſo hatte ſich auch der Gebrauch ſchon gebildet, daß der Lehnsherr 
eben ſo wenig zur Veräußerung eines Lehngutes befugt war ohne 
den Spruch ſeiner Dienſt- und Lehnleute, ſo daß eine gewiſſe Gemein— 
ſchaft des Rechts ſich zu entwickeln ſchien. *) 
Es geſchah aber auch die Übernahme der Dienſtpflicht um deſto leich— 
ter, da man in Weſtphalen keine ausſchließliche Lehnspflicht kannte. 
Selbſt Dienſtmanns-Lehen von mehreren Herrn zu beſitzen, war möglich. 
Unter den Grafen und Edlen war freilich die Beſchränkung unerläß— 
lich, daß der Heerſchild nicht erniedrigt, mithin fein Zehn von Glei— 
hen oder Niedrigen empfangen werden durfte. *) Die Dienftmannen 
aber, mweldye auf der unterften Stufe des Heerfchildes ftanden, waren 
hierdurch nicht gebunden. Sie felbft konnten freilih nur Lehen zu 
Mannſtatt reihen, da das Recht Dienftnannen zu haben, ihnen nicht 
zuftand. Solche Lehen aber fonnte aud) der Dienftmann bon feines 
Gleichen nehmen. 

Nah der Art des zu leiftenden Lehendienftes aber theilten die 
Dienftleute fi fhon früh in zwei Abtheilungen, die Stiftsmannſchaft 


berg die adolescentula Reimodis vor, melde ein Haus beneficiario jure beißt 
und foldhes Walthero fratre consentiente refignirt. Cigenthümlid) ift die im 
funfzehnten Jahrhundert vorfommende Beftimmung, daß Barenau nur an den 
Baren Namen fommen darf (Nachrichten vom Geſchlechte de Bar, Urk. 67 u.73). 
Dies hängt vielleicht damit zufammen, daß die 4 Hauptämter überall nit an 
Meiber erben follten. S. Reichsrechtsſpruch fur Quedlinburg de 1230. Bol: 
Kindlinger ©. dv. Volmeftein, Urk. 33. 


1) ©. die intereffanten Malgarder Urkunden in den Mittheil. des biftor. 
Vereins für Osnabrück I. p. 63. 65. 

2) Cine eigenthümlihe Form der Lehnsveräußerung knüpft ſich an dieſe 
Verhältniffe. Hatte man den Confens des Lehnsherrn nicht, fo konnte man. das 
Gut dem Käufer zu Zehn geben. Das minderte aber deffen Heerfhild und war 
deshalb unter Umftänden unmöglid. In diefem Walle lied man das Zehn an 
Dienftleute des Erwerbers. Dies geſchah 3. B. beim Verkauf der Vogtei von 
St. Iohann 1265. Geſch. d. Stadt Dsnabrüd I. Urf. 33 und bei dem Ver— 
fauf von Vechte 1252. Kindlinger Münft. Beitr. II. M. 74. In beiden Fällen 
werden dann die geliehenen Güter dem eigentlicher Käufer verpfändet. 


en 
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und die Burgmannfhaften. Iene hatten zunächſt den allgemeinen Hof- 
und Zehendienft, den Reichsdienft, die Landesvertheidigung zu leiften. 
Ein erhebliher Theil derfelben hatte urfprünglic in der Stadt geſeſ— 
fen, aus dieſen maren die Richter ernannt, es hatten biejelben am 
Stadtwefen großen Theil genommen und wenn aud die Verfaflung 
der Stabt fih nicht wie in Minden und fonft geradezu nad diefem 
Verhältniffe gebildet hatte: fo lag doch darin der Grund jener alten 
Berbindung, an die man fit 1278 wieder erinnerte. Den Burgmans 
nen lag die Bertheidigung einer beftimmten Burg ob; jedod ſchloß 
der Befik eines Burglehns weder die allgemeine Dienftpfliht von 
anderen Lehen noch der Befit diefer die Burgmannspflidt aus. Der 
Graf von Tecklenburg befaß ein Burglehn zu Iburg. Im neuerer 
Zeit war diefes verdunkelt und einer Burgmannfchaft, deren Höfe von 
der Mauer mit umſchloſſen waren, die Vertheidigung der Burg über: 
geben. Auf gleihe Weife war Quafenbrüd mit einer Burgmann— 
(haft — der Sage nad): von dem zerftörten Atkenow — verſehen. 
Der Grönenberg, der bereits erwähnt wird, mar eben fo mie der 
Reckenberg mit Burgmannen beſetzt, denen Höfe und (zebntfreie) Äcker 
um die Burg, fowie mande andere Güter in der Nähe verliehen wa— 
ten. Eben jo wurden ſpäterhin Hunteburg, Wittlage, Fürftenau be- 
wehrt. Vörden, die neuefte von allen Stiftsburgen, ſcheint Feine Burg 
mannſchaft mehr erhalten zu haben. *) Es hatten aber die umliegen= 
den Fürften und Herren nicht weniger fürihre Schlöffer geforgt. Tecklen— 
burg, Zingen, ‚Kloppenburg, Vechte, Diepholz, der Reinenberg, der 
Limberg, der Ravensberg, alle waren mit Burgmannen verfehen, aus 
deren Beben größtentheils die Edelhöfe erwachſen find, die in der 
Nähe jener Burgen ſich meift zufammendrängen. 

Diefe Burgmänner fchloffen bald unter fi) ebenfalls Schutzber— 
träge. Keiner von ihnen durfte den andern angreifen, fondern mußte 
ih dem  Urtheil der Genoffenfhaft unterwerfen. Dann nahmen fie 
auch Fremde in ihren Bund auf. Als die Amtleute der Burgen all 
mälig die Verwaltung des Tafelguts umd die Vertheidigung der Amts— 
bezirfe übernahmen, bildeten die Burgmänner ihren Rath, gemiffers 
maßen Stände des Amts. Wo um die Burg fi ein Ort mit ftädtie 
her Berfaffung bildete, nahmen die Burgmänner aud) daran Theil 
und wurden Häupter der Bürger, die mit ihnen gleiche Vertheidigungs- 
pfliht Hatten, ähnlih mie aud die ältefte Verfaſſung der Stadt 
Osnabrück fi geftaltet hatte. Überhaupt übten die Dienftmannen 


— — 


Obwohl der Gründer Dietrich bon Horne dies beabſichtigt zu haben 
ſcheint. Bol. die Urkunde bon 1391. Cod. Constit. I, p. 754. 
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einen bedeutenden Einfluß auf die Verhältniſſe der Kirche und des 
durch dieje gebildeten Zanded. Schon feit der Mitte des zwölften 
Sahrhunderts waren fie bei allen wichtigen Sachen zugezogen. 1201 
hatte der Bischof ihnen und dem Capitel verheißen müffen, jedermann 
bei feinem Rechte zu laffen und das Kirhengut zu erhalten. Es mar 
anerkannt, daß Fein Dienftimannslehn an Edle verliehen werden dürfe, 
und daß ber Bifhof in Fehden fi nur mit ihrem Rath. und That 
einlaffen folle (communi consilio et fortitudine). Es war das Recht 
der Dienftmannfcdaften, daß der Herr die Händel, um derentwillen 
Behde drohte, zuvor ihnen vorlegen mußte und fie nur dann berbuns 
den waren, ihm zu helfen, wenn er ihren Nath dabei befolgte, und 
nad fpäterm Gebraude fi) vor ihnen zu Ehren und zu Rechte erbot. 
Nachdem in der Ifenburger Fehde aber Dienftimannen und Bürger 
fo lange und treulid Gut und Blut zugefeßt und mit ſchweren Opfern 
die Vogtei erworben, ftieg der Einfluß, den jene alten Verträge ſicher— 
ten und den die Macht der Stadt verftärkte, no höher. Wo fonft 
überhaupt Geiftlihe und Laien befragt worden (1225), da handelten 
nunmehr die Biſchöfe nur noch mit den Capiteln, den. Dienftmannen 
und der Bürgerfhaft von Osnabrück. Selbft in Saden, die faft mehr 
geiftliher ald mweltliher Bedeutung waren, begehrte man ihren Rath 
und ihre Einwilligung. 

Allerdings war diefe Dienftmannfhaft aud ſchon zu hoher Be— 
beutung gelangt. Mande von ihren Gliedern waren mehr begütert 
ald die Edeln, deren Stamm feit hundert Jahren ſichtlich verloſch. 
Mande von ihnen nannten fid glei jenen nad) den Orten, wo ihre 
Befigungen lagen, nicht felten wurde der von einem Wappenbilde oder 
einem fonftigen Umftande hergenommene Geſchlechtsname mit jenem 
Ortsnamen verbunden oder auch mit demfelben vertaufht. Selten 
oder niemals aber bejaßen fie völlig geichloffene Bezirke, etwa eine 
ganze Bauerfhaft, vielmehr beftand ihr Gut durchweg aus zerftreuten 
Höfen. Es ließ auch das Erbredt, nad) welchem alle Söhne gleichen 
Theil erhielten, weder foldye gefhloffene Bezirke noch aud ein über- 
großes Vermögen auffommen. Überdieß vertheilte ſich Lehn und Erb— 
gut der Dienftmannen unter eine ungleich größere Zahl von Geſchlech— 
tern als in fpätern Zeiten. Häufig erhielt ein Sohn, jelbft bei den 
erften Geſchlechtern, aus der Erbſchaft nur einen oder wenige Höfe. 
Solde mwidmeten fih dann großentheild dem geiftlihen Stande und 
berihmähten keineswegs die Stellen von Zandpfarrern oder Bicarien, 
oder fie ſuchten im Dienfte irgend eines Herrn Unterhalt und Gut. 
In diefer frühen Zeit zogen viele in die Oftfeeländer, um diefe zu 
großem Nutzen Deutfchlands den Heiden abzuringen. Manche begaben 
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fi) als Bürger in die Städte, um dort von ihren Renten und vom 
Ermwerbe, zu dem das bewegte Leben im Handel und Wandel mande 
Gelegenheit bot, zu leben. 

Auf dem Lande wohnten wenige in eigenen Burgen, die meiften 
in fogenannten Wohnungen, gewöhnlichen ländlihen Häufern, höch— 
ftens mit Graben und Pfahlwerk umgeben, oft aud nicht weiter be= 
feftigt als ſolches Bauerhäufer zu fein pflegten, und etwa nur mit 
einem ſteinernen thurmähnlichen Speicher verfehen. In alter Zeit 
waren jehr wenige Burgen vorhanden gewefen. Selbft die Mitglieder 
des hohen Adels befaßen-foldye nur ausnahmsmeife. Ohne des Kaifers 
Erlaubniß hatte urfprünglich Feiner Burgen bauen dürfen. Aus einzel= 
nen großen Zandesburgen waren die älteren Städte erwachſen. Viel— 
keiht Hatten audy die Raubzüge von Normannen und Ungarn bie und 
da auf den Höhen oder in den Sümpfen Befeftigungen hervorgerufen. 
Die meiften Burgen entjtanden erft zu Anfang des zwölften Jahrhun— 
derts, als aus dem großen Sachſenkriege fi die Macht der Herren 
und Grafen entwidelte, die dann das Landbolk zu Dienften und Ga— 
ben ſchwer bedrängten. In diefer Zeit mag, wie Tedlenburg und 
Iburg, fo aud Rabensberg, Vechte, Holte entftanden fein. Die 
Kriege um den Sturz Heinrihs des Löwen riefen abermals neue 
Burgen hervor. Durch die Urkunde von 1220 mußte aber Briedrid II. 
dem Rechte entfagen, Burgen im Gebiete der Geiftlihen Fürſten an— 
julegen. Ießt nahmen diefe das Recht in Anſpruch folde zu geftatten 
und nunmehr erſcheinen nicht nur-Burgen der Zandesheren, fondern 
auch foldhe einzelner Dienftleute. 

Diefe Burgen der Dienftleute aber unterſchieden ſich von den 
alten Wohnungen nicht bedeutend. Aus dem fteinernen Speicher wurde 
etwa ein Bergfried, aus dem feſten Pfahlzaune Pallifaden. Dan 
wählte gern (mie ja die Höfe aud meift in der Tiefe lagen) zur 
Burg die Nähe einer Mühle, um durd deren Stauwerk Gräben zu 
füllen, mit denen man den Platz umzog. Selten war eine folde Burg 
von einer Familie allein beivohnt. Meift theilten mehrere Söhne 
diefelbe. Im Umkreiſe der Gräben, oft durd; Gräben mieder geſchie— 
den, wurden mehrere Wohnhäufer gebaut, in denen fo wie in dem 
Thurme die Vamilien eng und befchränft wohnten. An Glan; und 
Reichthum war nicht zu denken. Kaum maren die erften Bedürf— 
niffe des Lebens befriedigt, felbit Benfter erhielten die Thurmwoh— 
nungen erft mit dem ſechszehnten Iahrhundert. ') Auch zu weitläuf— 
tiger Landmirthfchaft boten diefe Wohnungen feinen Raum. Um fo 


2) Bol, v. Schele, Gefch. der Fam. dv. Schele zu Schelenburg II. p. 12 u. 34. 
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mehr wurden ſelbſt nahgelegene Höfe an Hörige ausgethan. Doch 
finden ſich bei einzelnen ältern Burgen auch größere Hofeſaaten und 
hier noch am ſpäteſten die Erinnerung an die alte Hufeneintheilung 
des Landes. In andern Fällen ſind Höfe ſpäterhin eingezogen und 
zur Hofeſaat der Burg geſchlagen. Wehr Gewicht als auf Äcker ſcheint 
man auf Markrehte und Waldnugung gelegt zu. haben. 

In folden Wohnungen und Burgen, deren Zahl fi im vier— 
zehnten und fünfzehnten. Iahrhundert fortwährend mehrte und bon 
denen manche tieder zum bloßen Bauernhofe geworden iſt, führten 
die ritterlichen Dienftteute ein raubes, Zeben. Der alte Braud der 
Deutfchen, ſich felbft Recht zu ſchaffen, das Fehderecht, batte ſich bei 
ihnen völlig erhalten, wie ja audy der Bürger und der freie oder 
börige Bauer demfelben nicht entfagte, Diefes Fehderecht, genährt 
dur) die Grundidee von Blutrahe und Kampfgeridht, beruht aber 
durdhaus in den Begriffen von Ehre und Recht, und die Gefdhichte 
bis zum ſechszehnten Iahrhundert, die ja gänzlich auf dem Fehderechte 
berubt, ift nur zu verftehn, wenn man diefe ridhtig auffaßt. 

Die Worte Ehre und Recht haben in verfdiedenen Zeiten und 
bei verfchiedenen Völkern ſtets verfchiedene Geltung gehabt. Wir find 
geneigt, beide in folcdher Verfeinerung zu behandeln, daß die Ehre nur 
zu oft in kindiſcher Neizbarfeit über gleichgültige Dinge, nicht aber 
in den ewigen Begriffen von gut und böfe gefuht wird, das Nedt 
aber in fpikfindiger YAuffaffung von Buchſtaben oder Hiftorifhen Er— 
gebniffen längft vergangener Zeiten beftehen fol. Der Deutſche des 
Mittelalters hatte andere Begriffe, die wir freilih als völlig ber— 
nunftgemäß nicht anerkennen fünnen, denen man aber das Zob zollen 
muß, daß fie durchweg auf natürliden, ſtarken Gefühlen des nicht 
durh Cultur verfeinerten Menfchen beruhen. Ehre und Recht find 
im deutfhen Mittelalter faum zu trennen; in den Gedanken des 
Volks find fie ſtets verbunden, bei allen Verhandlungen und Händeln 
find Ehre und Nedt, deren gemeinſchaftliche Verletzung und Schuß, 
der Gegenftand und Zweck. — Bezieht fi nun der Begriff des Rechts 
vor allem auf den perfönliden Stand (vollkommen an feinem Rechte), 
auf das Eigenthbum, Erbredt und ‚die enge Verbindung ber Vamilie, 
die in beiden, vorzüglich aber in der Pflicht der Blutrache fid aus— 
drückt, fo fpricht, fi) die Grundbedeutung des fittlichen. Gedankens, 
den der Deutihe mit dem Worte Ehre verknüpft, am entfchiedenften 
in demjenigen aus, was wir dur Ehrlichkeit und Nedlichkrit bezeich— 
nen. Der Vorwurf des betrügerifhen, heimtückiſchen, binterliftigen 
Handelns ift es, der vor allem die Ehre angreift und fo bezieht ſich 
diefer Ausdrud auf Gemaltthätigkeiten vor abgefagter Sehde. Wer 
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gehörig die Fehde gekündigt, der hat feine Ehre verwahrt; wer dem 
andern Gemwaltthätigfeiten vorwirft, ohne daß die Abfage geſchehen, 
der redet dem andern an Ehre und Leib, jenes wegen der Schande, 
diejes wegen der Strafe, die er verwirft hat. Auch diefe Begriffe von 
Schande und Leibftrafe find eben fo unzertrennlich mie die von Ehre 
und. Recht. Weitere Verfeinerung der Begriffe nad) der Art, wie folde 
bon Frankreich in den fpätern Iahrhunderten ausgegangen, kennt 
jene Zeit nit. Eben fo wenig kennt fie eine Nothwendigkeit, die 
Schande in Blut abzuwaſchen oder bei erfahrener Beſchimpfung feis 
nen Muth zu bemeifen. 

‚ Wer in Ehre und Recht angegriffen war, der Flagte feltener 
freilich dem Gerichte, deffen Verfahren felbft Ehre und Recht des Be— 
Hagten in Gefahr bringt; jondern zunädft Herrn und Freunden, deren 
Hülfe er nad Lehnrecht oder fonftiger Verbindung hoffen durfte, und 
erbot ji) vor ihnen und nad ihrem Rathe von feinem Gegner Ehre 
und Recht zu nehmen. Weigerte der Gegner ſolches, erfüllte er das 
Angenommene nidt, erbot er fid nicht zum Wenigften aud vor feis 
nen Herren und Breunden zu Ehre und Recht: fo war die Fehde be= 
gründet und nad gefhehener Sendung des Abfagebriefes jede Gewalt 
erlaubt; die aber, deren Ausfpruh und Rath der Gegner nicht Folge 
geleiftet, waren verbunden ihrem Herrn oder Freunde beizuftehen bis 
endlich eine Sühne zu Stande Fam, bei welder denn freilidy der oft 
unbedeutende Gegenftand des Streits faum in Betraht Fam gegen 
die Folgen. Der Regel nad) wurde das, was in Fehde gefchehen, ge= 
genfeitig vergeffen und der Streit geſchlichtet. Aud der Blutrache 
mard in folden Verträgen entjagt. 

Auf diefen Gewohnheiten beruhte das Leben der ritterlihen Leute 
jener. Zeit; auch Bürger und Bauer, die fo vielfady mit jenem Stande 
in Verbindung ftanden, folgten denfelben. Die Fürften, Grafen und 
Herrn waren nit minder daran gebunden; denn felbjt von ihren 
Dienft= und Behnmannen, geſchweige von den Bürgern der Städte, 
fonnten fie fogar als Angegriffene nur Hülfe erwarten, wenn fie fid) 
vor denfelben zu Ehren und Rechte erboten. Eben fo maren fie 
aber auch verbunden, ihren Unterfaffen, wenn diefelben fid vor ihnen 
vergebens zu Rechte erboten, ihre Schlöffer und Burgen zu eröffnen, 
um von diefen aus und ein ihre Behden zu betreiben und ihre Feinde 
zu beihädigen. ) 

1) Tedlenb. Dienftreht art. 8. Si vero ministerialibus nostris aliquis 
violentiam vult inferre et ipsi quod juri pariant carum nobis fue- 
rint protestati, ipsos in castrum nostrum recipere tenemur, et quamdiu 
juri paruerint, corpore et rebus juvare tenemur. 
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Die Dienſtmannsgeſchlechter, die das größte Anfehen im Bande 
bon Dsnabrüd genoffen, waren folgende. In der Nähe der Stadt 
und im Gogerichte von Dsnabrüd wohnten zuerft: die Baren zu 
Stofum, die von VBarendorf zu Suthaufen und der neuen Burg 
Holte, die von Linge (ein altedles Gefhleht) zu Wulften. Die von 
Horne zu Hörne, die Eifeler (von denen ein Theil das Bürgerredt 
behielt) zu Honeburg, die bon Hege in der Stadt und deren Nähe 
jelbft, die von Sledefen auf ihrer Burg zu Schledehaufen, und auf 
der Gränze gegen Tedlenburg die Budden zu Herslage. Zu Greteſch, 
zu Wiffingen, zu Lechtingen, zu Harft wohnten Gefchledhter, die den 
Namen jener Bauerfchaften führten. Die zu Gesmel aber bejaßen 
reiches Gut und fpäter die Burg im gleihnamigen Kirchfpiel. Außer- 
dem wohnten als Burgmannen des Grönenberges die Budden zu 
Dranthum, die Vinken zu Oftenwalde, Binfenau und Vinkenmühle. 
Die von Kerfenbrod waren in der gleihnamigen Bauerſchaft gefeifen, 
die bon Bure im Kirchſpiel Buer und die Ledebur zu Aſchen und 
auf andern Wohnfigen. Im Amte Wittlage faßen die Edeln von 
Hünnefeld auf dem alten Hofe. Vor allem aber waren bier die bon 
Horft auf den Horften des Bruchlandes (Arenshorft, Rumpeshorft, 
Streithorft ze.) gefeffen, welches fih an der Hunte meithin erftredt. 
Im Kirchfpiel Engter faßen die Baren zu Barenaue, aber aud) ans 
dere Dienftmannen auf Eleineren Wohnungen an der Grenze bes 
Kirhfpield gegen Wallenhorft; in Bramſche um Sögeln wohnten die 
von Brafen, die das Gogeriht dort zu Pfande hatten, ferner zur 
Lage die Hafen (melde aud in der Nähe der Stadt den Hof zu Hüs 
ningen befaßen), zur Harenburg aud ein Geſchlecht von Horne, auf 
dem Meierhofe zu Schagen die von Scagen. Werner faßen dort 
Zweige der Gefchledter von Knehem und bon Haren, welche leßtere 
aud im Emslande angefeffen faft ganz die friefifche Eigenthümlichkeit 
annahmen. In der Nähe von Iburg wohnten die Hafen zu Sche— 
bentorf im Kirchſpiel Glane, ferner die Bude und andere. Zu der 
großen Burgmannfhaft von Quafenbrüd aber gehörten die von Horft, 
bon Aftorp, von Knehem, von Grovern, von Smerten, Proht, von 
MWulften, von Ketinghem (Kettenfamp), von Werve, die Gografen, 
von Lonne, von Hahlen, von Lünne, von Lulle, von Pennethe. 
Außerdem faßen dort und zu Vechte die bon Dinklage, von Suts 
holte, Sprie, Gryp, Hovet, Kanne, Voß, von Bodraden, bon 
Schnetlage, von Langen und viele andere Gefhledter, deren Namen 
minder bedeutend und deren Sie minder befannt find. Keinem die— 
fer Geſchlechter fehlt es an zahlreihen Nebenzweigen, und fo ergiebt 
fhon diefes unvollftändige Verzeichniß den großen Unterfihied unter 
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diefer zahlreichen Dienftmannfhaft und der fpätern auf wenige Häup— 
ter zufammengefdhmolzenen Ritterſchaft. — 

An politifher Geltung diefer ritterlihen Dienftmannfhaft am 
nädhften, an perfönlicher Sreiheit über ihr fanden die Bürger der 
Stadt; es entwidelte ſich aber bei diefen der Breiheitägeift jener Zeit 
in der fräftigenden Begrenzung eines frifhen Gemeindeleben zu un— 
glei höherer Bedeutung. Der Ort Dsnabrüd war theild auf eigenem 
Boden der Bürger, theild auf dem Boden des großen Hofes zu Os— 
nabrüd, der fpäter unter dem Bifchofe und dem Kapitel getheilt wurde, 
fo wie die Neuftadt theils auf dem Grunde des Kapiteld zu St. Jo— 
hann gegründet, und allmälig angewadhfen, fo wie die Höfe in der 
Feldmark niedergelegt wurden und die Eigenthümer derfelben aus 
den Ortſchaften Nortorp, Hege, Blakendorp, Slagforde, vom Bogel- 
fange u. a. in die Stadt zogen. In der Stadt felbft waren bie 
auf Kirhengrund erbauten Häufer zu Wortgelds- oder Weichbild— 
rechte gegen Einfahrt und Zins an Hühnern und Gelde ausgethan. 
Außerdem befaß der Bifhof und die Kapitel in der Nähe mehrere 
Mühlen, urfprünglid wohl nicht auf der Haafe, fondern auf den in 
diefe mündenden kleinen Bächen. Zoll, Münze und Gericht gehörte 
dem Bifhof, dem aud) von dem großen Haufe (dem Rathhaufe?) eine 
Rente von 30 Scillingen gezahlt wurde. Die gewerbtreibenden Bür— 
ger, freie Leute (1147) und urfprünglich ſicher unter den freien Schuß 
leuten der Kirche (den Liberis malman et mundmann) mit begriffen, 
waren früh in eine große Gilde vereinigt, die in ber Burg auf 
dem Markte in öffentlichen Ständen ihren Betrieb, und außerhalb 
der alten Burg in der’ Außenburg am Hofe des Kirchenbogtes zwi— 
[hen Nortorp und Hege ihre Gildemwort hatte. Außer ihnen wohn— 
ten viele Dienftleute in der Stadt, deren Höfe fi vornehmlid um 
die Außenburg nad) der Neuftadt hinzogen, wo fie die neue Gemeinde 
gegen Weſten einfhloffen. Sie mochten urfprünglid die Wehr gebil- 
det haben. °) 


1) Sehr ähnlich ift die Verfaffung von Münfter, über melde die Statuten 
bei Niefert Urf.-Samml. p. 108 und befonderd das Bud des Schuhhaufes 
daf. p. 237 Auffhluß geben. Hier tritt die Gilde wahrhaft als eine große Gilde, 
bon der die einzelnen Gewerke — in Osnabrüd Amter — nur Abtheilungen 
find, hervor p. 239, und ihr gegenüber ftehen Gemeinheit und Erbleute. Diele 
der obgedachten Höfe ftoßen an die fogenannte alte Münze Da im vierzehn- 
ten Bahrhundert fid; die Münze jhon auf dem Markte befand, fo kann diefer 
Namen nur in fehr alte Zeit deuten; und bvielleiht hängt derfelbe mit jenen 
Dienftmannshöfen zufammen. In vielen bifhöflihen Städten ‚waren Dienft- 
mannengefchledyter als monetarii; es könnten jene Osnabrüder Dienftmannen 
ähnliches Recht gehabt Haben. | 

Stüve, Dsnabr. Geſch. 5 
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Im Sächſiſchen Kriege hatte die Stadt bereits eine Belagerung 
erduldet. Auch in den Kriegen um das Herzogthum Heinrichs des 
Löwen war ſie niedergebrannt. Doch hatte ſich der Geiſt ihrer Bür— 
ger, wie überhaupt der Geiſt der Städte Deutſchlands, ſchon gegen das 
Ende des zwölften Jahrhunderts gehoben. Sie hatte 1170 vom Kaifer 
Friedrich unmittelbaren Schub (mwahrfheinlic eben gegen den Herzog) 
erworben. Ihre Kaufleute halfen den Hof zu Nowgorod im tiefen 
Rußland begründen, die Altftadt befaß bereits eine eigene Pfarrkirche 
auf dem Markte. Jetzt wurde die Alt- und Neuftadt durd eine große 
Straße verbunden und wie allmälig der zwiſchen derfelben und dem 
alten Dienftmannshöfen belegene große Kamp bebaut wurde: fo bil- 
dete fi bier zu der Burg, der Außenburg und der Neuftadt nunmehr 
als vierter und neuefter Stadttheil die St. Johannis-Laiſchaft, welde 
bor der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts ebenfalls ihre eigene 
Kirche zu St. Catharinen erhielt. 

Die Berwaltung ded Stadtweiens beruhte noch, glei derjenigen 
aller Gemeinden des Landes, auf den Burrichtern der Alt und Neu— 
ftadt. Doch hatte der Bifchof diefe Gerichte bereitd zu feinem Cigen- 
thum gemadt und der Richter der Altjtadt war einer der angefehenften 
ber Dienftimannfhaft. Dem Biſchofe aber bradte dad Geriht wenig 
Gewinn, deßhalb befchloß Engelbert 1225 die Hälfte des Gerichts um 
150 Mark der Stadtgemeinde zu verkaufen in der Hoffnung, daß dann 
dies halbe Recht mehr einbringen werde als bisher das ganze. Der 
Richter follte gemeinfhaftlid; aus der Zahl der Bürger oder der Dienfl- 
mannen ernannt werden. Es war dad Geriht bis dahin nur ein Un— 
tergeriht, das nur über kleines Ungeriht und Sceltungen zu urtheis 
len hatte, Wahrfcheinlid hatte der Burrichter aud die Einfünfte des 
Bifhofs an Wortgeldern u. f. w. in der Stadt gehoben und Die 
Gerichtsbarkeit über die Grundftüde der Bürger dadurd erlangt, daß 
der Bürger bon jedem Morgen Land 3 5 zu den Lichtern des Doms 
jährlih gab, wofür er die Gnade hatte, daß er feine Gitter zu Land— 
reht (jure praediorum) vor dem Stadtridter auflaffen Fonntez; mie 
denn auch die Schöffen für ſolche Auflaffungen ein Geſchenk als 
Urkunde erhielten. ) Nach diefer Erwerbung aber, melde man 
forgfältig durch Kaifer Friedrich H. beftätigen ließ, nahm das Stadt- 
weſen eine andere Geftalt an. In der Ifenburger Behde traten bie 
Bürger bereits felbftftändig auf. Bald wurden nun die Schöffen des 
Burgerichts ein Nathöcollegium und von dem Richter, Schöffen, Dienft- 
mannen und Bürgern der Stadt wurden wichtige Händel verglichen 


1) Geſchichte der Stadt Osnabrüd I, Urk. 55 von 1309, 
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und ſolches mit dem Siegel der Stadt bekräftigt. Als die Tedlenbur- 
ger Fehde beendigt murde, halfen die Bürger die Vogtei mit 800 
Mark abzufaufen, wogegen ihnen denn auch die Hälfte der Vogtei— 
brüdten zufiel. Nach diefer Zeit nahmen die Bürger an allen widtis 
gen Gejchäften Theil. Das Rathhaus (domus civium) murde der 
Verhandlungsort für die wichtigften Sachen. Jetzt wurden die Ader 
ver Höfe zu Osnabrück, Blafendorp, Winningmühle den Bürgern 
gegen Morgenkorn übergeben, Markgrund auf gleihe Weife vertheilt, 
und die Befeftigung der Stadt mit doppelten Gräben vervollftändigt. 

Die Berwaltung der Stadt war aber mehr und mehr auf den 
Kath der Schöffen übergegangen, ) deren bier auf der Neuftadt und 
jwölf auf der Altftadt nad dem Beifpiel anderer Städte zunächſt das 
Narktweſen (welches von großer Bedeutung war, da aud die Handwerker 
ihr Geſchäft in Buden (Cellen, Hallen, Gademen), die auf dem Markte 
in befiimmter Ordnung erritet waren, betrieben), Maß und Gewicht 
ie Ordnung und die weit berbreitete Münze von Osnabrüd, melde 
beim Tode jedes Bifhofs der Münzmeifter einzog und umſchlug, in 
techtem Schroot und Korn erhielten. überdieß kam ihnen zu, in 
Streitfällen Die Rechte der Stadt und ber Bürger: dur ihren Eid 
darzuthfun und mit Zufiimmung der Gemeinde gute Sabungen zu 
treffen. Diefer Rath, in welchen nad) altem Braude nur recht, echt 
und frei geborene und mwohlberüdtigte Männer, die während ihres 
Amtes fein Handwerk treiben durften, gewählt wurden, hielt in der 
Stadt Frieden und Ordnung mit Strenge aufredht. Keiner durfte 
dm andern angreifen ald mit Gerichte. Dagegen mußte dem Gerichte 
unbedingte Folge geleiftet werden. Wer ungehorfam wurde, wer einen 
Bürger in ausmwärtigem Gerichte verklagte, oder einen folden bes 
[hädigte, wer, um dies zu Fünnen, fein Bürgerreht aufgab, wer ohne 
des Rathes Vorwiſſen mit andern auf Kriegszüge ging, wurde nicht 
blog am Gute, fondern auch an Leib und Leben ſchwer geftraft: 
Zodtihläger hatten. feinen Srieden in der Stadt; nur kurze Zeit 
wurden fie auf der Freiheit geduldet, um fi mit den Freunden zu 
fühnen. Die innere Sicherheit und Ordnung, melde diefe Strenge 
gewährte, gab aber bald den Muth, aud; gegen die Kirche aufzutre= 
ten und bie übermäßigen Gaben zu befchränfen, was diefe mit dem 
Banne rächte. Wie aber der Kath den Bürgern ftreng jede Verbin 
dung mit fremden Herren wehrte, ja nicht einmal duldete, daß Ein— 


1) Der Richter blieb biſchöflicher Diener, bis die Stadt das ganze Gericht 
amwarb. Noch die Stadtrichter Johann Blome und Johann Scofe im bier= 
zehnten Zahrhundert waren: zugleich bifchöfliche Vogte ober Amtleute. 

5* 
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zelne fih von deren Anſprüchen wider feinen Willen lbſeten: fo trat 
er felbft bald mit andern Städten in Bündniß zum Schuße des 
Gewerbes; zuerft mit Münfter, bald aud mit andern. Die raſche Ent- 
widelung des Bürgerlebens, der Gegenfat ihrer Breiheit gegen den 
Drud des Landes in jener Zeit, führte nothiwendig den Städten die 
fräftigften Geifter des Volkes zu; darauf beruhte ihre Blüthe. 

Doch waren die Dienftmannsgefhlehter in der Stadt noch bie 
bedeutendften. Die reichgetwordenen Bürger traten durch Ermwerbung 
bon Lehngut ftets in ihre Reihe Über; von einem Streite zwiſchen 
ihnen (der alten Wehr) und den Handwerkern (der Gilde) ift nod 
feine Spur. Dagegen beftand enge Verbindung und alte Freundſchaft 
mit den Stiftömannen, melde die Kraft beider in den Sachen der 
Kirche ftärkte. Auch die Zierde des ritterlihen Lebens fehlte nicht. 
Wie an den Hof, den die Baren an der nordöftlichften Ede der Stadt 
befaßen, jenfeit der Hafe ein Thiergarten fih anfdhloß: fo lag vor 
dem Iohannisthore rechts der Rofengarten, in dem die Bürger fid) ber— 
gnügten und links das Turnierfeld *) zu ritterlihen Übungen. Der Sorte 
ſchritt des gewerblichen Zebens aber entfernte die Dienftmannen mehr 
und mehr aus der Stadt. 

Waren Ritter und Bürger die eigentlichen Tebensfräftigen Zweige 
des neuen, durd Kirche und Lehnweſen gebildeten Landesverbandes: 
fo lebte im Bauernftande die altdeutfche Verfaſſung am entſchiedenſten 
fort. Bei geringer perfönlidher Geltung, meift in Unfreibeit lebend, 
bewahrte derfelbe dennoch die Wurzeln der alten Volksfreiheit, melde, 
bom Lehnsweſen überwudert, fih um fo Fräftiger erhielten, je weni— 
ger man fie beadhtete. Die Verfchiedenheit der Beziehungen der Lehns— 
und der Bollsverfaffung ftellt fih am reinften bei der Betrachtung 
ber perfönliden und der Gemeindeverhältniffe heraus. Iene find es, 
welche den Bauern in den Beudalverband hineinziehen, mährend er 
in dieſen eine fo feft begründete Breiheit behauptet, daß da, wo zu— 
fällig der perfönlihe und der Gemeindeverband zufammentreffen, der 
Geift der Breiheit aud jene urfprünglid knechtiſchen Berhältniffe 
gänzlih durchdringt und belebt ?). 


2) Verkauft 1286. Später finden wir das Torneyesfeld bei der Haſter— 
mühle. Urf. von 1344. 


2) Wenn Gemeinden mit gefhloffenem Bezirk und Genoffenfhaften ohne einen 
folden fi) gegenüberftellen laſſen, und unverkennbar im Mittelalter die letzteren die 
überwiegende Bedeutung behaupteten: fo ift e8 nicht zu überfehen, daß eine ent= 
ſchiedene Richtung auf ſolche freiere, ihrer Natur nad) minder gefhloffene Ver— 
bindung tief im germaniſchen Geifte begründet erfiheint. Finden wir dod, felbft 
in dem völlig frei colonifirten Island die Goborde, in welche fi das Land 
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Welche Stellung die fhußpflichtigen Glieder des Bauerftandes, 
Stuhlfreie, Wahszinfige, Dienftleute und Bandfaffen ihrem Schuß 
berrn gegenüber behaupteten, ift oben angedeutet. Machten diefe aud) 
immer eine nicht unbeträdhtlidhe Zahl aus: fo beftand dod die Mehr: 
zahl der eigentlihen Landwirthe aus hörigen Leuten; und zwar folden, 
die in fehr firenger Pfliht an ihre Herren gebunden maren unb 
arsderen, die fi) bor diefen gewiffer Vorzüge erfreuten. Das mildere 
Berhältniß, welches als Kurmedspfliht im füdlihen Weftphalen und 
Engern in freien: Hagen und ähnlichen Gemeinden häufig erſcheint, 
ift hier felten oder gar nicht zu finden; nur die Wetterfreien möchten 
diefer Claffe angehören. Diefe aber treten eben durch ihre Ifolirung, 
die Entfernung. der Herrfhaft und die eigenthümlidhe Stellung zum 
Grafen von Ravensberg als edlem Bogte in ein Verhältniß über, 
welches der Schukpflichtigfeit mehr als der Hörigkeit. gleicht. 

Jene beiden Klaffen der Hörigen, melde ſich am beftimmteften 
dur) die neueren Namen von Haudgenoffen und Nittereigenen be= 
jeihnen laffen, waren darin gleih, daß fie zum Zinfe und ihre Kinder 
zu knechtiſchen Dienften verbunden waren, daß fie ihren Aufenthalt 
nicht frei wählen durften, daß nad ihrem finderlofen Tode der Herr 
den ganzen Nachlaß an fi nahm und Seitenverwandte nicht erbten; 
wenn aber Kinder vorhanden waren, dod ein größerer Theil des 
Nachlaſſes an den Herrn fiel. Diefe Bedingungen waren es, bie den 
Stand ber Hörigen oder eigenen Leute in der ältern Zeit ungleich 
beradhteter und berhaßter madıten, ald in unfern Tagen dies ber 
Fall war. Bor allem mar der Zwang des Herrn über die unge— 
feffenen Leute (Einläufige, Tagwerker u. f. mw.) verhaßt. Darum 
nahm Feine Stadt mwiffentlidh einen folden ald Bürger auf und ber 
Bürger, der ein höriges Weib ehelichte, verlor fein Recht; felbft Frei— 
gelaffene durften nit in den Rath kommen. Der eigene Mann Eonnte 
nit bürgen, zeugen, noch felbftftändig vor Gericht ftehen; fein Wehr- 
geld war mehr Spott ald Schuß und ber Herr mochte ihn am Leibe 
ftrafen, wie ihm gut dünkte, ohne den Frieden an ihm zu breden. 
Darum floh jeder den Stand ber eigenen Leute. Der freie Mann, 
der auf einen börigen Hof. z0g, bemwahrte felbft feine. Freiheit, 
und nahm etwa nur ein höriges Weib, um feine Kinder in die 
Hörigkeit zu bringen und ihnen dadurch Erbredt am Hofe zu ver— 


theilt, aus folder zwang» und bezirfslofer Bereinigung hervorgegangen. — Da— 
mit ftimmt jehr wohl, daß Breigeriht und Gograffhaft fid) keineswegs überall 
auf denfelben localen Kreis zurüdführen Taffen. Nur die Mark und die Kirche 
greifen bier entſchieden durd). 
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fhaffen. Aber aud dann pflegte er den freien Hals des älteften Sohns 
zu bedingen. So war bie Hörigkeit lange nicht fo meit ausgebreitet 
ald in fpäterer Zeit, wo die Eigengebung zur gefeßlihen Nothwen— 
digkeit erhoben war, mande freie Schußpfliht in Hörigkeit umge: 
wandelt, freilich aber aud die alte Härte des perfönlichen Zwanges 
meift verſchwunden mar. 

Der Umterfchied jener beiden Klaffen zeigte fih zunächſt nur bei 
ben Hofbefikern, indem die Nittereigenen ihrem Herren gegenüber 
feinen Schuß: hatten, während bei den Hausgenoffen) die Verbin— 
dung einer größeren Anzahl meift weit durch mehrere Gemeinden 
zerfireuter Höfe zu einer Hofgemeinde, unter dem Meier des 
Haupthofes nad; jener, allem deutfhen Wefen zum Grunde: liegenden 
Sitte unter fi felbft und fogar gegen ben Herrn das Recht hand: 
habte. Solche Hofesgemeinden finden ſich aber nur unter den Hörigen 
der Bürften, Kirchen und des hohen Adels. Nah dem 12. Jahr 
hundert entftanden fie nicht mehr, denn fein fpäter entftandenes Stift 
befaß dergleihen, wenn nit etwa fhon dor der Stiftung ein foldes 
Hausgenoffenreht beftanden hatte, Im Lande von Dsnabrüd ftanden 
die Hörigen der bifhöflihen Tafel insgefammt in folden Hausge: 
noffenfdaften, fo aud die de8 Domkfapiteld und bes Stifts zu ©. 
Zohannz unter den Klöftern hatten nur Berſenbrück, Dfede und vie 
feiht Iburg Hausgenoffenfhaften. Bon den weltlichen Herren feiner, 
Alle ftimmten darin überein, daß jührlid der Meier oder Schule 
des Haupthofes an einem. oder mehreren. Pflichttagen die Gemeinde 
berfammelte, um die Händel der Genoffen’ und die Klagen des Herrn 
nah dem Urtheile der Nedeleute zu ſchlichten. Mit dieſen hatte et 
die Sterbfälle und die Auffahrt neuer Hofbefiger zu ordnen; Wedel 
und Verkäufe der zu. Hofe. gehörenden: Leute fonnten nur mit ihrem 
Willen gefhehen; und die Kinder der Hofbefiger konnten an dieſem 
Pflihttage ihr Recht beivahren. Wer nicht erfehten, verwirkte foldes und 
wurde als bellmündig dem. Rittereigenen in allem gleid). 

Außer diefem wichtigen Rechte der Selbftvertheidigung und Redt- 
fpredung waren aber den Hausgenoffenfdyaften insgemein nod) andere 
Vorzüge vor den Nittereigenen verliehen. In: der Regel war der 
Sterbfall milder, meift wurde nur das Vieh geerbtheilt, nicht aber 





I) Der Ausdrud Hausgenoffe, familia, hat urfprünglid viel allgemeinere 
Bedeutung. In vielen Städten heißen die Dienftmannscorporationen, welcht 
das Münzrecht übten, Hausgenoſſen. Andrröwo wird der. Ausdruck bon den 
Dienftleuten: überhaupt gebraucht als familia Episcopi. Dann fteht «8 aud 
ſhnonhm für Genoſſe. &. das bedeutende Weisthum der Herforder Schuhleutt. 
Zeitſchr. für Geſch. u. Alterthumsk. Weſtphalens Bd. IX. pr: 79. 
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Hausrath und Korn. In andern Bällen nahm der Herr auch Heerge- 
wett und Gerade; doch konnte aud) bier ein Sohn, der vom Scemel 
ein Pferd befteigen, oder eine Tochter, welche der Mutter Kifte er— 
öffnen Tonnte, das befte Pferd und das befte Kleid für fich behalten. 
Dagegen wurden die Hausgemoffen des Klofters zu Dfede glei Rit— 
tereigenen geerbtheilt. So war aud) in manden Höfen den Kindern 
der Hofbefiger der Leibdienft erlaffen. Der Hofdienft war milder, oft 
aud die Zinfe vom Hofe nad altem Herfommen fo mäßig, daß zu 
bermutben ſteht, ed feien urfprünglid freie Leute durch Vergeſſenheit 
des alten Zuftandes allmälig im die Hörigkeit gefunfen. Eine Er— 
ſchwerung diefer Zinfe und anderer Pflihten aber machte das Haus— 
genoſſenrecht unmöglich. 

Ungleich ſchlimmer war die Lage der Rittereigenen, denen jede 
derartige Verbindung fehlte. Über fie übte der Herr volle Willkür, 
erſwang an Zins und Dienft was er vermodte, übte das Sterb— 
falsredht, nad; welchem ihm bei Unverheiratheten und Kinderlojen das 
Ganze, bei Berheiratheten oder von hörigen Kindern Beerbten das 
halbe Gut zufiel, fo wie e8 ihm nad) eigenem Bortheil gutbünkte, 
fträfte den Hörigen am Leibe (nur nidt am Leben) und erfannte 
nur die Gränge, melde überhaupt die Natur der Dinge oder eigener 
Wille der Gewalt feßt. Daher war aber aud in der gemwaltjamen 
Zeit zwiſchen Gutsheren und Eigenbehörigen Raub, Verrath, Mord— 
brand und was ungerechte Unterdrüdung der Schwachen Schredlides 
auch für den Gemwaltigen mit ſich führt, feine Seltenheit. Der vers 
armte, an Zeib und Leben gefährdete Leibeigene floh vom Hofe, ber= 
barg fih in den vielen Schlupfwinfeln, die das Land darbot und 
tourde ein befto ‚gefährlicherer Feind, je geneigter ihm alle die waren, 
die mit ihm in gleichem Rechte fanden, je genauer er Weg und Steg 
im Sande kannte, wa8 bei allgemeiner Unficherheit ſchwer zu erlangen 
und fehr wichtig war. Mehr als einmal mußten felbft Mächtige der 
Rache ihrer beleidigten Hörigen, meiden. — 

Wir fih aus der Vertheilung des Grundbeſitzes im Lande er— 
giebt, waten die wenigſten freien und ſchutzpflichtigen Leute Eigen— 
thümer des Bodens, den ſie bebauten. Die Hörigen waren dies nie— 
mals. Dad Zinsrecht aber war bei Freien und Eigenen dasſelbige, 
und nur darin war ein regelmäßig durchgehender Unterſchied, daß der 
Hörige — deſſen Etwerb der Gutsherr auf andere Weiſe an ſich zu 
ziehen wußte — ſtets erblichen Winn hatte, der Freie aber nur ein 
Winntecht auf beſtimmte Zeit. Doch blieb auch der Freie nad) abge— 
laufenen Pachtjahren faſt immer im Beſitze, denn ſo ſchwer war es, 
Colonen für die Höfe zu finden, daß häufig dieſelben anderen Guts— 
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Herrn zur Beſetzung (Befate) in Pachtrecht Übergeben wurden; mo 
denn diefe foldhe mit ihren eigenen Leuten befeßten, bon diefen Ge— 
winn, Sterbfal, Schatung und Dienft bezogen und dem eigentlichen 
Gutsherrn nichts ließen als die trodene, altherfömmlide Pacht, die 
als eigentlihe Rente des Gutes angefehen wurde: während die übri- 
gen Leiftungen mehr von dem perfönliden Berhältniffe und dem 
Schutzrechte des Gutsheren abhingen. Auch maren foldye bedeutender 
als in fpäterer Zeit. Der Schabung, melde der «eigene Dann dem 
Gutsherrn leiften mußte, wird überall erwähnt; insbefondere wenn 
der Gutsherr in einer Fehde geſchlagen oder gefangen, wenn fein 
Sohn Ritter oder feine Tochter vermählt wurde, gab der Hinterfaffe 
Steuer und Bede. Außerdem Fonnte, des Erbrechts ungeadtet, der 
Gutsherr den Zindmann vom Gute vertreiben, wenn er felbft foldhes 
bewohnen wollte, oder wenn jener dadfelbe verfplitterte, Gebäude und 
Wrechten verfallen ließ, das Holz, deſſen mäßiger Gebraud; ihm nicht ver— 
fagt war, verwüftete. Ein gerichtliches Verfahren war nicht weiter nöthig, 
ald um die fremden Gläubiger und Pfandinhaber vom Gute zu mweifen, 
denen der Gutsherr nit mehr als fünf Schillinge insgefammt zu 
geben verbunden war. So durfte denn auch der Gutöherr, vermöge 
feines Schutzrechts, den freien wie den hörigen Zinsmann auf feine 
Zinfen und Gefäle pfänden. 

Der Grundzins aber, welchen der Herr erhielt, war geboppelter 
Art, entweder ein Antheil der Frucht, oder eine fihere, altherfömm- 
fihe Abgabe an Korn, Vieh, Geld und andern Gegenftänden. Iene 
Art, die Abgabe der dritten Garbe auf befferem, der vierten auf ge— 
tingerem Boden, war die gewöhnliche bei Verpachtung auf Zeitz umd 
findet ſich faſt allgemein, wo z. B. müfte Höfe auf Zeit in Winn 
gegeben wurden, oder wo einzelne Aecker ausgethan find. Auf dem 
bifhöflihen Tafelgute ftehen die früher für Rechnung des Herrn von 
einem Dienftmanne als Vorwerk bewirthſchafteten Haupthöfe meift 
auf folder Padt, die in den Hof gehörenden Erben der Hausge— 
noffen dagegen thun feften Zins (wiewohl es audy nit an Beifpielen 
fehlt, daß folder in Garbenpadht verwandelt worden). Welde Art 
der Pacht für ben Herren die erfprießlidhere gemwefen fei, ift ſchwer zu 
beftimmen. Denn die Garbenpacht trug bei der ſchlechten Cultur wenig 
ein und überdieß waren dem Wirthe dabei mande Bortheile her— 
kömmlich zugeftanden; die feite Pacht aber murde fo unregelmäßig 
und mangelhaft abgeführt, daß fie häufig mehr einen Maßſtab deſſen 
abgab, mas man wünſchte, ald was man erlangte. Der Dienft mar 
mehr eine Vergütung für den Schuß, als für die Nutung ded Bodens. 
Ein Maß modte felten beftimmt fein, vielmehr der Herr ſich desfelben 
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nad; Nothdurft und Gelegenheit bedienen, etwa in derfelben Art mie 
er Bede oder Schakung eintrieb. 

Auf ähnlichem Grunde beruhte das Verhältniß der Kirchenvögte. 
Dem Bogte lag von Alters ber ob, das Kirchengut der Reichsber— 
faffung gegenüber zu vertreten, den Reichsdienſt für die Kirde nur 
mit ihren Zeuten zu leiften, über dieje zu richten, fo weit das Recht 
der Bogtei ging und im übrigen diefelben im Gerichte zu vertreten. 
Für diefen Schuß, melder in Wahrheit alles in fi fließt, was 
die ältere Landesherrſchaft begründete, genoß er von den Leuten der 
Kirhe Bede und Dienft, oft aber auch andere VBortheile. Das Recht, 
tie Colonen einzufegen und zu entfeßen (die Befate), lag eigentlich 
niht in der Vogtei, aber in der Regel modte er ſich deifelben an— 
maßen und die Einfahrtsgelder an ſich ziehen. Als Diener der Kirche 
hatte er fodann aud die Gefälle einzuziehen und zu diefem Ende daß 
Straf- und Pfändungsredt. Um diefer Rechte willen litt aber der 
Vogt auch nicht, daß der Eigenthümer, dem nur die trodene Rente 
blieb, Höfe niederlegte und zu eigener Benugung nahm. Die Vögte 
übten fo viele Rechte und zogen fo viele Nutzungen des Eigenthümers, 
daß man dem unter Vogtei ftehenden Befite nur den halben Werth 
des freien Beſitzes beilegte.") Der Drud diefer Rechte vermehrte ſich 
nod weiter dadurd, daß nad Art der alten Zeit durch Verlehnun— 
gen, Erbtheilungen und andere Gründe das Bogtsamt überall zer= 
jplittert wurde. Oft wurden fogar die Vogteien einzelner Erben ver— 
äußert, und dadurch die urfprüngliden Verhältniffe fo fehr verdunkelt, 
daß nicht felten Bogtei. und Eigenthum mit einander vermwechfelt find. 
Dieſer Zuftand gefährdete freilich die Landesherrſchaft des Biſchofs 
nicht fo fehr als die urfprüngliche Vereinigung der Vogtsämter; da= 
gegen aber war er für Eigenthümer und Pflichtige gleih drüdend, 
twie denn and der Ablauf der Vogteien faft überall auf gemeinſchaft— 
liche Koften beider Theile, oder größtentheils auf Koften der Letzteren 
ju. Stande gekommen ift. In fo weit freilich ohne Erfolg, als fpäter= 
hin größtentheild der Landesherr und feine Amtleute diefelben Rechte 
wieder in Anfprud nahmen, welche man dem Vogte theuer abges 
kauft. Großes Gewicht aber ift auf den Umftand zu legen, daß im 
Stifte Osnabrüd der Begriff der Vogtei mit dem 13. Iahrhundert 
faft gänzlich verſchwand. Nur die Navensbergifche Edelvogtei über die 
Freien zu Wetter blieb übrig ald Denkmal eines Berfaffungsverhält- 
niffes, welches in anderen, namentlid in meltlihen Territorien den 
wefentlihften Einfluß auf die Geftaltung der Zuftände gehabt hat; 





2) Bol. Sudendorfs Beiträge zur Geſch. von Osnabrück p. 20 u. Urk. 25. 
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und welches in alter Bedeutung fortbeftehend, wie jenes Beiſpiel zeigt, 
aud hier die Bildung eines Zandes fehr erſchwert, ja unmöglich ges 
madt haben mürde. 

Diefe Guts- und Abhängigkeitsverhältniffe, in demen der Menſch 
nit ald Bürger und Unterthan eines Staats, fondern der Einzelne 
abhängig vom Einzelnen, gleihfam als ein Theil von deſſen Ber- 
mögen erſcheint, find ohne Zweifel die unerfreulihe Seite der mittel- 
olterlihen Zuftände. Als Frucht der Zerftörung und Auflbſung der 
alten Bolksverfaffung in das Nitter- und Lehnsweſen tragen fie, 
nachdem diefes feinen Zweck erfüllt hat, feine Entwickelungskraft für 
die Zufunft in fid. Erfreulider dagegen ift die Beobadtung, mie 
jenes perfönlidy herabgedrüdte Volk dennoch die Volksberfaſſung be 
twahrte und im deren auf der Natur rubenden Grundlagen auf 
den Keim einer Zukunft. 

In der altfähfifhen Berfaffung Hatten von den vier Klaffen der 
Nation die Edlen, Freien und die Zaten (liti, litones) ber Gemeinde 
angehört. Es maren die letzteren zur Gründung bet Kirchen gleih 
jenen mit zugezogen, fie fanden felbft in der Buße dem Freien fall 
gleih. Nur die Knechte (servi) gehörten nicht zur Gemeinde. Als 
jedoch gemöhnlid wurde, die Höfe aud mit eigentlihen Knechten zu 
befegen, wurde diefen ebenfalls der Namen Laten (litones) beigelegt 
und unter ihnen und den alten Zaten überall Fein Unterſchied gt 
macht.) So gefihah es, daß Edle, Freie und Hörige, Nittermäßige 
und Hinterfaffen aller Art, fobald fie ihr Grundeigentum wirklid 
bewohnten und bebauten, in der Gemeindebverbindung ein wenig ber— 
fchiedenes Recht behaupteten. 

Im kirchlichen Gemeindeverbande waren fie bereits: burd die 
alten Reichsgeſetze gleich geftellt. Einem Kirchfpiele mußte jeder angt- 
hören, und mie die Kirchen urfprimglid bon allen Eingepfarrten ge 
gründet waren: fo trugen aud) alle zu deren Erhaltung bei. Die Ber- 
twaltung bdiefes Gemeindewefens und des Kirchenguts führte zunächſt der 
Pfarrer mit mehreren oder wenigeren von ihm erwählten Proviforen, 
Rathmännern oder Gildemeiftern, ein Namen, der folhe als Bor 
fteher ber Gemeinde (Gilde) deutlich bezeichnet. Beide konnten nut 
gemeinfchaftlih handeln und oft lag den Bildemeiftern die Vertretung 
der Kirche und der Gemeinde gegen den Pfarrer ob. Die ritterlihen 


i) Bol. die Urkunde von 1237, Möfers Urkundenbuch M. 180. Diet 
Gleichſtellung der Eigenbehörigen mit den alten Zaten ift ohne Zweifel der Grund 
davon, daß diefe gödings- und Tandfolgepflichtig find, und im jeder Weife bie 
Laft wahrer Zandesunterthanen ——— tragen und nicht von ihrem Herrn 
bertreten werben. 
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Einwohner der Gemeinde unterzogen fi) dem Amte der Proviforen 
oft; nicht felten gemeinfhaftlich mit angefehenen Bauern. ?) Die Auffidt 
führte der Archidiacon; allein der Send, in welchem dergleihen Ge— 
ihäfte betrieben murden, war ganz nad jener durdgreifenden Form 
des deutfchen Gerichtswefens geordnet, alfo daß der Archidiaconus die 
Stelle des Nichterd vertrat und die Gemeinde felbft das Urtheil fand. 
Die Kirchfprengel waren fehr groß. Der von Bramſche befaßte noch 
Engter und Üffeln, der von Laer Glandorf, der von Glane Iburg 
u.ſ. w.· Die abgetrennten Kirchen wurden meift durd) die Gemeinden fun 
dirt. Das Kirdhengut war im Allgemeinen.nicht bedeutend. Denn nadydem 
die reichften Kirchen zu Collegiatftiftern erhoben waren, wo der Ge— 
meinde minderer Einfluß auf die Verwaltung zuftand, andere Pfarren 
aber den Herren des Domkapiteld oder den Klöftern zu ihrer Ver— 
befferung beigelegt worden, bejaßen die übrigen felten mehr als einige 
Grundſtücke und Markenrecht, und was die Milde der Gläubigen 
ihentte, wovon der Pfarrer einen Theil für fih nahm. Nur menige 
Kirchen waren fo glüdlih, Rechte mie die Wroge der Maaße und 
Gewichte, oder die Braupfanne des Kirchfpiels, welche jeder zum Ge— 
brauche miethen mußte, oder die Erhebung der Bierpfennige für das 
Brauen zum feilen Verkauf zu befiten. Zaienpatrone waren tmenige. 
Hie und da hatten Gemeinden, die ihre Pfarren felbft gegründet, ſich 
das Wahlrecht vorbehalten, auch befaßen Dienftmannen, die eine 
Kapelle im der eigenen Burg oder: etwa einen Altar in der Pfarr- 
firhe gegründet, das Recht, das Kirchenlehn folder Stellen zu vers 
geben. ?) Alle übrigen. Pfarren bergab der Biſchof, die Archidiaconen, 
oder einige Klöfter, denen. Patronatrechte zuftanden. Auch der Biſchof 
don Minden hatte dergleichen an der Oftgrenze des Landes, fo mie 
die Grafen von Dale und Diepenheim zu Schwagſtorf. 

Die zweite auf seinem feitgefchloffenen Bezirke berubende Gemeinde 
bildet die Waldgemeinde (Waldemene), die Mark. Die Benutzung 
des nicht zu Aderland ausgewiefenen Bodens als Wald und Weide 
war bei: der unentwidelten Weidewirthſchaft jener Zeit von hödjfter 





2) Sudendorf8 Beiträge p. 65, two der Nitter Wilfin von Varendorp und 
der Meier zu Bergfeld zufammen ald Proviforen zu Badbergen handeln. Mitth. 
des hiſt. Vereins zu: Osnabrüd p. 261. 

2) Im füdmweftlichen Winkel des Amts Sürftenau, dem Gogeriht Schwag— 
forf und der FPreigraffhaft Engeler, deren Berhältniffe nody wenig aufgeklärt, 
aber von höchſtem Intereffe find, waren die Biſchöfe von Utrecht ald Nachfolger 
der Grafen von Dale Patronen von Schwagftorf, und der Eigenthümer eines 
Bauerhofs Patron zu Voltlage. Wahrſcheinlich war diefe Kirche von den freien 
Eigenthümern jenes Hofes geftiftet. 
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Wichtigkeit. Urfprünglid war diefe Nukung in großen Revieren, ja 
in ganzen Gauen gemeinfhaftlich gemefen. Allein nur in den unfrudt- 
baren, ſchwachbewohnten Gegenden gegen die friefifhe Gränze hin 
erhielten fich diefe großen Bezirke, in der Deröberger, Defemer und 
anderen Marken. Auf befferem Boden, bei ftärkerer Bevölkerung und 
bei dem Aufkommen verfchiedener Herrſchaften theilte man aud bie 
Marken mehr und mehr, mandmal in der Art, daß ein Kirdfpiel 
oder eine einzelne Bauerfchaft eine Mark für fi beſaß; mandmal 
aber aud fo, daß verfhiedene Bauerfchaften und Höfe, felbft ohne 
Rückſicht auf Bauerfhafts- und Kirhfpielsgrängen zu einer Mark ges 
hörten. Mandmal find jene fpäteren Abtheilungen aus ber großen 
Mark nod darin erkennbar, daß in einer größeren Markgemeinde jede 
Bauerſchaft eine eigene Weifung oder Heimfhnaat befikt, mährend 
nod ein Theil der Mark allen gemein bleibt. ') 

Das Genoffenredht in einer folhen Mark wird mit dem Ausdrud 
Mare bezeichnet, und es war fhon früh die Zahl folder Waren in 
der Maße befchränkt, daß der Regel nad) zu jedem Erbe eine volk 
Ware gehörte. Bälle, wo Erben ohne Ware find, fommen eben ſowohl 
vor, als folde, mo diefelben doppelte Ware aud in berſchiedenen 
Marken befiten. Aud die Bewilligung neuer Waren durd die Ge 
noffen (cives) fommt bvor.?) Selten aber, oder ganz ungewöhnlich 
ift der Ball, wo mehrere Erben, etwa ein ganzes‘ Dorf, eine Ware 
gemeinschaftlich befäßen und fomit nicht mehrere Rechte zu üben hätten, 
als etwa ein Gut, mweldyes ebenfalls mit einer Ware verfehen märe.‘) 
Diefe Fälle find nur in den öftlihen Gegenden, wo nit nad; Waren, 
fondern nah Echtworten gerechnet wird, gewöhnlich. | 

Im Markgerichte erfchienen als Genoffen (marchiotae, incolae) 
die rechten Bewohner der Erbe und Höfe ohne Unterfchied, ob frei 
oder hörig. Richter war der Holjgraf (holtgreva, comes marchiae), 
welcher nad) der Urtheilsfindung der Genoffen Recht ſprach. Erberen 
(heredes legitimi, qui dicuntur Eruexen) wurden diejenigen genannt, 
denen das Eigenthum der Waren und Höfe zuftand, und die. in dei 
Mark das Jagdrecht, mandmal aud Bifcherei und Holzung fid dor 


2) Dies ift z. B. der Fall im Kirchſpiel Engter, wo jede Bauerſchaft ihre 
befondere Mark und das ganze Kirchfpiel die gemeine Feldmark im meißen 
Felde befaß. 


2) 3. 8. in Engter. S. Mitth. des hift. Vereins für O&nabrüd, I. p. 78. 


3) Die alte Verfaffung des Dorfs Schledehaufen erinnert an ein foldes 
Berhältniß. 2 
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behalten hatten.) Ohne ihre Genehmigung Fonnte Fein Theil der 
Mark veräußert werden; aber eben fo wenig maren fie dazu befugt 
ohne Zuftimmung der Genofjen. Die Holzgraffhaft, melde urfprüngs 
lid, mie alle Gerichte, auf der Wahl der Genoffen berubte, ging 
häufiger ald namentlid da8 Burgeriht in das Eigenthum der Herren 
über, weil daran größerer Gewinn hing. Eben fo nahmen auch die 
Gutsherrn ald Erberen mehr Theil an der Mark. Eine Markenherr— 
Schaft aber findet fih nit.) In den öftlihern Gegenden Sadfens 
erſcheinen größere Waldreviere als Eigenthum eines Herrn, der darin 
Rodungen madt, Dörfer anlegt und diefen Hagenrecht verleiht ohne 
die Genoffen zu fragen. Im eigentlihen Weftphalen finden ſich wohl 
geringere Gehege, Sundern und Hagen, in denen einem Einzelnen 
der Wald und der Gemeinde etwa die Weide zufteht, oder wo aud) 
diefe ausgefchloffen ift. In ſolchen Sundern find zu Zeiten aud) Höfe 
angelegt, denen in benfelben die Marknugung zufteht. Hier mag von 
Markherrſchaft die Rede fein; allein nur fehr uneigentliher Weife 
kann man auf fold ein gefondertes Eigenthum den Begriff der Mark 
anwenden, bon welchem die Idee einer freien fi felbft richtenden 
Genoffenfhaft unzertrennlid ift. 

Durd die Theilnahme der Mächtigern ift die Marfgemeinde am 
längften als das einzige Bild der alten Freiheit und Volksberfaſſung 
erhalten morden. Man hat deshalb diefelbe für den einzigen und 
wahren Gemeindeverband angefehen. Allein in der Zeit, wo noch 
Sreiheit, Vertheidigung und eigne Handhabung des Rechts in der 
Hand des Volks lagen, war bdiefelbe von weit geringerer Bedeutung 
als der dritte Gemeindeverband, die Bauerfhaft, dad Burgericht, die 
wahre legte Stufe in der Ordnung der Gerichte des Landes. 

In der deutfchen Volksberfaſſung, fo lange folde durd das 
Lehnsweſen nicht zerrüttet war, findet ſich tiberall eine dreifache Ab— 
ftufung der. Gerichte, welche in den älteften Quellen fogar nad) den in 
den verfchiedenften Ländern wiederkehrenden Zahlen von zehn (decania), 
hundert (centena) und der Einheit des ganzen Gaues oder Landes die 
Zuftände ordnen. In Sadjfen finden wir diefe Zahlen nit, wohl aber 
findet fi jene Abftufung in der Maße, daß ein Graf im ganzen 


2) Während der Ausdrud Erberen im Bremifchen ſich auf alle freien Eigen= 
thümer bezieht, bleibt e8 in DOsnabrüd zweifelhaft, ob derfelbe nicht bloß von 
den waffenfähigen Eigentgümern gebraudyt werde, und diefe dann aud) jene bor= 
behaltenen Rechte geübt Haben. 

2) Das Recht, welches nad) alten Zeugenverhören der Graf von Rabensberg 
in der Diffener Mark behauptet, daß alles was 3 Fuß über dem Boden fein 
Eigenthum fei, gehört nicht hieher. 
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Gau die höchſten Rechte übt, ein Stellvertreter desfelben (Schultheiß 
oder Gograf) die kleinern Sachen ordnet und ein Burrichter (oder 
DBauermeifter) der einzelnen Gemeinde vorfteht. Iener, der Graf, jog 
in fein Geriht zunädft nur die Edeln und Scöffenbarfreien. Dem 
Schultheißen oder Gografen folgten die Qandfaffen und Biergelden, 
Freie und Hörige. Beide Arten der Gerichtöbarkeit wurden vielfach 
zertheilt und zerfplittert. Oft war die Graffhaft und das Gogeridt 
ganz berfchiedenen Perfonen verliehen; oft der Bezirk des. leßtern von 
dem des erftern berfchieden und größer als derfelbe. Nur die Gemeinde, 
die Bur, hatte als urfprüngliche Einheit einen fefteren Bezirk. Sie 
ift nothwendig für alle Verfaffung des Landes der fefte Boden. ”) 
Der Burrichter aber durfte richten über fahrende Habe und 
Geldfhuld, vor ihm übertrug man, in Weftphalen wenigftens,. einzelne 
Grundftüde, ja mitunter auch ganze Höfe. Er entſchied mit der Ge— 
meinde alle Befisftreitigfeiten, fhlihtete deshalb Händel. über Wege, 
Gränzen und Zäune, und wenn folde Streitigkeiten vor den höhern 
Richter famen, fo mußte diefer doc, ſtets eine Burfpradhe halten, um 
den Befitftand durd die Gemeinde ordnen zu laffen. — lberbieß 
legte der Burrichter, mo die Noth folches forderte, Kummer und Ber 
fhlag an. Er ftrafte unredhtes Maß, Waage und Kauf; auch, fonnte 
er über Diebftahl unter 3 Schill, der am Tage gefhehen. war, ded- 
felben Tages richten zu Haut und Haar, und wenn der Berbreder 
fih von ihm mit 3 Schillingen Töfete, fo blieb derfelbe: ehrlos und 
rechtlos. Uebrigens war die Buße, bei der er gebot und verbot nur 
6 Pf. — Was er befhloß mit der Mehrheit der Bauern zum Bellen 
der Gemeinde, das mußte man halten. Er führte die, Gemeinde zum 
Landgöding und zur Zandesvertheidigung. Fehlte er in feiner Pflicht, fo 
traf ihn doppelte Strafe; dagegen befaß aber auch fein Zeugniß doppelte 
Kraft. Sreilic aber ift hier, mo die vereinzelte Lage der Höfe felbit die 
gemeine Weide minder bedeutend und geordnet bielt, al8 vor ges 
ſchloſſenen Dörfern und wo noch weniger Zehnten oder gutsherrliche Laſt 
der Gemeinde oblagen, feine Bedeutung minder groß als in Gegenden, 


N) Die Bildung neuer Gemeinden mit den Rechten einer Bur iſt übrigens 
nit ausgefhloffen. So ift der Ort Iburg offenbar erft nad der Gründung 
des Klofters entftanden; er hat aber vor 1240 fein Burgericht, das einem Ritter 
zu Zehn gegeben ift und fpäter wieder erworben wird, ferner das Recht Mill: 
füren zu maden u. ſ. w. S. Mitth. des hiſt. Vereins II. p. 143. sq. Auch ift 
nicht zu überfehen, daß mandye Bauerfhaft 2, 3, 4 Unterabtheilungen hat, bie 
in ſehr berſchiedener Ausdehnung durdy die Lage der Höfe gegeben find. Dieft 
Unterabtheilungen fcheinen fill) mandmal nad) Willfür bald diefer bald jener 
Bauerfchaft angefchloffen zu haben, namentlih im Kirchſpiel Anfum. Ein gany 
ähnliches Verhältniß findet fi) im Hohaſchen, Verdenfhen, Liüneburgifcen. 
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wo das Recht des Einzelnen weniger herbortrat. Sollte jemald aud) 
bier eine Verfaſſung beftanden haben, nad mweldyer die Aeder von 
deit zu Zeit den Höfen neu zugetheilt werden fonnten, fo war dieſe 
wohl Längft vergeſſen. 

Ohne Zweifel wurde der alten Regel nad) der Burrichter von 
ter Gemeinde gewählt, wobei jedod die freie Wahl fi bald in 
Keibedienfi verwandelte.) Wo eine Gemeinde auf dem Grunde eines 
sem vorbedachter Weife angelegt wurde, behielt diefer fid) das Bur— 
gericht vor, ließ foldes verwalten, gab e8 zu Zehn oder verband es 
auh mit dem Haupthofe, welcher überhaupt feinem Gute vorftand. 
Es befaß aber ein ſolches Burgeriht eine jede Genoſſenſchaft, die fi 
in einem begränzten Bezirke vereinigt hatte und mit dem Namen Bur 
(conciviam, burscapium, villa, Bauerfhaft, Dorf), fo wie die Ge— 
noffen felbft mit dem Namen Buren (Geburen, cives, daher Burge— 
riht judicium civile) bezeichnet wurde. Es ift nicht erweislich, daf 
Dienftmannen, ‚oder fonft ritterlihe Beute dem Burgerichte ſich ent= 
zogen hätten. Wohl aber zeigen Urkunden das Gegentheil. Auch die 
Berfaffung der Städte beruhte auf diefem Burgericht, dem in Osna— 
brüf namentlid die Dienftimannen entfhieden unterivorfen waren. 
Aus feinen Befugniffen, dem Urtheil über Maß, Gewicht und Kauf, 
fo wie dem Recht Gemeindefhlüffe zu faffen, entwidelte ſich, nachdem 
der Schöffenrath über den Burrichter emporgewachſen, die eigentliche 
Stadtverfaffung. 

So befaß jede Gemeinde in fidh felbft alles, was zur Erhaltung 
der Ordnung und Bildung ihrer Verhältniffe nöthig ſchien; aber 
niemals konnte fie zu ſolchem Uebergewicht über die Freiheit des 
Einzelnen gelangen, wie das im Dften der Ball war. Im Lande Osna= 
brüd haben manchmal die Markverhältniffe fi mit der Bur gemein- 
ſchaftlich entwickelt, eben fo oft ift das nicht der Ball gewefen. Das 
aber ift vor Allem von Bedeutung, daß, da felten eine Gemeinde 
ganz von demfelben Herrn abhängig war, aud nur felten ein Reiz 
vorhanden war, das Eigentbum des Burgerichts zu erwerben, und 
daß niemald mit demfelben, fo wie in andern Gegenden aud die hohen 
Gerichte über einzelne Gemeinden verbunden und aljo Patrimonial- 
gerichte gefhaffen wurden. ?) Breilidy ift aber eben dadurch aud) die 


2) Wie in der Herdefer Bauerfpradhe bei Steinen, Weftph. Geſch. IV. p. 104 
es heißt: Alle Jair wirdt ein Buerrihter von der gemehne Bawer ermwelet, 
und dat na gemehnem Umbgange und Rige der Inwoner des Dorpes. In 
neuerer Zeit war der Reihedienft Regel. 


2), Wie in Paderborn 1326. den Burgeriten eine ähnliche Bedeutung zu 
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urfprüngliche Bedeutung des Burgerichts in fpäterer Zeit faft gänzlich 
berfunfen. 

In ältefter Zeit war aud) das Gogeriht von freier Wahl: der 
Zandleute abhängig gemwefen, und nod mar denfelben das Recht be 
mahrt, wo fie eimen Verbrecher auf handhafter That ergriffen, im 
Vereine von drei Gemeinden unter ſich einen Gografen zu ernennen 
und desfelben Tages über das Verbrechen zu richten. Im fibrigen 
aber waren Gografſchaft und Preigraffchaft längft ein Eigenthum der 
Herren des Zandes geworden, die foldhes durd ihren belehnten Richter 
verwalten ließen. War diefen Herren, wie namentlid den Kirchen von 
Alters her, die Freiheit vom Banne des Grafen zugeftanden: fo über- 
trugen fie zugleich die Vogtei, unter mwelder ihre Leute zu Geridt 
und zum Keihsdienft gingen, dem Gografen. Auf diefe Weife wurde 
der leßtere, deffen Richteramt ſich ohnehin im niederen Sachen über 
alle Eingefeffene feines Sprengel erftredte, in Anfehung aller derer, 
welche durch Hörigkeit, Dienft und Schußverband unter der Vogtei 
des Gerichtsherrn ftanden, auch Richter in höchſten Saden unter 
Königsbann. Der Preigraf, dem eigentlich der Königsbann zuftand, 
fonnte felten ein gefchloffenes Gebiet erringen, weil er nur über die 
wenigeren Schöffenbarfreien das volle Gericht, über die Hörigen und 
Gemeinfreien aber nur das höchſte Gericht übte. Das Gografenamt 
dagegen, welches alle umfaßte, bildete ein ſolches Gebiet ohne Be 
ſchwerde, wo die Mehrzahl des Volks in jenen verfchiedenen Bezie 
hungen zum Gerichtsherrn fand.) Die Gogerichte, welche die Kirde 
bon Osnabrück befaß, maren mohl geeignet ein folches Gebiet zu 
fhaffen. Im Gogerihte von Dsnabrüd Tagen in den Kirdhfpielen 
der Stadt, Wallenhorft, Belm, Schledehaufen, Biffendorf und Holte 
nur einzelne Tedlenburgifche Güter, welche jedoch hauptſächlich das 
Klofter Rulle erwarb; die Holter Güter blieben lange in einer ge 
wiffen Breiheit, und wahrſcheinlich find die nahen Tecklenburgiſchen 


Theil wurde, und aud im Miünfterlande dergleichen fid finde. In Osnabrüd 
ſcheint nur Gesmold, wahrſcheinlich erft fpäter, mit dem hohen Gerichte zum Bur— 
gerichte beliehen zu fein. Die Anfprüde von MWulften, Holte und Mimmelagt 
find wohl nur ungebührlih ausgedehnte Holzgrafſchaften. Die Verpfändung des 
Kirchfpield Schledehaufen mit dem Gogeriht in demfelben an die Schelen wäh: 
rend des fjechszehnten Jahrhunderts war nur vorübergehend. 


I) Die Grafen von Navensberg und Tedlenburg fheinen fid) auf ähnlide 
Weiſe der Freigraffhaft bedient und in den Gegenden, wo fie das Gogeridt 
nicht hatten, ale Sachen dahin gezogen zu haben. Dadurd erhielt denn das 
Gogeridyt in diefen Gegenden einen ganz andern Character und befteht fpäter 
faum -in etwas anderm als in dem Rechte, einige Gerichtögefälle zu heben. 
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Kirchipiele Lotte und Werfen nur loßgeriffen, weil bier das Tedlen- 
burgifhe Gut vorherrſchte. Das Freigeriht über den nördliden Theil 
(fo wie über einen großen Theil von Tedlenburg ſelbſt) ftand den 
Zedlenburgifhen Dienftleuten von Gappeln zu. Diefelben ſcheinen 
aud das Breigeriht im Bezirke des Gogerihts von Bramſche be— 
jeifen zu haben, in welchem das Tedlenburgifhe Gut durd Malgarten 
und das Nitterftift Lage bald unter die Kirhe Fam. — Im Gogerichte 
Zburg war dur die Klöfter Iburg und Dfede das fremde Gut meift 
bejeitigt. Nur im Kirchfpiel Line blieb Tedlenburgifhes Gut über- 
wiegend; aud ift diefes Kirchſpiel verloren gegangen und Hagen, 
wo die Holjgraffhaft und vieler Grundbefiß den Tedlenburgern ge— 
blieben war, nur mit großer Mühe erhalten. 

Das Gogeriht von Diffen erftredte fih außer den Kirchſpielen 
Laer, Glane (bid zum Mühlenbach), Holte und Diffen, noch über die 
Kirhfpiele Versmold, Bokhorft, Halle, Borgholzhaufen. Eben fo um— 
faßte das Gogeriht zu Melle, außer dem Amte Grönenberg (mo jedoch 
Buer und NRödinghaufen unter einem Rabensbergiſchen Gogerichte 
fanden) die Kirchfpiele Bünde, Wallenbrüd, Spenge, Hiddenhaufen, 
Enger, Iöllenbed und einen Theil von Quernheim. Es war aber nicht 
nur bier überall, fo wie im füdlihen Theile des Gogerihts Dsnabrüd, 
das Breigeriht den Grafen von Ravensberg zuſtändigz fondern e8 war 
auch faft in der Hälfte jener Bezirke das Rabensbergiſche Gut fo ent— 
fhieden überwiegend, daß die Landesgränze bei weitem nit die Gränze 
des Gerichts erreiht hat. Eine Neihe Dienftmannsfige, welche fi 
vom Limberge herab durh das Thal der Warmenau über die ſüd— 
liche Bergfette zieht, bezeichnet die Gränze; Kilver, Waghorft, Eniglob, 
Bruhmühlen, Nienburg (oder Werpingen), Aſchen, Mühlenburg, 
Werburg, Warmenau, Wallenbrüd, Königsbrüd; dann Operfamp, 
Brinfe, Tatenhaufen, Steinhaufen, Holtfeld, Halftenbed, Stödheim, 
Caldenhof und andere waren bon Rabensbergiſchen Dienftmannen 
bewohnt, an deren- Befitungen fid) das Land fchied. 

Im Norden war im Gogeriht von Damme noch biel Tedlen- 
burgifhes und Vehtifhes Gut. Das Freigeriht zu Bieft befaßen die 
von Horne, bis fie foldes 1429 an Herbort Voß verkauften. Wem 
die Lehnherrſchaft zuftand, ift nit klar. Eben deshalb ift hier aud) 
die Gränze völlig unficher geblieben und durd reine Zufälligfeit be— 
fimmt worden. Das Gogeriht zu Ankum mar nad) der Gründung 
von Berfenbrüd faft gänzlid) Osnabrückſches Gut, und felbft das Frei— 
geriht war hier zum Tafelgute und zum Hof von Nüffel gefchlagen. 
Es fehlte aber hier nody das Gogeriht von Badbergen und Menslage, 
das erft um 1340 erworben wurde. Das Preigeriht mar bier, wie 

Stüve, Osnabr. Gef. 6 
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es fcheint, in der Hand von Tedlenburg; aber durd die Gründung 
ber Burg, Burgmannfdaft und Stadt Quafenbrüd und durd die 
Erwerbungen bon Börftel war das Eigenthum gefidhert. — Geht 
zweifelhaft war es, mer in den Kirchfpielen von lleffeln, Schwagstorf, 
Merzen, Boltlage, Neuenkirchen, Bippen und Berge die Oberhand 
behaupten werde. Denn das Gogeriht zu Schwagstorf befaß der Graf 
von Tedlenburg, das Breigeriht zu Engeler trug von demfelben der 
edle Herr von Steinfurt zu Zehen. Erft erbitterte Kämpfe haben bier 
gegen den Gerichtsherrn entjchieden. 

Vor allem aber war das große Gogericht in der Angelbede ein 
wichtiger Punkt. Dasfelbe umfaßte außer den Kirchfpielen, melde jeßt 
die Aemter Wittlage und Hunteburg ausmaden, noch die Navenö- 
bergifchen Kirchfpiele Didendorf und Böringhaufen, nebit zwei Seiten 
des Thurms zum Limberge und das Land Stemmwede, über mweldes 
Minden die Sreigraffhaft von Schaumburg erworben Hatte. Dasselbe 
ging nody von dem Herzoge von Sachſen zu Zehen, eben fo wie bor- 
mald das Stemweder Freigericht. Iedod hatte dieſer ſolches einem 
Dienftmanne von Dsnabrüd verliehen; und fo geſchah es, daß lediglich 
der Gutöbefiß bier entjchied. Auch hier bezeichnen die Sitze der Ra— 
venöbergifhen Burgmannen zum Limberge, an weldyem Osnabriüd 
zur Hälfte berechtigt war, in der fruchtbaren Ebene die Rabensbergiſche 
Gränze, während dad Land Stemmwede durd das Freigericht und die 
große Zahl der Freien, welche Minden in feine Dienftmannfchaft 309, 
an Minden gefommen ift. 

Auch das vereinzelt belegene Gogeriht zu Widenbrüd befaßte 
außer dem fpätern Amte Redenberg noch die Kirchſpiele Gütersloh, 
Rheda, Klaholz und Herfebrod; aber die Herren von Lippe hatten zu 
Rheda ihren -eigenen Freiſtuhl und überwiegenden Gutsbefit, wodurch 
denn der größte Theil jenes Gerichtsbezirfes dem Stifte entfremdet ift. 

Das Gografenamt hatte, fo wie das Grafenamt überhaupt, eine 
doppelte Bedeutung; denn der Gograf war zugleih Nichter und Führer 
feiner gödingspflictigen Gemeinde. Als Richter urtheilte er mit feinen 
Burgenoffen und dem Umftande über die Streithändel feiner Unter 
faffen, über Blutronne, Blaufhläge und Schaden, der durch Thiere 
geiheben war, fo wie über unrechte Zäune, Gräben und Selbfthülfe. 
Als Bührer feiner Goleute behauptete er die Folge (jedwede Gemeinde 
unter ihrem Burrichter) zum Landgödinge, das dreis oder viermal 
im Sabre an der altherfömmlidhen Gödingsbanf gehalten wurde, zum 
Halsgerihte, zur Landwehre und Landhode, zu Erhaltung der Wege, 
Brüden und Thürme. Auch mrogete er Haspel, Maß und Gemwidt, 


Zuftände um das Jahr 1250. 83 


wachte über die Ordnung im Brauweſen, wofür ihm die Bieraccife 
zukam, oder lieferte die Grut.) — 

Wo der Gograf zugleidh vogteilihe Nechte übte, da richtete der— 
felbe auch über fchwerere Verbrechen, welche fonft dem Preigrafen 
(neben der Lebertragung des Breiguts) allein zuftanden, ala Mord, 
Perrath, Raub, Reraub, ?) Mordbrand, Kekerei, Schinden ?) der Kirchen 
und Kindbetten, Diebftahl, Ehebrud und alles, was gegen die zehn 
Gebote ift. Der Freigraf hatte aud darüber zu wadhen, daß die Königs- 
ffraßen nicht beengt wurden, und unrehten Bau, vorzüglic die Anz 
legung befeftigter Wohnungen und Burgen, ohne des Herzogs ober 
Zandesherrn Erlaubniß, zu verhindern. 

Die Nehtsverhältniffe jener Zeit waren wie das Rechtsberfahren 
einfah, doch fo, daß alles auf dem Elaren Bewußtjein und Urtheil 
der ganzen dingpflidhtigen Gemeinde beruhte. Das Recht der Familie 
war fehr ftarf. Zwar war der Eigenthümer in Anfehung feiner fah— 
venden Habe unbeſchränkt; an ihr hatten die Erben fein Recht. Aber 
Erbgut, das heißt Grundeigenthum, konnte er feinen Erben wider 
ihren Willen nur entziehen, wenn wahre LZebensnothdurft zum Ver— 
faufe zwang (propter victus necessitatem et inopiam) nachdem das 
Gut zuvor dem Erben angeboten, und der Widerſprechende nicht im 
Stande war, ſolche abzuwenden. Das Erbe fonnte aber nur in dem 
Gerihte, unter dem foldes jtand, gültig übertragen werden; Freigut 
im Freigerichte, anderes Eigen an Höfen im Gogericht, einzelne Grund 
füde und Fleineres Befigthum im Burgerichte. Beim Tode fein Erb— 
gut aus des nächſten Erben Hand zu verſchenken, war nicht geftattet; 
nur fahrende Habe konnte auch hier mit großer Einſchränkung ver— 
geben werden. 

Auch fand nur dem Manne zu, über fein Erbgut zu verfügen. 
Das Weib bedurfte eines VBormundes. Die Ehefrau ftand mit ihrem 
Brautfchage unter Vormundſchaft ihres Mannes. Bei ritterlihen Leuten 
pflegte derjelben Morgengabe und eine beftimmte Leibzucht nad) des 
Mannes Tode verfchrieben zu werden; mo das nicht gefchehen mar, 
und beim Volke insgemein, blieb fie im ungetheilten Gute fiten. Erb— 
gut, das ihr anfıel, Fonnte die Frau unter des Mannes Obhut ge— 
brauden bis zu ihrem Tode, aber nit veräußern, ald wegen Noth. 
Eine Theilung des fahrenden Guts nad dem Tode des Mannes, wie 
fie im öftlihen Sadjen ald Frauengerade vorkommt, findet man in 

1) Das Gemenge verſchiedener Kräuter, weldyes allmählig durch den Hopfen 
berdrängt ift. 

2) D. h. Beraubung von Leiden. 3) D. h. berauben. 

6* 
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Meftphalen nicht; wohl aber gab man ihr einen Theil des gereiden, 
d. h. des zu unmittelbarem Gebraude beftimmten Guts zu ihrer 
Leibzucht. 

Sonſt fiel nach des Mannes Tode das Heergeräth an den älteſten 
Sohn oder den nächſten Schwertmagen, und nach der Frauen Tode 
die Gerade an die älteſte Tochter oder die nächſte Verwandtin; ſelbſt 
bei manchen Hörigen, während bon andern der Herr ſolches zu ſich 
nahm und hödjftens ein beftes Stück den Kindern ließ. Es war bier= 
nad) die Vererbung bon Heergewett und Gerade an die Verwandten 
ein Zeichen der Freiheit. 

Von den Kindern erbien aber die bereit8 mit Brautfchaß oder 
Erbgut abgefundenen nit, fondern nur diejenigen, die mit dem Vater 
nod in ungetrennter Gemwere oder Haushaltung faßen. Unter diefen 
legteren erhielten die Söhne allein das Erbgut, ') Töchter aber und 
foldye Söhne, die ſich dem geiftlihen Zeben gewidmet, nur einen Braut= 
fhaß, der jedodh nad Gelegenheit aud in einem Stüde Erbgut be= 
ftehen Fonnte. Das Heergemette erhielt nur der ältefte Sohn, die 
Gerade aber wurde unter mehreren Töchtern gleich getheilt. Jedoch 
ging die nicht ausgeftattete Tochter den Übrigen vor, und der Pfaffe — 
der gleich dem Weibe erbte — konnte nur ‚mit auögeftatteten Töchtern 
zur Theilung gehen. Nur in Ermangelung der Söhne fiel das Erb— 
gut auch an die Töchter. Auch Osnabrückſches Dienftlehen murde 
ſchon an die Tochter vererbt gleich dem Eigen. 

Starb ein Mann und hinterließ minderjährige Kinder: fo war 
deren nächſter Schwertmage, auch der volljährige Bruder, VBormund. 
Diefer übernahm das Heergewette und den Schuß der Güter. Wohin 
überhaupt das Erbe fiel, da war zugleid) das Recht zur Vormund— 
haft und die Pfliht zur Blutrache, und noch Zahrhunderte fpäter 
fhloß man den, der die Uebernahme der Blutrache geweigert hatte, 
bom Erbredte aus. 

Vertrags- und Contractsperhältniffe gab es wenig in jenen eins 
fahen Zuftänden; und eben darum gehörte Geldfhuld ftet8 zum Ge— 
richte des unterften Nichters. Kauf und Berfauf wurden auf dem 
Markte gefhloffen. Dienftlohn und ähnliches richtete fi nad altem 
Braude, Grundeigentbum wurde nur in offenem Gerichte mit der 
Erben Urlaub übertragen. Eheberedungen wurden bon Brautmannen 


2) In Osnabrüd ging im Lehn der Ältefte Sohn menigftens in fpäterer 
Zeit vor; während das Tedlenburgifche Dienftredyt Art. 18 eigenthümlich prin- 
cipalem domum hereditatis dem jüngjten legitimo coheredi zulegt. Hier ſcheint 
das Minorat felbjt über die Brüder hinauszugehn, 
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gefhloffen, deren Zeugniß auf ihren Eid über die gegenfeitigen Ver— 
pflihtungen entfhied, jo wie das Zeugniß der Sciedöfreunde, die 
einen Streit vertragen hatten, über den Inhalt des Vergleichs.“) Wo 
folcher Beweis fehlte, da fonnte der Bellagte ſich durd feinen Eid 
löfen, wenn nicht zwei Zeugen oder Brief und Siegel gegen ihn 
fpraden. — Als Zeuge aber galt nur der dingpflidhtige mit Grund 
und Erbe angefeffene Dann, und wer nicht bemweifen fonnte, was er 
zu bemweifen unternommen, den traf Strafe. 

Im Gerichte waren ftrenge Formen nöthig, um dem Rechte Kraft 
zu verfhaffen, welches ohne andere Stüße, als feine innere Wahr 
heit, leiht nur zu gegenfeitiger Gemaltthätigkeit geführt haben würde. 
Die äußere Form ded Gerichts felbft aber war vor allem geeignet, 
dem Rechte Anfehen zu geben. Die meiften Streithändel wurden im 
Ehten Ding, an dem zu gewiffen Zeiten wiederkehrenden Tage, mo 
jeder Dingpflichtige erfheinen mußte, gefchlichtet. Hier faß der Richter, 
umgeben von feinen Schöffen oder Kurgenoffen und um ihn ber die 
ganze Volksgemeinde. Wer zu Plagen hatte, der bat um einen Für— 
fpredher, welder fodann dem Richter den Ball vortrug und hierauf 
eine Furze Urtheils-Frage ftellte, in melder das von ihm gewünſchte 
Urtheil ausdrüdlid enthalten war. Der Gegner konnte auf gleide 
Weiſe fid) vertheidigen und feinerfeits ebenfalls ein Urtheil nad) feiner 
Anſicht fragen laffen. Der Richter ftellte hierauf beide Bragen an 
einen der Schöffen, oder einen berftändigen Mann aus ber Menge, 
der alsbald mit den übrigen Schöffen oder auch der ganzen Gemeinde 
aufammentrat, berietb und den Schluß dem Richter als Urtheilsfindung 
bortrug. Der Richter hatte Lediglich diefes Urtheil zu verfündigen. 
Gr rief foldjes drei= bis neunmal über den Werf des Gerichte vor 
Der Gemeinde aus und fand fi Fein dingpflichtiger Mann, der ſolches 
ſchelten und ein befferes meifen wollte — was mit großer Ehrerbietung 
gefhehen mußte — fo trat das Urtheil in Kraft. So war ein jeder 
Rechtsſpruch in Wahrheit von der ganzen Gemeinde gefällt oder doch 
anerkannt. Der Richter hatte die Form zu erhalten, die Drönung zu 
ſchützen; das Recht felbft fand nicht er, fondern die Schöffen und das 
Volk. Darin lag die Kraft aller VBerfaffung in jenen Zeiten, die wir 
roh nennen, obwohl wir heut zu Tage uns felbft nit die Bildung 
jutrauen, auf ähnliche Weife das Recht zu fpreden. 

Ein geſcholtenes Urtheil fandte der Richter ſchriftlich an feinen 
Oberrichter, zu Haupte, um befferes Recht zu erfragen; der Stadt: 
rihter an den Rath, der Vurridter an den Gografen, der Gograf 


1) Meisthum des Domcapiteld von 1386. 
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an das oberfte Gogeridht oder den Landesherrn, ber Landesherr an 
den Kaifer, in deifen Bruft alle Rechte verwahrt waren. Es gab aber 
außerdem noch mandjerlei Hauptftätten. Der Rath der Städte wandte 
ih an feine Hauptftadt, fo die Osnabrückiſchen Städte nebft Diepholz 
und Behta an Osnabrück, diefes mit den meiften Weftphälifcyen Städ- 
ten (das Soefter Recht war nur im Herzogtum Weftphalen ver— 
breitet) an Dortmund. Vom Gogerichte fonnte. man fid) an den Herzog 
bon Sachſen berufen; vom Breigerichte an des Kaifers Kammer zu 
Dortmund oder den Erzbiſchof bon Köln; vom Dienftmannens 
gericht an denfelben. Wurde das Urtheil nicht abgeändert: fo mar 
der Sceltende feine Buße ſchuldig. — Der Sadfe aber behauptete 
aud das Necht, jedes Urtheil zu fihelten, an feine rechte Hand und 
die meifte Menge; alfo daß er felb fiebente um das Urtheil Fämpfte 
und der Theil fiegte, von dem die Mehrzahl die Oberhand behalten. 
In der Regel war jeder Streit um Gut durd den Eid des Beklagten 
zu ſchlichten. Es ſchwor aber der jchöffenbarfreie Mann allein, der 
Dienftmann mit zwei, der Wadhszinfige mit fieben und der Knedt 
mit elf Eideshelfern, die der Richter ernannte und die beſchworen, 
daß fie den Worten des Beweisführers trauen. Hier lag der große 
practifhe Werth der Freiheit. Bei Streitigkeiten um Eigen, Land, 
Knete, Grundzind und Zehnten, war aber derjenige, der ſolche Jahr 
und Tag in rechter Gewere, d. h. ohne Gewaltthat in ungeftörtem 
Befite gehalten, näher fein Eigenthum zu befhmwören, als der Gegner 
ihm foldyes mit feinem Eide abzugewinnen, Wer die rechte Gemere 
habe, das entſchied das Zeugniß der Nachbarn in der Gemeinde. ') 
Eben jo war der ficher, der entweder einen Gewährsmann oder den 
Lehnheren zum Gute ftelltee Wer jedoh Erbgut mit Schöffen des 
Gerichts bewies, der ging dem vor, der Zehen behauptete. Über das 
perfönliche Recht entfhied das Zeugniß der Bamilie (die Verbufemung) 
oder der Genofjen.?) Was vor Gericht, vor Brautmannen, Schiedd- 
oder MWeinfaufsleuten gefhehen war, das fonnte nicht mit dem Eide 
geleugnet werden. Gegen den Eid ein Gotteögeriht aufzurufen, war 


‘ 


) Bol. Möfer Urk. 321. 


2) S. Zeitſchr. für Geſch. u. Alterth. Weftphalens Bnd. IX. p. 80 Urf. de 
1289. Quod si Libero, Ministeriali vel Cerocensuali Ecclesiae cujuscunque 
questio status ab aliquo moveatur, et idem Liber, Ministerialis vel Cero- 
censualis per suos conliberos, conministeriales vel concerocensuales, quo- 
rum integra sit opinio, qui Husgenoten vulgariter appellantur, suam con- 
dieionem legitimam velit et valeat comprobare, qua ipsius probationi est 
standum et tamquam potior intentioni partis alterius preferenda, proba- 
tionem illius, qui questionem status opposuit, minime admittendo. 
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in bürgerlihen Saden nicht mehr gebräudlid. Den Beklagten, der 
nad) dreimaliger Ladung und zweimaliger Zahlungsfrift ungehorfam 
ausblieb, mochte der Kläger mit dem Frohnboten pfänden. Überdies 
ftrafte der Richter den Ungehorfamen jedesmal an Gelde. Das Pfand 
bielt der Kläger ſechs Woden; dann Fonnte er es vor dem Nichter 
verkaufen und den Überfhuß dem Schuldner auskehren. War die 
Klage um Eigen oder Zins: fo mies man den Kläger in das Gut 
ein, um foldes dreimal im Burgericht je um vierzehn Tage, oder im 
Gogeriht je um ſechs Wochen dem Eigenthümer und allen Beredtigten 
anzubieten, ob fie dasfelbe mit fo viel Zins, Schuld und Koften, als 
man mit Nehte darauf bringen modte, löfen wollten. Meldete ſich 
feiner, jo bot der Kläger abermals das Gut auf zum erften (zur 
Prime), zu vierzehn Tagen, ließ es ſchätzen und kündigte dies bon 
neuem auf bierzehn Tage; nachdem auch diefe fruchtlos verlaufen, war es 
ihm verfallen. So bedädtig verfuhr man felbft gegen den Ungehorfamen 
und zu Gunſten Elaren Rechtes, wenn ed Erbe und Eigen galt. — 

Dennod war der Ausgang der Händel nur zu oft Gemaltthat 
und Verbrechen, und fo der Gang der peinlihen Klage um vieles 
wichtiger als der der bürgerlihen. Hier war, weil in folden Zuftänden 
mehr Verbrechen auf offener Gewalt als auf heimlicher Tüde beruhen, 
bor allem dafür geforgt, daß bei handhafter That fofort Recht ge= 
iproden wurde. Wer mit Gewalt überfallen war, der durfte Waffen- 
gefchrei erheben bis zur Nacht desfelben Tages. Diefem war jeder 
verpflichtet zu folgen, bei der Buße, die nad) feinem Stande beftimmt 
war. So verfolgte man den Verbrecher mit gemeinem Geſchrei und 
Glockenſchlag, ſo weit der Gerichtszwang ging. Ergriff man ihn und 
war der ordentlihe Richter nicht zur Hand: fo modte das Volk aus 
drei Gemeinden fofort einen Gografen ernennen, vor dem der Kläger 
feine Klage mit Eidhelfern beſchwor, und der nad dem Urtheil der 
Männer fodann über den Thäter richtete, — Entkam der Thäter, fo 
mußte ebenfalls der Kläger feine Klage befhmwören, hierauf wurde der 
Beklagte verfeftet, d. 5. er war im Bezirke des Gerichts rechtlos; 
fein Haus modte man zerftören und ihn felbft mit Gewalt vor Geridt 
ftellen. War dies nit möglih: fo Flagte der Kläger dem höhern 
Richter, dem Grafen, der den Beklagten in die Vehme bradte und 
dem Kaifer, von dem die Reichsacht ausgeiprodhen wurde, wo des 
Achters Hals dem Strid und Schwerte, fein Leib den Vögeln und 
Thieren, feine Seele in Gottes Gewalt, fein Weib zu einer Wittwe, 
feine Kinder zu Waifen, fein Zehen dem Herren, und fein Erbe dem 
nädhften Erben zugetheilt wurden. 

War aber ein ſolches Gericht auf handhafter That nicht gehegt 
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und die That übernächtig geworden: fo wurde erſt nad) dreimaliger 
Ladung ein Gerichtstag angefeßt. Auch bier begann die Klage mit 
MWaffenruf und endete mit Urtheil oder Berfeftung, je nachdem der 
Beklagte erfchien oder ausblieb. Stand der freie Sachſe auf freier 
fähfifher Erde vor Geriht ungefangen und ungebunden: fo. war er 
näher, feine Unſchuld mit feinem Eide zu behaupten, als der andere 
ihn mit Eideshelfern zu überführen. Es ſchwur aber auch bier der 
Freie allein, der Dienftmann felb dritte, der Wachszinſige felb 
fiebente und der Knecht felb zmwölfte, bei leichten Wergehen. Bei 
ſchweren Verbrechen, Verwundung, Todtſchlag, Raub mußte der Br- 
Flagte jedesmal, wenn der Kläger feine Klage durch Eideöhelfer nit 
beweifen fonnte, mit zwölf Eideshelfern feine Unfhuld darthun. Wider 
den Eid Fonnte dann der andere, wo über Gewalt und Briedbrud 
geklagt murde, ein Kampfgeriht fordern. Der Sachſe Fämpfte nicht 
mit dem Kolben wie der Franke, fondern mit Schwert und Schild, 
in einfachen Kleidern, mit befhornem Haar, baarfuß und baarhaupt. 
Bürger pflegten jedod nicht mehr zu fämpfen, hörige Leute und alle, 
die nicht vollfommen waren in ihrem Rechte, Fonnten fid) nur durd 
den Keffelfang reinigen. Das Ungenügende diefes Verfahrens murde 
bereits lebendig gefühlt. In Sriedensverträgen verbot man alles Rechts— 
verfahren auf handhafter Thatz!) und bald fuchte man in der Behme 
ein anderes Ausfunftsmittel. 

Die Strafen in folden Gerichten waren fehr einfach: meift Geld: 
oder Todesftrafe; jene als die Negel, diefe bei Verleugnung dei 
Glaubens, Beraubung der Königstraße, der geweihten Kirchhöfe und 
der Kindbetten, Verrat, Diebftahl, Raub und Mordbrand. Wer den 
Frieden in einer Stadt mit fharfen Waffen gebrochen, der murde 
Hals um Hals und Hand um Hand geftraftz geringerer Diebftahl 
mit Schlägen, Haarfcheeren, Brandmark; Schimpfreden, zumal unter 
Meibern, auf lächerliche Weife durch Tragen der Schandfteine. Soldt 
Strenge aber fand nur in den Städten Dortmunder Rechts ftatt. 
In den Städten Soefter Rechts, fo wie zu Landrecht, Fonnte felbft 
Sriedbrudy und Verrath mit der höchſten Buße gelöfet werden. Der 
Tod traf hier nur den nädtlihen Dieb. Ungehorfam gegen das Ge 
riht ftand dem höchſten Vergehen gleih in der Buße. Die Vollzie 
bung des Todesurtheild war aber Pfliht der Schöffen und mie in 
jeder Gefellfhaft der geringfte Genoffe manderlei läftigen Dienft lei— 
ften mußte, fo hatte aud) der jüngfte Schöffe die Todesftrafe zu boll- 
ziehen, was weder ihm, nod dem Gerichteten fhimpflih war. Einen 


I) Vertrag zwifhen Osnabrüd, Minden und Herford bon 1289. 
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Räder (Nacher, daher Racker) gebraudte man erft fpäter. — Die 
Geldftrafen beftanden in altherfömmlidem Wehrgelde, welches dem 
Kliger zufam, in der Buße, welche einen Schadenserfaß für denfelben 
enthielt, ebenfalls beftimmt mar und aud; dem Richter zufiel, wenn 
er ald der Verletzte angefehen werden mußte (z. B. beim Urtheil- 
fhelten); und der Wedde, welche eigentlihe Strafe war für Unges 
horſam, Spätfommen und ähnliches. Wehrgeld und Buße richten ſich 
nad dem perfönliden Stande der Betheiligten, die Wedde nad der 
Würde des Gerichts. 

Die Zwangsmittel, welche das Gericht befaß, waren eben fo ein= 
fh, nur aus dem Fraftvollen Gefühl des Gemeinweſens bervorges 
gangen. Zwar hatte der Richter feinen Srohnboten, um den Unge— 
berfamen zu laden und zu pfänden, und in der Stadt vermwirkte der, 
welcher ihm MWiderftand leiftete, das Leben. Was aber eigentlich zur 
Solgeleiftung beiwog, das war die VBerfeftung, Acht und Bann, die 
Aufhebung jeder Gemeinfhaft des bürgerlihen Lebens, die denjenigen 
traf, welder fi} dem Gehorfam gegen die Gemeinde entjog. Wer in 
der Berfeftung des Gografen, melde nur im Gogerichtsbezirke galt, 
beharrte, der wurde in das höhere Gericht des Grafen gezogen und 
dort vervehmt; und wen auch .diefe Nechtlofigkeit in dem größeren 
Bezirke nicht beugte, der ward bom Kaifer in die Acht des ganzen 
Reiches gethan, und mußte vom Biſchofe in den Kirdenbann gethan 
werden, alfo daß er meder weltlichen, noch geiftlihen Beiftand nod) 
Hülfe finden follte, bis er fi unterworfen. Dazu durften die Go— 
leute nad altem Rechte fein Haus niederbrennen, oder ſolches mit 
tinem Graben umgeben, außer welchem weder er noch fein Vieh 
Shut und Frieden fanden. 

So lautete das Neht; allein freilich war die Übung weit ent 
fernt von folder Strenge. Keine alte Sitte lag fo tief und feit im 
Bolfe, als die der Selbfthülfe; zu vieles ging felbft im Recht auf 
diefe Sitte zurüd, das Recht eigenmäcdtiger Ladung und eignen Ans 
griffs gegen den Beleidiger, dad Recht der Pfandung gegen den, der 
ofenfundig das Necht verlegte, vor allem das Recht der Fehde und 
Blutrache. Daher fheuten die milden heftigen Gemüther auch nicht, 
dem Richter ungehorfam zu merden; und während auf der einen 
Seite durch den furdtbaren Schöffenbund die Freigerichte in etwas 
fpäterer Zeit fi die Vollftredung ihrer Vervehmung nicht bloß jedes 
in feinem engen Kreife, fondern durch ganz Weftphalen, ja noch in 
viel weiterem Umfange zu fihern ſuchten, ftrebte man andererfeits 
dahin, gerichtliche Verfolgung zu vermeiden. Überhaupt wurde das 
Rehtsverfahren, mie foldes fhon in der Verfeftung und Acht Tag, 
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mehr ein Mittel, den Ungehorfamen zum gütlihen Abfommen zu 
zwingen, als die Sache zu reiner Nechtsentfcheidung gelangen zu laſſen. 
Und meil fo das Geridt der äußerte Schritt war, beftimmte man 
bald in Zandesverträgen, daß das Gericht nur noch auf handhafter 
That erlaubt fei, bei übernädtigen Verbreden aber der Kläger erſt 
den Gegner vor Herren und Breunden zu Ehren und Recht verfolgen 
follte; ein Ausweg, der dann freilich nicht zur Klage, fondern zur 
Fehde führte. 

Auch in der Stadt, wo doch der Zwang des Rechtes um fo 
viele3 ftrenger mar, begnügte man ſich dem, der das hödhfte Verbte— 
hen begangen, auf die Freiheit (man nannte das: auf fein Redt) zu 
weifen. Dort konnte er Iahr und Tag in Sicherheit bleiben, um fid 
mit feinen Gegnern zu fühnen. Nach diefer Zeit traf ihn aud der 
Bann der Kirche, darum mußte er dann bon der Preiheit meiden; 
und wenn man ihn alsdann auf Weichbildgrunde traf, fo richtete 
man über ihn als über einen bandhaften Thäter. Wer fidy aber mit 
den Gegnern fühnte, und dem Richter die Wedde erlegte, den mußte 
diefer in fein Recht wieder einfegen. — 

Diefes Gerihtswefen wurde zunädft von den Gografen gehand- 
habt, und e8 liegt am Tage, daß eine Scheidung richterlicher und 
policeiliher Geſchäfte nicht ftatt fand, vielmehr beruhten beide auf 
gleihem Antheile der Schöffen und der Gemeinde. Diefe hatten aber 
auch die Pflicht, nit nur im Gerichte zu erfheinen, Recht finden 
und bollftreden zu helfen; fondern e8 wurde aud der Gograf bon 
ihr erhalten. Dazu lieferten die Goleute jährlich Gokorn, Roggen, 
Gerfte oder Hafer, auch Geld, und dienten ihm einmal bei Grafe und 
einmal bei Strohez außerdem zog er feine Strafen. Bon diefer Go— 
laft, melde mit zur Gödingsfolge gehörten, waren aber des Bilhofs 
Dienftleute und Hörige, fo wie die Hörigen derer, denen er das Ge 
richt zu Lehn gegeben, insgemein befreit. Andere befaßen Breiheit 
twegen der befondern Dienfte, die ihnen oblagen; fo die Sadelhöfer 
megen Hegung des Gerichts, Errichtung des Galgens, Anfuhr de 
Sceiterhaufens und ähnlicher Dienfte. 

Übrigens ließ der Biſchof feine Gogerichte ganz gleich dem fon- 
ffigen Gute verwalten. Die Gerichte zu Bramſche, Diffen und Iburg 
waren an Dienftimannen (die bon DBrafen zu Sögeln und die bon 
Barendorf zu Suthaufen) zu Lehn gegeben. Das Gogeridt zu 
Damme trugen die von der Horft zu Lehen. In Osnabrüd, Melk, 
Anfım und Widenbrüd, wo große Beftände an Tafelgut eine eigene 
Verwaltung erforderten, wurden diefelben nebft diefen verwaltet. 

Die Gutsverwaltung des Bifhofs aber beruhte noch gänzlid 
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auf dem Hofeswefen. Ieder Befit war einem Haupthofe beigelegt, 
deffen Meier oder Schulze für die Beſetzung und Verpachtung, fo wie 
für die Erhaltung der Hörigen mit feinen Nedeleuten zu forgen hatte, 
Im Nordlande, zu Melle und Widenbrüfd waren mehrere folder 
Oberhöfe an einen Haupthof gewieſen, der bon ihnen die Auffünfte 
annahm und folde den Hofämtern des Biſchofs überlieferte. Andere 
Oberhöfe thaten dieſes ohne Vermittelungz durd) » die Haupthöfe 
aber gingen alle Einnahmen, aud die Sreizinfe, die Mais und Herbit- 
beden, melde der Bifhof von fremden Höfen erhob, jo mie die außer— 
ordentlihen Beden an Vieh, Korn oder Geld, welche derfelbe feinen 
Hinterfaffen auflegte. Die Gogerichtsgefäle an Korn, Geld, Hühnern 
und Dienjten erhob der Gograf nebft den Strafgeldern, einer Haupt— 
tnnahme der ältern Zeiten, entweder zu feiner eignen Befoldung 
oder zur Ablieferung an die Hofämter. Auf gleihe Weife hatten aud 
die Bur⸗- und Stadtrihter des Bifchofs ihre Einnahmen abzuliefern. 

Iene alten Hofämter, der Marfhall, Cämmerer, Schenf und 
Truchfeß oder Drofte, unter welchen urfprünglid das gefammte Gü— 
ter=, Zehns= und Dienſtweſen des Bifchofs geitanden hatte, begannen 
bereit8 zu berſchwinden. Unter Arnold waren folde noch vollftändig 
gervefen, aber 1189 wird der Marſchalk zum legten Male erwähnt; 
unter Adolf (1218) der Schenke, unter Konrad (1234) der Cäm— 
merer. Seitdem bleibt nur der Drofte übrig, mwelder ald Verwalter 
der bifchöflihen Tafel alle Einnahmen an fid) zog. Es ſcheint nicht, 
daß jene Dienftämter, fo wenig als das Droftenamt, ſchon im drei= 
jehnten Jahrhundert erblich geweſen; vielmehr wurden jolde aus der 
Mitte der Dienftmannfchaft beſetzt, in ähnlicher Weife wie fpäterhin 
die Vogts- oder Droftenämter der einzelnen Burgen und ihrer Guts- 
und Gerichtsbezirke, von denen gegenwärtig noch feines ſich herbor— 
thut. Auch wurde erjt fpäter der Erbdroſte VBorftand der Dienftmann= 
ſhaft. 

Bon eigentlichem Regierungsweſen konnte außer der Gerichts-, 
Guts- und Lehnsberwaltung nicht die Rede ſeyn, und ein Schreiber 
des Biſchofs genügte flr alle Gefchäfte, in welche fpäterhin die Frei— 
beit und Selbftregierung des Landes ſich aufgelöfet hat. Was ur— 
ſprünglich die Hauptpfliht des Bifhofs und feines Vogts in welt— 
lihen Dingen geweſen mar, die Beforgung des Neichsdienftes, das 
war unbedeutend geworden. Bon Bertheidigung der Neichögrenzen 
war nicht mehr die Rede, von den Nömerzügen behauptete der Biſchof 
befreit zu fein, und feit dem Balle Heinrichs des Löwen fehlte der 
jiwingende Arm. Dagegen war freilih die Erhaltung bon Brieden 
und Recht, die alte Königspflicht, die fpäter auf das. Herzogsamt 
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übertragen mar, durd eine Reihe von Neihsfchlüffen feit dem Ende 
bes zwölften Iahrhunderts allen denen aufgelegt, die Geriht vom 
Reihe zu Lehen trugen, und ihnen felbft die Buße des ungerechten 
Nichterö beigelegt. So war zumal in dem Theile Weftphalens, ver 
unter der ſchwachen Hand des Herzogs von Sachſen blieb, in 
jener Zeit der Empörungen und ded Streits zwiſchen Kirche und 
Staat aller Zuſammenhang gebroden, und Niemand vorhanden, der 
die gemwaltthätigen und ftreitfüdhtigen Zandherren zur Drönung zwin— 
gen konnte. Das einzige Mittel zur Erhaltung einiger Drönung 
wurde in Bündniffen der Qandherren unter einander gefunden, durd 
welche fie fi) verbanden, jene Neichsgefeße und den Reichsfrieden unter 
fi und ihren Unterfaffen zu handhaben. Auf ſolche Zandfriedens- 
bünde, melde in alten Zeiten von einzelnen Zandftrihen, nicht 
felten zum Zwecke des MWiderftandes gegen höhere Macht, gefchloffen 
waren, hatten die Hohenftaufen ſchon begonnen, die Reichsberfaſ— 
fung felbft zu gründen und der große Mainzer Bandfrieden bon 1235 
war die Örundform der Reihsordnung geworden; daran fchloß fid 
aud der Bund von 1245 zwiſchen DOsnabrüd und Münfter zu Ha— 
fenefch; ein ähnliher war der Smerlefer Bund mit Köln vom Jahre 
1248. Diefen Bündniffen der Herren, welche fi über ganz Sadjfen 
berbreiteten, fchloffen ähnlihe Bündniffe der Städte fih an, fo wie 
die ARheinifchen Städte zu diefer Zeit die gleihe Rihtung entmwidelten. 

Allein mährend früher im Neichsdienfte die Dienſt- und Lehen— 
leute zur Bolge verpflichtet geweſen waren, gehordten fie hier nur, 
wenn der Herr die Sache ihrem Spruch unterworfen und fie deffelben 
zu Ehren und Recht mädtig waren. Deshalb wurde nad Inhalt 
jener Bündniffe jeder Streitfall vor einem Rathe der Dienftmannen 
aller Theile zur Entfheidung gebradt, und ehe diefes gefhehen mar, 
feinem Theile erlaubt, fih an die ordentlichen Gerichte zu menden. 
Wie diefes Verfahren ſtatt zur gerichtlichen Achtung zum kriegeriſchen 
Zwange führte, das ift oben amgedeutetz und tie diefen nicht die 
Landgemeinde mit ihrer Verfeftung, noch die Kirche mit ihrer Ercom= 
munication, fondern die ritterlihen Qeute und die mit ihnen eng ver— 
bundenen Bürger der Städte mit ihrem Fehdeweſen in Händen hat- 
ten: fo gereichte eben diefe den Gerichtsherrn übertragene Macht den 
Gerichten felbft und dem Volke zum Schaden. Sein entfcheidender 
Antheil am öffentlihen Leben ging verloren; ihm blieb nur das Ur— 
theil über die geringen Händel der Hinterfaffen und der Dienſt in 
Land- und Gerihtöfolge und Landwehre ohne das Urtheil über die 
Saden felbft, für die man feine Kraft gebrauchte. Auf diefe Weife 
find die Keime edler Breiheit, welche die alte Volksberfaſſung ent= 
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bielt, und wodurch diefelbe aud dem hörigen Manne eine Stellung 
in der Gemeinde gab, die ihm felbitftändigen Werth und Ehre fiherte, 
zu Gunften der Prälaten, der Ritter und der Bürger, der Stände 
einer fpäteren Zeit, unterdrüdt. 

Die Kaifermadht, welche das Recht und den Brieden des Armen 
gegen den Mächtigen ſchützen, die Kirche, melde alle Menfhen als 
Brüder und Kinder Gottes auf gleihe Stufe heben follte, hatten 
mit einander ftreitend die Gewalt zur Herrſcherin gemacht. Beide rich— 
teten fi zu Grunde und mit ihnen berſank das Volk. 





Bruno von Iſenburg. 
1250 — 1258, 


Nachdem Bifhof Engelbert aus dem Haufe von Ifenburg im Spät— 
jahre 1250 fein wechſelbolles Leben bejchloffen, wählte das Kapitel 
iehr bald zum Nachfolger feinen Bruder, den Dompropft Bruno. 
Diefem hatte der heilige Engelbert von Köln die Dompropftei zu 
Ütreht zu verſchaffen getrachtet, als feine Ermordung durch den Gra- 
fen Sriedric das ganze ifenburgifhe Haus ins Unglüd ftürzte. Nach— 
dem Engelbert wieder zu feinem Stifte Dsnabrüd gelangt war, hatte 
Bruno die Propftei zu St. Iohann erworben und nad dem Tode 
des Dompropjtes Wilhelm. von Holte um das Iahr 1241 aud) die 
Dompropftei. Dann hatte er mit Engelbert gemeinfdaftlih den Frie— 
den des ifenburgifhen Haufes mit dem Grafen von der Mark ges 
ſchloſſen, Köln angefeindet und darnach den Smerlefer Bund ſchließen 
helfen, mwelder die Kirde von Osnabrück mit der von Köln ver— 
jöhnte, allein eben duch diefe Verſöhnung mit dem lippefchen Haufe 
berfeindete. Die Stadt hatte Engelbert für fid) gewonnen; die Dienft- 
mannfchaft aber miderftrebte zum Theil der Kirde und war im Fe— 
bruar 1250 von Köln aus mit dem Kircdhenbann belegt. Das Ka— 
pitel mochte die Einigkeit mit der fölnifhen Partei, dem Grafen Otto 
bon Tecklenburg und denen von Bentheim und Dldenburg, feinen 
Schwiegerföhnen, fo wie den edlen Herrn von Steinfurt, Verwandten 
der Ifenburger für das Nothwendigſte halten, und diefe durch Brunos 
Wahl am beften zu befeftigen glauben. Die Stadt, welcher noch in 
Engelberts legten Tagen ihre Befeſtigung erleichtert und durch die 
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Beglinftigung des Propftes und Kapitels die von den Minderbrüdern 
berlaffene Wohnung und Kapelle zu gemeinfhaftlier Stiftung des 
Armenhofpitals zum heil. Geift überlaffen war, konnte demfelben nicht 
abgeneigt fein. 9) 

Bruno Fonnte die erften Iahre feiner Verwaltung faft ganz der 
Sorge für die geiftlihen Stiftungen feines Landes widmen, denen 
Edle und Dienftleute zu jener Zeit in reicherem Maße, als fonft, ihr 
Gut ſchenkten oder verkauften. Dem neugeftifteten Klofter zu Mens- 
lage ſchenkte damals Graf Otto von Tedlenburg feinen Sundern, 
genannt der Börftel, wohin dann das Klofter verlegt wurde, ?) und 
begünftigte das Klofter Berfenbrüd, fo wie das Nitterhaus Lage im 
Erwerb der Zehngüter feiner Dienftleute im Nordlande, das Klofter 
Nulle bei denen in der Nähe von Osnabrüd, und Oſede bei Ankauf 
des kilberſchen Zehnten von dem alten Hermann von Blankena. — 
Die Grafen von Oldenburg und Wicbold von Holte ſchlichteten ihre 
Streitigkeit (über die Kirche zu Weſterſtede), indem fie den Gegen— 
ftand dem Klofter zu Berfenbrüd ſchenkten. Noch mehreres Lehngut, 
zumal Zehnten, wurde von den Dienftleuten der Kirche an diefe und 
andere geiftlihe Stiftungen geſchenkt und verfauft, Alles unter Be— 
willigung des Biſchofs, und meift ohne daß anderes freies Gut an 
deffen Stelle zu Lehn aufgetragen wäre, 

Vorzüglich fchritt die Ermwerbung der Vogteien vorwärts. Das 
Stift zu St Iohann, meldes die Vogtei über feine Güter bereits 
1237 von Wicbold von Holte in Pfandfhaft genommen, ſuchte nun— 
mehr einzelne Theile von denen von Horne (1252) und Dehem 
(1259), die daran Zehn hatten oder behaupteten, zu erlangen. — 
Das Domkapitel erfaufte von den Brüdern Adolph und Hermann 
von Blanfena nad dem Tode des ältern Hermann (1252), die Vog— 
tei der Höfe zu Weftram und Dilingdorf für 285 Mark wider den 
Willen des Bifchofs, mwelder fi von den Verkäufern das Vorkaufs— 
recht an allen ihren Gütern und Vogteien hatte zufihern laffen, und 
durch diefes Recht einen geringern Preis zu ermwirken hoffte. 125 
Mark jenes Geldes hatten die hörigen Leute beider Höfe aufgebradt; 
das Übrige ſchoß das Kapitel her zu Hülfe und Vortheil der Leute, 
die dagegen übernahmen, jährlid zwölf Wochen dem Kapitel weißes 
DBrod, dem Propfte zwei Malter und dem Bäder fieben Sceffel 
Weizen zu geben, bis fie jene Summe von 160 Mark zurüdgezablt 


) Gefhichte der Stadt Osnabrüd I. Urf, 23. 
2) Sudendorfs Beiträge zur Gefh. von Osnabrüd Urk. 7. 
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haben würden. Doc ftand ihnen aud) frei, mit der halben Summe 
die Hälfte der gedachten Leiſtung auszulöfen. *) 

Bon denfelben Brüdern von Blanfena erwarb das Klofter Iburg 
(1252) die Bogtei des Hofes und der Hörigen zu Hodelsheim (Höhl- 
jen im Kirhfpiel Schöttmar) zu Kauf, die des Hofes zu Heringdorf 
(1253) bei Neuenkirchen zu Pfande, unter der Bedingung, die Pfand» 
{haft nur mit eignen Pfenningen zu löfen; die Vogtei über 31 ans 
dere Höfe, fo wie den beringdorfer Sundern aber durd den Biſchof 
felbjt (1253). 

Derfelbe brachte die Brüder von Holceten (Holtfeten, Holften) 
(1254), Vogte der Pfarrkirche zu Wellingholthaufen zum Anerfennt- 
niß, daß das Weihgut nebft einem daraus gefhaffenen Hofe bogtfrei 
und fie ſchuldig feien, Über die andern Höfe ihr Recht mäßig zu üben. 
Aud Graf Otto von Tedlenburg verpfändete nunmehr die 1236 noch 
borbehaltene Bogtei von Malgarten dem Klofter für 125 Mark und 
löfete fo auch diefes bedeutende Glied der Osnabrüdifhen Kirde von 
feinem Einfluffe. 

Die innern Angelegenheiten der Kirche ordnete Bruno mit dem 
Kapitel; die Güter des Doms vermehrte befonders der Dechant Gifo, 
der zuerjt einen eignen Propftheihof anlegte, und den Altar St. 
Mariä 1251 unter dem füdlihen Thurme zu feinem, der Biſchöfe 
Konrad, Engelbert und Brunos Gedächtniß fliftete und mit einem 
Zehnten zu Wellingholthaufen und Erpingen begabte. Der Biſchof 
aber verband mit demfelben die Kirche zu Emfted, alſo daß der Prie— 
fter jenes Altars diefelbe vergeben und die Einkünfte der Pfarre 
jelbft ziehen follte. — Dem Kapitel zu St. Iohann erwarb er nidt 
nur mit Willen aller Erberen vom Domkapitel (1251) alles Redt, 
welches demfelben und feinen eignen Leuten am Walde Dfterberg 
(wahrſcheinlich dem Schinkel) zuftand, gegen einen Zins von 7, Stil: 
lingen und Erlaß eines andern Zinfes von 6 Sceffeln Weizen der— 
geftalt, daß fie den Wald roden und Neuland maden durften; ſon— 
dern er verlieh demfelben auch für foldhe NRottländerei die Freiheit 
vom Zehnten, der ihm vermöge bifhöflihen Rechtes zuftand. *) — 
Auch forgte er für die Ordnung ber Gemeinden der Stadt, in wel— 
her bei fteigender Zahl der Bürger die Vermifdung der Pfarrſpren— 
gel zu Unfug und Ärgerniß Anlaß gab. Die Gemeinde von St. Jo— 





1) Eine der Urkunden fteht in den Stammtafeln und Nadridten vom 
Geſchlechte der Bar, Urk. 5. 


2) S. Gefh. der Stabt Osnabrüd I. Urf, 25. Es find aber nod mehrere 
Urfunden vorhanden. 


96 Osnabrückſche Geſchichte. 


hann war ſeit 1147 abgeſondert, jetzt wurde den Pfarrern zu St. 
Marien und Catharinen (1253) ebenfalls das Recht der Beichte und 
bes Abendmahls verliehen; wenn fie nicht Aller Bedürfniß zu befrie— 
digen bermöcdhten, follte nur mit ihrem Willen der Biſchof andere 
Beichtiger ihnen beigeben. Auch Kranke follte der Paftor zum erften 
Male mit Beihte und Abendmahl verfehen; verlangten fie dann nad 
dem Kreuze, fo follte der Bewahrer deffelben fie beſuchen und fie 
noch einmal ihm beiten und den Zeib des Herrn empfangen dürfen, 
nit zum Nachtheil des Pfarrers, fondern wegen alter Gewohnheit 
der Bürger. In Nüdfiht des Begräbniffes aber wurden den Pfarr: 
kirchen nur Kinder unter fieben Jahren, gemiethetes Gefinde und 
Einkömmlinge zugelegt! Die Dienftleute und Bürger follten mit legter 
Dlung und Begräbniß bei der Domkirche bleiben, bei der ihre Vor- 
fahren ruhen. ') 

Das Gut des Stifts felbft hatte Bruno mit Schulden über bie 
Maße befhmwert angetroffen und gefuht (1253), durch den Bau einer 
Mühle (der neuen Mühle) in der Stadt felbft (dagegen die Dübel 
mühle eingegangen fein mag) zu helfen. Er hatte aber, weil ber 
Teich die Äcker und Wiefen des Kapitels zu St. Johann über: 
fhwemmte, vier Malter Roggen und Gerfte vom Morgenkorn de 
neugetheilten Hofes Windingmühlen demfelben übermweifen, und um 
das Waſſer zu binreihender Höhe aufftauen zu fünnen, vom Dom- 
Fapitel die Slagvorder Mühle (unter der Klus) gegen 8 Malter 
Gerfte, 4 Malter Roggen und 1 Malter vom Morgenkorn des Hofe 
MWindingmühlen und der vertheilten Mark antaufchen müffen. ?) 

Die Drangfale, die ein geflüchteter Höriger des Klofters Berfen- 
brüd, der fchielende Bernhard, Bürger zu NRibenik, an der Küfte der 
Oſtſee, feiner alten Herrfhaft zufügte, wurden dur Vergleich ge 
hoben (1252). Dagegen vermodte der Biſchof nit, eine bedeutende 
Veränderung im Norden des Landes zu feines Stiftes Vortheil zu 
wenden. Durd den frühen Tod Heinrih8 von Tecklenburg zur 
Witwe geworden, hatte die Jutta von Vechte den edlen Herrn Wal 
ram bon Monjoie in der Eifel geheirathet. Diefelbe beftätigte den 
Klöftern zu Berſenbrück und Gertrudenberg die bon ihren ltern 


1) Geſchichte der Stadt Osnabrück I. Urk. 28. 


2) Das Morgenforn war 1%44 und 1248 zu 3 Scheffel Roggen und 3 
Scheffel Gerfte für das nahe, 2 Scheffel Roggen und 2 Scheffel Gerfte für das 
entlegene und 1 Sceffel Roggen und 1 Scheffel Gerfte vom neugebrodenen 
Lande für jeden Morgen beftimmt. Gefh. der Stadt Osnabrüd I, Urf. 16. 17. 
19. Weizen war damals nicht bedungen, vgl, übrigens daſ. Urf. 26. 27. 
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gemadten Stiftungen und Begabungen. ') Als fie und ihre Mutter 
aber, tie e8 heißt, durd Feinde (vielleicht die lippefhe Partei, da 
Bernhard von der Lippe fid) in Ravensberg eindrängte) geängftigt, von 
Bruno Schuß verlangten, den diefer bei der Schwäche feiner ver— 
fhuldeten Kirche nicht leiften fonnte: fo fprad fie: Was St. Peter 
nicht will, wird St. Paul nit verfhmähen; und überließ ihr Gut 
zu Vechte, nah dem ſchon Bifhof Adolph von Osnabrück geftrebt 
hatte, dem Bifhof Otto von Münfter. — Der Kauf wurde an der 
Hachbrüde vollzogen in Gegenwart rheinifcher Herren und der Burg— 
mannen bon ®riefenberg und Vechte, melde beide Burgen der Sit 
der durd das ganze Nordland zerftreuten Güter waren, zu denen 
Jutta auch nod das Eigen von Ohte und die Grafſchaft Shoeltra 
(Friefogte und Saterland), die fie von Heinrid von Tedlenburg zu 
Morgengabe erhalten, mit übertrug. Bis die Verleihung des Lehn— 
berrn erfolge, liehen die Gräfinnen da8 Gut münfterfhen Edelberrn, 
die foldyes wiederum dem Bifchofe für 40,000 Mark verpfändeten; 
ju meiterer Gewähr, als diefe Belehnung, waren fie nit berbun— 
den. ?) Am 10. April des folgenden Jahres aber ertheilte König 
Wilhelm zu Köln dem Stifte Münfter die Neihslehn auf Fürbitte 
de3 Begaten, Konrads von Köln und Heinrihe von Züttid und in 
Gegenwart Simons von Paderborn, der Grafen von Cleve, Iülic, 
Berg, Naffau, Mark, Waldeck und Nitberg °). Weder bei der einen 
nod der andern Berhandlung war ein Geiftliher oder Dienftmann 
bon Osnabrück zugegen. Nur Hermann von Holte hatte den erften 
Derfauf mit bezeugt. — 

Durd diefen Kauf war dem Stifte Dsnabrüd jede Ermwerbung 
im Nordlande faft unmöglich geworden; hätte nicht die Stiftung von 
Berfenbrüd und die Erwerbung des ravensbergifhen Guts durch daſ— 
jelbe, fo wie die Gründung von Quafenbrüd und Börftel an ber 
untern Hafe bereits fefte Stüßpunfte gewährt, fo mödte eine ähn— 
lihe DVBermengung münfterfhen und osnabrüdifhen Gute, mie zu 
Damme, aud bier ähnlihe Folgen gehabt haben. Die Macht des 
Eippefhen Haufes aber war dadurd; ungemein im Norden bon Weft- 
phalen vermehrt und des Grafen von Tecklenburg Befikungen zwi— 
ſchen Frieſenberg und Vechte im Höchſten gefährdet. Bruno verlegte 
indeß das Kapitel, das bisher nod zu Badbergen beftanden, in die 
Stadt Quafenbrüd, um demfelben Sicherheit in der Stadt zu fhaffen 





1) Sandhoff, Urk. 76 und 79. 

2) Kindlinger Münft, Beitr. III. Urk. 74. 

3) Niefert Münft. Urfundenbud) I. 14. Ba 
Stüve, Dsnabr. Geſch. 7 
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und diefe felbft dadurch zu fördern. ') Auch ſuchte er fein Zand im 
Süden gegen Navensberg und Münfter zu fihern. Das Burgeridht 
ju Iburg mar dem Ritter Hermann von Glane verliehen gemwefen; 
bon diefem hatte es das Klofter Iburg zur Zeit Bifhof Konrads 
für 13 Mark erfauft und aus Furcht, der Biſchof möge foldyes wie— 
der nehmen, eidlidy gelobt, weder das Geriht, noch den Grund des 
Ortes, welcher feit der Stiftung des Kloſters vorzüglich gewachſen 
fein modte, als Biſchof Adolph die Zehnten bon Rottländern und 
dad Huhn von den in der Waldgemeinde erbauten Kotten dem Klo- 
fter fchenkte, jemals mit Willen zu verkaufen, zu vertaufhen, noch 
zu verlehnen. Der Bifhof benugte nun fein Vorkaufsrecht an den 
blankfenaifhen Bogteien, um die erwähnte Vogtei von 31 Höfen 
unter ſich zu bringen. Diefe überließ er dann dem Klofter nur gegen 
Abtretung jened Gerichts, nachdem er den geleifteten. Eid nichtig er— 
klärt, ertaufhte vom Klofter den Garten und Baumhof ſüdwärts der 
Burg und die Worde ?) im Orte felbft gegen 84 Morgen Land vor 
Dsnabrüd mit 14 Maltern Morgenkorn an Roggen und Gerfte und 
die Zehnten von 2 Höfen zu Lon und Bochorn und befeftigte nun den 
Drt, dem er Stadtrecht gab, mit einem Wall, Bollwerfen und Grä- 
ben. Nur das Spitalhaus, das die Mönde bislang im Drte gehabt, 
follten fie ferner alfo frei von Bürgerrecht befiten, daß fie an Feine 
MWillfür und Drönung, die die Bürger machen möchten, gebunden 
fein follen. °) 

MWährend diefer Zeit war Simon bon Paderborn mit dem Erz 
bifhof Konrad aufs Neue zerfallen, und da er das Herzogthum plüns 
derte, von den Grafen und Herren des Bandes (die Städte Soeft, 
Dortmund, Lippe und Münfter hatten fih zur Hülfe gegen alle 
Näuberei verbunden), die nody an dem Erzbifhof und dem Herzog- 
thum hielten (Arnsberg, Mark, Limburg, Ifenburg, Bilftein, Fürs 
ftenberg, Büren, Störmede und Hörde) auf dem Wolfsfampe bei 
Dortmund gefhlagen und gefangen. Das ifenburgslimburgifhe Haus 


ı) S. Urk. von 1261. Mittheilungen des hiſtoriſchen Bereins für Osna=- 
brüd II. p. 249. 


2) Hauspläße, areae, Davon führen die Zinfe, welhe von Hausftellen 
gegeben wurden, den Namen Wordgelder, denarii areales. Da das Zinsrecht 
an ſolchen Worden das freiefte und bequemfte war: fo wurde bei den fpätern 
Rentkäufen, welche die Stelle der Darlehen vertreten, die Rente verfauft zu 
MWordgelds Rechte, d. h. unter denfelben Bedingungen, melden die meiften Haus⸗ 
eigenthümer in Städten und Flecken ohnehin unterlagen. 


3) Vol. Urk. von 1254. Mittheilungen des hiſtoriſchen Vereins für Osna- 
brüd II. p. 143. 144. 
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hielt Hier des Erzbifhofs Partei, auch Osnabrück foll Antheil ges 
nommen haben. ’) Iedenfalls zeigte dieſe Behde die Nothwendigkeit, 
gegen Münfter und den Rabensberg, den Graf Bernhard bon ber 
Lippe als fein Eigenthum hielt, das Land zu verwahren. Während 
Simon in des Erzbifhofs Gefängniß Tag, ging das Übergewicht der 
lippefhen Bamilie wieder verloren. Denn Heinrih von Schwalenberg, 
Dompropft zu Paderborn und Berwalter diejfes Stifts, entmwältigte 
in Berbindung mit mebhrern Rittern und Dienfimannen von Rabens— 
berg dem edlen Herrn Bernhard diefe Burg; ?) Simon aber, um die 
Breiheit wieder zu erlangen, mußte im Auguft 1256 zu Effen vor 
faft allen Bürften und Grafen Weftphalens die Streitpunfte nach— 
geben, dem Erzbifhofe Srieden und Kriegshülfe mit dreihundert ge— 
harnifhten Roſſen verfprehen, und vor ihm zu Rechte ftehen; aud) 
Dito von Münfter mußte ſchwere Pflihten eingehen. — Bruno von 
Osnabrüd aber, der bier ald Vermittler gearbeitet und als Schieds— 
richter für Köln ſich beftellen laffen, bürgte für Simon nebft dem 
Abte von Corbeh, mit dem Berfprehen, offenbar dem Erzbiſchof bei- 
zuftehen, wenn Iener den Vertrag bräde. °) 

Diefer Brieden wurde im Iahre 1257 vom Papfte, der bereits 
1255 dem osnabrüdifhen Scolafter Jacob anbefohlen hatte, durd) 
Kirdhenftrafen die Güter des paderbornifhen Bistums zu ſchützen, 
vernichtet. Der Tod König Wilhelms, die Wahl Richards von Corn 
wall, der Kampf mit der Stadt Köln, in den der Erzbiſchof fid 
berwidelte, dienten dazu, jenen großen Streit in Weftphalen zurüd- 
zubrängen. Bruno aber und feinem Stifte wurde Fein Briede zu 
Theil. — Als er und fein Kapitel fortfuhren, in Kirchenſachen Ord— 
nung berzuftelfen und (nad) Ausgleihung vieler Heinen Streitigkeiten) 
die feit langer Zeit von verſchiedenen Kollatoren ertheilten Erfpef- 
tanzen durd eine Bulle Papft Aleranders IV. (1255) bis auf vier 
beihränft wurden, verfolgten Mehrere, die Innocenz IV. über diefe 
Zahl hinaus mit Propvifion verfehen, das Kapitel mit Bannbriefen, 
denen eine neue Bulle des Papſtes entgegengeftellt werden mußte 
(1256). Aud das Klofter Gertrudenberg, deffen Nonnen der für des 
Klofterse Wohl thätig beforgte Propft Weſcel auf dreißig beſchränkte 
(1256), mußte durd päpftlihe Betätigung gefichert werden. Bruno 
felbit wurde im Winter 1256 durh Herman von Holte, der mit dem 
Stifte, wie e8 ſcheint, um die Bogteien ftritt, die fein frommer Bater 
Wicbold der Kirde von St. Iohann überlaffen, gefangen auf Rin- 


1) Bol. Steinen Weftph. Gef. I. p. 134. sq. — Seibertz Urkundenb. U. 281. 
2) Bamei Geh. dv. N. 3) Schaten Ann. Paderb. ad 1256. 
7* 
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gelenberg im Herzogtum Kleve gelegt. Erft im März 1257 konnten 
fein Bruder Philipp, Propft zu Soeft, die Grafen von Sternberg 
und Dalen und die Edelherren von Steinfurt, Brofe und Volmeſtein 
ihn losbürgen, ) fo daß er auch jekt dem Schiedsſpruche der Bilchöfe 
bon Paderborn und Münfter und der Söhne des Grafen von Eleve 
fi) unterwerfen mußte; ein Zeichen, daß aud hier noch jener größere 
Kampf wirkte. Nach diefem Gefängniß bezog er (im Mai) den Krö- 
nungstag König Richards, der alle Parteien Weftphalens verfam: 
melte. — Dann (im Julius) ſchloß zu Herford das lippefhe Haus 
Brieden mit den Entmwältigern des Rabensbergs. Da aber Hermann, 
Edelherr von Haftorp (im Iunius), um feine Schulden zu erleid- 
tern, feinen Hof zu Haftorp mit zwei angehörigen Erben zu Drele 
und einem zu Bift dem Klofter zu Berfenbrüd für 250 Mark und 
Leibzucht eines Hofes zu Drele unter Bewilligung feiner Schweſter 
nit nur bor den Breien des Hofes zu Rüſſel, fondern aud vor dei 
Bifhofs Dienfimannen zu Quafenbrüd feierlid) verkaufte, Tuden Her- 
manns Neffen, der Nitter Th. von Keppel und feine Brüder, weil 
die Güter ihres Oheims ihnen zuftehen, das Klofter nad) Bocholt, 
um fid) abzufinden, unter Drohung von Raub und Brand bei Nadt 
wie bei Tage. — 

Der Ausgang bdiefer Streitigkeit ift unbekannt. Bruno aber ar- 
beitete ferner an fefter Ordnung in feiner Kirche. Im Kapitel zu St. 
Johann verglid er alte Händel um die dur die vermehrte Zahl der 
Gläubigen gewadfenen Einkünfte des Hauptaltars, die bis dahin der 
Küfter gezogen, jo wie bon zwei Pfründen, die der Papft und eine 
Dritte, die er felbft conferirt hatte. Iene Einkünfte wurden zum Belten 
des Kapiteld eingezogen und der Küfterei mit 2 Mark vergütet. °) 


1) Kindlinger Geſch. von Volmeſtein. Urf. 31. B. 


2) Urk. von 1258. Dabei werden 36 Sceffel Roggen zu 9 Bl. berechntt; 
ed kommt alfo der Scheffel Roggen etwa auf 4 %,, Pf. zu fehen. Der Pfennig 
enthielt, mie die 1836 gefundenen aus diefer Zeit ergeben, etwa 2 Mor. Sil- 
berwerth; mithin mürde der Scheffel nad) unferer Münze etwa auf 8 Mor ? 
bis 3 Pf. zu rechnen fein, was einen ungefähren Maaßſtab für die Wertb- 
ſchätzungen ergiebt. Der Werth des Silber mag hier noch etwa der bierfadt 
der gegenmärtigen Zeit geweſen fein. Nad) jenem Silberwerthe des Pfennige 
wird der Schilling zu diefer Zeit etwa zu 16 Ggr., die Mark zu 8 Thlr. an 
Silberwerth, oder zu 30 Thlr. an Tauſchwerth gerechnet werden dürfen. Neb- 
men wir aber an, daß der Preis eines vollen gutsherrlich benußten Erbes wie 
derholt zu 30 Mark, alfo hiernad etwa 900 Thlr. vorfommt, fo erflärt ſich 
dies durd den hohen Rentwerth des Capitals, weldyer zu 8, ja 10 von 100 ſich 
ftellt. Übrigens werden 1301 1 Malter Roggen und 1 Malter Gerfte mit 4 $l. 
gleichgeftellt. Dies würde einen faft doppelt fo hohen Tauſchwerth ergeben. 
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Dagegen vermochte er nicht, dem Domkapitel die feit langer 
Zeit an feine Glieder verliehenen fogenannten Kaplaneien zu Widen— 
brüd, Melle, Diffen und Bramſche zu entziehen. Er mußte deren 
beftändige Vereinigung zu Berbefferung der geringen Dompfründen, 
und damit die Befißer jener Hauptpfarren das fchuldige Gaſtrecht 
beffer zu üben und größere Koften zu ertragen bvermödten, einräus 
men; da8 Kapitel dagegen genehmigte jeßt erft die bereits 1243 von 
Engelbert unternommene Bertaufhung der Kirde zu Widenbrüd, 
wo ein Kollegiatftift errichtet merden follte ) mit Schledehaufen, 
nachdem der Bifchof verfproden hatte, daß der Propft des neuen Ka— 
pitels ſtets aus dem Domkapitel genommen merden folle. 

Diefes ift die lebte Verfügung Brunos, melder am 20. Der. 
deſſelben Iahres ftarb, ?) nachdem er in faum acht Iahren für feine 
Kirhe Viel gearbeitet und geduldet hatte. 

Unter feiner Verwaltung entwidelte ſich zuerft die größere Be- 
deutung der Stadt Osnabrück. Noh im Anfange des dreizehnten 
Jahrhunderts war diefelbe in den öffentlihen Handlungen faum in 
Betracht gekommen. Den Vertrag mit Bifhof Gerhard vom Jahre 
1201 ſchloſſen nur Kapitel und Dienftmannfchaftz zu diefer gehörten 
und mit ihr gemeinfhaftlid handelten die bedeutendften Bürger in 
öffentlihen Saden des Landes. Doch erfihien faum ein Anderer, als 
der Richter unter den Zeugen. Erft unter Bifhof Adolph wurden 
auch die Bürger als Zeugen mit aufgeführt. *) Unter Engelbert gab 
die Ermwerbung des halben Burgerichts größere Selbftftändigfeit, und 
im Kriege gegen Tedlenburg traten die Bürger ala gejchloffene Ge— 
meinde zuerft in öffentliden Handlungen auf. Während deffelben 
(1231) wurden bereit bor ihnen DVerträge gefchloffen und mit dem 
Stadtfiegel befiegelt, *) und im Brieden ihr Antheil an dem Kampfe 
und Gewinn ausdrüdlid beftätigt. Nach diefer Zeit wagte ihr Rath 
bereits, fih der Kirche entgegenzuftellen, indem er frommen Gaben 
Maß und Ziel feßte. °) Bifhof Engelbert zog fie glei dem Kapitel 
und den Dienftmannen zu midtigen Verhandlungen, zumal wo es 
auf den Schuß des Landes ankam, Tieß ihr Siegel zu größerer Beier- 


1) Möfer Urf. 201. b. 

2) Vetus Calendarium XIII. Kal. Jan. Ob. Bruno Ep. qui contulit fra- 
tribus XVI. marcas et ad structuram Ecel. dedit annuatim valentem II. 
marc. Dedit etiam Cplo. sua Episcopalia indumenta valde bona, 

3) Möfer Urk. 113. 114. 118, 119, 124. 

4) Das Siegel erfcheint zuerft 1217. Möſer Urk. 114. Die erfte von der 
Hädtifchen Behörde felbftftändig ausgeftellte Urkunde aber ift Möfer Urk. 154. 

5) Möfer Urf. 191. 
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lichkeit mit an ſeine Urkunden hängen (1242. 44. 46.) und handelte 
mit ihrem Willen und Beirat. Im letzten Iahre feiner Regierung 
vollendete die Stadt ihre Mauern. Indeß ftand nod bei allen ihren 
Handlungen der bifhöflihe Richter an der Spike und die Schöffen 
nad ihm ohme Unterfchied und ohne Bezeihnung einer höhern Ges 
malt einiger unter ihnen. — In den Briedensbimdniffen war die 
Stadt noch nicht genannt. 

Im füdlihen Deutfchland hatten die Hohenftaufen erft die Städte 
begünftigt; dann auf den Wunfh der Bürften fie zu unterdrüden 
gefudt. In Weftphalen war die Entwidelung der Stadtverfafung 
damals nod nicht fo weit gediehen, daß fie Bedenken hatte erregen 
fünnen. Als aber die Hohenftaufen fielen, traten Landfrieden umd 
Städtebünde in oder neben denfelben überall an die Stelle der Kai— 
fermadt. Osnabrüd ſchloß den erften Bund diefer Art mit Münfter 
und Minden 1246 ?) in der unfdeinbaren Form gegenfeitigen Markt: 
ſchutzes, derſelben Form, in welcher fi die großen Hanfen auf den über: 
- feeifhen Handelspläßen bildeten. 1253 waren die Städte Münfter, 
Dortmund, Soeft und Lippe zu einem Bunde getreten, *) dem 1256, 
zu bderfelben Zeit, two der rheinifhe Städtebund ſich zum Schieds— 
rihter ftreitiger Kaiferwahlen machte, aud) die andern Städte Well 
phalens ſich angefchloffen hatten. — In demfelben Iahre fehüpte ein 
anderer großer Bund der Städte und Herren Niederfachfens, zu dem 
Bremen, Stade, Hamburg und Lübeck gehörten, die Stadt Minden 
gegen den Bifchof, den Grafen von Wölpe und feinen Droften Kom 
rad von NRovenberg, und die Weftphalen, Edle und Städte fhlofen 
ſich dieſem mit einem Heere von 600 Helmen, 500 Wappnern und 100 
Schützen an. ?) Alle diefe Bünde ftanden im Verbande, mie dem 
Münfter und Bremen in den Bundbriefen der rheinifchen Städte 
genannt find. 

Die Grundlagen aller waren diefelben. Keiner, der einen Bürger 
fangen oder berauben würde, follte in den Städten Darlehn und 
was ihm Ehre und Vortheil bringen konnte, erhalten; wäre ein 
folder Burgmann eined Herrn: fo follte auch diefem felbft und den 
Burgmannen deffelben Schloffes der Verkehr geweigert werden, gleich 
twie bei einzeln mohnenden Rittern und Knappen. Wer auf Klage 
des Bürgers einer Stadt berfeftet worden, gegen den follten alle 
Städte dem Befhädigten helfen, gleich wie dem eignen Bürger. Wagte 


1) S. Niefert Urfundenfamml, II. 190. Weftphalia, Minden 1828. Urk. 3. 
2) Stübe Beihr. u. Geld. von Dsnabrüd Urk. C. 
3) ©. Lübeler Urkundenbuch Urk. 230. Weftphalia 1. c. Urf. 4. 


Baldemin von Ruslo. 1258 — 1264. 103 


ein Bürger einer Stadt die andere nidyt zu verlaffen, wegen Gefahr: 
jo follten die Bürger derfelben ihn geleiten bis dahin, mo feine eige— 
nen Mitbürger ihn fiher aufnehmen könnten. War ein Ritter bezüch— 
tigt, daß er Treue und Ehre verlegt habe, der follte in feiner Stadt 
Darlehn erhalten, bis er die ganze Schuld zahlte, darum er bie 
Treue gebroden. Ein Bürger, der Raubgut Faufte und foldhes nicht 
offen in feine Stadt zum Verkauf bradte, follte dem Diebe und 
Räuber gleih fehuldig gehalten werden. Wer dies bräde, der follte 
10 Mark und ein Fuder Wein feiner Stadt ald Strafe geben, Keiner 
jollte für ihn bitten und er felbft aller Ehre verluftig und beraubt 
fein, daran gute Leute fi billig freuen, und follte fortan niemals 
biedern Männern gleich gehalten werden. Es war eine große Bewe— 
gung, melde zu jener Zeit durd die deutfchen Städte ging; allein 
dad Streben zu umfaffenderer Einigung ging bald verloren. Bünde 
einzelner Zandftriche blieben beftehen, traten auch gelegentlih noch 
unter einander zufammen. Größere Gedanken und Beharrlichkeit blie— 
ben nur da, wo bie überfeeifhen Märkte Bedürfniß und Band zu— 
gleich gewährten, in den Hanfen. 





Baldewin von Ruslo. 
1258 — 1264, 





Nach Bruno's Tode wurde wiederum der Dompropſt Baldewin bon 
Ruslo aus einem einheimiſchen, zumal in der Stemwede und bei 
Lebern begüterten Dienſtmannengeſchlechte zum Biſchof erhoben, und 
nahm ſehr bald die heiligen Weihen. Er war ſchon ſeit 1230 ins 
Kapitel eingetreten, 1237 zum erſten Propſt des neuen Stifts zu 
Badbergen oder Quakenbrück erhoben, dann nach Bruno's Biſchofs— 
wahl zum Dompropſt. An öffentlichen Händeln hatte er wenig Theil 
genommen. Er mochte ſich bei der jungen Stiftung als ſorgfältiger 
Haushalter bewieſen haben, ſo wie er als Dompropſt mehr Eifer für 
Ordnung und Wirthſchaftlichkeit, ala geſchicktes Benutzen der Umſtände, 
jumal in Erwerbung der letzten blankenaiſchen Vogtei gegen den 
Willen des Biſchofs gezeigt hatte. Eines ſolchen Mannes aber mochte 
das durch die Theilnahme an den großen Händeln Weſtphalens ver— 
ſchuldete Stift bedürfen. 
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Seine erften Handlungen waren 1259 auf geiftlihe Gejchäfte 
gerichtet. Das Kapitel bewog er zu einem Statut, in Folge deſſen 
fein Domberr binfort emancipirt werden follte, der nit dad zwan— 
zigfte Iahr vollendet und mwenigftens ein Iahr lang zu Paris oder 
anderswo auf einer Univerfität (studium generale) den Wiſſenſchaften 
obgelegen. ') Dann bradte er die Stiftung des Kapiteld zu Widen- 
brüd nad Bruno’s Plane zu Stande, zu Ehren des Heilandes und 
feiner Mutter, des heiligen Kaifers Karl_des Großen und deö hei— 
ligen Ägidius. Die Propftei, das Dekanat, die Scholaftrie und Küfterei, 
fo tie vier andere volle, mit jenen gleiche, und zwei halbe Präbenden 
(pueriles) in jenem Stifte zu vergeben, behielt er fi und feinen 
Nachfolgern vor. Die Propftei follte nur einem Domherrn zu Theil 
werden, der zugleich das Ardidiafonat über die zur Unterftüßung des 
neuen Kapiteld demfelben einverleibten Kirhen zu Widenbrüd, St. 
Bit, Nheda, Gütersloh, Neuenfirden und Langenberg verwahren 
follte. — Das Privilegium, welches Bruno dem Domkapitel über die 
vier KapellaneisPfarren verliehen, beftätigte er im folgenden Iahre. ?) 

Die Ermwerbung der Vogteien blieb im Gange. Die Streitigkeiten, 
die zwifhen dem Kapitel zu St. Iohann, Hermann bon Holte und 
denen bon Dehem und Horne über Lehnſchaft der Bogteien über die 
Höfe zu Ulenberge, Darum, Campe (bei Quafenbrüd) Statt gefunden, 
wurden geſchlichtet durch Mitwirkung Wicbolds von Holte, der die 
Güter feinem Sohne Hermann übergeben hatte und zu Lodum Mönd 
geworden war. 1263 erkannte Hermann nochmals die Verpfändung 
an, die Hermann von Langen, dem die Vogtei zu diefem Ende ver: 
liehen war, mit dem Kapitel zu St. Johann geſchloſſen.“) Die Brüder 
Hermann und Adolph von Blankena überliegen dem Domkapitel ihre 
legten Vogteien über die Höfe zu Brumlage (die Konrad von Broch— 
terbef bon ihnen, Hugo von Horne, wie es fiheint, bon diefem zu 
Zehn hatte) und zu Hagen (die Gerhard von Gelenbed zu Zehn trug) 
und erließen dann eine Borderung von 50 Mark, die ihnen vom 
Kauf der Vogteien zu Weſtram und Dilingdorf der Bifhof Bruno 
rüdßftändig.geblieben war, und das Kapitel zu zahlen meigerte, da es 
nur vom Bifhof und nit von ihnen gekauft, auf 15 Mark. Alles 
dies gefhah mit Willen ihrer Vettern Hermann und Litfried von 
Hodenhagen, auf deren Burg an der Aller fie ſich zurückgezogen hatten. — 


2) Gef. der Stadt Osnabrüd I. Urf. 29. 
2) Vol. Möfer Geſch. des Collegiatſtifts Widenbrüd. 


3) Geſch. d. Stadt Osnabrüd Urk. 30. 31. Andere der betreffenden Urkun— 
den find ungedrudt. 
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Dem Klofter Berfenbrüd beftätigte Graf Heinrid) von Oldenburg die 
Bogtei des Erbes zu Elmelo, die Graf Otto von Tedlenburg, fein 
Schwäher, demjelben geſchenkt hatte. ') 

Bon andern Gütern erwarb damals Ofede den Zehnten zu Kilver 
bon denen von Blankena (1261). Das Domcapitel erwarb von den 
edlen Herren bon Haftorp den Hof zu Holften ( K. Ankum) jedoch ohne die 
abhängigen Erben (1260) DBerfenbrüd bon bdemfelben drei Höfe zu 
Helleyus (den jpätern Helhäufer Sundern, jegt Meierhof zum Sundern) 
und ferner die Zehnten der Höfe zu Berfenbrüd, Boflo, Weftrup 
und Haftrup von dem Grafen von Bentheim und Chriftian von Drele, 
die folde vom Biſchof zu Lehn trugen. Börftel hatte das ehemalige 
Reichsgut im Nordlande, welches die Abtei Nordhaufen befaß (vor 
1263) an ſich gebradt.”) Nulle aber erhielt die Holzgrafichaft der 
Mark zu eigen, die Hermann Hafe bis dahin behalten hatte, damit 
die Mark. defto gefhüßter fei (1259). Der Kirde zu Widenbrüd 
wandte Baldewin felbft zwanzig Morgen zu, die Hermann Elgerinc 
vom Stifte gegen Zins befeffen; und taufchte die ritbergifchen Güter 
zu Widardinghaufen gegen Länderei des Hofes Steinloh jenfeits 
der Senne ein, melde lektere dann Graf Konrad von Nitberg zu 
Zehn empfing. 

Die Streitigkeiten, die fi in Bruno’s letzten Jahren erhoben hatten, 
wurden oder waren befhmwidtigt, da Hermann bon Holte die Über: 
tragung der Vogteien genehm bielt, und die haſtorpiſchen Güter ferner 
ohne der Erben Einfprudy veräußert mwurden.?) Der Anfprud, den 
Wolfhelm von Blafendorp gegen das Klöfter Dfede auf ein Erbe zu 
Hidingen zu haben behauptete, wurde vor den Burgmannen zur Vechte 
aufgegeben. — Auf des Iohanniterordens Gut zu age hatte aber 
Hermann Hake eine Burg gebauet wider des Ordens Willen, und 
war bereitd nebft feinen Söhnen Zudolph und Ludwig von der Kirche 
gebannt. Doch Baldewin, ſchwerere Bolgen fürdtend, bewog den be= 
jahrten Ritter, der fpäter felbit im Orden war, die Burg nebit neun 
angefauften Erben dem Drden zu fhenfen, ohne andern Vorbehalt 
als Iebenslänglihen Genuß und Memorien nad feinem Xode. Die 
Söhne, die den Vertrag nicht gut hießen, wurden ausgefdloffen. *) 

Die hörigen Leute durften nicht verlegt werden. Als das Ka— 
pitel zu St. Iohann einen alten Streit mit Iohann Bare zu 
Stodum auf Vermittelung Wicbolds von Holte und des Domfüfters 
Gerhard durch Tauſch einiger der befeitigte, ließ man aud die 


1) Sandhoff Urk. 92. 2) Kindlinger G. dv. Volmeſt. Urf. 33. 
3) S. Sandhoff Urk. 93. 9) Sudendorf Beiträge Urf. 14, vgl. 16. 
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Kapitels-Hörigen zu Stockum zuſtimmen (1259);3 ) und als das 
Kloſter zu Rulle den Gerhard (deſſen Vater Helmich ein Kloſter-Gut 
zu Rulle gebauet) bewog, gegen Ertheilung der Freiheit und 2 Mark 
den Anſprüchen vor dem Gerichte der Stadt zu entſagen, ließ das— 
ſelbe ſich bürgen aus den Bauern der Nachbarſchaft ?) beſtellen, daß 
Gerhard das Kloſter dieſes Anſpruchs halber ferner nicht befehden 
wolle (1261). 

Die öffentlichen Verhältniſſe Weſtphalens, an denen Baldewin 
wenig Theil nahm, gewannen indeß eine neue Geſtalt. Mit dem Tode 
Otto's don Münſter (21. Januar 1259) mar die vorhin ſchon ge— 
ſunkene Übermacht des lippeſchen Hauſes ganz zu Grunde gegangen. 
Otto's Nachfolger, Wilhelm von Holte, war bereits im Dezember 
1260 verſchieden, und nach ihm Gerhard, der Bruder Engelberts von 
der Mark, poſtulirt. Dadurch war dies Haus zu ungewöhnlichem 
Anſehn gelangt. 

Der Friede blieb ungeſtört, ſo lange Konrad von Hoſtaden auf 
dem Stuhle von Köln ſaß, geſichert durch einen im November 1259 
zu Köln mit Geldern, Kleve, Julich, Ütreht, Berg und Sahn be- 
ſchworenen Frieden zu Ehren Gottes, des Reihe und König Richards. 
Im April 1260 erneuerte auch Baldewin mit demfelben zu Diftede 
(unfern Stromberg) den alten Bund zu Hülfe zwiſchen Wefer und 
Rhein in Gegenwart mehrerer Domberren und der Burgmannen bon 
Reckenberg und Konrad felbft rechnete den Osnabrüdifhen und Min- 
difhen Sprengel, obwohl außerhalb feines Herzogthums belegen, zu 
dem Kreife, in welchem er Feine gleihe Macht duldete. In dem Kos 
gelenberger DBertrage vom 30. Mai 1260 mit den Herzogen bon 
Braunfchtveig, welcher die Wefer als Gränze der beiderfeitigen Herzog— 
thümer feftftellt, hatten diefe geloben müffen, in beiden Stiftern fi) 
nicht auszubreiten. ) Konrad aber ftarb 1261, und ihm folgte am 
Erzftift Engelbert von Valkenburg, der die Unterdrüdung der Stadt 
Köln noch eifriger, als fein Vorgänger betrieb, und dadurd fi in 


1) Stammtafeln und Nachrichten von dem Gefchlehte der Bar Urk. 6. 


2) Nämlich: Godeschalcus et Egbertus fratres. Gerhardus de Molken- 
strot, hermannus, ecbertus et hermannus de Rulle, Gerhardus Rosa et 
Godfrigidus de Gharthusen. 


3) ©. diefen Bertrag u. a. bei Seibert MWeftph. Urkunden. I. 317. Der— 
felbe findet feine weitere Erläuterung zumal in der Geſchichte der Grafen bon 
Eberftein und Nienober. Beide hatten Befigungen in dem Paderborner Spren= 
gel auf dem reiten Weferufer. Über diefen konnte Köln das Herzogsamt an= 
fprehen. Darauf wird durd jenen Vertrag verzichtet, vgl. Spilfer Geſchichte 
der Grafen von Eberftein, 
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einen unglüdfichen Kampf vertidelte. Bei den früheren Kriegen um 
das Herzogthum Maren die Grafen und Herren des Landes gegen 
Simon von Paderborn auf des Erzbiſchofs Seite geweſen. Ießt zerfiel 
Engelbert von der Mark, der 1262 nah dem Tode feines Bruders 
Dtto von Altena das ganze Gebiet wieder vereinigt hatte, mit dem 
Erzbifhofe. Es entbrannte ein heftiger Kampf an der untern Ruhr, 
in welhem Hattingen, Unna, Kamen und Menden in Beuer aufs 
gingen. — Bon diefer Zeit an war Simon friedlih mit Köln und 
der von der Mark das Haupt der Gegner. 

Um diefelbe Zeit ftarb aud Graf Otto von Tedlenburg, der 
rhte des alten Stammes und feine Schwiegerfühne Dtto Graf bon 
Bentheim und Heinrid von Oldenburg zu Wildeshaufen, wegen feiner 
Demuth der Bogener genannt, befaßen das Gut gemeinfhaftlid, weil 
nur der Erftere mit Nachkommen gefegnet war, an die das Gut erben 
mußte. Beide aber beftellten zum VBormund des Landes den Grafen 
Engelbert von der Mark, alfo daß deſſen und feines Bruders Gerhard 
Maht nunmehr die mädhtigften Gebiete des mittleren Weftphalens 
vereinigte. Dazu war Engelbert Wittwer durch den Tod feiner Ge— 
mahlin Kunigunde von Schauenburg und im Stande, neue Verbin— 
dungen zu knüpfen. Als die Saden in diefer Lage waren, ftarb 
Biſchof Baldewin nad Faum fünfjähriger Herrſchaft am 13. Fe— 
bruar 1264. 

Das Land war in Verwirrung, den nördlichen Gränzen drohete 
Shmälerung, da die Grafen von Tedlenburg fih Vogtei über des 
Stifts Corveh bedeutende Güter und Gerihte um Zöningen (zju dem 

Menslage vor Alters gehört hatte) anmaßten, und der Abt nur Pro= 
teftationen zu feiner Vertheidigung hatte. Im füdlihen Theile brannte 
eine Fehde zwiſchen Dtto und Ludwig von Rabensberg und den mäch— 
tigen Brüdern bon Gesmel (Söhnen des Ritters vom Grönenberge), 
melde zu Münfter durhd Simon von Paderborn,. den Dompropft 
MWidefind und Andere dahin vertragen wurde, daß die von Gesmel 
den Grafen zwiſchen Maas und Elbe dreimal mit funfzig ritterlichen 
Helmen beiftehen und das Zehn der Zehnten von Weringtorf und 
Deimeringtorf bon der oönabrüdifhen Kirche ihnen verfhaffen follten. 
Da man fräftigen Schußes nicht entbehren Fonnte, und zu foldem 
nur das märfifhe Haus im Stande fhien, fo poftulirte einmüthig 
das Kapitel den Grafen Engelbert, ') der ald Wittwer den geiftlichen 





2) Ende November 126% heißt Engelbert noch Osnabrugensis postulatus 
et Comes de Marca, Niefert Urkundenbuch I. 132. Die Urkunde ift auch nod) 
intereffant, weil EngelbertS beide Nachfolger in Osnabrüd unter den Zeugen find. 
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Stand alsbald annahm, zum Biſchof und fandte die Domberren 
Magifter Bernhard und Gerlad an den Papft um Beitätigung. In 
diefer Ungemwißheit verging das Iahr 1264 und die Hälfte des folgenden. 





Midefind von Walde. 
1265 — 1268. 





Am 13. Iunius 1265 berwarf Papft Clemens IV. die Poftulation 
Engelberts, nit wegen Unmürdigfeit des Erwählten, für den ehrbare 
Sitten, reiner Glaube, beftändige Andacht, IThätigkeit und Madt 
nit wenig ſprächen; fondern nur, weil es unziemlid jdien, einen 
Mann, der fi den kirchlichen Pflihten niemals gewidmet, den Geift- 
lihen vorzuziehen, und gebot neue Wahl, unter Leitung des Abts 
des Gifterzienfer Klofters zu Lothen, des Prior der Prediger Mönde 
zu Minden und des Guardian der minderen Brüder zu Dsnabrüd. ’) — 
Diefe Wahl fiel auf Widefind von Walded, Dompropft zu Münfter, 
weldher am 7. Mai 1265 ?) die erfte Kapitulation beſchwor, von 
welcher wir Kunde haben. Er verfprad die Gewohnheiten der Kirche 
zu beadten, Zafelgut nit zu veräußern, die Kaplaneien und die 
Propfteien zu Quafenbrüd und Widenbrüd beim Kapitel zu laffen, 
das Gut des Kapitels wie fein eignes zu bvertheidigen, die Präla— 
turen nicht außer dem Kapitel zu verleihen, mit großen fo mie mit 
heimgefallenen Zehen ohne des Kapitels Beirath Niemand zu belehnen, 
feinen Krieg ohne den Willen der Kirche zu beginnen, und dafür mit 
feinen DOffizialen Sorge zu tragen, daß die Spendpröven gehörig der 
Armuth und den Pfründnern vertheilt würden. — Diefe Kapitula= 
tion, melde lediglih das Gewicht des Kapiteld fiherte, wurde be= 
fhworen vor dem Einzuge in die Stadt Dsnabrüd, und befiegelt 
mit dem Siegel Gerhards des Bifhofs von Münfter, weil der Er— 
wählte das feinige nicht bei ſich führte. 

MWidefind war der Sohn Adolphs, Grafen von Walded, der 
vorhin Hofrihter König Wilhelms gemefen, fon feit 1256 Propft 

1) Sandhoff Urf. 96. 

2) Mitth. des hiftor. Vereins für Osnabrüd II. p. 336. Die Daten der Ur— 
funden find im Xerte richtig angegeben. Da fie nit zufammen paffen, jo 
wird irgend ein Schreibfehler zum Grunde liegen. 
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zu Sriklar und, wie es ſcheint, nach Gerhards von der Mark Erhe— 
bung zum Stift Münfter dafelbft zum Dompropft erhoben. ') An den 
Kriegen der legten Iahre hatte das waldeckiſche Haus feinen Antheil 
genommen; nur Widelinds Oheim, Heinrih von Schwalenberg, Dome 
propft zu Paderborn, hatte fih dem lippefchen Haufe feindjelig be— 
tiefen, indem er den Rabensberg wieder an den rechten Herrn bringen 
half. Um diefe Zeit war dasfelbe in eine Fehde mit Engelbert von 
Köln um die Güter des Stifts Corvey zu Lichtenfels, Sachſenberg 
und Fürftenberg vermwidelt, und mit dem märfifhen Haufe in Freund— 
haft. ?) Das nördliche Weftphalen war ruhig. Es wuchs aber der 
Einfluß des Grafen Otto von Rabensberg, deifen Bruder Ludwig 
um eben diefe Zeit die Propftei zu St. Iohann erhielt, und dieſes 
Haus fand in gutem Willen mit Ritberg, Lippe, Steinfurt und andern. 

Widekind erhielt die Weihe erft nad) zwei Jahren, ?) und es ſcheint 
niht, daß er im Geiftlihen fehr thätin geweſen fei. Papft Clemens 
berftattete dem Dom den Gebraud gewiſſer Beierlichfeiten nad dem 
kölniſchen Ritus (1267), ohne daß er Antheil nahm. Dann ftiftete 
der Domthefaurarius Gotſchalk von Aſcheberg einen Altar, zu deffen 
Bewidmung der Bürger Hermann, der Krämer, genannt Wolgedan, 
50 Mark fchenkte, wogegen feinem Sohne Jakob die neue Präbende 
juerft zu Theil wurde, unter freier Wahl mit meldem Grade ber 
heiligen Weihen er diefes Kirchenlehn verdienen wolle, und dem Ver— 
fpreden, ihn bei Strafen milder zu behandeln. *) Auch bier nahın der 
Bifhof feinen Theil. Die einzige Handlung in feinem geiftlihen Amte, 
die wir bon ihm finden, ift die Betätigung des Statuts (1269), wo— 
dur das Kapitel zu St. Iohann feiner Struktur zweijährige Vacanz 
einer jeden Präbende zuficherte. 

Die Erwerbung der Kirchenvogteien murde jetzt fo gut mie be= 
endigt. Die von Blankena hatten ſchon längft kaum Eine mehr in 
unmittelbarem Beſitz, nur Vogteirechte über einzelne Höfe waren 
Andern zu Lehn ‚gegeben; von folden erwarb das Klofter Iburg, 
was die von Dehem zu Zehn trugen (1266). Wichtiger ift, daß endlid) 
Hermann von Holte (der vielleicht jetzt ſchon das Auguftiner Klofter 
auf feinen Gütern zu gründen bedadt war) bewogen wurde, ernitlid) 
fein ganzes Vogteiredht über die Güter von St. Iohann diefer Kirche 


1) Vol. Barnhagen Waldeckſche Landesgeſchichte p. 325 u. f. fo mie bie 
eben erwähnte Münfterfche Urkunde von 1264. 


2) Dafelbft p. 309. Schaten A. P. ad 1267. 
3) Im Juli 1367 beißt er nod) Eleetus. 
4) Zeitfhrift für vaterl, Geſch. Bnd. V. p. 239 und 224. 
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zu überlaffen. ") Die ravensbergifhen Brüder Otto, der Graf, und 
Ludwig, der Propft zu St. Iohann, begannen mit dieſem Gefchäfte 
ihren Einfluß auf die Angelegenheiten von Dsnabrüd. — Schon 
1263 hatte Hermann von Zangen, der diefe Vogteien zu Zehn trug, 
foldhe dem Kapitel für 150 Mark verpfändet, fo wie fchon früher 
Micbold (1237) und Hermann von Holte (1250) dasfelbe gethan. 
Jetzt wurde die völlige Erwerbung alfo eingeleitet. Nachdem Dtto von 
Rabensberg die Vogteien für Geld an fi gebradt, reichten Hermann 
bon Holte und die von Langen folde fehfen feiner Mannen, den 
Nittern Ludwig Hake, Herbord Voß, Heinrich Vinke, Heinrih_ von 
Aſpelkamp, Reinbert vom Buſche und Rütger Hadewich zu Zehn, und 
diefe verpfändeten fie ihrem Herrn dem Grafen für 800 Mark, ber 
Graf aber dem Kapitel zu St. Iohann für die gleihe Summe. Dann 
fam er bor den Bifchof und verzichtete auf diefelben für fih und feine 
Erben. Die Nitter aber, die noch damit belehnt waren, lieben die 
Vogteien nunmehr zwölf Dienftmannen des Stifte Dsnabrüd, und 
diefe übertrugen fie wiederum für jene 800 Mark und mit des Bifchofs, 
der Kirche und aller gegenwärtigen Edeln und Dienftmannen Beifall 
dem Kapitel zu St. Iohann. Durch fo viel Ummege glaubte man 
fid) genügend gefichert, mwenigftens an dem Grafen und den achtzehn, 
denen die DVogteien alfo zu Zehn gegeben worden, hinreichende Ge— 
währleifter erhalten zu haben. — Das Kapitel aber legte an dem— 
felbigen Tage, weil durd fein Geld die Güter von der Vogtei befreit 
worden, mit Einwilligung feiner Meier und Hörigen auf die Güter 
einen Zins von 17 Mark, die der Propft am Andreastage erheben, 
und nad Abzug von 2 Dark den Stiftsherren vertheilen ſollte. — 
So wurde alfo hier wie beim Domfapitel der Erwerb der Vogtei 
zum Theil durd die Hörigen felbft bewirkt. Einzelne Höfe blieben 
auch jett noch belaftet, aber der größte Drud war gehoben, und das 
Kapitel fand bald Gelegenheit, auch diefe Reſte der Nogteien zu entfernen. 

Die Erwerbung des Grundeigenthums für die Kirche, zumal die 
Nüderwerbung des alten verlehnt geweſenen Kirdenguts, der Zehnten, 
ſchritt aud jegt fort. Dem Domkapitel ſchenkte (1265) Lütbert Voß, 
zum Gedädtniß feines Bruders, des Propftes Giefelbert, einen Zehn 
ten zu Damme, deffen Zehn er bon dem Ritter Ludolph von Edholte 
an fid) gekauft. Berfenbrüd erwarb von Alhard VBethelbald den Zehnten 
zu Hamm (1266) ?) und mehrere Höfe von den Baren und denen 


1) Geſch. der Stadt Osnabrüd I. 31. 32, auch M. 18 gehört hieher, in= 
dem die Jahreszahl 145 wahrſcheinlich verfhrieben ift. 


2) Sandhof M. 7. 
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von Sutholte (1267), ") das Klofter Oſede den Zehnten (1266) zu 
Wetter, den Bernhard von Gesmel von Graf Heinrih von Olden— 
burg (früher wohl von Tedlenburg) zu Lehn trug und den zu Donowe 
(Kilver) (1266 — 68), den die Brüder Freitag von den edeln Herren 
ju Brakel und Hindenenburg, diefe aber von den Grafen von Bent 
heim zu Zehen hatten. — Endlid erwarb das Kapitel zu St. Iohann 
(1267) aud von Hermann von Holte den halben Zehnten zu Hüder 
(Spenge), deffen erfte Hälfte ihm bereits durd; Gerhard von Varen— 
dorf zu Theil geworden war. — Alle diefe Zehnten waren Zehn des 
Bifchofs, und in feinem Falle trug diefer Bedenken, der Stiftung, 
die das Lehnreht durd; Kauf oder Schenfung an fi) gebradt, aud) 
das Eigenthum zu ertheilen. Man modte die Verminderung ded 
Lihnguts für keinen Schaden halten, wenn das unmittelbare Kirhengut 
wieder gemehrt wurde. Denn die Lehnspfliht, zumal größerer Herren, 
bar in der Zeit der Verwirrung ſchlaff geworden, und die Kraft zur 
Einziehung der verwirkten Lehn hatte jedesmal gefehlt. — Als Aus— 
nahme, die jedod bald zur Negel wurde, fann man es nod) betradten, 
dag Widelind (1267) dem Klofter Gertrudenberg erſt alsdann das 
Eigenthum eines Erbes zu Bomte verlieh, als Hermann Weder, der 
bisherige Lehnmann, ein anderes zu Werpe wieder aufgetragen, wie— 
wohl Gertrudenberg nod ganz befonders zu Ermwerbung von Dienft- 
mannsgut privilegirt worden, — Streitigfeiten, als Folge folder 
Ermwerbungen, fehlten auch jeßt nicht, Rulle namentlid wurde von 
den Brüdern von Mettingen in den Gütern zu Subdenfelde hart 
bedrängt. ?) 

Der Bifchof blieb in engem Berein mit feinem Vater, der häufig 
mit ihm zu Iburg war, zu nicht geringem Schaden des Klofters. °) 
Er half die waldedifche Fehde mit Köln und Paderborn wegen Korbey 
(1267) zu Diftede vertragen, alſo daß das mwaldedifhe Haus, deſſen 
Bundeögenoffen, die Edlen von Itter, in der Behde hart gelitten, 
die ftreitigen Güter behielt. *) Jedoch blieben die Häufer von Walded 
und Mark, fo wie die Stifter Dsnabrüd und Münfter unter fid in 
engem Bunde, während Simon von Paderborn mit Engelbert bon 
Köln verbunden blieb, weldyer durd feinen Streit wider die Freiheit 
der Stadt Köln mit diefer und dem Grafen von Jülich zerfiel. Bei 


1) Sandhoff M. 99. 100. 2) Der Streit wurde 1269 beigelegt. 


3) Der Biſchof vermachte defhalb in feinem Teftamente des Klofterd Lehn- 
gut prope pomoerium in Jburg, welches er von dem Xehnträger Hermann 
Tappe gekauft hatte, 


%) S. Schaten Ann, Pad. ad 1267. 
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der Niederlage des Erzbiſchofs bei Zülpich ) ſtand Gerhard von Mün— 
fter auf der Seite der Stadt Köln und des Grafen. Simon und 
Sriedrid von Nitberg, die für den Erzbifhof fohten, wurden gleich 
diefem gefangen und der Lebtere Fonnte (1268) nur durd Abtretung 
feiner Herrfhaft Horftmar fih von Gerhard von Münfter löfen. In 
der Urfehde aber mußte er geloben, aud) gegen Widekind von Osnabrüd 
und die Grafen von der Mark und Walde nicht zu kämpfen; aus— 
genommen, wenn fein Lehnsherr Simon von Paderborn, feine Vettern 
bon der Lippe, feine Schwäger von Rabensberg und Hoha, oder feine 
Breunde, die Herren von Steinfurt und vom Berge um eignen Streites 
willen mit denfelben in Fehde geriethen. *) 

Es jcheint, daß diefelben Beindfeligkeiten Widefinds Droften, den 
Ritter Wilhelm von Limberg vermodten, ſich felbft vor Kapitel und 
Mannſchaft (im Iuli 1268) in die Dienftmannfhaft des Stifts zu 
ergeben mit feinem für 160 ME. gekauften Hofe Ofthus, melden ihm 
der Biſchof zugleich mit der von ihm wiedererbaueten Mühle zu Widen- 
brück als redenbergifhes Burglehn verlieh; doch follte nad feinem 
Tode die Lebtere von feinen Brüdern Gottfried und Bernhard für 
60 Mark wieder eingelöfet werden können. — 

Das ftädtifche Wefen aber gewann in diefen Kämpfen neue Fe— 
ftigfeit. Widefind hatte fi) der Stadt von Anfang nit unhold er= 
tiefen. Als 1266 die Knochenhauer der Stadt wegen ded Zolles von 
dem Vieh, das im Bleifhhaufe gefhladhtet und verkauft wurde, bon 
ihm angefordert waren, und auf Rath und Beiftand der Dienſtmann— 
haft Iohann Twent der Richter und die zwölf Schöffen der alten 
Stadt, nebft 24 glaubwürdigen Männern der Stadt ſchworen, daß 
diefelben ſolchen Zoll nie gegeben und nicht zu geben fehuldig feien, 
hatte er denfelben das wichtige Recht ausdrüdlih vor vielen Herren 
und Nittern beftätigt.°) Dann hatte er (1267) aufs Neue mit Willen 
der Kapitel de8 Doms und zu St. Iohann, der Erberen und beider 
Städte, der alten und neuen, vielen Marfgrund zwiſchen der Stadt 
und Hetlage, am gemeinen Wege, den Bürgern gegen ein Morgen 
forn von einem Scheffel Roggen und einem Sceffel Gerfte vertheilt.*) 
Die Bürger fühlten immer mehr ihr Gewicht. Der erbitterte Streit 
zwiſchen dem Erzbifhofe und der Stadt Köln zeigte die Gefahr, welche 
ihnen drohte, und die Kämpfe der legten Iahre hatten das Bedürfniß 
der Vereinigung erneuert. Alſo traten in dem günftigen Zeitpunfte, 


2) Am 18. October 1267. 
2) Niefert M. Urkfundenb. II. 4. 87. — Kindligr M.'B. II. 46. 47. 
3) Stübe Geſch. b. Osnabr. Urk. D. 4) Geh. d. St. Osn. Urk. 33. 
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ald der Erzbifhof zu Nided im Thurm lag, die Stadt Köln unan— 
gefochten, die Bilhöfe von Münfter und Dsnabrüd aber deren Ver: 
theidiger und Freunde waren, die weſtphäliſchen Städte Dortmund, 
Sorft, Osnabrück und Lippftadt, zu Münfter im Auguft 1268 zu— 
ſammen, erneuerten den Bund von 1253 und ftärften ihn alfo, daß 
er felbjt gegen die eignen Herren, deren man früher nit gedacht 
hatte, Schuß geben follte. Alle Zandherren, Dienftmannen der Städte 
und jeder Andere follte bei feinem Rechte bleiben, wenn aber der Herr 
einer Stadt eine folde ungereht angriffe, dann follten die andern vier 
einen folden Unterdrüder mit Briefen und Boten von der Gewalt 
u Rechte mahnen. Wollte er nicht ablaffen, fo follten die übrigen 
Städte nah der Sitte ihre Glode läuten und bei Leib und Gut 
wnterfagen, daß Keiner einem folden Herrn, nod feinen Börderern 
und Helfern irgend Etwas verfaufe noch vertauſche. Und fo lange 
die Stadt den andern Städten in ihrem Rechte Bolge zu leiften 
bereit fei, der Herr aber mit feinem Rechte ſich nicht genügen laffen 
wolle, fo lange follten die anderen Städte derfelben Stadt beiftehen, 
jo weit ihre Ehre das erlaubte, und feinem ihrer Widerfaher Sühne 
geben. — Wäre aber ein Bürger gefangen, dann follte die Stadt, 
die zunächſt läge, den Angreifer auf jede Weife, felbit mit Auslobung 
bon Geld, zu fangen ſuchen, und ihn nidt los laſſen lebend oder 
todt, bis die befhädigte Stadt denjelben in Empfang nehmen und 
die Koften erftatten Fünne. — Und mären gefangene Bürger oder Gut 
auf einer Burg, dann follte die nächſte Stadt den Herrn, oder wenn 
fie feinen Herrn hätte, die Burgmannen mit Briefen mahnen, die 
Gefangenen und das Gut frei zu geben auf rechtliche Verhandlung. 
Die Freigegebenen aber follten fie jelbft nicht entlaffen (jo fehr hielt 
man auf Recht) bis die erfte Stadt fid zu Rechte geftellt. Hülfe diefe 
Mahnung nit: fo follten alle Städte jchreiben, und demnächſt dem 
Burgherrn und Burgmannen Darlehn und Beiftand verfagen; endlich 
follte die befhädigte Stadt die Übelthäter ächten; und Eonnte der 
Hauptfläger einen der Thäter oder Helfer in einer Stadt befümmern: 
fo mußte man ihm mit dem Geriht als einem Bürger beiftehen. — 
Dagegen follte man allen Streit unter den Bürgern vergleichen, und 
was den Tagesboten der Städte Übles gefhähe, als Allen geihehen, 
rähen. Welche Stadt einen der Punkte verlegte, die follte den andern 
100 Mark Strafe erlegen und der Bund unverlegt bleiben. ') 

In fo bedeutender Stellung befand fi die Stadt, als Widelind 
ebenfalls nad; faum 3 Iahren am 18. November 1268 ftarb. Er 


1) ©. Geſchichte der Stadt Dsnabrid Urk. 34. 
Stüve, Osnabr. Geſch. 8 
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hatte dem Kapitel den Zehnten der ſtädtiſchen Neubrüche zu ſeinem 
Gedächtniß geſchenkt. Dem Kloſter Iburg hinterließ er in ſeinem Te— 
ſtament zu Erſtattung der Schäden und Nachtheile, die er ihm mehr— 
mals verurſacht, das Lehngut des Kloſters bei deſſen Baumgärten, 
welches er von dem Ritter Hermann Tappe erkauft Hatte. 





Conrad 11. von Ritberg. 
1268 — 1297. 





Zu diefer Zeit lag Engelbert von Köln noch im Thurme zu Nided 
und der päpftlihe Legat belegte feine Gegner mit dem Interbikt, 
ohne dadurd feine Befreiung zu erzwingen. Aud der Propft und 
Dedhant de8 Doms zu Osnabrüd waren, neben dem Biſchof von 
Speier und den Pröpften von St. Gereon und St. Georg zu Köln 
zu Vollftredung des Banns aufgerufen. Bifhof Gerhard von Münfter 
unterlag aud dem Banne. Sein Bruder Engelbert von der Marl 
war nit mehr Vormund von Tedlenburg, feit Otto von Bentheim, 
Enkel des letzten Otto von Tedlenburg von feiner Tochter Eilika, . 
die Güter diefes großen Haufes übernommen hatte. Diefer, ober 
doch feine Burgmannen von Tedlenburg, war friedlid gegen bie 
Kirde und vertrug den beſchwerlichen Streit des Klofterd Rulle mit 
den Brüdern Gerhard und PBriedrih von Mettingen, fo daß diefe 
gegen die mäßige Vergütung von 10 Mark auf die angefprocdhenen 
Güter zu Sudenfelde verzichteten. Graf Dtto von Rabensberg, deffen 
Haus in Denabrüd an Einfluß gewann, hatte für Friedrich von 
Nitberg, feinen Blutsfreund, in den harten Verträgen gebürgt, durd 
welche diefer feine Breiheit nad der Zülpiher Schladht von Gerhard 
bon Münfter und den Seinen hatte erfaufen müffen. 

Unter diefen Umftänden fiel die Wahl zu Osnabrück auf fein 
Glied der fiegreihen Partei, zu der Widefind gehört hatte; fondern 
auf Conrad von Nitberg, zweiten Sohn desjenigen Conrads, der 
zuerſt den Namen von Nitberg führte, und fpäter in den Orden der 
beutfchen Nitter trat, Bruder jenes Friedrichs, der Horftmar verlor 
und das bon Widelind dv. d. Berge bereiherte Klofter zu Lothen im 
Stift Minden fo hartnädig verfolgte, fo wie Otto’, Domeämmerers 
ju Paderborn, der in großer Gunft bei Bifhof Simon ftand und 
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diefem fpäter folgte. Er felbft war feit 1264 Propft zu Wildeshaufen 
und zu St. Martin in Münfter und in Gefchäften feines Haufes, 
namentlich bei Befreiung feines Bruders, thätig geweſen; aber in 
faft 30jähriger Herrſchaft zeigte er ſich ſchwach, und fo wurde unter 
ihm die Mittelmaht der Stände raſch entwidelt und der Gebraud) 
feiner Zeit enffcheidende Regel für Iahrhunderte. 

Als er die Verwaltung feiner Kirche vor erlangter Weihe, 
die er erjt 1278 genommen zu haben fcheint, ) antrat, war das 
Zafelgut in Schulden. ?) Um dem Kapitel zu Enger 200 Mark zu 
erftatten, mußte er einem Gläubiger deffelben, dem Bürger Albero 
Bune (der auch dem Domkapitel zwei Höfe zu Nolle gegen 4 Mark 
Leib rente auftrug) eine Zeibrente von 25 Mark aus den Mühlen am 
Haſethore und auf der Nteuftadt zu Dsnabrüd unter des Domfapitels 
Bürgſchaft verfhreiben und diefes wieder dadurch fihern, daß der 
Droft ſchwören mußte, e8 folle aus der Bürgfchaft Feine Laſt erwach— 
fen. Aber er eilte, fid der Kölnifhen Partei anzufchließen, obwohl 
Paderborn und Cöln 1270 in einer unglüdliden Fehde mit Heffen 
ſchwere Berlufte litten. Denn als Erzbifhof Engelbert, kaum feiner 
Haft entlaffen, Nahe gegen die Stadt Köln und den Grafen Wil- 
helm von Zülich brütete, ermeuerte audh Konrad im Auguft 1271 
mit Rath des Kapitels und Willen der Getreuen den Bund zu gegen 
feitiger Hülfe zwifchen Wefer und Rhein auf eigne Koften, unter Bürg— 
haft feiner Brüder, Otto und Friedrich, zweier Domherrn, der Nitter 
Eberhard von Barendorf, Hertbert von Aftorp, Swader von Sle— 
dejen, Rudolf von Haren, Dtto und Werner von Ddeslo und Jo— 
bann Hals, des Stadtrihterd Johan Twent und Heinrichs bon 
Diffen. *) 

Der Kampf mit Bannbullen, den Engelbert von Köln nad) ſei— 
ner Befreiung gegen feine Widerfaher erhob, erſchütterte Weftphalen 
weniger, als der Tod Gerhards von Münfter im Auguft 1272. Das 
Kapitel mwählte zmwiefpältig Eberhard von Dieft und Wicbold von 
Holte, Propft zu St. Mauriz, worauf im Parteifampfe das Gut der 
Kirhe von den eignen Mannen bvermüftet wurde. Die Hörigen, ihrer 
Häufer beraubt, ließen den Ader ungebaut und verbargen fid. Selbft 


2) 1277 heißt Conrad noch Electus oder Electus et Confirmatus; 1278 
fommt er al8 Episcopus bor. 

2) In der Urkunde über das Verhältniß des Albero Bune heißt «8: 
propter multa debita quibus Ecel. Osn. invenimus obligatam. Albero Bune 
wird als Bürger erwähnt 1377. Stammtafeln v. Bar. 3. 

3) Zacomblet Urkundenbud) des Niederrheins. II. 615. 

8* 
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die Wahl eines Vormunds zum Schutze bed Landes, die der in der 
Stadt gebliebene Theil des Kapitels den Edlen, Mannen und Schöf- 
fen demüthig antrug, wurde bon diefen mit Hohn zurüdgemiefen. 
Endlid ergriff Engelbert von der Mark die oberfie Gewalt in dem 
jerrütteten Qande und nad) feinem Nathe, den Conrad von Dsnabrüd, 
Bentheim und Lippe leiteten, wurde am 29. Mai 1273 durd den 
Propft und 20 Domherrn, die ſich den größeren und mweileren Theil 
des Kapitels nannten, Dtto von Tedlenburg zum Vormund ermäbhlt, 
der bis zur Beftätigung eines Herrn mit einem Nathe von 7 Dom: 
herrn und 7 Laien, Engelbert an der Spike, das Land beſchützen 
und verwalten follte. *) Wahrfheinlid hatte Wicbold von DOsnabrüd 
aus Unterftüßung gefunden; fo war feitere Ordnung im Nachbarftifte 
auch hier unentbehrlid. 

Indeß war am 2. April 1272 König Nidard von Cornwall in 
England verftorben. Der Papft ſowohl, als das Reich fühlten die 
Nothiwendigkeit einer Hand, die Ordnung berftellen konnte, und im 
September 1273 wurde Rudolph von Habsburg gewählt. Allein 
mehrere Iahre vergingen, ehe diefer die Kaifermadht zu erneuern ber= 
mochte. Das Reich gründete er auf den Landfrieden und ftüßte diefen 
dur Verbindungen und Verträge der Vürften und Städte, ehe er 
die Geſetze Sriedrihs II. einfhärfte. Wo eigne Gegenwart unmöglich 
war, da übertrug er andern feine Stelle. Allein e8 follte nur gelten, 
was bor Kaifer Briedrihs II. Abfeßung gefhehen war ?) und doch 
hatte fid) in den faft 30 Iahren, die feitdem verfloffen waren, alles 
geändert. Die Städte hatten fih neben die Fürften geftellt und bie 
Privilegien, die er ihnen beftätigte, hatten ganz andere Bedeutung 
in den Händen felbftftändiger mädtiger Gemeinden, als fie bei ſchwa— 
hen und unterwürfigen gehabt hatten. 

Die Herftellung des Priedend gelang in Weftphalen und am 
Niederrhein wenig. Kein bedeutendes Reichsgut gab hier dem Kaifer 
Einfluß; Fein großer weltlider Fürft bildete den Stützpunkt. Zwiſchen 
den Gebieten der Kirche lagen nur Güter geringerer Herren und 
Grafen; das Herzogsamt behaupteten die Biſchöfe, namentlid der 
Erzbifhof von Köln. Die Kirde war mit ihren Städten überall 
im Streit. Der Kaifer Fonnte fie nicht begünftigen, auf die Gefahr, 
einen neuen Kirhenftaat im nordweftlihen Deutfhland zu begründen. 


19 Die Münfterfhen Chronifen des Mittelalter p. 355. 


2) Pol. Böhmer Regesta Imperii von 1246 — 1313 p. 53 u. ad !%A1- 
1274. Es wird übrigens die Abfehung vom 12. Juli 1945 durd das Con= 
cilium zu Lyhon allein zu verftehen fein. 
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Dazu fam bald Zuneigung für Graf Eberhard von der Mark, den 
fräftigen Gegner der geiftlihen Herrſchaft in Weftphalen. 

Zu Anfang feiner Regierung fuchte der König zwar den Streit 
des Erzbifhofs von Köln mit feiner Stadt zu fhlidten und über— 
trug demfelben den Reihsfhus über die Abtei Effen, doch ftärkte er 
gleichzeitig den Grafen von Iülih, Kölns Gegner und perjünliches 
Mohlmwollen, das der Erzbifhof Engelbert von Valkenburg wegen 
der Wahl fordern modte, ging nad) deffen Tode (1275) auf Sieg— 
fried von Wefterburg nicht über. Indeß war in Paderborn der Streit 
zwiſchen Stadt und Clerus ausgebroden, um die Gerichtsbarkeit, die 
der Domfämmerer Otto von Ritberg (Bruder Conrad von Osna— 
brüd) über Bäder und Brauer anfprad. Diefen Otto ernannte Bi- 
ihof Simon, der die Stadt hatte meiden müffen, zum Dompropft 
an die Stelle Heinrihs von Swalenberg, des alten Widerfahers des 
libbeſchen Haufes. Auch hatte Simon ſchon 1275 fidy mit den Gra— 
fen von Arnsberg, Iülih und Mark verbunden, um den Erzbifhof 
Siegfried zu zwingen, die Verfprehungen zu erfüllen, die Engelbert 
nah der Schlacht von Zülpich gegeben. Iekt hatte dagegen der Erj- 
biſchof am 29. September 1275 eine befondere Einigung auf 10 
Jahre mit der Stadt Paderborn gefhloffen; ') allein im April 1277 
erhob fih gegen ihn ein furdtbarer Bund der Grafen von Iülid, 
Berg, Arnsberg, Mark, Tedlenburg, Ritberg, Ifenburg, Limburg, 
mit Heſſen, Naffau, Sayn, Solms, Walded, dem audh Simon von 
Paderborn beitrat, während den König die Kriege mit Dttofar von 
Böhmen, mwelder feinerfeits bei Köln Unterftüßung zu finden hoffte, 
fefthielten. In äußerjter Gefahr rettete den Erzbifchof, welcher mit Cor— 
ven und DOsnabrüd fi verband, ?) das Glüf. Simon von Paderborn 
farb, Engelbert von der Mark wurde von Hermann von Bon berräthe- 
riſch verwundet und ftarb gefangen auf Bredefort. Wilhelm von Jülich 
wurde zu Aachen von den Bürgern im Überfalle auf die Stadt er- 
ſchlagen. Der Erzbifhof fang am Altare: „Nun ſehe ih, daß der 
Herr feinen Engel gefandt hat und hat mic) errettet aus dem Rachen 
des Löwen.“ Der Kaifer zürnte über den Tod des von Zülich; aber 
er war fern und der Erzbifchof nußte die Zeit. 


1) Wenn die Nadhridt bei Schaten ad h. a. richtig ift, fo wäre 1276 ein 
großer Landfrieden in Weftphalen unter Theilnahme aller ftreitenden Theile zu 
Stande gefommen;z allein derfelbe könnte jedenfalls nur von fehr kurzer Dauer 
geweſen fein, und da die Urkunden fehlen, ift wohl Steinen, der eine Verwech— 
felung annimmt, beizutreten. 


2) Archib für Weftphalen VI. p. 245. u. f. 
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Münfter, wo feit 1275 Wicbold von Holte dem Eberhard von 
Dieft gewichen mar, diefer aber mit den der Kirche feindlihen Frie— 
fen und feiner Stadt Münfter zu Fämpfen hatte, nahm an jenen 
Bündniffen Feinen Theil. Conrad von Osnabrück hatte mit Graf 
Otto von Rabensberg Streit um die Mark und dad Gogeriht zu 
Versmold, wo der Graf ihm ftatt der behaupteten Oberherrſchaft nur 
Maft und Holzhieb zum Bau von Iburg zugeftand. ’) Seit 1274 
war der Streit zur Fehde gediehen. — Nachdem aber Conrad ein 
altes Bündniß mit Minden und Herford erneuert hatte und aud) 
Dtto von Navensberg diefem Bunde nebft feiner Stadt Bielefeld 
beigetreten, ?) wurde der Streit um Bersmold durd 8 Nitter dahin 
entfchieden, daß derjenige obfiege, deſſen Rechte vier von feinen Man— 
nen befhmwören würden. Hierauf fhmwuren, während die von Osna— 
brüd den Anfprüden des Bifhofs das Zeugniß berfagten, für den 
Grafen Iohann und Reinhard von dem Buffhe, Negenbode Top 
und Zudolf Nagel, daß demfelben die Waare des unfrudtbaren Hol— 
zes, dad Recht der Kalkbrenner, der Brockſchmiede (die den Eifenftein 
der Niederungen ſchmolzen), der Kohlenbrenner, des Verkaufs außer 
der Mark zuftehe, und der Bifhof die Bußen für Verfpätung und 
Ungehorfam am Gogerihte um das zehnfadhe miderredtlidh erhöht 
babe. Kaum war durch diefen Vertrag der alte Streit befeitigt: fo 
berfprah Conrad am 24. October zu Köln, in den obgedadhten Ver— 
trägen dem Erzbifhof Hundert Helme zu Hülfe zu fhiden gegen die 
Grafen von Iülih, Mark und Arnsberg, wohin und mie lange der 
Erzbifhof foldes verlange. Selbft der Abt von Corbeh, der einzige 
Bundesgenoffe, den der Erzbifhof außer ihm erwarb, hatte fi, ob- 
wohl viel mehr betheiligt, nit fo unbedingt in den Streit geftürzt. 
Es hatte aber der Biſchof, deffen Tafelgut unter diefen Händeln ge= 
ſchwächt mar, überall die Meinung der Seinigen nidt für fid. 
Im Kirchlichen war er thätig und eifrig dad Gut zu vermehren. Zwar 
waren Schenkungen der Herren und Dienftmannen feltener geworden; 
defto häufiger aber wurde deren Gut durch Kauf in geiftlihe Hand 
gebracht, weil mehr Geld der Kirche gefhenkt werden modte: und 
bei diefen Käufen war Vermehrung Firhliher Macht deutlider Zweck. 
Conrad ertauſchte von dem Klofter Helmershaufen gegen den Zehnten 
und einige Höfe zu Wedel das vormals Corbehſche Amt und den Meier— 
hof zu Löningen nebft allen Hausftätten, Patronatredt, Zoll und 


I) Zamei, Geh. b. Ravensberg Urf 51 vom 31. Mai 1277. 
2) Würdtwein Subs. Jur. E. XI. 53 de 1277. 
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Bogtei, um die Gränzen im Norden zu erweitern; ) Vogteien von 
Holte und Blankena wurden aud ferner an das Domkapitel von 
St. Iohann und Berfenbrüf gebracht, Zehntlehen, Haftorpifhes Gut 
und Tedlenburger Zehen an Berfenbrüd und Nulle; Zehen und Erbe 
derer bon Hülefelde und Holte an Gertrudenberg und St. Iohann ; 
die Güter, die Hermann bon Äſede noch zu Hohel, Riemsloh, Kuing- 
dorf und Kilver befaß, kamen freilih nit ans Stift, fondern an 
den Grafen Dtto von Ravensberg (1277), doc überließ auch diefer 
dem Stifte zu St. Iohann Güter zu Herteringhaufen (Herring- 
haufen) (1270). Immer meniger Gut des hohen Adels blieb im 
Lande. ?) 

Das Dienfimannsgut aber, welches die Kirche Faufte, übertrug 
der Bifhof dem geiftlihen Käufer nımmehr nur dann, wenn dafür 
freies Gut zu gleihem Werthe vom Berkäufer wieder zu Behen auf: 
getragen wurde, fo daß in ſolchen Bällen die Kirche doppelt gewann. 
Die Erwerbungen waren nit unbedeutend. Bon der Wittwe Ger- 
hards bon Lechtingen kaufte das Klofter Rulle drei Höfe zu Lech— 
tingen auf einmal (1273); andere Höfe in derfelben Bauerfchaft trug 
Johann Brand zu Lehen auf. Heinrid von Twisle mußte 5 Höfe 
und mehrere Kotten verfaufen; Gofta, die Wittwe des Ritters Hugo 
Bare, die Vogtei zweier Höfe und den Zehnten zu Middendorf für 
Schaden Hingeben, den ihr Eheherr dem Domkapitel zu Venne ge— 
than. ?) Die Verwandten trugen ſolche Erwerbungen ungern, zumal 
wenn Erbtödhter ald Nonnen ihren Klöftern das Gut ſchenkten, wäh— 
rend der Bifhof die Lehen nah altem Gebraud den Töchtern zu 
leihen nicht geneigt geweſen zu fein fiheint. *) So entftanden Feind— 
feligfeiten, gegen die das Klofter Berfenbrüd den Schub des Papftes 
anrufen mußte. 

Auch die Hörigen der Kirchen waren miderfpenftig. Die lebten 
Reſte der Vogteien wurden vertilgt. Die Hörigen felbjt boten die 
Hand. Die Lehnsleute derer von Holte verwalteten die vom Klofter 
Berſenbrück beftrittene Bogtei zu Wefterftede fo, daß die Höfe den 
Zins nicht aufbringen konnten; als die Hörigen ſelbſt folde mit 45 


nn mn 


1) S. Archiv für Weftphalen. Bnd. I. H. 3 p. 94. 


2) Im Laufe der Regierung Conrads fommen 12 Tedlenburgifche, 5 Holter, 
3 Diepholzer, 3 Oldenburger, und außerdem Navensberger, Ritberger, Stein- 
furter, Ahaufer und Münfterfche Lehne an die Kirche. Berfenbrüd machte 33 
Erwerbungen, Iburg 10, NRulle:10, der Dom 10, Dfede 9, St. Zohan 7, 
Börftel 4 u. f. w. 


3) Stammtafeln dv. Bar M. 7 de 1277. 9) Sandhoff 127 de 1281. 
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Mark abfauften, ſchoß das Klofter zu, und legte dafür den Hörigen 
2 Mark Rente auf. ') St. Iohann Tegte den Hörigen zweier Höfe, 
deren Bogtei Hugo Bare um 46 Mark für Schadenserſatz verpfändet 
hatte, nur 6 Schilling als Zins auf. Aber die Zeit war dem Stre— 
ben ber Hörigen, wenn aud unter ihnen mande den Dienftmannen 
oder Bürgern fehr nahe ftanden, ungünftig. Bald fingen des Bifchofs 
Amtleute an, die alfo abgefauften Rechte ſich anzumaßen, und fo verlor 
die Kirche, die nunmehr das alte Unrecht der Vögte felbft übte, immer 
mehr den Schein der Heiligkeit. — Iburg (dad bon dem Ritter Al- 
bert von MWordinghaus den Hagenberg vom Wege bis an den Bad) 
Steineggefort erfaufte, 1276) gerieth in die meiften Händel. Der Meier 
bon Ebdinghof (bei Versmold) wurde zwar gezwungen, für die feit 
längerer Zeit zurüdgehaltenen Zinfen, dem Klofter zwei Höfe, die er zu 
Zehn trug, um 19/, Mark zu verpfänden (1272); allein die Vettern 
MWindhaus, Bürger zu Osnabrüd, Iburg und Diffen, verfolgten wegen 
eines Anſpruchs an den Meierhof zu Heringtorf (K. Neuenkirchen bei 
Melle) das Klofter fo lange mit Mordbrand, bis Conrad eine Sühne 
ftiftete, durch die fie um 7 Mark ihren Rechten entfagten (1273). Auf 
ähnliche Weife mußte der Hof zu Berge der Alheid Vinken in Biele- 
feld abgefauft werden, welche denfelben mit Nicolaus vom Berge erhei= 
rathet zu haben behauptete (1274), das Klofter Berjenbrüd aber 
wurde gar von den Söhnen feines Hörigen Iohanns des Schmiede, 
Robert, Werner und Gerhard niedergebrannt, mit dem Gute vieler 
Dörfer, das man mährend des Kampfes der Weftphälifhen Herren 
in die heiligen Mauern geflüchtet, und mußte dennod fih mit den 
Mordbrennern vergleichen. *) 

Dagegen fand die Kirche bei den Bürgern und rei gewordenen 
Handelsleuten der Stadt, in der die Bettelmönde noch nit als Ne— 
benbubler auftraten, Gunft. Durd die Heinen Gaben derfelben wuch— 
fen die Einkünfte zweier Präbenden zu St. Johann fo fehr, daß das 
Kapitel aus denjelben vier neue bilden Eonnte (1273). Dem Doms 
Fapitel fchenfte der Krämer Hermann Wolgedance die Vogtei zu 
Riemsloh und den Zehnten zu Müddendorf, gegen eine Leibrente für 
fih, feine Frau und feinen Sohn, der Priefter war. °) Wilfin von 
Holtorp gab 4 Schilling Zehntgeld aus dem Hofe zu Weftrup zur 
Beier des Frohnleihnams. Auch hatten ftädtifhe Armenftiftungen fid 
diefes frommen Sinns zu erfreuen. Dem SHofpitale zum heiligen 
Geifte wurden mit des Bifhofs Bemilligung durd Schenkung und 


2) Sandhoff 106. 111. 117. 2) Sandhoff 110 de 1274. 
3) Stammtafeln v. Bar 7. 
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Kauf, Gelder, Renten und Grundftüde zu Pflege der Kranken zuge— 
wieſen; beim Begräbnißiefen der Stadt, das dem Dome günftig 
geordnet murde, legte man auf die Breigebigfeit der Bürger nicht 
geringen Werth ') und e8 mochte aus demfelben Grunde das Augu— 
ftiner Klofter von Holte in die Stadt verlegt werden. ?) Auf ähn— 
lihe Geſinnung modte Conrad rechnen, als er das Kapitel von 
Quakenbrück nah Bramſche verlegte, mweil e8 arm an Renten und 
an jenem Orte, wo der Bifchof oder eine zahlreihe Burgmannſchaft 
das Land bejaß, Fein Erwerb zu hoffen war, während Bramfde ein 
großes Kirchfpiel, dem Üffeln und Engter als Piliale angehörten, 
großentheils bewohnt von freien Leuten, dem Erwerbe günftiger 
ſchien; dem Domfapitel, welches dadurch abermals eine feine Ältern 
Sacellaneipfarren verlor, wurde zum Erſatz Laer mit dem Pilial 
Slandorf zugemwiefen. °) 

Solder milden Werke ungeadhtet war aber dodh der Geift des 
Landes und der Städte der Kirche entgegen, und die Stadt Köln 
das Vorbild in diefem Kampfe. In Paderborn hatte der Bifchof ſei— 
nen Sit außerhalb der Stadt nehmen müffen. In Soeft drangen 
tie Bürger (1280) mit Gewalt in den Biſchofshof und wurden vom 
Erzbifhof gebannt, meil fie wegen Todfeindfhaft nicht wagten, fi 
bor demfelben zu vertheidigen. Miünfter lag in langmwierigem Streite 
mit Bifhof und Kapitel um das Geriht, Bewahung der Thürme 
am Bifhofshofe, Ordnung des Handels und Brauerei. Als Ddiefe 
Händel, denen die Fleinern Städte des Münfterlandes nicht fremd blie- 
ben, im Iahre 1277 zu Seindfeligkeiten gediehen und dann verglichen 
wurden, *) fcheint der Streit in Osnabrüd heftiger ausgebroden zu 
fein. Auch diefe Stadt hatte unter beftändigen Händeln mit Bifchof 
Konrad ?) an Bedeutung gewonnen. Ihre Bürger waren nicht mehr 
bon dffentlihen Verträgen mit andern Herren ausgeſchloſſen, 1271 
waren aus ihnen dem Erzbifhof Bürgen geftellt; beim Ankauf der 
Zöninger Güter war der Rath, beim Vertrage mit Navensberg bür— 
gerlihe Zeugen zugezogen. Der Nichter aber war nicht mehr Vor— 


2) Acta Osnabr. I. p. 104 Urk. de 1277, eine für die Standesverhältniffe 
fehr wichtige Urkunde. 


2) Das gefhah 187. ©. Schiphower Chron. Archicomitum Oldenbur- 
gensium bei Meibom Seriptores. 


3) Mitth. des Hiftor. Vereins für Osnabrüd II. p. 35% u. f. 
4, Die Münfterfhen Chroniken p. 36. 
5) S. Gefihichte der Stadt Osnabrüd I. Urf. 35. 
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ſteher des Schöffenraths, ſondern feit 1274 ſtanden Schöffenmei— 
ſter, die in feiner Rückſicht vom Biſchofe abhingen, an deſſen Spitze.) 

Auch die Stellung der Dienſtmannen war geordneter. Nicht nur 
war Johann Bare als ordentlicher Richter ihrer Streitigkeiten zu 
Ritterrechte beſtellt,) und bei andern öffentlichen Händeln, Zeugen, 
Bürgen und Schiedsmannen aus ihrer Mitte genommen; ſondern 
es waren auch durch gemeinen Beſchluß — namentlich beim Ankaufe 
der Löninger Güter — dem Biſchofe ſechs Dienſtmannen neben fünf 
Domherrn und fünf Bürgern zu Ordnern beigegeben, ſo daß ſchon 
drei Stände mit gleichem Rechte die Angelegenheiten des Stifts 
wahrnehmen. 

Als nun Erzbiſchof Siegfried von Köln 1277 durch den Tod 
ſeiner mächtigſten Gegner entledigt war und den Kaiſer der Krieg 
mit Ottokar noch feſthielt, ſäumte derſelbe nicht, die Macht von Jülich 
durchaus zu brechen; dann überfiel er mit dem durch jenen Vertrag 
geſicherten Beiſtande Conrads von Osnabrück den Grafen von Arns— 
berg und zwang ihn zum Frieden. Engelbert von der Mark mußte, 
um des Vaters Tod durch Zerſtörung von Bredefort rächen und in 
des Kaiſers Heere Ruhm und Gunſt erwerben zu können, der Zeit 
weichen, und ſeine feſten Städte Iſerlohn, Camen und Lüdenſcheid 
niederlegen (1278). Siegfried ſchien die alten Plane Conrads von 
Hoſtaden auf das Weſtphäliſche Herzogthum in noch größerer Aus— 
dehnung zu erneuern. Dies wurde erleichtert, da in Paderborn nach 
Simons Tode eine zwieſpältige Wahl auf Dietrich von Weſterburg, 
Propft zu Soeft, des Erzbifchofs Bruder, und auf den Domcämme- 
rer Otto bon Nitberg, den alten Gegner der Stadt Paderborn, fiel. 
Durch diefen feinen Bruder und als Vormund ded jungen Simon 
bon der Lippe wurde nun Conrad dem Erzbifhofe feindlih. Diefer 
wollte zum Dank für die Hülfe, die Conrad ihm geleiftet, überdieß 


) Der erfte, den wir kennen ift Everhardus Petronille oder filius Do- 
minae Petronille, mweldyer an ber Spite der Schöffen ſchon 1260, mit dem 
Titel Rector consulum 1274, al& Magister Scabinorum aber erft 1275 vor— 
fommt. 1276 wird Hermannus Mag. Scab. erwähnt. 1278 Henricus Hazzekinch 
Rector Scabinorum. 1280 u. 83 Absolon de Bersen, meldyer aud) 1266 an 
der Spike der Schöffen fteht. 1286 Wicboldus oder wie er 1292 u. 95 beißt, 
Wicboldus Everhardi, wahrſcheinlich derfelbe, mweldyer 1299 u. 1309 auch Wic- 
boldus Petronille heißt, wo denn der Namen der Großmutter Familiennamen 
wird. 1295 haben wir noch Liborius de Ripinchove, mwelder Namen wohl von 
einem Bauerhofe zu Lechtingen herrührt. 


2) Stammtafeln v. Bar Urk. 8 Da er vom Bifchof beftellt ift, fo Fann 
er fein bloß gemillfürter Richter fein, wie wir fie fpäter fo oft finden. 
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fogar Widenbrüd feinem Herzogsanfprude auf dies halbe Eigenthum 
der Städte unterwerfen; ) wahrſcheinlich ſprach derfelbe Lippftadt 
auf ähnliche Weife an, und Herford mußte er fpäter durd Kauf des 
Gogerihts und Beftätigung der ftädtifchen Freiheiten an fich zu ziehen. 

Bifhof Conrad aber hatte fi überdie in unglüdlihe Fehde 
mit feinem nördliden Nachbar, dem edlen Herrn Conrad von Diep- 
holz vermwidelt, und Fonnte feine gefangenen Mannen nur löfen, 
indem er feine Schwefter dem Gegner vermählte und (miderredtlich) 
für Brautfhaß und Löfegeld das Stiftsgut- (über Moor) zu Drebber 
verpfändete. ?) Unter diefen Umftänden traten zu Osnabrüd 11 Nitter 
und 23 Knappen, alle Dienftmannen oder Lehenleute des Stifts mit 
den Schöffen, an deren Spike der Schöffenmeifter Heinrid Haffefind) 
fand, zufammen, erneuerten den alten, nie gänzlid) aufgelöfeten Bund 
und berfpraden mit Rath und That, mit Gut und Blut einander 
beizuftehen gegen jeden, der einen unter ihnen, oder die Kirche von 
Osnabrüd mit Unrecht anfedhten würde, bei einer Strafe von 10 
Mark, die jeder Ungehorfame oder Nadläffige zahlen und dennod) 
dienen follte, in Gutem oder in Böfem. Der Ertrag ber Strafen 
follte getheilt werden. Wer unter ihnen den andern beraubte, finge, 
berwundete oder gar tödtete, der follte dem Berlegten oder deſſen 
Freunden 20 Mark zur Buße?) zahlen und für das Unreht dem 
Gerichte des Bundes unterliegen. Vom Bunde ausgejhloffen blieben 
alle Dienftmannen, die irgend eines Herrn Droften oder Amtleute 
wären. Nur wenn fie den Dienft niedergelegt, Fonnte man fie auf- 
nehmen. Da die Schöffen der Stadt jährlih gewählt wurden: fo 
follten diejenigen, die im Rathe fäßen, aud im Bunde fein und dafür 
forgen, daß für jeden Brud der Bürger Genugthuung gegeben werde. 
Zwölf Rathmänner follte der Bund beftellen, ſechs bon den Dienft- 
mannen und fehs Schöffen, vor denen jeder Flagen modte, was ihm 
Unrecht geſchehen, fofern er e8 nicht auf frifher That gerät hatte, 
fondern es übernädtig hatte werben laffen. Gejhähe dem Kläger 
dann nicht in 14 Tagen Genüge: fo follten alle von der Stadt Os— 
nabrüd aus den Beleidiger fo lange verfolgen mit Raub und Brand 


2) Vgl. den Vertrag von 1284 über diefe Verhältniſſe. 
2) vo. Hodenberg Diepholger Urkundenbuch Urf. 2 de 1278. 


3) Man mar alfo vom Shſtem des Sadjfenrehts (Buße 30 Scillinge 
oder 1%, Mark und 18 Pfund Pfennige oder 36 Marf für Edle und Schöffen- 
bare, oder 15 $I. u. 10 Pfund für andre Freie) bereits abgegangen, wenn dieſe 
W Markt nicht der letztern Buße gleich gehalten find. Über den Werth diefer 
Buße S. oben p. 100. 
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bis er redlidh genug thäte. Demjenigen, was zwei Drittel von diefen 
Zwölfen befhlöffen, follten alle Folge leiften und die Ungehorfamen 
mit Strafe zwingen. ') 

Diefem Bunde fihloffen fih die Burgmannen zu Quakenbrüd 
an, dreizehn Nitter und fünf Knappenz alfo daß fie in jeder Fehde 
mit 10 Helmen zu Osnabrüd liegen wollten. Würde aber ein Kampf 
gegen Quafenbrüd erhoben, fo follten auch die Dienftmannen und 
Schöffen jeder Theil mit 10 Helmen auf eigne Koften in Qualen: 
brüd liegen. Würde Quafenbrüd belagert, fo follten jene zum Ent 
fat fommen mit ihrer ganzen Macht. ?) 

Des Bifhofs Droft, Wilhelm Friſo, )) war nicht im Bunde 
und es ſcheinen des Bifhofs Amtleute nicht minder ala Fremde aus 
geihloffen zu fein. Mehrere Iahre hindurch war offener Kampf oder 
unfiherer Frieden, bis der Bifchof felbft die Bundeshäupter zu feiner 
Hülfe bedurfte. Während der Bifhof unter Bedrohung mit dem 
Banne die Kirchfpielleute von Gehrde an den Send zu Ankum ber 
wies, und dem Kapitel Renten zur Feier des Brohnleihnams fehenkte, 
ließ Hugo Bare zu Stofum einer der Verbündeten ſich durch 
Schiedsmannen, deren mehrere dem Bunde angehörten, mit dem Klo- 
fter Iburg um die Güter zu Mekeleſch fcheiden, die 1227 fein Groß— 
vater als Pachtgut des Klofters anerkennen müffen. ) Bernhard Le 
debur, Albert Hafe und andere, die nit zum Bunde gehörten, muß 
ten dagegen Padtreht an den Kotten .des Hofes zu Wellingholt- 
haufen vor Droften und Richter zu Iburg unbedingt anerkennen. 
Andererfeit8 wurde das Klofter zu Verjenbrüd, dem Herbord bon 
Spredom für feine und feiner Eltern Seelen der Hof zu Wefterbe- 
hem geſchenkt, durch den Propft zu Börftel und den Pfarrer zu 
Badbergen unter Theilnahme des verbündeten Ritters Otto Propt 
mit den Männern von Langen und Vehes um einen Wafferftrom, 
den diefe gegraben, dahin verglichen, daß der Schaden, den Wernfen 
Mühle zu Talge durd Überfhwemmung leiden möchte, jährlich mit 
18 Scheffel Hafer vergütet werden folle. 


’) ©. diefe Urkunde bei Stüve Beſchreibung und Geſchichte des Hodhftifts 
Osnabrüd 1789. Urk. E. 


?) ©. Mittheil. des Hift. Vereins für Osnabrüd II. p. 337. 


3) Bielleiht Vreſe S. Sandhoff Urf. 121., daf. Urf. 109 (1283) fommt 
Helembert v. d. Horft als dapifer vor, aber 116 (1276) ohne diefe Bezeichnung. 
Er fteht an der Spitze der Quafenbrüder. 1295 fommt Wilhelmus Friso Ca- 
stellanus in Redekenberge vor. 


*, Stammtafeln dv. Bar. Urk. 3, 
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Gegen die Stadt aber brad) offener Kampf aus. Im November 
1279 ftand der Bifhof im Lager zu Nahne vor der Stadt. Den 
Sieg mochte er nicht erwarten; denn am 19. diefes Monats wurde 
Srieden geſchloſſen und der Bifhof befannte um alle Eingriffe, die 
die Bürger feit feiner Wahl gethan, vertragen zu fein, veriprad, die 
Bürger und alle Dienftmannen feiner Kirdye bei dem Rechte zu Laffen, 
das fie zur Zeit feiner Vorfahren gehabt und erhielt dagegen das 
Gelöbniß, daß die Bürger die Rechte des Biſchofs, des Kapitels, der 
Geiftlihfeit und aller Dienftmannen und Leute der Kirdhe ungekränkt 
erhalten mollten. Den Vertrag befiegelten außer den Dienftmannen 
und der Stadt die Grafen Otto bon Navensberg und Priedrid von 
Nitberg, des Biſchofs Neffe. Die folgenden Jahrhunderte fnüpften an 
diefen Briedensvertrag die Lehenrechte der Dienftimannfdaft. ’) 

Der Bifhof mußte nad diefem Brieden der Stadt zu Willen 
fin. Während diefe im Mai 1280 von König Rudolph das Nedt 
erwarb, fi) zur Sicherung gegen die Veuerpfeile ihrer Feinde ohne 
Jemandes Widerfprudy mit Graben zu umziehen und folde nad) Be— 
lieben zu erweitern (ein Recht, das vormals nicht ohne des Herren 
Willen einer Stadt jugeftanden wurde und das ſchon Friedrid Roth— 
bart der Stadt verliehen haben follte), ?) mußte auch der Bifchof zur 
Sicherung der Stadt helfen. Ritter Eberhard von Warendorf, der 
niht im Bunde war, baute eine Burg zu Suthaufen, und der Bis 
ihof gelobte der Stadt, e8 nicht zu geftatten, daß diefe Burg wider 
ihren und ihrer Helfer Willen von Iemand gebaut werde und erbot 
ih, wenn foldes dennoch gefhähe, nad Gefallen der Bürger Haupt 
herr und Helfer der Zerftörung zu fein. 

Indeß blieben die Erwerbungen der Kirche und des Biſchofs 
auf den Vortheil der Kirche gerichtetes Benehmen unverändert. Das 
Domkapitel fhügte den Priefter der Martins Kapelle ?) gegen bie 
Eingriffe des Patrons und ftiftete mit der aus Gaben der Gläubigen 
gefammelten Summe von 100 Mark die Feier von Mariä Geburt 
(1280), dem Klofter Gertrudenberg fchenkte fein Propft Weſſel und 
der Vicar Nenfried das Wellen Erbe zu Darum (1281), Rulle 
erhielt durch feinen Propft den vierten Theil des Zehnten zu Löling— 
dorf (1281) und von dem Bürger Iohann, Wiggers Sohn von der 
Lage, Morfetings (Moftings) Erbe zu Lechtingen (1281), St. Jo— 
hann madte andere vortheilhafte Geſchäfte. Das Klofter Berſen— 
brüß aber war zumal glüdlid. Nachdem Hugo von Kappeln ihm 
den Hof zu Ahaufen aufgelaffen, Faufte daffelbe von Baldwin von 


1) Geſch. d. St. DO. Urk. 35 de 1279. 2) Stüvbe B.u. G. b. Osn. Urk. B. 
3) Zeitfhrift für Geſch. ꝛc. Weftph. V. p. 240 de 1279. 
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Knehem den ganzen Zehnten zu Talge. Der Bifhof beftätigte den 
Berfaufz allein Baldwin glaubte zur Erfüllung nicht verpflichtet zu 
fein; nun verlieh der Bifhof ohne Weiteres den Zehnten an das 
Klofter, ") welches dur ein päpftliches Privilegium ohnehin fi wider 
die Landesrechte die Befugniß hatte zuſprechen laffen, freies Eigen- 
thum ohne der Erben Bewilligung an ſich zu ziehen. ?) 

Auch in andern Fällen möchte vom Bifchofe eben fo zugefahren 
fein. Dagegen wurde dem Domkapitel der Noller Zehnte, den Albero 
Bune vormals zu Zehn getragen und dem Stifte zu Wildeshaufen 
das Necht gegeben, feine Güter zu verkaufen und ‘alle Zehnten zwi— 
fhen Vechte und der Hunte aus Laienhänden an fid) zu bringen. °) 
Unbedadter verfuhr er mit dem Rechte der Kirche, als Rudolph von 
Diepholz, fein Schwager, dem er die Stiftögüter zu Drebber [don 
widerrechtlich verfeßt, ein Kanonifatftift in der Kirche zu Drebber 
gründete. Denn bdiefem faft ganz von denen von Diepholz abhän- 
gigen Stifte legte er das Ardidiafonat in Wildeshaufen, Emfted, 
Bisbed, Goldenftedt, Barnftorf und Drebber bei, fo daß diefe Ge— 
gend nun im Kirhlihen faft unabhängig murde. %) Dadurd erklärt 
es fi, daß abermals der Streit losbrad. Rath und Gemeinde über: 
fielen den gefährliden Gertrudenberg und brannten das Klofter mit 
der Kirche nieder. Die Geiftlihen wurden im Lande überall an Leib 
und Gut befhädigt und zumal ihre geiftlihe Freiheit von den Laien 
gebroden. Der Streit mit Köln, in dem der Bifhof noch lag, moditt 
den geiftlihen Arm lähmen; das Klofter Gertrudenberg ſuchte Shut 
beim Papfte; aber obwohl diefer folden gewährte, ) fo verbot doch 
aud er feinem Delegaten, die ganze Stadt ohne befondern Befehl 
mit Bann oder Interdicet zu belegen. Conrad, um fih und die übri- 
gen Geiftlihen, fo mie deren Gut wegen Gefangenfhaft, Mißhand— 
lung, Raub, Brand und Brandſchatz, die ihnen von Bürgern, Edlen 
und Dienftmannen drobten, zu fihern, mußte einen Bund mit dem 
Domkapitel (in welchem aber auch Uneinigfeit herrſchen mochte) ein- 
gehen, der den Zweck hatte, alle, die fi) foldhe Eingriffe erlaubten, 
mit Kirdenftrafen aufs fchleunigfte und einträdhtig zu verfolgen. 
Würde der Bifhof gefangen, fo follte binnen drei Tagen der Chor: 
gottesdienft aufhören, die Geiftlihen in ſchwarzen Kleidern einhergehen 
und der Ort der Gefängniß unter dem Interdict ſtehen. Nach adit 


2) Sandhoff Urf. 126. 2) Dafelbft 127. 
3) Zeitfehr. für Geſch. ꝛc. Weftph. VI. 269. 

*, ©. v. Hobdenberg Diepholzer Urkundenbuch M. 3. 
5) Urk. vom 29, April 1381, Sandhoff M. 128. 
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Tagen follte bei Glodenfhlag und brennenden Kerzen der Bann ber= 
fündigt werden. Beharrten die Übelthäter dann noch acht Tage, fo 
follte jeder Ort, an dem fie fid) aufhielten, dem Interdict drei Tage 
lang unterliegen. Würde aber der Bifhof in der Stadt felbft ges 
fangen: fo follte nad Eines Tages Warnung in der ganzen Stadt 
der Gottesdienft aufhören. Auf ähnlihe Weife wollte man Beleidi— 
gungen anderer Priefter rächen. Der Biſchof wollte ſich des weltlichen 
Irmes zur Aufrehthaltung diefes Bundes bedienen; des Kapitels 
Güter aber weder felbft noch durch feine Amtleute verlegen. ) 
Indeß fleigerte fi, während König Rudolph den Landfrieden 
am Niederrhein mit Ernft gegen Köln erzwang, die Beindfeligkeit, 
welhe durch die lippefhe Vormundſchaft und die paderbornfhe Wahl 
gegen Köln hervorgerufen war, zu offener Fehde. Salzkotten wurde 
belagert. Der Erzbifhof aber entzog durd Verträge mit Münfter, 
Eberftein und denen bon Brakel am 1. Iuli 1282 der lippifcheritber- 
giſchen Partei die Hülfe. ?) Ungeachtet diefer ungünftigen Zage der 
Dinge ließ fih Conrad, der mit Dienftmannfhaft und Stadt ein 
friedlihe8 Vernehmen hergeftellt hatte, zu einer Unternehmung bewe— 
gen, deren Wichtigkeit die ungeſchwächteſte Kraft verlangt hätte. 
Graf Dtto von Tedlenburg war durd die Unruhen der Zeit fo 
ihwer in Schulden gerathen, daß er feine Hauptfefte Tedlenburg, 
deren Nähe auf dem Rüden des Gebirges für Dönabrüd fo gefähr- 
ih war, verpfänden mußte. Das Gut des Grafen lag noch überall 
wrftreut unter dem Kirhengute von Dsnabrüd. Sein Gericht zu 
Teklenburg richtete fi) nad dem Gogeridhte zum Löwen am oöna= 
brüder Dombofe, feine Dienfimannen hatten vom Bifhofe Schuß zu 
fordern, wenn fie die Gnade ihres Herrn verloren. Der Befiß der 
Burg fonnte ein großes Gebiet an Osnabrück bringen. Alfo geftat- 
teten Kapitel, Dienfimannfhaft und Rath, daß der Bifhof Tafelgut 
jum Werthe von 450 Mark theils an das Kapitel, theils an Bürger 
verfaufte und die Tedlenburg in Pfandfhaft nahm. Das Geld ver- 
ſprach derfelbe nad etwaiger Wiederlöfe der Burg nie anzugreifen; 
fondern folches aufs neue zum Tafelgute anzulegen, die drei Stände 
aber gelobten einander, zu Erfüllung diefes Berfpredhens zufammen 
zu bleiben und dafür zu ftehen mit Gut und Blut. ®) Aud nahm 


1) Geſch. der Stadt Osnabrück I. 36 vom 16. Vebr. 1281. 
2) Zacomblet. II. 766. 767. 


3) Gefch. der Stadt Osnabrüd I. Urf. 37, und Erdmann. Es waren dem 
Domcapitel 4 Höfe zu Lage für 100 Mark und dem Bürger Heinrich dv. Diffen 
Thetmars Hof zu Nahne für 90 Mark verkauft. 
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der Rath mit Willen der Bürger den Pfarrheren zu Wefterfappeln, 
Meifter Iohann von Letene, aus Märkiſchem Geſchlechte, in feinen 
Dienft, als Clerif und befondern Freund der Gemeinheit gegen 4 
Mark jährlihen Gehalts, um in den geiftlihen Angelegenheiten der 
Stadt und der Bürger, die den Nath oft verwirrten, auf Koften und 
unter dem Schutze der Stadt nad) beſtem Vermögen zu bandeln 
(1232). ) Conrad erwies fih nunmehr in Lehnsſachen milder. Dem 
Stifte Berfenbrüd ertheilte er leiht und ohne Erftattung das Eigen— 
thum erfaufter Zehngüter *) und bewog den Grafen Otto von Ted: 
lenburg, dem reichen Bürger Nicolaus Eifeler den von Heinrich von 
Twisle erfauften Hof zu Holte und die von Dietrih und Konrad 
von Horne erfauften beiden Höfe zu Winkel bei Werfen zu verleihen. *) 
Der Anwachs der Stadt unter Leitung des Bürgermeifters Abfalon 
bon Berfen veranlaßte, daß große Streden des Eversfeldes und ans 
derer Marfgründe mit Willen des Kapiteld, der Dienftmannen und 
Bürger umgebroden wurden, ohne daß der Biſchof, wie in früherer 
Zeit, Renten und Morgenkorn erhalten hätte. *) Da fein Geldbe— 
dürfniß ihn zwang, ſechs Lombarden, Bürger von Afti, aufzunehmen, 
mußte er Schöffen und Gemeinde der Stadt bitten, diefelben auf 10 
Sabre als Mitbürger zu behandeln und fie gegen Unrecht zu fügen, 
felbft gegen ihn, den Bifchof, wenn er die denfelben ertheilten du 
fagen nicht hielte. °) 

Inzwifhen wandte Rudolph, im Beſitze von Ofterreich geſichert, 
feine ganze Kraft auf Herftellung des Landfriedens. Auf dem Tage 
zu Nürnberg war (1281) Sriedrihs II. Mainzer Landfriedensbrief 
erneuert, und dann durch befondere Landfriedensbündniffe in Franken, 
am Rhein und fpäter in Schwaben und Baiern fihergeftellt. In 
Sadjen Hatte er die Verwaltung der Reichsgewalt dem Herzoge Albert 
bon Braunſchweig (1277) und nad) deſſen Tode dem Herzoge Albert 
bon Sachſen und dem Markgrafen von Brandenburg übertragen 
(1279). In Weftphalen aber und am Niederrhein, wo Erzbiſchof 
Siegfried ſich 1282 dem Landfrieden hatte unterwerfen müſſen, han— 
delte Graf Eberhard von der Mark, deffen Heldenjugend des Königs 
Liebe gewonnen hatte, für diefen nit ohne Erfolg. Ihm mar ber 
Städtebund befreundet. Eine große Fehde zwifchen Biſchof Eberhard 
bon Münfter und den Grafen Dietrih und Eberhard zu Limburg 


1) Geh. der Stadt Osnabrüd I. 38, 

2) ©. Sandhoff Urf. 131. 132. 134, alle von 1283, 

3) Octava Nicolai 1283. 4) Urkunden des Stadtarchibs. 
5) Urkunden des Stadtardivs. 
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um die Vogtei zu Selm und die krumme Graffhaft von Ofede wurde 
1282 zu Münfter in Gegenwart Bifhof Conrads, des Grafen Egbert 
von Bentheim, vieler Ritter und der verbündeten Städte beigelegt. 
Öraf Eberhard hielt ferner bald in Osnabrüd, bald in Herford Tage 
mit den Städten. Der Erzbifhof aber warf fih nunmehr in den 
Limburgiſchen Erbftreit, ergriff hier die Parthie der Grafen von Geldern 
und Cleve; und fo wurde denn aud der Streit mit Lippe und Os— 
nabrüd beendigt, Simon von der Lippe, durd die Grafen von Cleve 
und Geldern beivogen, zahlte 800 Mark. Conrad gab feinen Bruder 
Otto von Paderborn Preis, indem er verfprad, ihn zu bewegen, fi 
des Erzbifhofs Schiedsſpruche zu unterwerfen, verfprah zur Genug— 
thuung für die Lippefhe Vormundſchaft, die der Erzbiſchof übelge- 
nommen, zmeimaligen Dienft mit 50 Helmen; ermeuerte die alten 
Bande mit Köln und ftellte den Streit wegen Widenbrüd an Schieds- 
mannen aus beiderfeitigen Domfapiteln und Dienftmannfcdaften. Conrad 
ernannte zu feinen Sciedsmannen zwar die Ritter Hugo Bare und 
Helembert v. d. Horft, Bundeshäupter von 12785 aber verband fid 
fofort aud) mit dem Erzbifhof zur Hülfe gegen Eberhard von der 
Marf mit aller Macht.) 

Die Stadt Osnabrück hielt indeß ftreitluftige Ritter nieder. 
Matthias von dem Wolde hatte im Gefängniß Urfehde und Dienft 
mit ſechs Helmen geloben müffen und feine Vettern Otto und Züdger 
von Slore erfannten den Vertrag an, indem fie baten, ihm jene 
Pflicht zu erlaffen.?) Als die Knappen NRabode und Matthias von 
Immingdorp den Bürger Heinrih von Mekelingdorf um der ans 
ſprachen, die diefer nom Abte zu Iburg hielt, und den Grafen von 
Tedlenburg bewogen, Heinrichs Güter durch feine Amtleute wegnehmen, 
ihn felbft aber niederwerfen und verwunden zu laffen, Tieß die Stadt 
jene am Gogerichte rechtlo8 machen, und auf ihre Fräftige Einfprade 
bertrugen Bifhof Conrad und der Propft Ludwig zu St. Iohann 
in einem Fitterrechte, in dem der Ritter Zütbert von Lingen als 
Richter faß, die Sahe mit der Einwilligung des Grafen Otto bon 
Tedlenburg alfo, daß die von Immingdorp auf ihre Anfprüde ver: 





I) Racomblet, Urf. 794. 797. 798. Da der Lippefhe Vertrag vom Novem— 

ber 1284, der Osnabrüdifche vom 13. März 1284 datirt find, fo ift zweifelhaft, 
ob nicht feßterer erft ins Zahr 1285 gehöre. Die Henfelerfche Abſchrift datirt den 
DOsnabrüdifhen Vertrag mit Köln von 1282, was wohl irrig. ©. Stammtafel 
bon Bar, Urk. 9. 
9 Die v. d. Wolde waren begütert bei Widenbrüd, nad Urk. von 1273. 
Über den Vertrag vergl. Schreiben bon Vigil. Assumt B. Mariae V. 1284 
im Stadtardiv. | 

Stüve, Osnabr. Geſch. 9 
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zihteten, den Beichädigten für Schaden und Koften der Heilung, fo 
wie des Gogerichts, 20 Mark zahlten ') und der Stadt Urfehde und 
Dienft mit 20 Helmen gelobten. Das abgenommene Gut mußten die 
Amtleute erfegen und 28 Bürgen verfpraden Einlager zu Dsnabrüd, 
wenn dies alles nicht erfüllt würde. 

Die Geiftlihen, die an den Händeln Theil nahmen, ftedten in 
Schulden. Als (1285) der Papft dur den Propft von Chivaffo den 
| Sehnten erheben ließ, konnte Conrad die beträdtlihe Summe nidt 
zahlen, und erbat von den Schöffen der Stadt die Erlaubniß, von 
der ftädtifchen Mark in der Wüfte Äcker zu verkaufen, wogegen er 
mit großen Dankfbezeugungen verftattete, was Einzelne über den Kauf 
hinaus an ſich geriffen, für die Stadt einzuziehen.?) Berner ver— 
kaufte der Biſchof dem Schöffenmeifter Wicbold und andern Bürgern 
das Zurnierfeld vor dem Iohannisthore, zwifhen den Wegen nad 
Nahne und Hettlih, mit Willen von Kapitel, Dienfimannen, Bürgern 
und Erberen. ) — Seinem Droften Dietrih von der Horft und 
deffen Erben, den mädtigften Mannen des Landes, den Nittern Hugo 
Bare, Lütbert von Lingen, Hermann von Münfter, Helembert und 
Johann von der Horft und Berthold von Ruslo, jo wie den Knappen 
Zudolf von Gesmel und Hermann, Gifefe und Eberhard, Gebrüdern 
Baren wurde für 1000 Mark Schuld, damit jener fih in der Ra— 
bensberger Fehde beladen, die Burg Grönenberg mit den Höfen Gerden, 
Bakum und Line (melden letztern das Kapitel kaum gegen 500 Marf 
bon Simon von der Lippe in Pfand genommen) und dem Amte 
Melle verpfändet. Bernere Anleihen zum Belauf von 100 Mark jolte 
Dietrih nur unter den Siegeln von zwei Domherren, zwei Dienit- 
mannen und zwei Schöffen aufnehmen, wie denn aud) alle drei Stände 
die Pfandfchaft verfiegelten. *) Zu derfelben Zeit follen dem edeln 
Herin Rudolph von Diepholz; Güter auf der Deresburg berpfändet 
fein, auch kaufte derjelbe den Reſt der Blanfenafhen Güter an fid, 
ohne daß die Vogteien und Lehne nad dem Rechte, das Bruno 
erworben hatte, für die Kirche eingezogen wären. Vielmehr erlaubte 
man ihm Lehngüter in Damme und Badhem dem Klofter Berfenbrüd 
zu Eigen zu verkaufen. Dem Klofter Iburg überließ er die Vogtei 
über den Hof Haljtenbed und über fieben Erben zu Wellingholthaujen 


N) Die Summe deutet auf den Vertrag von 1278, zu dem aud Lütbert 
bon Lingen gehörte. S. übrigens Urf. v. 13 Cal. Jul. 1284 im Stadtardivd. 


2) Geſch. d. St. I. 39. 3) Urk. von 1286. 
-4) Urk. von Crast. Mauritii 1285. Stammtafeln v. Bar Urk. 10, 
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für 6 Mark, und der Bifhof, dem foldye aufgetragen wurde, erflärte 


dad Klofter frei von derfelben. *) 
Das Domkapitel hatte gegen 500 Mark, erft die Lippeſche 


Vogtei von Quernheim, dann das Lippefhe Gut zu Line zu Pfand 
genommen?) Aber e8 mußte mit des Bifhofs Willen den Erben 
der Domherrn zu Dedung der Schulden zwei Gnadenjahre ges 
währen, nur follte die Hälfte des Einen zu Memorien dienen.?) Das 
Kapitel zu St. Iohann mußte feinem Propft dem Grafen Ludwig 
bon Rabensberg, verftatten, unter Bürgfchaft feines Bruders, des 
Grafen Otto von Ravensberg, den Nemfeder Zehnten um 50 Mark 
ju verpfänden. *) 

Dagegen wuchſen die Klöfter. Die Augufliner waren von Holte 
nah Dsnabrüd gezogen; Rulle erwarb Ravensbergifches Zehn zu inne, 
wogegen Eberhard von VBarendorf dem Grafen anderes Gut zu Glan— 
dorf auftrug (1285). Hugo Bare verkaufte dem Klofter Dfede fein 
Lehn zu Dufethe (1285) und trug dagegen dem Biſchofe Güter zu 
Mekeleſch auf (1286, 1288), wodurch denn das oft beftrittene Iburger 
Pahtgut gegen Güter zu Glane das Eigenthum des Bifhofs wurde 
(1289). °) Iburg legte nad) alter löblicher Pfliht der Klöfter zu We— 
ferhaufen Neubrud an und kaufte dazu der vom Stift zu Enger 
(1286). Gertrudenberg Faufte von Konftantin Proyt vor Burgmannen 
und Amtmann zu Quafenbrüd, fo mie dem Breigeriht zu Effen 
ein Gut zu Lindern (1286). Am meiften gewann aud jetzt Berfen- 
brüd durd; den Kauf des Hofes zu Nusfort mit dem Patronatredte 
in der Kirche zu Gehrde, für die Ernft von Gesmel 205 Mark erhielt 
und dem Stifte den Hof zu Krufenheim (Krudum) nebft fünf andern 
Höfen zu Lehn auftrug.°) Dasfelde Stift faufte vom Klofter Harde— 
haufen den Wedeler Zehnten und zwei Höfe für 300 Mark”) und 
ertaufchte Eilards Haus zu Gehrde, gegen den Zehnten auf der Deres— 
burg.°) In den meiften diefer Fälle hatte Bifhof Conrad wiederum 
den Klöftern die. Zehen der Kirche nur gegen Auftrag anderer Güter 
verliehen. Als aber Heinrid) von Diffen, Schöffe zu Osnabrüd, im Dom 


N) Impignoratio bonorum super Dersborch Rudolfo de Diepholz facta 
1285, findet ſich in einem Fapitularifhen Urkunden = Regifter E. 17. Über bie 
Blankenaſchen Verhältniſſe vergl. Hodenberg, Dieph. Urkundenbud 4. Sandhoff, 
Urf, 136 und Cop. Iburgense. 

2) 3. Non. April. 1285. 3) Vergl. Michael. 1285 bei Henjeler. 

4) F, 5. post Nat. B. M. V. 1286. 5) Stammtafel vd. Bar, Ur. 4. 

%) Sandhoff 152, wo die Jahreszahl 1296 angegeben ift. 

) Dafelbft 138. 8) Dafelbit 139. R 
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einen Altar ftiftete und mit einem Hofe zu Nahne (Rinhus) begabte, 
[henfte der Bifhof das Eigentum ohne Erſatz.) Während diefer 
Zeit hatte ſich Erzbifhof Siegfried mit dem Kaifer verfüöhnt, den Be- 
trüger von Nuhs, der fi für Friedrich IT. ausgab, unterdrüden helfen; 
allein der Limburgiſche Erbfhaftsftreit wurde gefährlicher” Er hatte 
vergebens gefucht, fich mit Eberhard von der Mark, der nebft Adolph 
bon dem Berge für Brabant Parthei ergriff, zu verfühnen. Gegen 
die Herzöge von Braunſchweig modte er fih durd einen Bund mit 
Magdeburg, Halberftadt und den dftlihen Grafen und Herrn zur 
Hülfe zwiſchen Leine und Oder gefihert halten (1285). Otto von 
Rabensberg (am 19. Dec. 1286), der fih mit der Stadt Herford 
verband, nahm den Erzbifhof aus. Auch mit Otto von Pader— 
born vertrug diefer fih (1287 am Sonntage Esto mihi) endlid 
zu Nuys in Gegenwart Conrads von Dsnabrüd, um die Herzogs 
rechte, zumal aber Gefefe und Salzkotten, womit denn aud der 
MWahlftreit erledigt war. Nun wurde aud zwiſchen der Stadt Pader: 
born und Dtto von NRavensberg (19. Iuni 1287) Friede geftiftet 
und am 28. März; 1288 ftellte der Erzbifhof den Streit mit Graf 
Ludwig von Arnsberg um das Gogeridt zu Wide an Schieds— 
rihter, mogegen Ludwig Hülfe gegen die Beinde des Erzbifchofs, 
namentlih gegen Eberhard von der Mark verfprad. Indeß zog der 
Herzog von Brabant, von der Stadt Köln herbeigerufen, feine Breunde 
an den Rhein und fchlug am 5. Iuni die Schlaht von Worringen, 
mo bon beiden Seiten größere Kräfte als jemals in diefer Gegend 
in den Kampf geführt wurden. Das überlegene Fußbolk des herzog— 
lihen Heeres erfoht den Sieg. Der Erzbifhof und der Graf bon 
Geldern wurden gefangen und Graf Eberhard ließ nun die Kölnifchen 
Beſitzungen und Beinen Herrn im füdlihen Weftphalen ſchwer büßen. 

Es fcheint, daß die Städter gegen Köln fochten ?2) und fie mochten 
jenes überlegene Bußvolf geftellt haben. Osnabrück hatte eine Fehde 
mit dem Bifhof Eberhard von Münfter, Gerhard von Quernheim, 
Johann von Bramſche und andern Burgmannen zum Stromberge 
bon Pauli Bekehrung bis Lätare aufgeſchoben.“) Nah der Schlacht, 
am Abend vor Mariä Himmelfahrt verbanden fidy die Biſchöfe Konrad 
und Eberhard nebft Kapiteln und Dienftmannfhaften zu Osnabrüd 
und Münfter zum Beiftande gegen jedermann, nur Köln ausgenommen, 
außerhalb Stifts auf des Begehrenden Koften. Die Städte follten 


2) Zeitfehr. für Geh. Weftph. V. p. Mu. 
2) Vergl. Ardiv für Geſch. Weftphalens II. p. 71 sg. 
3) Geſch. der Stadt Osnabrüd I. 40, 
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feine Hörige der Kirchen und Dienftmannen aufnehmen, den Gerichten 
feine Beſchlagnahme noch DBerfahren gegen die Mannen anders als 
auf bandhafter That verftattet werden. Alle Klagen follten dagegen 
an ſechs Nitter von jeder Seite geftelt und dem Kläger in ſechs 
Wochen zu Rechte geholfen werden. Die neugewählten Bifhöfe follten 
diefen Bund beſchwören, eben fo die Dienftmannen von 5 zu 5 
Jahren. !) — Es zeigt aber Feine Spur, daß die Städte an diefem 
Bunde Theil nahmen, wiewohl audy von ‚offener Beindfeligfeit Feine 
Nachrichten fi finden. Spätere Berträge nahmen auf die zum 
Worringer Kriege geleiftete Häülfe Bezug. Die Macht der Stadt und 
der Bürgergefchlehter dem Bifhof gegenüber ftieg immer höher. Als 
in folgenden Iahre Konrad Anleihen bedurfte, half der Bürger 
Nicolaus Eifeler, dem auch Dtto von Rabensberg 1290 Mark fchuldete. 
Doh mußte der Rath der Stadt den Schuldbrief mit verfiegeln und 
that died nur gegen ein Bekenntniß des Bifhofs, daß dies auf feine 
infändigen Bitten gefchehen fei.?) Noh härtere Bedingungen ftellte 
für gleihe Bürgfchaft das Kapitel. Der Bifhof mußte unter ſchweren 
Strafen geloben, das Kapitel, insbefondere gegen den Mindenfhen 
Dienftmann JIuftacius von Slon zu fhüßen und für dieſes Ver— 
Iprehen die Befekung fämmtlider von ihm abhängigen Kirdhenftellen 
berpfänden. °) 

Minden hatte in aller diefer Zeit wenig an den Sachen Weſt— 
phalens Theil genommen, vielmehr mar dasfelbe meift jenfeitS der 
Wefer oder mit den Grafen bon Hoya befhäftigt getvefen. Die Stadt 
Minden hatte zwar den Zadberger Bund von 1246 über den Markt— 
beſuch mit Osnabrück und Münfter gefchloffen und in der Fehde mit 
dem Grafen bon Wölpe und dem Bifhof Widelind (1256) hatten 
Dienftmannen, Rath und Bürger zu Minden bon den Herrn und 
Städten Weftphalens Hülfe erhalten. Die Stifter aber berührten 
ih nit. Die Erwerbung der Grafſchaft Stemmede von den Grafen 
von Dldenburg und Schaumburg im Iahre 1253 ftörte die Eintracht 
nicht, da das Gogeriht bon Angelbed, an welchem diefelbe lag, der 
Kirhe von Osnabrück nit zuftand. Im Übrigen waren die Be— 
figungen von Osnabrüd und Minden durd die Grafſchaft Rabens— 
berg und namentlich den Zimberg getrennt. Aud) ftrebten die Bifchöfe 
bon Minden bauptfählid dahin, fih die entfernteren Grafen und. 


I) Henfeler8 Urkunden» Sammlung. 
2) Crast. Ann. B. M. V. 1289, Stadtarchib. 


8) S. Erdmanns Chronik, nad) welcher die Urkunde wenige Tage nad) 
ber borigen ausgeftellt war. 
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Herren abhängig zu maden, indem fie Antheil an deren Burgen zu 
erwerben ſuchten. So wurden mit dem Herzoge bon Braunfchmeig 
und den Grafen von Eberftein (1254 bis 1265) über Hameln umd 
Münder miderfpredhende und mohl unredlihe Berträge geichloffen; 
dem Herzoge von Sachſen die Burg Sachſenhagen (1253), dem Grafen 
von Schaumburg. Büdeburg (1244) und Stadthagen, dem Grafen 
bon Wunftorf Wunftorf (1247), dem von Wölpe die Burgen Wölpe 
und Neuhaus (1239) zur Hälfte verlehnt, während die andere Hälfte 
der Kirche blieb. Diesfeit8 der Wefer war, außer dem MWedigenfteine, 
nur der Reinenberg zu Anfang des Jahrhunderts von Biſchof Conrad 
bon Diepholz (1209 bis 1238) gegen die dort begüterten Grafen von 
Tedlenburg erbaut und fpäter von Bifhof Iohann von Diephol; 
(1243 — 1252) verftärkt. 

Als Dtto (1265 — 1275), ein Predigermönd aus unbefanntem 
Gefhleht, auf dem Stuhle von Minden faß, hatten die von Diepholz 
fih der Burg bis auf einen Thurm berrätherifch bemächtigtz aber 
der Bifhof vertrieb fie durdh Brand und richtete die Verräther. Nach 
feinem Tode (1277) war der alte Bund mit Osnabrück und Herford 
erneuert, der Graf von Rabensberg, deffen Burg zum Limberge vor 
allem die Sicherheit beider Lande bedingte, in denfelben aufgenommen 
und beftimmt, daß auf den Reinenberg Feiner genommen werden folk, 
der niht Dienftimann von Dönabrüd, Minden oder Herford fei. 
Nach diefer Zeit gerietd Bifhof Volcwin von Smwalenberg, der 1279 
die Ummauerung von Lübbeke vollendete und den Ort mit Stadtredt 
begabte, in längere Behde mit Hoya um Steierberg. Zugleich entftand 
innerer Krieg zwiſchen ihm mit der Kirdhe und dem Dompropft Otto 
bon Wölpe, zu dem die Stadt Minden und die Dienftmannen hielten 
und dem die Grafen von Schaumburg, Wölpe, der Vogt zum Berge 
und die Burggrafen von Stromberg beitraten. Der Dompropft hatte 
fi) des Reinenbergs bemädtigt, den der Bifhof nit ohne ſchwere 
Opfer mwiedergewann (1289). 

Während diefer Fehde mochte jener Juſtacius bon Slon das 
Dönabrüder Domkapitel bedrängt haben; und nun erneuerte Conrad 
bon Dsnabrüd, Volcwin von Minden und ihre Kapitel, Dienfts 
mannen und Städte, mit Dienftmannen und Rath zu Herford aber: 
‚mals den alten Bund gegen Iedermann, nur Köln und das Reid 
ausgenommen. Vierzehn Tage nad) gefhehener Mahnung wollten die 
Berbündeten mit ihren Waffen und aller Macht an der Angelbed 
eintreffen, in Verpflegung des Hülfe Sudenden, doch auf eigne Gefahr. 
Räuber und lÜibelthäter follte Iedermann verfolgen ungemahnt bei 
ber Treue, die er feinem Stifte ſchulde. Gerichtliche Klage wurde 
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nur bei bandhafter That verftattet. Bei übernädtigen Thaten nur 
Beſchwerde vor Herren und Stiftern, deren Schluffe in 14 Tagen 
gehorcht werden follte. Kummer um Schuld ward verboten, Burgen 
follten nur mit gemeinem Rath gebaut und gemeinfhaftlih gebraudt, 
auch Dienftmannen und Bürger, die fid) gegen ihr Stift vergangen, 
dort nur 6 Wochen lang zu Minne und nidt zur Behde gehalten, 
eigrie Beute gegen des Herrn Willen aber nicht aufgenommen merden. 
Bei Streithändeln unter den Verbündeten jollte jeder Theil 6 Män— 
ner in die Kirche zu Lübbeke ſchicken, die diefelbe nicht eher verlaffen, 
als bis fie den Streit gefühnt. Zur Sicherheit verpfändete man ge— 
genfeits Güter, Dsnabrüd die Höfe zu Melle und Bafum. ') 

Seit diefem Bertrage gerieth Conrad tiefer in jene Mindenſchen 
Händel. Denn als Erzbiſchof Siegfried von Köln (in Bva. Petri et Pauli 
1289), feinem Gefängniß entlaffen, die Stadt Köln fofort wieder 
durh den Bau von Brühl bedrohte, fuchte derfelbe Anhang im 
nördliden Weftphalen. Zuerft vertrug er auf einem Tage zu Herford 
jmen Mindenfhen Streit dahin, daß die Burg Arnheim dem Bi- 
fhofe und dem Grafen von Schaumburg gemeinſchaftlich bleiben, alles 
übrige aber gerichtlich ausgetragen merden ſolle. Dann kaufte er, 
während ‚Kaifer Rudolph in Thüringen und Niederfahfen Ruhe ftif- 
tete, von dem edlen Vogte Gerhard zum Berge halb Vlotho für 
1500 Mark. Diefe altravensbergifhe Burg mar 1226 in der Thei- 
lung dem Grafen Dtto zugefallen, dann nad deffen Tode von Lud— 
wig im Sündelbeder Bertrage dem Grafen Otto von Tedlenburg 
mit Dienftmannen und Gütern abgetreten. Bon diefem Fam fie an 
feinen Schwiegerfohn Heinrich den Bogener von Oldenburg und nad 
deffen Tode gemeinfhaftlih an Otto I. von Ravendberg und den 
edlen Herrn Heinrich vom Berge. Nach 1286 hatten Gerhard vom 
Berge und Otto III. von Ravensberg ſich über Bau und Befeftigung 
verglichen. Jetzt verkaufte jener feinen Theil, ohne der rabensbergi— 
hen Rechte zu gedenken. Bis zur Zahlung follten Heinrih, Burg— 
graf von Stromberg, Erenfried von Bredenol und der Ritter Richard 
Voß die Burg für den Erzbifhof halten. Der Graf von Ravensberg, 
dem dies nicht gefallen Eonnte, fchritt zur Fehde gegen Gerhard vom 
Berge und Heinrih vom Stromberg, alfo aud gegen Köln, Minden 
und Münfter, denen jene angehörten. Ä 

Conrad von Osnabrück hielt zu diefer Zeit, wie es fcheint, Ted- 


N) Die gleichzeitige Copie diefes Vertrags, melde ſich im Stadtardive findet, 
ift leider am Ende zerriffen und daher mangelhaft. 
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lenburg nod in Pfandfhaft, ) mit großer Beſchwerde megen eigner 
Schulden. Nun aber erhob Graf Dtto von Tedlenburg Klage gegen ihn 
über ungerechte Bedrüdung. Zu ihm ftanden Graf Eberhard von der 
Mark mit feinen Freunden und Walram von Moeurs. Conrad ftüßte 
fi auf den Erzbifhof von Köln, feinen Bruder, den Bifhof von 
Paderborn, dazu Minden, Ritberg und Lippe. Als aber in den Baften 
des Iahrs 1291 Graf Eberhard das Land verheerte, lag jener Bund 
mit großer Madt in der Stadt Dsnabrüd und magte nicht, dem 
ſchwächern Feinde die Schlacht zu bieten. *) Conrad mußte den Frie— 
den durch Nüdgabe von Tedlenburg an den: Grafen, der gleichzeitig 
feine Befigungen im Nordlande durch den Bau bon Kloppenburg 
fierte, erfaufen. Dod mandten fih 3 Nitter, Heinrich Ungnade, 
Hermann Kefeline und Gerhard von Mettingen und 18 SKnappen 
aus den Gefchlehtern von Horne, Budde, von Zon, Kefelinc, von 
Strochus, bon Bramhorne, von Winkel und Voß, deren Namen 
früher unter den Dienftmannen von Tedlenburg erſcheinen, zu Os— 
nabrüd, ſchwuren dem Bifhof, dem Kapitel, Dienftmannen und der 
Stadt und allen Bürgern, für fih und ihre Erben in den Stifts— 
burgen zu wohnen, und glei andern Dienftmannen Hülfe zu leiften, 
bei Streitigkeiten unter dem Bifchofe und jenen Ständen aber dem 
beizuftehen, der fih am Rechte genügen ließe, bei Berluft ihrer Zehen. 

Ale Berhältniffe waren in Zerrüttung. Nur die Kirchen, Stifter 
und Klöfter erwarben zumal in jenem Unglüdsjahre 1291 und dem 
folgenden; und da die Beräußerungen großentheild Folge der Kriegs 
noth fein modten, fo genehmigte der Bifhof die Lehnsberkäufe wie— 
derum, ohne daß das Stift Erftattung für feine Verlufte an Lehngut 
erhielt. Der Domherr Iohann von Dielingen fliftete eine Kapelle zu 
Ehren von St. Petrus und Clemens, fo wie Meffen für die Seelen 
aller frommen Berftorbenen, was zu St. Iohann ebenfalls von dem 
Pfarrherrn zu St. Marien, Segenand und der Witwe Wetina von 
Lochuſen geihah. Die Erberen zu Brickwede bemwilligten dem Klofter 
Berfenbrüd eine Markware, und die Eingepfarrten von Bramfde, 
zu Üffeln, Balkheim und fonft jenfeits des Waldes °) gründeten fi 
aud eine eigene Pfarrkirche, um der Kriegögefahr auf dem weiten 
Kirhmege zu entgehen. Sie bauten und zierten diejelbe nad ihren 





I) Die Droften zu Tedlenburg, Lutbert Budde (1283) und Eberhard von 
Mengede (1285) finden fid) als Zeugen in Urkunden B. Conrads bei Sandhoff. 

2) Erdmanns Chronif. 

3) D. h. im Gehn. S. Urkunde. Vigil. Jacobi Apli. 1292. S. Mitthei- 
lungen bes hift. Vereins zu Osn. II., p. 255. 
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Mitteln; jeder freie Mann gab einen Morgen, jedes Erbe jährlid 1 
Sceffel Roggen, der Kötter 1 Pfennig und aus Brunos Erbe zu 
. Balfum, das der Pfarrherr bewohnen follte, Fauften fie des Biſchofs 
Freizins (einen Widder, 16 Pfennige und 6 Sceffel Roggen) aus. 
Dennod erhielt die Gemeinde, die der Kirche zu Bramſche zu hoben 
Feten und zum Send verbunden blieb, nicht wie frühere Stifter, 
die Wahl ihrer Kirchendiener. 

Allein diefe Förderung des Kirchenmwefens half dem Lande nidt. 
Der Droft Baldewin von VBarendorf hatte von dem Altar St. Iufti 
100 Mark leihen und dafür feine eigenen Zehnten zu Diffen und 
Halfjtenbed verpfänden müffen (1292). Der Bifhof Fonnte jene 100 
Mark nit erftatten, vielmehr mußte er dem edeln Herrn Conrad von 
Diepholz, der in diefen Fehden noch das Gogeridt von Sudholz 
über Goldenftett, Drebber und Barnftorf erfaufen fonnte, für 150 
Mark, die er ihm für Kriegshülfe fhuldig geworden, Stiftsgut ver— 
pfänden, ) und der Stadt verheißen, die Lombarden nad Ablauf 
ihres Schutzbriefs abzufhaffen und zeitlebend feine wieder anzuneh— 
men. ?) Er verfeßte dem Droften andere Güter; allein es ſcheint aud) 
diefes nicht vollzogen zu fein, indem die Dienftmannen dem Droften 
ein Zeugniß darüber ertheilten, damit er niht Schaden leide, wo er 
Lohn verdient hätte. 

Es mochte diefe auffallende Berhandlung ihren Grund in der 
Seindfeligkeit haben, melde fid) zwifhen dem Bifhof und dem Ka— 
pitel entwidelte. Der Biſchof, der das Klofter Berfenbrüd 1290 in 
feinem Befike des Efpenhorfts Erbes gegen die Brüder von Dinklage 
(1290) nicht hatte jchügen können und der auch den Erberen zu An— 
fum, die dem Klofter zu Berjenbrüd gewaltfam fein Recht am Hel— 
bufer Sundern beftritten, nur den geiftlihen Arm entgegen ſetzen 
konnte (1294), °) ſuchte eine Stütze im Kirchenthum und begünftigte 
die Bettelmönde. Er hatte 1277 die Auguſtiner von Holte nad) Os— 
brüd gezogen und gejtattete nun nod die Gründung eines Kloſters 
der Dominifaner durch Nembert Düpel bon ritterlidem Stamme 
(nad) der Sage Befiker der Dübelsburg glei unter Dsnabrüd), der 
zu Minden Mönd) gewefen war, mit großer Aufopferung, Thätigkeit 
und Beifall des Volks jene Stiftung vollführte und derfelben einen 
weiten Bezirk zum Allmofenfammeln erwarb. Die Weltgeiftlihen 
aber, fo wie die Schöffen der Stadt waren dem entgegen und nur 


1) Hodenberg, Diepholger Urfundenbudy 5 und 6. 
2) Geſchichte der Stadt Osnabrüd 43. 
*) Bel. Sandhoff 140. 
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auf meltlihe Macht, nicht auf die Herrfchaft über die Geifter gerich— 
tet. Darum hatte das Kapitel zu St. Iohann 1294 befchloffen, zu 
befferer Vertheidigung feinen Propft zu wählen, der nidyt aus ritter: 
lihem Gefhlehte des Landes oder ber Nachbarſchaft und von 16 
Graben ritterliher Vorfahren entiproffen fei. ) Weldyer Sinn aber 
im Domkapitel herrſchte, das zeigt der Streithandel des Domberrn 
Zudolph von Münfter. Diefer, mit dem Kapitel zu Münfter in Streit, 
ritt, da er diefen in Münfter nicht beilegen Eonnte, mit feinen Ge: 
noffen (darunter zwei Diener Ludwigs von Ravensberg, Propfts zu 
St. Iohann) früh Morgens aus der Stadt, fing ohne Behde nahe 
am Thore einen Bürger und fhleppte ihn fort. Andere eilten nad 
und befreiten den Gefangenen, aber die Genugthuung, die von ber 
Stadt Münfter mit Recht gefordert wurde, mußte Ludolph durd Ber 
mirrung und Einmengen mächtiger Breunde, als Hugo des Baren, 
zu bereiteln. 

Da nun folden Geiftlihen gegenüber da8 Volk der höhern 
Richtung der Bettelmönde zufiel, lag der Streit nahe. Die Augu— 
ftiner vertheidigten fih gegen Kapitel und Rath mit geiftlihem Recht 
und dem Banne, den die vom Papfte belegirten Konfervatoren ihrer 
Ordenspribilegien ohne Appellation verhängen durften. Gegen folde 
Beleidigungen und Gemaltthaten — fo nannte man die Klage vor 
den päpftliden Gerihten — traten Kapitel und Rath in einen Bund 
auf gemeinfhaftlihe Koften, Rath und Mühe. Ein ähnlicher Streit 
mar früher gegen die Wilhelmiten geführt. 

So mar der Bifhof mit Kapitel und Stadt zerfallen, bie 
Dienftleute halfen nur, wenn er ihren Willen that und das Kirden- 
gut konnte ihm Feine Kraft mehr geben. Nun verlor er aud die 
Stütze ausmwärtiger Verbindungen. Als Kaifer Rudolph am 15. Iuli 
1291 zu Speier geftorben mar, krönten die Erzbifhöfe am Rhein 
nad) binterliftigen Unterhandlungen den tapfern aber ohnmächtigen 
Grafen Adolph von Naffau. Eberhard von der Mark ſchloß fid 
fofort auch diefem an, zog mit ihm (1293) nad Meißen, vertraute 
der Gefahren ungeadhtet das Land feinem neuen Breunde, Simon 
bon der Lippe, und bdiefer mies den Erzbifchof, der die Abweſen— 
heit Eberhards nutzen wollte, Eräftig zurüd. — Otto von Rabens— 
berg gelang e8 in der vlothofchen Behde, den Burggrafen von Strom- 
berg und feine Söhne zu fangen und mit fchwerer Zöfung zur 
Sühne zu zwingen. ?) Gegen Gerhard vom Berge erlangte er bei 


1) Stammtafeln zc. der von Bar, Urf. 11. 
2) Zamei, Gefhichte von Ravensberg, NM. 66, vom %2. Sept. 1292. 
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dem Herzoge von Sachſen und dem Erzbifhofe, daß Rudolph von 
Diepholz zum Richter gefeht und Gerhard, meil er ungehorfam aus— 
blieb, für fahfällig erflärt wurde. Der Bifhof von Minden wurde 
durd den Grafen Gerhard von Hoya dergeftalt bedrängt, daß er 
kurz bor feinem Tode fih um Schuß an den Herzog Dtto bon Lüne— 
burg menden, biefem die halbe Burg Neuhaus zu Zehen reihen und 
ihm Hülfe gegen Iedermann (auch Osnabrüd und Rabensberg nicht 
auögenommen) berfpreden mußte (1293). Sein Nachfolger Conrad 
bon Werdenberg bradte in feiner kurzen Herrfchaft das Band durd 
Krieg und Rathlofigkeit in ſolches Verderben, daß die Domherrn, an 
deren Spike nunmehr Zudwig bon Ravensberg, der bei der Feind— 
feligfeit zwifchen feinem Haufe und Conrad Osnabrück und feine 
Propftei zu St. Iohann verlaffen und fi auf feine Dompräbende 
zu Minden zurüdgezogen zu haben fcheint, ald Dompropft ftand, fidh 
eidlih verbanden, ihn in allen Stüden ihrem Willen zu unterwerfen 
umd felbft einem Bifhofe oder Erzbifhofe nicht zu weichen (1294). 
Der Erzbifhof, gegen den Graf Eberhard, raſch aus Meißen zurüd- 
gekehrt, mit Hülfe des Herzogs von Brabant einen Rachekrieg begann 
und Recklinghauſen und Waffenberg niederlegte, mußte fid mit Pa— 
derborn wegen Gefefe und Salzkotten vergleihen und fi begnügen, 
Herrn Rudolph von Diepholz mit 200 Mark, dafür diefer das 1293 
erhaltene osnabrüdifhe Pfandgut zu Lehen auftrug, zum Burgmann 
bon Vlotho zu dingen. ') Bei beiden Verträgen war Conrad behülf- 
lich, bei legterem zum Schaden des Stiftes. 

Indeſſen dauerte die blothoſche Fehde, obgleih der Burggraf 
bon Stromberg audgefchieden mar, zmwifchen Otto von Rabensberg, 
dem Edelvogt Gerhard vom Berge, jenes Rechtsſpruches ungeadtet, 
und dem dritten der Fölnifhen Burghüter, dem Nitter Richard Voß, 
nod) fort. Diefer bedrängte aud Dsnabrüd und griff auch den Propft 
Ludwig an. Nichts defto weniger begünftigte Ludolph von Roftorf, der 
1295 den Stuhl von Minden nah Conrads Tode beftieg, den Wis 
dberfacher von Rabensberg, befeftigte Luübbeke mit Mauern, ftärkte daf- 
felbe, indem er das Kapitel vom Neuenhaufe dorthin verlegte. An 
ihn ſchloß fih Conrad, welcher (1293) bereits Iburg durch Erwer— 
bung des Hagenberges zu ſtärken gefuht hatte, verpfändete ihm 
gegen des Kapitels Willen die Burg zum Grönenberge und duldete, 
dag von dort des Kapiteld Leute gefangen, beraubt und beſchatzt 
wurden. — Diefes Berhalten, mochte e8 nun Bolge bon Unbilden 
oder grundlos fein, brachte die Beindfeligfeit gegen den Bifhof zum 


I) Hodenberg, Diepholzer Urkundenbuch 6. 
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Ausbrude. Es war die Stadt, melde unter der Zeitung des Rich— 
ter Iohann Blome und des Schöffenmeifters Liborius bon Riping— 
hoff den erften Schritt that. Bor Oſtern 1295 ſchloß fie mit 
Otto von Rabensberg einen Bund gegen jeden ungeredten Be— 
leidiger, der bis zu Conrads Tode dauern und in melden jeder 
Stiftögenoffe, der foldhes verlangte, aufgenommen werden follte. Der 
Graf verfprah den Bürgern mit feinen Burgen zu helfen und 25 
Helme unter einem Ritter in die Stadt zu legen. ') Die Bürger 
lagen unter ihrem Amtmann Gerhard von Kappeln auf Vlotho und 
thaten dort ihrem Widerfaher Rihard Voß und deffen Freunden zu 
Herford und fonft großen Schaden, dann verbanden fie fih im De 
tober mit Ludwig von Ravensberg, der nunmehr auch Dompropft 
zu Minden geworden, ?) Zudolph von Haren und Ernft und Qudolph 
bon Gesmel 32 Helme auf den Reinenberg zu legen, halb auf Koften 
und Gewinn der Stadt, ebenfalls gegen Richard Voß und feine Hel- 
fer. °) Bifhof Conrad ſuchte durch Bußen und Strafen theils die 
einzelnen Bürger, theild die ganze Gemeinde zu fchreden. Es traten 
aber die Dienftmannen, unmillig, weil nod immer ihrer Zufage an 
den Droften Baldewin von Warendorf Fein Genüge gefchehen, dem 
Bunde bei und am Tage nad) Thomas (1295) erklärte aud Hugo 
Bare der Dompropft, Thiderih der Scholafter, Ludwig der Kantor, 
Gerhard der Küfter und zehn andere Domberrn, unter ihnen zwei 
Grafen bon Navensberg, zwei Eifeler und eben jener Zudolph von 
Münfter, deſſen Frebel oben erzählt worden, als größerer und wei— 
ferer Theil des Domkapitels: da fie beim Überfale zahllofer Räuber 
und Übelgefinnter bei’ Niemand Hülfe hoffen könnten, als bei dem 
Grafen Otto, edlem Lehnsmann des Stifts, den Dienftmannen und 
Bürgern: fo follen diefe dem Kapitel Genugthuung durch Minne 
oder Recht verfhaffen, und wenn dies fehlſchlage, daffelbe mit feinen 
Freunden in Burgen und Städte nehmen und ihm helfen. Dagegen 
verfprad; das Kapitel, jene in allen Händeln vor geiftlihem Gerichte 
zu vertheidigen. Jeder Hülfe ſuchende aber follte zuvor die Gerech— 
tigfeit feiner Sache befhmwören, der Graf mit vierter Hand von Nit- 
tern, die Dienftmannen mit gleicher Zahl Ritter oder Knappen, die 
Stadt mit ſechs Schöffen und das Kapitel mit drei Chorherrn. *) 


2) Geſchichte der Stadt Osnabrüd I. 47. 

2) Pol. Moojer in den Weftph. Prov. Blättern II. 4, p. 126. 

3) Gefhichte der Stadt Osnabrüd I. Urk. 45 und Nachrichten des Raths— 
archibs. 

4) Geſchichte der Stadt I. 47 und Sandhoff 153. Dieſe Verträge Crastino 
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Diefer Vertrag, den die Kapitularen beſchworen, follte ab fein, ſobald 
der urfprünglicde Vertrag der Stadt mit dem Grafen erlöfdhe, 
alfo mit Conrads Tode. 

Bifhof Conrad war von aller Hülfe entblößt. Der Erzbifchof, 
weldien Qudolph von Minden, da der Grönenberg belagert wurde, durd) 
Otto von Paderborn gern in den Streit gezogen hätte, ') war ſchwer 
befhäftigt durch Eberhard von der Mark und deffen Freunde. Eber- 
bard von Münfter baute den Saffenberg und ſchien nur an Bes 
rubigung des eignen Landes zu denken; von Minden war ihm eben 
diefes Unheil erwachſen. Dtto von Tedlenburg, ihm eher feindlid, 
baute Kloppenburg und war mit den Burgmannen von Quafenbrüd 
mohl befreundet. Sein eignes Haus, mit dem er als Bifchof zufammen= 
gehalten und noch unlängft (1295) das Kapitel zu Widenbrüd be- 
ömft hatte, vermochte Feine Hülfe zu leiften. Ihm blieb nichts als 
Unterwerfung. Am Mittwod nad) Deuli 1296 erfhien er im Kapitel, 
genehmigte den Vertrag feiner Gegner mit Dtto bon Rabensberg 
dergeftalt, daß die Verbündeten als Bürgen für feine Verpflichtungen 
auftraten und befähigt wurden, foldyergeftalt ſowohl des Grafen als 
ihr eigenes Recht gegen den Bifchof zu erzwingen, verzichtete zu Gunften 
der Stadt auf alle Bußen, die ihm ſowohl von der Gemeinde als 
bon Einzelnen zuftanden, und gab außerdem nachfolgende Berfiherung: 
Wie er durd unerlaubte Veräußerung des Tafelguts, namentlid) der 
Burg Grönenberg, den Streit herbeigeführt, fo wolle er das Kapitel 
und deffen Glieder, die Stifter, Klöfter, Kirchen und Kapellen, Dienft- 
und Lehnmannen, Schöffen und Gemeinde der Stadt und des Stifte, 
bei altem Rechte laffen und vertheidigen, niemand befchädigen, die 
Burg Grönenberg und den Diffener Zehnten (den Baldewin bon 
Varendorf verfet), fo wie alles verpfändete Tafelgut mieder Löfen, 
den Schaden, den er und feine Amtleute dem Kapitel gethan, erftatten 
und den Bifhof zu Minden zu gleicher Erftattung bewegen; und 
fal8 er dies nicht bermöchte, dem Kapitel, den Geiftlihen und Welt- 
lihen, zumal den Bürgern, gegen jenen Bifchof, den edeln Vogt zum 
Berge, den Ritter Richard Voß und alle Gemwaltthäter, mit welt— 
lidem Arme beiftehen. Würde von ihm oder feinen Amtleuten da— 
gegen gehandelt und in drei Monaten nad) der Mahnung fein Genüge 
geleiftet: fo folle das Kapitel gegen ihn verfahren. Fehden und Zwie— 


Thomae 1296 find offenbar älter, als die Unterwerfung des Biſchofs feria 4. 
post Oculi 1296. Es ſcheint fi) alfo die Chronologie nad) dem Kirchenjahre oder 
Oſtern zu richten. 

1) Ein Brief des Stadtarchibs ſcheint das zu befagen. 
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trat verfprad er nicht anzufangen ohne Rath und Willen des Ka- 
pitels und Stifts. Dies alles beſchwor er auf die Evangelien, refignirte, 
falls er den Eid bräde, fein Bisthum, die geiftlihe Macht dem Papfte, 
die weltliche dem König, und verpfändete Hab und Gut, gegenmär- 
tiges und zufünftiges, mit vielen Cautelen des römifchen und geift- 
lihen Rechts.) 

Auf diefe Weife entichied fih in Dsnabrüd der Kampf des 
Bifhofs und der drei Stände ganz zum Vortheil der leßteren. Der 
Bifhof führte diefe Entfcheidung herbei, indem er das Wohl des 
Zandes feinen Verwandten und der firdliden Unterordnung unter 
Köln nachſetzte. Aber zu diefer Zeit wurde in vielen Ländern ein 
gleiher Kampf gefohten. In England, Brabant, Aragon erkannte 
in diefen Iahren das Königthum die Macht und Steuerbemwilligung 
der Stände an. In Frankreich murden die großen Kronlehne unter: 
drüdt. So wurde aud in der Nähe Graf Florenz von Holland durd 
aufrührifhen Adel fhändlicd ermordet und Herzog Otto von Lüne— 
burg von feinen Lehnsleuten in offener Feldſchlacht verlaffen und 
Jahre lang befämpft. Ähnliches gefhah in Oldenburg. Auch die Städte 
Hildesheim und Hannover ftanden gegen ihre Herren auf. Der König 
Adolf von Naffau aber verkaufte feinen Dienft gegen Frankreich den 
Engländern um Geld, indeß das Boll von Flandern mit eigner 
Kraft fih von franzöfifcher Oberherrfhaft befreite. Conrad überlebte 
feine Erniedrigung nur etwa um ein Iahr. Er ftarb am 15. April 
1297 in denfelben Tagen mit Siegfried von Wefterburg, deffen kühne 
Entwürfe er mehr ald das Wohl feines Landes gefördert und biel- 
leiht in manden Stüden nahgeahmt hatte. 

Die Lage des Landes war zu jener Zeit wenig gebeffert; nur 
die Gogerihte von Dsnabrüd, Iburg, Diffen und Welle, fo wie das 
bon Bramſche und Ankum waren entfhieden in der. Hand bes Bi- 
fhofs. Im Gogerichte Angelbed hatte er nur zweifelhafte Gemalt, 
eben fo in Damme, Badbergen und Menslage (wo Quakenbrück ver: 
nadhläffigt zu werden ſchien); im Schwagstorfer Gerichte war überall 
kein fefter Punct. Dagegen hatte dur feine Begünftigung der edle 
Herr von Diepholz fih im Gogerichte von Sudholz gänzlich feitgefekt. 
Vechte war für dmmer verloren und Tedlenburg hatte durd) den Bau 
von Kloppenburg im Norden fefteren Fuß gefaßt. Überhaupt war das- 
felbe durch die Theilung nah Dtto’s I. Tode zwar gefhwädt, doch 
wieder ein gefährliher Nahbar durch die Verbindung mit dem Grafen 


2) Geſch. der Stadt Den. I. p. 89. Note. Urt. 48 und Mitth. des hiſtor. 
Vereins für Osnabrüd I., p. 339, 


Conrad I. von Ritberg. 1368 — 1297. 143 


bon Mark, zumal durch den Befit des Gogerihts von Schwags— 
torf und ded Freigerihtd bon Cappeln. Eben fo gefährlih war Ra— 
vensberg, deffen Gerichte füdlih bis an die Stadt reiten, deifen 
Lehngut weniger an das Stift gefommen war und in deifen Grafen- 
baufe fi große Kraft des Geiftes offenbarte. 

Doch war im Innern alles fefter geworden. Die Edeln maren 
berſchwunden oder in die Dienftmannjhaften berabgefunfen. Die 
Vogteien waren vertilgt, viel fremdes Lehngut war an die Kirche 
gefommen. Im Bürgerftande aber gewann der Geift der Mildthätigkeit 
den Sieg über die Verehrung der Kirhe und die Stiftungen der 
Hospitäler wuchſen mehr an, als die Kirhenpfründen. 

Überhaupt war Elerus und Bürgerftand am meiften verändert. 
Der erftere hatte feinen Grundbefiß bedeutend vermehrt und namentlid) 
die Zehnten zum größten Theile wieder an ſich gebradt. Damit war 
aber auch die Armuth und Einfachheit der alten Kapitel und Klöfter 
gewihen. Die Kirhen waren gefhmüdter, die Feſte pradhtvoller, die 
Zahl der Vicarien größer; während die Chorherrn in ftolger Abſon— 
derung die geiftlihen Geſchäfte um der meltlihen mwillen verließen. 
Dagegen war in Barfüßern, Auguftinern, Predigermönden, die bettelnd 
und lehrend das Land durchzogen, ein ganz neuer geiftliher Stand 
aufgewachfen, der bei dem Dberhaupte der Kirche und beim Volke 
mehr Gunft fand und gegen den die Weltgeiftlichfeit mehr als einen 
frudtlofen Kampf zu wagen hatte. 

Sodann war die Bürgerfchaft der Stadt völlig verändert. Die 
Glieder der ritterlihen Dienftmannengefchledter, die vordem in der 
Stadt das Meifte gegolten, zogen fih aus derfelben zurüd, andere 
famen auf und ftellten fi) durh Reichthum allmälig jenen gleid). 
Mädtiger aber als fie mar der Geift, der den legten Gildebruder 
wie den erften Erbmann belebte. Im Bunde mit den Städten Weft- 
phalens, der Nord= und Dftfee, durd ihren Handel mit dem fernen 
Norden, Schweden, Preußen und Rußland befreundet, durch kaiſerliche 
Sreibriefe zu eigenem Geriht und Befeftigung berechtigt, duldete fie 
im Innern feine Gewalt und mußte nad) draußen die Friedbrecher 
durch eigne und ihrer Freunde Waffen zu züchtigen. Aber der Bürger, 
fol; auf feine feften Mauern, fein Bürgerreht und die Schuldner, 
die ihm gehorden mußten, übte felbft gern Gewalt, hörte lieber die 
Stimme der Nahe als des Rechts, und fragte am meiften feinen 
Eigennug, wenn es galt mit Gewalt fid) Recht zu fhaffen. Bekümme— 
tung unfdhuldiger Landsleute eines Widerfachers, raſche Todesurtheile 
ohne gehörigen Rechtsgang, Gemwaltthat und Eigenmadht Fonnten durd) 
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die Verträge fo menig befeitigt werden; als es möglich mar, den 
ftürmifhen Sinn der Gildemeifter dem Scöffenrathe unterzuordnen. 
Für die Stellung der Dienftmannfdaft, deren Lehnbefik fid 
nicht vermehrt hatte, war das gänzlide Verſinken und Hinmegfallen 
des Neichsdienftes odn größter Bedeutung. Dadurd wurde die ftrengere 
Dienftpfliht faft gänzlich befeitigt. Zugleih aber Fam die Zeit, mo 
die VBerfhuldung der Bürften, und die Verpfändungen der Buigen, 
Gerichte und fürftliden Einkünfte begannen, und dadurd; gerieth die 
ganze Fürftenmaht mährend des Mittelalters in die Hände de 
Pfandherren, die faum nod ein Oberhaupt über fidh erfannten. 
Daß unter diefen Verhältniffen die Fürſtenmacht ſinken mußte, 
liegt am Tage. Für fie war nur das Mittel übrig, in den Gemeinden 
und der Gödingsfolge den alten Heerbann wieder aufzuſuchen und zu 
ftärfen. Es war möglichz denn aud die Gemeinden wurden zu Eriege 
rifher Thätigkeit und Landespertheidigung durch Glockenſchlag und 
MWaffenruf oft aufgeboten. Auch außer den friefifhen Küften ift dies 
von den Pürften häufig und mit großem Erfolge gefchehen. Allein 
nur in feltenen Fällen haben günftige Umftände aus diefen Elementen 
fhon zu jener Zeit eine VBerfaffung entwidelt, und wo es gefchah, da 
verfiel au fie in den nädften Iahrhunderten der Auflöfung und 
roher Gewaltſamkeit; und als fpäter die Herren fid gegen die Stände 
auf das Volk ftüßten, war der Geift der Freiheit aus diefem entmwiden. 


Ludwig von Ravensberg. 
1297 — 1308, 





Nach Conrads Abſterben wählte das Kapitel alsbald den Dompropſt 
zu Minden und frühern Propſt zu St. Johann, Ludwig, Grafen 
bon Ravensberg, welcher auch in kurzer Friſt die Konfirmation erhielt 
und nicht ſäumte die Weihen zu nehmen. ) — Er hatte früher in 
den Angelegenheiten des Stiftes zu St. Iohann viel gearbeitet; aud 
in Saden feines Haufes war er thätig gemwefen, von Osnabrückſchen 
Geſchäften und namentlih vom Bifhof Conrad hatte er ſich entfernt 


1) Schon am 18. Det. 1297 beftätigt er die Kirche des Sichenhaufes zu 
Sündelbede und nennt fid) Electus et Confirmatus. 
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gehalten, *) und als die Händel zwiſchen diefem und feinem Bruder 
dem Grafen Dtto ſchlimmer wurden, fid) ganz nad Minden gezogen, 
two er dem unfähigen Bifchofe entſchiedener entgegen trat. Nach ſei— 
nem Abgange hatte das Kapitel zu St. Iohann durd das merk» 
würdige Statut von 1294 feiner Richtung auf weltliche Macht ferner 
gehuldigt. Seine Wahl erklärt fih unter diefen Umftänden leidt. 
Klein von Leibesgeftalt, wie fein Bruder Iohann, der in Dänemark 
farb, war er gleich feinem andern Bruder, dem bon den oberdeut= 
hen Minnefängern gefeierten Grafen Otto, hohen Geiftes und im 
fräftigen Mannesalter ?) wohl befähigt, in dem zerrütteten Lande 
Drdnung berzuftellen. Die Brüder hatten eine ſchwere Jugend nad) 
dem Tode ihred Vaters, des Grafen Ludwig (1249), erlebt, als 
Bernhard bon der Lippe fi) der Stammburg bemädtigt hatte. 1265 
war er Propft zu St. Iohann geworden ?) und hatte mit diefer 
Würde die Propftei zu Scildefhe und feit 1277 eine Domherrn— 
pfründe zu Minden verbunden. | 

Die Zerrüttung, in der das Land nad) Conrads Tode blieb, 
machte nothmwendig, daß innere Ordnung und Ruhe geſichert wurden. 
Ludwig ſchloß ſich an die Stände; der gefhmworene Rath aus Kapitel, 
Ritterſchaft und Stadt, den auch frühere Bifhöfe um fi) berſam— 
melt hatten, wurde unter ihm faft zu einem ordentlihen Gerichte, 
welhes über Rechtsgebräuche des Landes und Streitigkeiten der 
Häupter entfchied. %) Das Droftamt verwaltete der Ritter Baldewin 
bon Barendorf (1302). Streitigkeiten wurden durd Schiedsrichter in 
geiftlihem und weltlihem Gerichte vergliden, und alfo Händel abge= 
fhnitten oder zeitig unterdrüdt, die bei minderer Vorſorge in ber= 


1) Mir finden ihn nur zweimal, 1281 bei Sudendorf Beitr, U. 26 und 
184 in der Streitfache zmifhen denen bon Immingdorf und dem Bürger 
Heinrih bon. Mefelingdorf mit Conrad zufammen bandelnd. 

2) Sein Bater ſcheint ſich erft um 1244 mit Adelheid von Raceburg ber= 
mählt und früher feine Kinder gebabt zu haben (vgl. Zamei Urf. 29. 30., ferner 
über feine Reife nad) Dänemarf und den Johannes parvus daf. 44. Den Lob» 
ſpruch Heinrichs von Meißen auf Otto mit einigen Erläuterungen f. Bibl. der 
D. Nat. Lit. Bd. XVI. p. 96. 311.) 

3) 1264 ſchließt er den Vertrag mit dem vd. Geömel ab, ohne weitere Bes 
zeichnung. (Zamei 42); 1265 nennt ihn König Eri von Dänemark Domi- 
cellus (daf. 43.) und in demjelben Jahre betreibt er den Auskauf der Vogteien 
als Propft zu St. Johann. (Geſch. d. St. Dsn. I. Urk. 18 (mit falſchem Da— 
tum S. II. p. 216) und legt dafür den Hörigen eine Rente von 17 Mark auf. 

4) 1299 giebt derfelbe eine Entſcheidung über das Recht des Pachtgutes 
(Cop. S. Joh.) und 1303 in der Streitfadhe über den Hubede Sundern (Mitt. 
des bift. Vereins zu Osn. II. p. 339). 

Stüve, Dsnabr. Geſch. i0 
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berbliche Behde ausgebroden fein würden. — Der Nitter Helembert 
bon Horft wurde mit dem Domkapitel über den Hof zu Holften ver- 
tragen, den der Propft Zübbert diefem geſchenkt hatte (1298). Her: 
mann von Kappeln und feine Freien des. Stuhle zu Sünbelbed 
überliegen dem Klofter Gertrudenberg Ader und Wiefen bei der 
Nacktenmühle, die fie als Breiland angefproden hatten (1299); Io= 
hann Budde mußte dem Klofter Rulle die Zehntfreiheit einiger Äcker 
zugeftehen (1299). Die Streitigkeiten zwifhen dem Befiger der Herren- 
teihs=- Mühle, Sigenand von der Mühle, und dem Domkapitel über 
den Herrenteih ') und den Söhnen des Bürgers Olric von Hoile 
mit dem Klofter Iburg über den Befit des Hofes zu Hohel (1303), 
fielen weniger zu Gunſten der Kirche aus, vermuthlid weil die Stadt 
fi ihrer Bürger Fräftig annahm. Den Lohof im Kirchfpiel Versmold 
machte dagegen das Klofter Iburg mit Hülfe der Stadt Herford von 
den Anſprüchen des früheren Befißers frei (1303), und das Klofter 
Nulle vertrug der Graf von Tedlenburg mit feinen Burgmannen 
Hermann und Wigger von Bramſche über den Hof zu Peddenpol 
und die Rechte ihrer übrigen Höfe in der Nuller Darf (1305). 
Wichtiger war die Zwietracht zwifchen der Stadt und dem blauen 
Johann von Varendorf, Nitter, der die Tochter und Erbin des Nit- 
ters Wilfin von Hege geheirathet hatte, und nun der Bürger gemeine 
Garweide und Trift am Hegerthore als feinen Sundern anfprad) 
und gemwaltthätig umbrad. — Die Bürger erboten fi) vor dem ge- 
Ihworenen Nathe zu Recht: Johann bon Barendorf mußte folgen. 
Als aber Hermann Dwerch das Urtheil fand, daß Iohann auf den 
Grund feiner Lehnbriefe der nädjte fei, den Grund mit feinem Eide 
zu behalten, halt der Schöffenmeifter Wicbold, Eberhards Sohn 
Petronelling das Urtheil, und berief fi auf den Kaifer Albredt, 
weil die Stadt das Gut über 30 Jahre und einen Tag und über 
hundert Iahre bejefjen. — Es ſcheint nit, daß Iohann die Ruhe 
abermals geftört babe, menigftens find die Bürger im Befiß aller 
jener Güter des Geſchlechts von Hege geblieben, das in Dsnabrüd 


I) Diefer Herrenteih, piscina dominorum, lag, tie es fiheint, innerhalb 
der Stadt, begrenzt von Hauspläßen, welche zu verſchiedenen Vicarien gehören 
(Zeitihr. für Gefh. Weftph. Bd. V. p. 237. 238. Urf. von 1257 und 1258). 
MWahrfcheinlich gebören die Pfahl- und Fluthwerke, fo wie der Sumpfboden, 
welcher ficy bei dem Bau der Häufer Herrenteihöftraße M. 18 und Nicolaiort 
N. 1 fanden, zu diefem Teiche, der fein Waffer aus dem Poggenbadhe erhielt, und 
auf welchem die ältefte Diühle gelegen haben wird, neben mweldyer die Hafe bis 
zum 12. Jahrhundert durd eine Furth paffirt zu fein ſcheint; mie dies der Be— 
fund bei Anlegung einer unterirdifhen Abmwäfferung 1850 zeigte, 


—— —— en ae * 
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mit dem Nitter Wilfin ausgeftorben war. ') — Ein anderer Streit 
jwifhen den Rittern Baldewin, Hunolt und Iohann von Warendorf 
und Conrad bon Horne nebft 24 andern Helfern und denen von 
Knehem, Snetlage und Ketingham und ihren Helfern: Otto Brefen, 
Dietri don Elmelo, Zambert Hefefe und Iohann von Zünne, der 
ju einer für die mächtigeren Nitter von Varendorf, wie es ſcheint, 
nit günftigen Fehde bereits gediehen war, wurde durd den Biſchof 
und Dtto bon Rabensberg beigelegt. Hunolt von Varendorf follte 
Urphede und Sühne (die er wahrfheinlih gefangen gethan) halten, 
die von Ketingham, Knehem und Snetlage aber vor den Burgman— 
nen bon Quafenbrüd zu Recht folgen, wären fie aber ungehorfam, 
die Fehde gegen fie 14 Tage zuvor gekündigt werden. Daß die 
Grafen Otto von Rabensberg und Hildebold von Bruchhauſen nebit 
10 Rittern für Herrn Baldewin von Warendorf Bürgfchaft leifteten, 
jeigt die Bedeutung des Mannes und der Sadıe. ?) 

Die Ordnung, die auf diefe Weife im Lande erhalten wurde, 
war dem Klerus förderlid. In geiftlihen Dingen gewann der Ablaß 
mehr Anfehen. Schon 1289 hatte die Kirche zu Venne bon einem 
Erzbifhofe und 6 Biſchöfen vierzigtägigen Ablaß erhalten; jet er- 
hielt auch einen folden von ſechſen, unter denen einzelne von jenen 
wiederum erfcheinen, das Klofter zu Oſede für alle, welche an den 
Apoſteltagen und zwanzig andern Feſttagen reuig beichten, die Kirche 
beſuchen und zum Bau derſelben opfern würden (1298). Im Dom 
und zu St. Johann wurden neue Altäre und Vicarien geſtiftet 
(1297. 1298. 1303. 1307), ) dem Klofter zu Börftel das Patronat— 
teht der Kirchen zu Menslage, Herzlafe und Berge verliehen. *) — 
Der Erwerb der Güter ſchritt vorwärts. Lehen ausmwärtiger Herren 
wurden wenig mehr gewonnen; und mas etwa das Klofter Nulle 
bon Tedlenburg, das Klofter Iburg von Ravensberg an fid bradite, 
dad mußte meift durch Auftrag anderer Güter erfeßt werden. Bon 
dem Nitter Adolph von Holte, zur Schaumburger Linie gehörig, 
brachte Iburg noch den Zehnten eined Hofes in Müſchelen, Kird- 


— 


1) Bol. Mitth. des Hift. Vereins für Osn. II. p. 339. Wahrſcheinlich führt 
diejes Geſchlecht den Namen von einer alten DOrtfhaft Hege, von melder der 
Heger Eſch (in der Nähe der Windmühlen), die Heger Furth (der Hohlmeg 
dieſſeits der Ziegelei), die Heger Haide (die Müftentheile der Martinianer Lai— 
haftsgenoffen) den Namen führen. 

2) Sudendorf, Beiträge U. 39. 40 vom Freitag vor Pfingften 1303, 

3) Bol. Zeitfhrift für Weftph. V. p. 242 und ungedrudte Urkunden. 

*, Sudendorf, Beiträge 43. 44 von 1306. 
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ſpiels Laer, an ſich (1306); von dem Ritter Heinrich von Ertbrügge 
erwarb das Kapitel zu St. Johann einige Güter zu Damme (1304); 
die übrigen ſchwächeren Häufer des hohen Adels waren gleich diejen 
beiden in die Dienftmannfchaft ganz eingetreten. Auch bon diefer er— 
warb die Kirche nit unbedeutendes Gut, und Ludwig geftattete die 
Zehnsverfäufe, wie e8 fcheint, nad den Umftänden. So war e8 uns 
berfennbarer Gemwinn, daß Conrad von Brodterbed, Dienfimann von 
Tellenburg, die Zehnten, die er von der Kirche zu Mannlehn trug, 
auch ohne Lehnsauftrag anderer Güter dem Kapitel wieder überlief 
(1298), und Gottfchalf Binde, Dienftmann, wie e8 fheint, von Ra— 
vensberg, dem Klofter Dfede ein Haus zu Dielingtorf behuf der 
Srohnleihnamsfeier ſchenkte (1298); mährend der Burgmann zu 
Quafenbrüd, Otto Proht (1298), die Erlaubnif, ein Haus zu Sto- 
hem dem Klofter Berfenbrüd zu übertragen, mit zwei Häufern zu 
Bodern, die er dagegen zu Lehn gab, erfaufen und Weffel von 
Schevinctorp, der vom Grafen von Ravensberg den Zehnten dreier 
Höfe zu Hagen zu Afterlehn trug, das Haus zu Glane, gegen wel— 
ches er denfelben dem Klofter Iburg vertaufchte, dem Grafen und 
diefer wiederum der Kirche zu Zehn gab. ) — Am meiften wurden 
aud jeßt noch Zehnten der Kirche mieder überlaffen, allein diejelbe 
brachte nicht minder Grundeigenthum an fid. 

Die Dienftmannfhaft des Landes, gegen melde diefe Erwer— 
bungen zum größten Theil gefhahen, wurde meift mohl durd Geld— 
mangel dazu gezwungen; Schenkungen waren felten, aber bei der 
gemwaltthätigen WVeife, in der die Streitigkeiten geführt wurden und 
den ſich beftändig an einander treibenden Behden wurde raſch ber- 
loren und gewonnen, und den Berluft zu tragen, mar fein andred 
Mittel als Verkauf von Gütern, da die Darlehn, die man etwa bon 
Juden und Zombarden erhielt, bei einem Zins von monatlidh faft 
drei vom Hundert noch verderblicher waren. *) Dennoch berftatteten 
die Wende und andere Bürgen Friedrich Pofts dem Rathe zu Os— 
nabrüd, die 100 Mark, die jener (vielleiht aus der lippefchen Fehde) 
berfchuldete, auf ihre Gefahr von den Juden zu entnehmen. Die 
Händel aber folgten einer dem andern, meil die Verbindungen der 
ritterlihen Beute unter fih und mit Mädhtigern, und die Rechtser— 
bietungen vor ſolchen — Bolge des Mangels fefter Berfaffung und 
kräftiger Nichtergewalt — viele in jeden Streit verwidelten, denen 


1) Pol. Lamei 75 und ungedrudte Urk. von 1305. 
2) Möhentlich von der Mark 1 Pfennig (alfo ”/,,,) war nad einem Sta- 
tute von Osnabrüd für die Juden geſetzlich. 


— 


Ludwig von Ravensberg. 1297 — 1308. 149 


derfelbe urfprünglih ganz fremd geweſen war. So maren der edle 
Herr Giefelbert von Bronchorft und der Graf von Dale in der 
Stadt Osnabrück freundlich aufgenommen; aber der Nitter Eberhard 
bon VBarendorf zu Suthaufen hatte mit feinen Genoffen ihnen nad)= 
geftellt. Sie boten fid zu Rechte und verlangten, daß Richter, Schöf— 
fen und Bürger der Stadt ihnen zu billiger Buße für diefen Schimpf 
verhelfen follien. Die Stadt war bereit und belagerte endlidy Eber— 
hards Burg (Suthaufen); da rief diefer den Ritter Bernhard von 
Dapvernberg und felbft den Grafen von der Mark, in deffen Dienft 
jener Angriff gefhehen fein mochte, durch Nechtserbietung zu feiner 
Hülfe herbei. — Das ritterliche Chrgefühl mußte dagegen dienen, 
den Streit im Maße zu erhalten. Als die Genoffen Gerds Budden, 
Nitters, zu Tedlenburg Johann dem Beren fein Gut abgewonnen 
und in der Stadt Meinrede ging, Iohann babe foldhes als Gef und 
Zhor verloren, ſchtieb Herr Gerd: „feine Gefellen, die die Habe ge— 
wonnen, fagten, Iohann habe das nit ändern Fünnen, und mer da 
fage, Iohann habe feine Habe nicht ehrlid) verloren, der lüge das als 
ein unehrlider Mann. 7) 

Bei diefer Auflöfung der Ordnung des Landes fhritt das ftäd- 
tifhe Leben vorwärts. Im Jahre 1397 unterdrüdten Rath und Ge- 
meinheit die Unruhen, die fid im legten Jahre entwidelt. Den Gil- 
demeiftern, die fi gegen Gebot und Verbot der Schöffen und die 
mit gemeinem Rathe der bverftändigen Bürger gemadten Willfüren 
verbinden würden, wurde der Tod gedroht; denen der Bäder, Ger- 
hard Umbefohte und Gerhard von Non, die fi deffen fhuldig ge— 
macht, wurde zwar das Leben geſchenktz aber fie ınußten Urphede 
ihmören und ewig die Stadt meiden. Wer ferner teigerte, vor dem 
Stadtrihter zu Recht zu ftehen, oder fein Bürgerredht auffagte, um 
nit der Stadt zu Nutzen und Ehren zu dienen, deffen Gut follte 
in Befi genommen, den Klägern das Ihrige, der Stadt 10 Mark 
Strafe und dennod der Dienft geleiftet werden. Welder Bürger ohne 
des Raths MWiffen auf eines Nichtbürgers reifige Züge gehen mürde, 
der ſollte 10 Mark Strafe und allen Schaden erfeßen. Wer fi der 
Wahl zum Schöffen entzöge, follte zum erften Male 5 Mark Strafe 
yahlen; Fäme er am folgenden Breitage auf die Ladung nidt, fo 
yahlte er diefelbe Strafe; bliebe er am dritten Freitage aus, fo follte 
er behandelt werden, mie einer, der Todtfhlag in der Stadt gethan 
und alle Gnade verlieren. ?) Nahdem Ruhe und Ordnung im Ins 


) Beide Vorfälle nad Correfpondenzen des Stadtarhivs, bon denen bie 
erte im Archib für MWeftph. II. p. 74 fid) — 
2) Geſch. der St. Osn. I. 49. 
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nern durch ſolche Strenge befeftigt worden, wurde die äußere Sicher— 
heit durch Vollendung der neuſtädter Mauer auf dem Grunde des 
Kapitels zu St. Johann geſtärkt, ) dann die Alte und Neuſtadt, 
die bis dahin getrennt gemwefen, zu Einer Gemeinde untrennbar ver— 
bunden. *) — Im Gefühl der eignen Stärke fhritten die Bürger zum 
Streite, fobald ihr Frieden und ihr Gemwerb gefährdet war, griffen 
die Burgen der Nitter an und zerftörten fie, wenn mit mildern 
Mitteln Fein Schadenerfaß zu erzwingen war, und richteten über ges 
fangene Friedbrecher nicht felten nad der Strenge des Rechts. — 
Die alten ritterlihen Gefhlechter, die in den Mauern gewohnt hatten, 
und diefer firengen Zudt, auf der doch alle Kraft beruhte, fih nicht 
unterwerfen modten, verließen allmälig die Stadt. So blieb diefe 
faft nur ein Siß der Gewerbe und des Clerus. Dem Gewerbe mar 
die Zeit nicht ungünftig. Niemald mar der Handel mit den Briefen 
auf den Märkten im Emslande zu Frieſohte, zu Oldenburg, Wildes— 
haufen und Vechte, fo mie im NRüftringerlande felbft jo lebhaft be= 
trieben. Wenn aud Gemwaltthaten der Bürger auf einer, der freien 
Friefen auf der andern Seite die Freundſchaft gefährdeten: fo ftellte 
doch beiderfeitiger Bortheil, fo wie die eifrige Vermittelung der mün— 
fterfichen Droften des Emslandes, und der im Nüftringerlande ale 
Herren anerfannten Grafen von Oldenburg, den Brieden ber. Schon 
fehlte es niht an Künften zur Verfhönerung des Lebens; des Malers 
Stephay wird ausdrüdlid erwähnt (1305); noch an Wiffenfchaft 
zur Sicherung und Erhöhung menfhliher Kraft. Der Arzt Conrad 
mar (1299) hochgeachtet. 

In der Verbindung der Hanfen war die Stadt angefehen. Zu 
Gothland erinnerte man fih, daß die Dönabrüder den Hof von 
Nowgorod fiften halfen. Auch jet bereidherten fih dort ihre Kauf— 
leute, und vergaßen dabei ihrer Vaterftadt nicht. *) Das Gafthaus zum 
heiligen Geift befchenfte der Bürger Dethard Vlaminch, der auf 
Handelsreifen in Gothland und meiterhin Neihthum erworben, mit 
den Gütern zu Hüningen, die er von den Hafen gekauft und ftiftete 
aud; dem heiligen Geift-Hofpitale zu Gothland eine Rente. Das 
Siehenhaus zu Sündelbed erhielt Kapelle, Gottesdienft und bedeu— 
tendes Gut durch den frommen Eifer der Ritter Wilhelm von Hollage 
und Gerhard von Kogelenberg. Eine mwidhtige Stiftung wurde bor= 
bereitet, indem die Brüder Hermann und Gerhard Duerg und Lam— 


1) Geſch. der St. Osn. 51. 52. 

2) &. die Ürf. Monumenta Osnabr. p. 136. Donnerstag vor Gregorii 1306. 

3) Über die Handelsverhältniffe diefer Zeit ſiehe Archiv für Weftph. Bd. I 
Heft 2 und 3. Ä 
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bert Glode, beide leßtere Glieder des deutfchen Nitterordens, Häufer 
und Renten auf der Neuftadt dem Ordenshaufe zu Münfter erwarben; 
aus denen dann die Kommende St. Georg erwuchs.!) Auch andere 
fpendeten; aber Bedürfniß oder Habſucht der Priefter war fo groß, 
daß das Kapitel dem Kirhheren des Siechenhaufes ausdrüdlih ber— 
bieten mußte, Spenden von den Siechen zu erzwingen. *) — Deshalb 
war auch die meltlihe Macht diefen Erwerbungen feind, und da ben 
Rathleuten und dem Pfarrer zu St. Marien verftattet worden, einen 
Block für die Bedürfniffe der Kirche, die zu diefer Zeit von dem 
Heineren alten Baue zu der jetigen Größe heranwuchs, auszuftellen, 
mußten fie ausdrücklich geloben, denfelben auf den Befehl der Schöffen 
jogleih zu entfernen (1306). 

Bifhof Ludwig hemmte diefe Richtung nicht, Fonnte aber menig 
hun, um zu fördern. Er erhielt den innern Frieden, der die Ver— 
theidigung ded Landes gegen äußere Beinde allein möglich madte. — 
Zu Ende der Regierung Conrads hatte Erzbifhof Siegfried von Köln 
den unglüdliden Kampf gegen Eberhard von der Mark noch nidt 
geendigt; fein faft gleichzeitiger Tod ſchien zu helfen; denn Wicbold 
bon Holte, der Dompropft, der früher zu Münfter hatte meiden 
‚müffen, wurde durd Eberhards Einfluß gewählt. Diefer zog felbit in 
Nandrifhe Kriege, und die Streitigkeiten der Gegenkönige, Adolph 
von Naffau und Albrecht von Dfterreih, durch die die geiftlichen 
Churfürften Deutſchland zerrütteten, berührten Weftphalen weniger. 
Allein Zudwig war mit Köln hödftens in halbem Frieden, denn die 
Streitigkeiten feines Bruders um Vlotho, an denen er und die Bürger 
von Osnabrück fo tiefen Antheil genommen, waren nidt beendigt. 
Er und feine Stadt nahmen feinen Theil an dem Landfrieden, den 
MWicbold von Köln, Eberhard von Münfter und Eberhard von der 
Mark mit den Städten Münfter, Soeft und Dortmund wenige Tage 
vor der Schlacht bei Göllheim, die Albrecht zum unbeftrittenen Haupte 
des Reichs machte, ſchloſſen.“ — Eben fo wenig berührten ihn die 
Streitigkeiten, in denen die Kirche von Minden mit ihrem öftlihen 
Nachbar, dem Grafen von Wunftorf, lag, und in denen der Biſchof 
Ludolf von Roſtorp Lübbecke fiherte und Kölnifhe Unterſtützung 
fuhte. Der edle Herr von- Diepholz mar durch erneuerte Pfandfchaft 
befreundet. *) Als aber bald zwifhen Graf Eberhard von der Mark 
und dem vom König Albredt hochbegünſtigten Erzbifhof Wicbold 
neue Zerwürfniffe ausbraden, und der König Münfter, Osnabrüd, 

2) Vergl. Sudendorf, Commende der Ritter deutfhen Ordens zu Osnabrüd. 


2) Gef. der St. O. I. 50. 3) Seiberk, Urfundenbud) I. 473. 
*) v. Hodenberg, Diepholz. Urfundenbud 6. 


152 Osnabrüdfche Geſchichte. 


Minden, Paderborn, die Grafen von Cleve, Geldern, Berg und Ra— 
bensberg nebft den Städten zur Hülfe aufgeboten, ') brach zwiſchen 
Eberhard von Münfter und Otto von Tedlenburg Fehde aus. Die 
geſchwornen Erhalter des Landfriedens mahnten vielfah Biſchof und 
Stadt zu Osnabrüd ab, dem Priedbreder Feine Unterftüßung nod 
Lebensmittel zukommen zu laffen. Die Städte Münfter und Soeſt 
waren fogar bereit, mit dem Bifchofe, den der Graf am Martini— 
abend (10. Nobbr. 1299) in feinem eigenen Hofe zu Münfter mit 
unerhörter Kühnheit zu fangen geſucht hatte, vor Tedlenburg zu 
ziehen und baten, ihnen von Dsnabrüd Lebensmittel und fonftige 
Nothdurft zu gewähren. Allein Eberhard von der Marf Fam raſch 
feinem alten Schüßling zu Hülfe, nahm Lüdinghaufen, deffen Herren, 
die Wulve, fhon feit 1295 in feinem Schuße fanden, brandſchatzte 
Dülmen und zwang den Bifchof zu einem Frieden, den Ludwig bon 
Dsnabrüd und Dtto von Paderborn vermittelten. Auch erlangte er 
die Gunft des neuen Königs und das berpfändete Reichsgut an der 
Nuhr, das Wicbold feiner Kirche hatte zufidern laffen, wieder. Der 
Erzbifhof ließ nun durch den Ritter Sobbe von Limburg fehden, 
und der Graf zerftörte deffen Burg zu Werden, baute gegen Limburg 
die Eefel und zwang den Erzbifhof diefe Burg abzutreten. Nach 
Albrechts erfolglofem Feldzuge gegen Holland fam zwar eine Sühnung 
zwiſchen Köln und Mark zu Stande; als aber das Mißtrauen Albredts 
gegen die Erzbifchöfe zu offner Beindfeligfeit ausbrad), wurden Grafen 
und Städte wieder zum Kriege gegen Köln entboten. Zu diefer Zeit, 
am 5. April 1301, ftarb Eberhard von Dieft zu Münfter, und Eber: 
bard von der Mark ſuchte die Wahl auf Heinrih, Abt zu Werden, 
zu lenken, allein diefe fiel auf Dtto von Ritberg, Dompropft zu 
Paderborn. Indeß bedrängte Graf Eberhard mit dem Grafen von 
Jülich Köln. Die Behde dauerte fort, aud als Wicbold fih dem 
Könige fhon unterworfen hatte. 

Graf Dtto von Navensberg war dem König Albrecht treu, 
Osnabrück nod mit dem Grafen Dtto von Eberftein, Marfhall von 
Weftphalen ?) in Einverftändniß; von Münfterfhen und Märfifhen 
Fehden hielt man fi fern. Aber Simon von der 2ippe nebft den 
Brüdern Poft bedrängte das Stift durd Befeftigung von Rheda und 
Bau einer Stadt bei diefer Burg, in gefährlicher Nähe für Widen- 
brüd, und beraubte von der feften Burg zu Enger die Nadbarn. 
Nahdem er gegen Minden im Iahre 1301 am Sandforde unglüdlich 
geftritten, verbanden fi gegen ihn mit Minden Ludwig von Osna— 


I) Zacomblet II. 1039 vom 19. Oct. 1299. 
2) Correfpondenzen des Stadtarchibs. 
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brüd, Dito von Paderborn, Dtto von Rabensberg und die Stadt 
Herford, und belagerten im Sommer 1302 die Burg zu Enger. ') 
Der Graf aber fiel in das Stift Dsnabrüd und zog mit großem 
Raube von dannenz da überfiel ihn Bifhof Ludwig mit den Seinen, 
überwand ihn in einer großen Schladht, fing ihn felbit und führte 
ihn nad Osnabrüd, wo er in dem Budsthurme Jahre lang gefangen 
lag. — Die Fehde dauerte gegen Simons Verbündete noch mit ab= 
wechſelndem Glüd fort; allein auch Baldewin von Steinfurt) fühnte 
fi) im folgenden Iahre ?) mit Ludwig gegen Erlaß aller Schatzun— 
gen und Dingungen, die gegenfeitig erziwungen worden, und die Ruhe 
wurde bergeftellt. 

Im Süden hatten ſich die Angelegenheiten aufs neue vermwidelt. 
Dtto von Münfter, der zu Anfang feiner Herrfhaft Werne gegen 
den von der Mark befeftigt, hatte mit demfelben einen Bund ges 
ihloffen, dem Edlen Herrn Hermann von Lohn, Schwager des Erz— 
biihofs, die Burgen Bredevord und Lohn zu entreifen. Die Unter: 
nehmung war glüdlih; aber Erzbifhof Wicbold nahm ſich des von 
Lohn an. Während das Heer bei Dorften ftand, bedrängte Eberhard 
die wichtige Burg Hoveftatt. Der Erzbifhof eilte nad) Soeft, um fie 
ju retten, aber vergebens. Der Graf zog bor Soeft, ohne ihn zum 
Streite zu bewegen. Da aber diefer fein Heer entlaffen, ließ Wichold, 
der (um Deuli) von Soefter Bürgern 1000 Mark zum Rachekriege 
geliehen, Unna verbrennen und verheerte alles Land bis Aſſeln. Der 
Graf zog mieder vor Soeſt; da ereilte den hochbejahrten Wicbold 
der Tod am Dfterabend (1304), und das Erzftift mar mehrjährigem 
Wahlftreite heimgefallen. Zwiſchen Münfter und Tedlenburg entjtan= 
den neue Händel um den Frohnenhof zu Rheine und vorzüglich 
um die Freien zu Dörpen, die der Graf zu feinem freien Hümlinge, 
der Bischof zum Kirchſpiel Steinbille rechnete. Die von Haren trugen 
dem Stift ihre Burg bei Ajdhendorf zum offenen Haufe auf. Aber 
ehe der Streit beendigt werden Fonnte, brad mit Eberhard von der 
Darf ein gefährlider Zmift aus. Hermann von Lohn, der in bes 
Biſchofs Gewalt gefallen war, hatte fid) mit diefem gefühnt und die 
Lehen von ihm empfangen, war aber des Grafen Beind geblieben. 
Dadurch modte der Biſchof veranlaßt fein, des Grafen Befakung 
aus Zohn und Bredevord zu werfen, und alfo einen neuen gefähr= 
liheren Beind ſich zuziehen. Es blieb ihm nichts übrig, ald dem 
Grafen von Tedlenburg alles ftreitige Gut zurüdzuftellen gegen das 


1) Zamei, Urk. 73. 
2) Zung, Hist. Com. Benthem. App. 4 p. 363. Gallus 1303. 
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Verſprechen der Sreundfhaft und Ruhe in den Händeln mit Eberhart. 
Diefer aber wandte ſich klagend an bie Stände, und der Bilhef 
mußte ſchon mit befoldeten Helfern dad Land befhüten. Dülmen 
aber ging dennod verloren, und der Priede mußte mit Abtretung 
bon Bredevord an Eberhard erfauft werden.) — 

Zu diefer Zeit hatten die Breurfde ded Herrn Simon von ber 
Lippe diefen auf ſchwere Bedingungen aus dem Gefängniß zu Döna- 
brüd befreit. Am 7. Zuli 1305 mußte derfelbe ſich zu Osnabrüd verbin- 
den, Enger dem Bifchof und dem Stifte, in deffen Gerichtsbann dasſelbe 
lag, zur Zerftörung zu überlaffen, die Stadt Rheda unter der Burg 
felbft in 14 Tagen niederzulegen, 4000 Mark Schadenerſatz zu zahlen, 
im Stifte feine Burg zu erwerben oder zu erbauen, nod außerhalb 
desfelben näher zu bauen. Die Gevettern Poft follten in 10 Jahren 
das Stift nicht befehden, die Stadt Widenbrüd in Waffer, Weide, 
Stauung nit beengt werden. Eben fo follte er den Brüdern Otto 
und Bernhard von Navensberg, Söhnen des inzwifchen verftorbenen 
ältern Dtto, dem Ritter Rihard Voß zu Rechte ftehen, und gegen 
den Grafen Dtto von Eberftein, den Kolniſchen, Marſchall von Welt 
phalen, gleichen Frieden halten, wenn diefer wollte. Künftige Strei- 
tigfeiten follten von vier Dienftmannen des Stifts und bon Lippe 
gefhlichtet werden, die wechſelsweiſe zu Herford und Bielefeld bis 
zur Bereinigung liegen follten. Dies und anderes befhmworen Simon 
bon der Lippe und Bernhard fein Sohn, Propft zu Paderborn. € 
bürgten die Grafen Otto von Tedlenburg, Iohann von Bentheim 
und Albert von Scmalenberg, die edlen Herren Baldewin bon 
Steinfurt, Dito von Ahaus und Hermann Burggraf von Stromberg 
nebft 8 Nittern und 3 Knappen. Für 1000 Mark wurde dann ber 
Kirche das Amt zu Line verpfändet und für 400 Mark die Voglei 
zu Quernheim. — ?) 

Die bedeutenden VBortheile, die Ludwig auf diefe Weife erhielt, 
mußten feine Macht um Bieles heben.) Bon den Berpfändungen, 


I) Bergl. Levold v. Nordhoff, Märkiſche Chronik. Die Munſterſchen Chronifen. 
Kindlinger, Gef. der Hörigkeit, Urf, 58 und Niefert Urkundenbuch II. 123. 


2) Geſch. der St. O. Urk. 53. 


3) Der Werth der Mark war nicht geringer ald um 1250; vielmehr wird 
1301 eine Rente von & ßl. einer andern von 1 Malter Roggen und 1 Malter Gerfte 
gleichgeftellt. Die 4000 Mark befaßten alfo ein Kapital von etwa 120,000 Thalern 
Tauſchwerth, deffen Rente in der Stadt etwa 8000 Thaler, auf dem Lande bis 
12000 Thaler betragen haben würde. Schwerlich beliefen ſich aber alle Schulden 
des Landes fo body in einer Zeit, wo 8 Marf Rente oder 100 Mark Kapital 
al8 ausreichende Dotation einer Birarie behandelt wurden. 
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melde unter feines Vorgängers Herrſchaft fo häufig vorfommen, findet 
fi feine Spur bei ihm, und gewiß hatte die Ruhe in den erften 
Sahren feiner Herrfhaft die Schulden gemindert. Durd eine folde 
Summe konnte dad Stift fiher ganz fhuldenfrei werden. — Diefe 
Macht gebraudte er, um da8 Land gegen Minden zu fidhern. Seit 
der Erwerbung der Graffhaft auf der Stemmwede war Minden unmits 
telbarer Nachbar von Dsnabrüd, und feßte fi durh Ermwerbungen 
und Belehnungen dort mehr und mehr feſt. Auch die Befeftigung und 
Stärfung der Stadt Lübbecke brachte diefe Kirhe dem Lande von 
Dsnabrüd näher, während fie früher mehr Einfluß jenfeits der Wefer 
gefuht hatte. 1299 war aud Minden durdh den Sieg über den 
Grafen Iohann von Wunftorp gewachſen und hatte den Reinenberg, 
der in den Unruhen von 1289 niedergebrannt und berpfündet ge= 
blieben mar, wieder eingelöfet, ') ohne daß das Recht des Mitbefikes, 
welches Bifhof Conrad dur frühere Verträge dem Stifte erworben 
hatte, berüdfihtigt wäre. Nun erlangte Ludwig aud bier die alte 
Sierheit, gegen Berpfändung von Widenbrüd, dod) ohne den Reden 
berg, wenn der Biſchof von Minden von den Dsnabrüdern verdrängt 
werden follte. Diefen murde dagegen geftattet, wenn fie wiederum 
wie im Zahre 1289 verdrängt und in 14 Tagen nidt wieder in 
den Beſitz geleßt würden, Lübbecke einzunehmen, und die Gemeinde 
der Stadt mußte ſchwören, in diefem Falle Dsnabrüd zu gehordhen. ?) 
Auch das Nordland ſuchte er zu fidhern. Hier, wo die bedeu— 
tmdften Güter des Stifts lagen, übte nod immer Tedlenburg großen 
Einfluß. Gegen deffen nördliche Befigungen modte Quafenbrüdf mit 
feinee Burgmannfhaft ſchützen, allein den ſüdlichen und weſtlichen 
Theil umgaben Kloppenburg, Lingen und Tedlenburg auf drohende 
Weiſe, während von Osnabrück bi8 Quakenbrück Fein fefter Punct 
das diedfeitige Gebiet ſchützte. Zudmig, welcher durd einen Bund auf 
3 Jahre fi gegen Diepholz gefihert und verſprochen hatte, zwiſchen 
Lübbecke, Barenau und Lehmbrud, meder auf dem Süntel nod) 
unter demfelben feinen Burgbau zu dulden, ®) baute nun an ber 
Hafe die Burg zu Tmiftel und eine zweite an der Segelfahrt, der 
Straße, melde durd die Moore von Ankum auf Rede führt, in 
dem Gogeridhte des Örafen von Tedlenburg zu Schwagdtorf, eine Unter= 
nehmung, die feinen Heldentod berbeiführte und dadurch ſcheiterte. 


1) MWürdtwein N. Subs. IX. 60. ©. aud) v. Hodenberg, Diepholz. Urk. 315. 


2) MWürdtwein N. S. IX. 63. und Erdwin Erdmanns Chronif, woſelbſt die 
Urf. vom 10. und 13. April fidy finden, die Erdmann nicht zu erklären mußte. 


3) b. Hodenberg, Diepholz. Urkundenbud 12. 
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Biſchof Otto bon Münfter nämlid mar äußerlich zwar mit 
Eberhard von der Mark gefühnt, allein im Lande entmwidelten fid 
für ihn defto gefährlichere Kämpfe. Auch er war mit Simon von 
der Lippe, feinem Lehnsmann, wegen Rheda zerfallen und hatte bald 
nad deffen Befreiung aus dem Gefängniß zu Osnabrück geſucht, fid 
zu Bedum mit ihm zu fühnen. Allein Simon weigerte troßig feinen 
Bundeöfreunden, denen bon Soeſt, ihre Briefe wieder zu geben, da 
fie do auf die feinigen Verzicht thaten. So wurde nichts erreicht 
als die Abrede, daß man die Fehde gegenfeitig ſechs Wochen zuvor 
fündigen wolle.) — 

Seht entftand zwiſchen Otto und dem Kapitel zu Münfter Streit über 
Beſetzung einer Präbende im Dome; er ercommunicirte den Dompropft 
Lübbert von Zangen, diejer und feine Anhänger verliehen die ftreitige 
Pfründe dem Gottfried, Sohn ded Bürgermeifter® von Miünfter, 
Heinrid Bifhoping, genannt der Reiche. Wie hierdurch die Stadt 
gewonnen worden: fo traten nunmehr Simon von der Lippe, Baldemin 
von Steinfurt, Hermann von Lon, Dtto von Ahaus mit den mäd- 
tigften Dienftmannen zufammen und gelobten dem Kapitel, zur Er 
haltung der Rechte, Freiheiten und Gewohnheiten der Kirdye und des 
Landes ſich mit dem Biſchof nit zu vergleichen als mit Willen des 
Kapitels.?) Dann ſchritt Zübbert von Langen weiter und erhob 
Klage bei dem erft Fürzlid erwählten Erzbifhof von Köln, Heinrid 
von Birneburg: daß Otto ercommunieirt die heiligen Handlungen 
verrichtet, und Eidbrud, Treulofigfeit und andere Verbrechen geübt 
habe.“) — Dtto aber verfammelte feine Getreuen zur Shnode, er: 
neuerte die frühern Schlüffe, fuspendirte die Ardidiaconen, die zumal 
an Lübbert hielten, hob das Exubienrecht auf, das diefe ſich über den 
niedern Clerus angemaßt, und verbot von Köln Mandate anju- 
nehmen. *) — Allerdings war Otto fhon von Wicbold ercommunicitt, 
mie er gegen denfelben um Bredevord und Lohn Friegte. Der Bann 
mochte durch Appellation fuspendirt, aber nach Wicbolds Tode nidt 
aufgehoben fein; jet mar Heinrid) von Virneburg mit den Rhei— 
nifhen Grafen im Bunde und diefe feindlicd) gegen Otto. Da diefer 
nun auf die Zadung nit erſchien und fi auf den Pabft berief, 
twurde die Klage mit 30 Zeugen erwiefen und am Montage nad) 


1) Häberlin Anal. Med. Aevi. p. 277. petr. ad vincula 1305. 

2) Niefert Urkundenb. II. U. 90. in oct. Pasche 1306. 

3) Weftphalia von Troß 1826 p. 22 enthält die Qadung f. 3 in f. Pen- 
tecostes. | 

9) Offenbar ift die Synode (Niefert Urfundenb. I. 3.) fpäter als die Klage 
zu Köln. 
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Remigü, Anfangs October 1306, Otto abgefeßt und das Kapitel zu 
neuer Wahl aufgefordert. — Diefe Wahl fiel fofort auf Conrad, 
Grafen von dem Berge, den die ganze Kraft der meltlihen Herren 
vom füdlihen Weftphalen unterftügte. Otto, dem der Adel des Landes 
abgefallen war, und deffen Emsländifchen Droften, Heinrich Norendin, 
alsbald Iohann von Zangen und Iohann von Schonenbed als Droften 
Conrads entgegen traten, zog felbft zum Papfte, erlangte günftiges Ur— 
teil; allein ohne Frucht, denn der Tod ereilte ihn, ehe er zurüdfehrte. — 

Während Conrad durd Privilegien und Ounftbezeugungen die 
Städte und Herren von Miünfter an ſich zu binden fuchte, wurde 
der Streit zwifhen Ludwig und Tedlenburg immer  bitterer. 
Dazu entftand zwifchen ihm und dem Domkapitel, in welchem 
die Rabensbergiſche Parthei 1296 nur eine geringe Mehrheit hatte, 
die jeßt verſchwunden fein modte, ebenfalls Unfriede. Das Ka— 
pitel wollte durch ein Statut, daß die täglihen Spenden nur den 
Anwefenden, den Kranken und den mit Erlaubniß des Kapitels Ent— 
fernten zu Gute fommen follten, den Grafen Bernhard von Ravens— 
berg und Ludolph von Arnem vom Genuffe ausfchließen. Der Biſchof 
gebot fie zuzulaffen. Iene widerſetzten fih, und der Biſchof belegte 
dad Kapitel mit dem Interdict.”) Der Graf Dtto III. von Tecklen— 
burg war indeß verftorben und fein alter Bundesgenoffe, der Graf 
bon der Mark, nahm fid) des unmündigen Sohnes, Ottos IV., an, 
für welchen die Gräfin Beatrir, geborne von Nitberg, mit ihrem 
Droften, dem Edelherrn Otto von Ahaus, die Gefchäfte führte; ?) 
wahrfheinlid trat aud das Kapitel, das an den Pabft appellirte, 
mit dem zu Münfter in Verbindung. So entftanden Beindfeligkeiten. 
Ludwig befehwerte die Bürger von Münfter, diefe wieder die Stadt 
Dönabrüd, deren Einwohner fih an den Bifhof fchloffen. Gleiches 
thaten Conrad von Horne und Hermann bon Gappeln, Ritter, von 
Dsnabrüd aus und ein. Ein Zug, den Ludwig und die Bürger 
der Stadt gegen Salzbergen unternahmen, gereichte ebenfalls der 
Stadt Münfter zum Schaden. Diefe wollte ungern mit Osnabrüd 
“drehen. Als der Graf von der Mark begann, Osnabrück zu befhädi- 





1) Päpftl. Bulle 8 Kal. April. 1308. 


2) Otto II. tritt felbft nody handelnd auf fer. 2. post Georgii 1307; f. 5 
a. f. Joh. Bapt. handelt dagegen ſchon Beatrix Comilissa in T. Ot. filius 
noster, und fer. 6 post Nat. B. M. V. Otto vir nobilis dns de Ahus Dapifer 
in Thekeneburg; nad Urkunden des Stadtarchibs. Nieberding irrt, wenn er 
Otto IM. fhon 1302 fterben läßt. Übrigens fommen von ihm zwei Siegel vor, 
eines mit drei Meerblättern und Einem Mieerblatt als Nüdfiegel und 1307 ein 
Reuterfiegel mit 3 Meerblättern als Rückſiegel. 
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gen, betheuerte fie feierlih, daß der Schaden ihr leid fei, und ber= 
fprah den Grafen nicht zu unterflüßen, weder mit Waffen nod 
mit Speife und fonftiger Nothdurft.") — Allein der Streit er- 
biste fih, da nah dem Tode Eberhards von der Mark fein Sohn 
Engelbert an die Spige trat, den Oſthof befeftigte und das Land 
mit Feuer und Schwert vermüftete. Aud begann Ludwig fid) Ottos 
anzunehmen, den ähnliche Widerfeglichkeit der Domherren, wie er fie 
erfuhr, geftürzt hatte. Endlih ließ Conrad von Münfter, im Ber: 
trauen auf feine Madht und feine Bundesgenoffen, ihm die Schladt 
zu fiherer Zeit und Stelle anbieten. — 

Ludwigs Maht war um vieles minder, er felbft bereits über 
60 Jahre; die Bürger hielten an ihm fefl, wenn aud die Dienft- 
mannen durch die Beindfchaft des Kapitels erfchüttert fein mochten. Aber 
ihm blieb feine Wahl; er nahm die Schlaht an und bezeichnete das 
Halerfeld, wo vor 140 Jahren das verbündete Weftphalen dem Heere 
Heinrih8 des Löwen erlegen war, zum Kampfplage. Mit Gottes 
Hülfe dachte er zu fiegen, darum gebot er dem Heere ein Baften, um 
fi zu heiligen, theilte vielen felbft da8 Sacrament aus und 309 
dann am 4. November an der Spike der Dienftmannen und Bürger 
aus. Das Heer trug meiße Kleider über den Harnifhen, der Bifchof 
boran. Es geht die Sage, daß ihm Sieg und Tod zuvor verfündet wor: 
den; ?) das achtete er nicht, fondern wagte fein Leben für feine Schaafe. 

Auf der andern Seite ftanden die Grafen Engelbert von der 
Mark, der in der Kraft der Iahre feinem Bater Eberhard gefolgt 
war, die bon Zülich, von Arnsberg, von Nitberg, von Wal- 
ded, von Dortmund, die edlen Herren von Lohn, Ahaus und 
Strünfede, das ganze Stift Münfter nebft vielen andern. Als 
der Münſterſche Bannerträger Wulf von Lüdinghaufen die meiß- 
gekleidete Schaar der Dsnabrüder fah, rief er: O mie mwill id die 
Schaafe zumal finden. Den erften Stoß hielten die Osnabrücker 
nit aus. Der Bannerträger floh und mit ihm das Heer. Aber 
die Kürfchner von Osnabrück, die noch zurüd geweſen, bradten das 
Boll zum Stehen, griffen aufs neue mit der ermutbhigten Scaar 
an und fchlugen alles darnieder. Da foll dem Amte die Ehre ver- 


2) Correfpondenz;. des Stadtardibs. 


2) Nach Erdwin Erdmann durd) feine Schiwefter, nad) der Chronif de septem 
aetatibus Mundi (Steinen, Weftph. Geſch. I. p. 180) durch einen heiligen Bruder 
Neinert. Übrigens enthalten Lebold von Northoff, die Munſterſchen Chroniken 
(p. 124) und Cornerus (bei Eccard. Scriptores p. 972) felbftftändige Beridte. 
Auch das Kürfhner Amtsbud) aus dem 16. Iahrhundert erwähnt nod der 
Waffenthat der Kürfchner. 
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liehen fein, eine goldene Krone im Wappen zu führen und mit ihrem 
Heerwagen zunächſt hinter dem des Nathes zu fahren. Dem Banner 
träger aber follte man nad der Bauern Meinung einen Hafen in 
feinen Schild malen. 

In diefem Kampfe drang Ludwig auf den Grafen bon der 
Mark, der mit den Märkern und Tedlenburgern noch Stand bielt, 
als die übrigen flohen, vermundete ihn, warf ihn zu Boden und 
Iprang über ihn, um ihn zu fangen. Iener am Boden ergriff den 
Biſchof und entriß ihm das weiße Gewand. ') Da drang ein Diener 
berzu, glaubte fein Herr der Bifchof liege nieder vor dem Grafen, 
wollte ihn retten und bverwundete ihn zum Tode. Graf Engelbert, 
welher im Ballen das Bein gebroden, mußte Gefängniß geloben, 
dad Heer aber erlitt ſchwere Niederlage, mehrere der Häupter blieben, 
die andern flohen, viele wurden gefangen, viele ertrankfen in der Hafe; 
unter den Todten war aud Heinrih der Reihe, Bürgermeifter von 
Münfter, deſſen Sohn Anlaß des Streits geworden war. 

Ludwig ward zur Stadt zurüdgebradht, lebte nody wenige Tage 
und verfehied dann an feiner Wunde. Seinen Sieg hielt das Volk 
für göttlihe Nade der gerehten Sache Dttos von Münfter. Dtto 
aber erlebte den Sieg nit, und Ludwig erhielt nicht einmal einen 
Denkſtein von dem feindlihen Kapitel. Sein Gedächtniß ftiftete niemand 
ald Wilfin Dofyn, Pfarrer zu Belm, mit Einer Mark Rente. Die 
Schöffen der Stadt, welche ftets treu zu Ludwig gehalten und in 
feinen Sehden große Opfer nit gefcheut hatten, ?) aber ftifteten zur 
Ehre Gottes und zum Gedächtniß aller, die in jenem Kriege ihr Blut 
bergoffen und den Tod für das Land gelitten, auf ewige Zeiten ein 
det am Jahrestage der Schlaht in allen Kirhen, Kapellen, Klöftern 
der Stadt, mit einer Meffe zu Ehren der heiligen Dreifaltigkeit, die 
den Sieg verliehen und mit Vigilien und Seelenmeffen für die Ges 
bliebenen; und die Sage hat feinen Tod und den Ruhm feines Siegs 
mit ihrem Glanze bekleidet den Enkeln überliefert. °) 


I) Nach einer andern Erzählung war e8 der Wulf von Lüdinghaufen und 
des Biſchofs Schild lag auf ihm. 

2) 1304 wurde eine Reihe von Hausplägen zu Mortgeldern ausgethan, 
1309 bedeutende Beträge an Mortgeld zur Löſe gegeben, mwahrfdeinli um die 
Koften der Feldzüge gegen Lippe und Münfter zu deden. S. Stadtardiv. 

8) Gefchichte der St. Osn. I. Urk. 55. Diefe Urkunde verlegt die Schladht 
auf Montag nad Allerheiligen, den 4. November 1309, während nad ben 
fonftigen Urfunden diefelbe in das Jahr 1308 zu ſetzen ift. 

Zu bemerfen ift aud, daß bei Gelegenheit diefer Mtemorienftiftung das 
Stadtgericht das Recht erwarb, Übertragungen von Grundftüden vorzunehmen. 


—— 
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Engelbert Il. von Weihe. 
1309 — 1320. 





Nach Ludwigs Tode war Niemand, der den theuer erkauften Sieg 
hätte benutzen können. Das Kapitel, im Interdicte, konnte nicht 
wählen; es ſuchte aber den künftigen Biſchof mehr durch Eide zu 
binden und zugleich mit dem Volke ſich zu verföhnen. Ob Conrad 
einen Eid gleih Widekind geleiftet habe,. ift ungemiß. Die Zeiten 
bon Ludwigs Wahl unter fo heftiger Partheiung im Kapitel waren 
nicht geeignet, den Bifchof zu beſchränken. Ießt wurde ftatt der blo— 
fen Zufiherung über geiftlihe Dinge, die Widefind hatte geben 
müffen, befdloffen: Nad alter Gewohnheit (die man eben änderte) 
folle der Bifhof ſchwören, die Gewohnheiten, Statuten, Kirdhengüter, 
Stift und Stadt zu befhügen, Burgen und Orbar nicht zu ber= 
äußern ohne Willen des Kapitels, Veräußertes wieder beizufchaffen. 
Burg: und Thurmbüter follten ſchwören, das Anvertraute zu bertheis 
digen und wenn etwa der Bifhof in Gefangenſchaft Einiges ber- 
Faufte, nicht Volge zu, leiften ohne Confens des Kapitels. Keine Fehde 
follte der Bifchof beginnen ohne den Beirath des geſchworenen Rathes 
der Kirche, wenn ein folder beftehen würde, fonft ohne Einwilligung 
des Kapitels, der Dienftinannen und Ehöffen der Kirde und Stadt. 
Schatzung über Kapitel, Klöfter und Kirdyen follte er nicht geftatten, 
die Ardhidiaconate und Kaplaneien nur den Dombherren und die Lehen 
feinem verleihen, als der mit dem legten Befiter gleiben Standes 
wäre. — Erft fpäter wurde die Befreiung des Kapitel von Suspen— 
fion, Bann und Interdiet durd die Subdelegirten des Papfts aus- 
geiprodhen [Laetare 1309 9)1, jedoh ohne harte Verfügung gegen 
Bernhard von Navensberg und Ludolph von Arnem oder den Bir 
fhof, dejfen Andenfen man ehrte. — Die Fehde mit Conrad bon 
Münfter wurde bald gefühnt. Hermann von Lohn befhädigte noch 
die Stadt Osnabrüd und Conrads Amtmann zum Saffenberge, Jo⸗ 
hann von Hudinghuſen hegte ſeine Genoſſen. Die Stadt Münſter 
aber und Conrad, der durch Nachgiebigkeit gegen ſeine Stände ſich 
zu ſichern trachtete, vermittelten einen Tag zu Crumbeck und arbei— 
teten um die Sühne. ?) — Engelbert von der Marf hingegen wei— 


1) Die Urfunde hat das Jahr 1308. Dies fann wohl nur aus einer Zäh— 
lung des Jahres von Oſtern an erflärt werden. 
2) Archib für Weftphalen II. p. 76. 
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gerte, nachdem feine Wunden geheilt waren, das Gefängnif, das er 
gelobt hatte, zu halten, weil er nur Ludwig verpflichtet, diefer aber 
todt ſeiz ) und überzog das Land aufs Neue mit Brand und Ver— 
heerung. Allein die Gräfin Beatrir von Tedlenburg, Ottos II. 
Wittwe, die für ihren unmündigen Sohn Dtto das Land verwaltete, 
fuchte den Frieden. So fam es durdy Vermittlung der Ritter Libo— 
rius don Alen und Everhard Bere erft zu Ladbergen mit der Stadt 
und am Rage nad Allerheiligen 1309 aud zwiſchen dem jungen 
Dtto, dem Engelbert von ber Mark (mit weldhem alfo auch Friede 
wurde) und feiner Mutter beiftanden, und Kapitel und Dienftmannen 
wur Sühne Die Burg an der Segelfahrt wurde niedergelegt und 
berfprodhen, weder dort noch in der Nähe eine andere zu erbauen. 
Das Land beruhigte fi) nur allmälig. Everhard von Aftorp, Nitter, 
und Amelung Kloppefifte, Burgmann von Tedlenburg, waren nod) 
auf dein Wege zu jenem Ladberger Tage gefangen, und nur durch 
die Stadt ihre Freiheit bemirkt. 

Der neue Bifhof Engelbert von Weyhe trat erft einige Woden 
fpäter ?) handelnd auf. Er mar dem Kapitel und dem Lande fremd 
und mahrfheinlid vom Papfte ernannt, der gleichzeitig feine Ernen— 
nungsrechte erweiterte, au zu Münſter an die Stelle Conrads den 
Zandgrafen Ludwig von Heffen einfeßte und in den Parteiungen zu 
Dsnabrüd den bereiten. Grund zur Einmifhung fand. Allerdings war 
nun Engelbert mit feiner Partei im Lande verbunden; aber eben 
deshalb war feine Stellung auch fhmwad. °) Er unterwarf fid den 
Eiders, die das Kapitel ihm vorlegtez menigftens ſchwor Iohann 
Blome, der Stadtridter, den er ald Amtmann auf Grönenberg ge= 
feßt, nad obigem Beſchluſſe zu Händen des Kapitels, der Ritter Jo— 
bann Bere und Nicolaus Eifeler, des Knappen Hermann von Kappeln 
und des Bürgers Liborius bon Nipinchof, wenn der Bifhof Frank 


2) Es mag bier vorab bemerft werden, daß derjenige, welcher einen andern 
im Gefecht in feine Gewalt gebradht, diefen Gefängniß geloben zu laffen pflegte, 
und ihn darauf entließ. Der Gefangene mußte fih nun auf Mahnung ftellen, 
wenn er feine Ehre wahren wollte; allein oft fuchte man Ausflüchte. Dies Ver— 
fahren erklärt manche Erzählungen der Chroniken, 

2) Feria 5 post Catharinae 1309 in einer Urfunde über die Juden in der 
Stadt Osnabrück. 

8) Engelbert gehört mwahrfdeinlid zu einer in Syhke begüterten hohaſchen 
Dienftmannsfamilie, in der der Name Engelbert vorfommt; vgl. Hodenberg, 
Hohaer Urkfundenbud 102 und 103. Von feinen frühen Berhältniffen hat fid) 
nichts ermitteln laffen. Er tritt fofort al8 Episcopus auf. Sein Droft Johann 
b. d. ER, Geſch. der St. Osn. I. Urk. 60, gehört zu einer in derfelben Gegend 
belehnten Bamilie. 

Stüve, Osnabr. Geſch. 11 
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oder gefangen mürbde, die Burg dem Kapitel zu überlaffen, ohne 
Schaden und Koften aufzuſchlagen; fo daß erft nad Herftellung des 
Biſchofs das Kapitel diefem die Burg wieder zuftellen jollte. 

Das Reich war um diefe Zeit beruhigt. Nach Albrechts Ermor: 
dung war Heinrih von Zuremburg einträdhtig erwählt, und fähig, 
Ordnung zu handhaben. Im Zahre 1309 hielt er feinen Hof zu 
Köln, dann zog er nad Italien. Erzbifhof Heinrih von Virneburg 
aber ſuchte im weſtphäliſchen Herzogthume die feit Wicholds Unglüd 
verlorene Macht zu erneuern; mahnte den Grafen Dtto von Rabens— 
berg, dem nicht mehr fein Oheim Ludwig zur Seite ftand, um Aus 
lieferung von Vlotho, das Dtto von Eberftein, vorhin Marſchal 
bon Weftphalen, demfelben verpfändet hatte, ) und ſchloß einen Land: 
frieden mit feinen Burgmannen zu Hoveftedt und Rhüden, den Städ— 
ten Attendorn, Soeft, Herford, Marsburg, Brilon und dem Herm 
von Büren. Diefem Frieden traten gleid) Minden auch Engelbert, die 
Dienftmannen und die Städte Osnabrüd, Widenbrück und Quaken— 
brüd bei. ?) — Denn das Band bedurfte Schuß. Engelbert hatte 
die Pfandfchaften, die Ludwig nadgelaffen, einzuziehen verfucht, und 
war darüber mit Dtto, edelm Herrn von Bruchhauſen, zerfallen, dem 
Ludwig für Schaden, den er im Dienft des Landes gelitten, Unter: 
pfand gegeben hatte. °) Aud die Brüder Friedrich, Albero, Walter, 
Nitter, fowie der Knappe Ludwig Poft, die bereit8 in der Sühne 
Simons einbegriffen geweſen, begannen aufs Neue Borderungen jü 
erheben. Als die Stadt fie an eine Schuld von 200 Mark mahnt, 
behaupteten fie, wegen großen Schadens, den Bifhof und Stift 
ihnen gethan, die fie ihrer Güter entfegt, nicht zahlen zu können. 
Nachdem in der St. Pauls Kapelle eine Sühne durch Schiedsfreunde 
getheidigt war, klagten fie aufs Neue, daß man foldhe nidt halte 
und bemädhtigten fi der Burgen Iburg und Nedenberg, jo wit 
aller Einkünfte aus Widenbrüd zum großen Schaden des Landes. ‘) 

Engelbert zog indeß auf die Synode, die Erzbifhof Heinrich von 
Köln in den Faſten 1310 hielt °) und belegte den Clerus mit einer 
Schatzung, theild weil ihm dies zum Behuf der Bifitationen auf drei 


2) Zamei, Urf. 77 de f. 2 post Nicolai 1309. 

2) Geſch. der St. On. I. 57 f. 5 post Servat. 1310 und MWeftphalia, 
Minden 1828 p. 29. 

8) Schreiben Chriftians dv. Oldenburg im Stadtardiv. 

4) Correspondenzen des Stadtarhivs von 1309 und Berpfändungsurfundt 
bon Widenbrüd, 1. Juni 1312. 

5) Acta Synodalia Osnab. p. 84. Zur Zeit diefer Synode um Invocavit 
1310 war zu Münfter nod) Sedes vacans. 
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Jahre vom Erzbifchof verftattet, theils weil von den päpftlicen Le— 
gaten über die Tempelherrnfadhe eine foldhe ausgefchrieben fei, theils 
jur Dedung der Koften jener Synode. ) Mit Münfter und Rabens— 
berg mar er in gutem VBernehmen. Otto von Tedlenburg nebſt feiner 
Mutter und feinen Schweftern begünftigte Berfenbrüd ?) und ftiftete 
die Pfarrkirche zu Lotte (1312) im Sprengel der St. Marienkirche 
unter Zuftimmung von Erberen und Marfgenoffen, die großentheils 
Dsnabrüder Bürger waren. Allein das Klofter Berfenbrüd mußte fid 
mit Gottſchalk von Woltorp, der daffelbe wegen eines Haufes zu 
Höne anfprad, durch Juſtaz von NRedheren und Iohn Voß, Vögten 
ju Neinenberg und Lehmbruch °) vergleihen laffen (1310) und die 
Stadt Osnabrück konnte gegen die münfterfhen Amtleute zu Land» 
tgge und die Nitter und Bürger von Hafelünne, melde ihre Kauf- 
leute auf dem Wege zu den friefifchen Pfingftmärkten 1310 mit Be— 
ſchlagnahme der Güter befhwerten, nur durd Fräftige Verwendung 
des Bifhofs Ludwig bon Münfter gütlihen Tag an der Dldendorper 
(Aldrupper) Landwehr im Kirchfpiel Lengerih und Genugthuung er— 
halten. *) Das Land blieb ferner der Gemwaltthätigkeit der Brüder 
Poſt bloßgeftelt; das Amt eines Beſchützers der Kirche, das Engel— 
bert und dem Bifhofe von Worms dom Papfte übertragen wurde, °) 
blieb völlig wirkungslos; wer fid) felbft nicht mit den Waffen fügen 
fonrıte, der vermodte aud nicht Andere mit Rechtsſprüchen zu ber— 
theidigen. Auch in dem Streite, den 1311 Engelbert von der Mark 
wider Köln und Münfter erhub, blieb Bifhof Engelbert unthätig. 
Burglehen zu Grönenberg gab er zu Pfande, ©) fiherte aber doch 
dieſen Theil feines Gebiet durdy Ermwerbung des Holzgeridts in der 


=) Mandat f. 3 post Judica 1310. 

2) Sandhoff, Urk. 167. Otto von Tecklenburg, der Oftern 1312 nod) unter 
Bormundfdaft feiner Mutter handelt, tritt 1313, vigil. Pasche, ſchon felbftftändig 
auf. 1316 d. Remigii nad) feiner Bermählung mit der Erbtochter Kunigunde 
von Dale (vgl. Racer Overysselsche Gedenkstukken) nannte er fid) Comes 
in Thekeneborg et in Dale. 

3) Die Burg Lehmbruch (lewenbroke) fommt aud) in dem Bertrage bon 
1305 mit Diepholz bei von Hodenberg M. 12 vor. MWahrfheinlih ift daraus 
Zemförde (lewenvorde) entjtanden. 

4) In den betreffenden Gorrespondenzen nennt Ludwig ſich Electus et 
Confirmatus. Da er am 16. December 1310 bereits Episcopus ift, fo fann der 
Vorfall nur ind Iahr 1310 gehören. 

5) Schaten ad ann. 1311. Es beftätigt dies die Annahme der päpftliden 
Ernennung Vermuthlich hatte Engelbert fid in curia aufgehalten und war 
deshalb dort befannt, wie auch Ludwig bon Münfter in Chartres geweſen war. 

6, Zeitfhr. für G. und A. Weſtph. IX. p. 317 von 1311. 

11* 
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Waldmark von Riemsloh, Neuenkirchen, Melle und Wellingholthauſen, 
welches Gerlach von Gesmel mit dem Hofe zu Nordenfelde beſaß und 
gegen den Hof zu Auhauſen austauſchte. ) Dem Einfluß, den dieſes 
Geriht gab, ift es zuzufchreiben, daß fi) eine Grenze dort bildete, 
über welche hinaus die Grafen von NRavensberg, deren Dienftmannen 
jo vieles Gut in jenem Theile des Gogerichts von Melle gehörte, 
das Land nicht gleih dem Strih dftlih von der Warmenau ihrer 
Herrſchaft unterwarfen. 

Um aber Iburg und Redenberg von den Gebrüdern Poft zu be= 
freien, war Engelbert gezwungen, die leßtere Burg und Widenbrüd 
böllig zu verpfänden (1312 am 1. Iuni). Es find faft drittehalb 
Sahrhunderte vergangen, ehe das Stift diefe Befikung wiederum zu 
löfen vermodte, wodurch bedeutende Stüde an die Nachbaren ver: 
loren find. — Iohann von Plettenbradt, Marfchall von Weftphalen, 
Baldwin von VBarendorp, Zübbert von Bevern, Conrad von Baten- 
borft und Nicolaus Eifeler, Ritter, nebft Johann Eifeler, Bürger von 
Dönabrüd, [hoffen zur Abfindung der Pofte 2900 Darf ber. Dazu 
follten fie 25- Mark an die Gräben und im Ball eines Brandes 
50 Mark an Gebäude verwenden dürfen. Die Burgmannen follten 
fie felbft, nit der Biſchof belehnen, auch diefelben zum Aufenthalt 
in der Burg bei Berluft der Lehen anhalten, erledigte Burglehne 
aber braudten fie nicht wieder zu verleihen; vielmehr follten diefe 
ihnen zufallen. Bor Zahlung der ganzen Schuld in Beträgen von 
400 Mark brauchten fie die Burg nit zu räumenz dagegen ſchwuren 
fie, diefelbe zu bvertheidigen. Sollte fie aber von Biſchof, Kapitel, 
Dienftimannen oder Stadt Dsnabrüd belagert werden, fo blieb ihnen 
frei darüber zu verfügen, bis fie diefe Gewalt abgewehrt. — Diefe 
Verpfändung befiegelten mit dem Bifhof Kapitel und Dienftmannen; 
die Schöffen der Stadt befiegelten nit, fondern bezeugten blos die 
Wahrheit der Verhandlung. — Damals zwang auch die Noth diefer 
legten Iahre zum Schuße des Volkes gegen die Dränger, die von 
nahen Burgen in jedem Augenblid Raub holen Fonnten, an bie 
Bewaffnung der Landgemeinden zu denken. Wenn aud; der ordent- 
liche Reichsheerdienſt lange den rittermäßigen Leuten allein geblieben 
war, fo war doch das ganze Volk verbunden zum Schuße des eigenen 
Gebiets oder Gerichtsbezirks. Diefe Landwehr mußte aber doppelt 
Ihwad) fein, wenn außer dem Mangel der Kampfordnung und Übung 


I) Die Sache wird von Erdmann dunkel erwähnt, der fie alfo aud für 
wichtig hielt. Die Urfunden find in der Henfelerfhen Sammlung, Simonis et 
Judae 1311. 
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aud die Waffen fehlten, und diefe mußten fehlen, wo dem Hörigen 
durd) den Sterbfall die Waffen genommen wurden und feine Armuth 
nit litt, neue anzufhaffen. Deshalb befchloffen Bifhof, Kapitel, 
Dienftimannen, Schöffen und Gemeinheit des Stifts und der Stadt 
Osnabrück nad reifem Nathe, daß ferner, wo einer ihrer Hörigen 
Waffen hätte, die für feinen Leib paffend und zu Vertheidigung des 
Stifts gefhidt feien, Fein Gutsherr diefe Waffen zu Sterbfall nehmen, 
fondern biefelben an der Wehr bleiben follen für den Nachfolger, um 
die Feinde zu befäimpfen und das Land zu vertheidigen. Auch folle 
jeder Bauer Waffen haben nad feinem Vermögen, damit das Land 
mit Gottes Hülfe gegen die Feinde fiher fei.') 

Das Mittel war jedoh zu ſchwach, um die übermädtigen durd) 
Vermwandtfhaften enge verbundenen und keines Zwanges gewohnten 
Dimftmannen von Gemwaltthaten abzuhalten. Auf dem Lande Löfete 
fi) einmal alle alte Ordnung, und eine neue konnte ſich nicht bilden. 
Nur in den Städten wurde der Geift der Zügellofigfeit bekämpft 
und darin beruhte ihr Übergewicht und ihre Freiheit. In Osnabrüd 
befreiete fih das Grundeigenthum immer mehr, da der Rath die 
Renten der Häufer ausfaufen ließ, um die Koften des Kriegs gegen 
da8 vereinigte Weftphalen zu deden. Die Gewerbe, die ihre Friegerifche 
Tüchtigkeit erwiefen, hoben fih. Das Schmiedeamt befchloß feinen 
juzulaffen, der außer Dsnabrüd eigenes Beuer und Rauch gehabt, 
oder eigne Arbeit auf zwei Meilen um die Stadt gethan; der Auf: 
genommene mußte geloben, de8 Amts Sahen geheim zu halten, 
eignen Harnifch, ledernen Eimer und alles Gewehr zum Behuf der 
Stadt zu halten, feine Schlüffel zu maden, davon Unmuth fommen 
fönnte, niemand aus feiner Nahrung zu verdrängen, Fein Haus zu 
winnen, darin ein Gildebruder wohnt, feine Arbeit anzunehmen und 
durch Gefellen zu treiben, die er nicht felbft gelernt habe und des 
Amts Schlüffen, fo wie den Gildemeiftern zu geboren. Auf diefen 
Grundfägen der Gleichheit, eigner Arbeit und ftrenger Unterordnung 
unter den Vorſtand beruhte die Blüthe der deutfchen Städte. 

Das Geldgefhäft war gegen diefe felbftthätigen Gewerbe ver— 
achtet, und nad Entfernung der Zombarden nur in den Händen der 
Juden. Etwa vierzehn Familien derfelben fand Engelbert in ber 
Stadt vor und ed war eine feiner erften Handlungen, ?) für diefelbe 
bom Nathe Schuß zu erbitten. Er verſprach diefes jährlich zu wieder— 


4) Geſch. der Stadt Osnab. I. 58. 
2) F. 5. post f. B. Catharinae 1309. Die erfte Urkunde von Engelbert, 
Die wir kennen. 
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holen und feßte den Iuden als Recht, jeden Schlag in ber Synagoge 
gegen Juden oder Ehriften mit 12 Mark, jeden Schlag im Haufe 
des Gefchlagenen mit 6 Mark, auf der Straße mit 4 Mark zu 
büßen. Brauchte aber der Jude fcharfe Waffen oder erfolgte der Tod, 
fo follte er dem gemeinen Landrecht des Stifts unterliegen. Schimpf- 
reden in der Shnagoge follte der Iude mit einem ganzen, die Jüdin 
mit einem halben Ohm guten Weins büßen. —- Allein der Wuder 
berwidelte die Stadt in Händel, und nad wenigen Iahren mußte 
der Bifhof aufs neue den Schöffen geloben ') in allen Händeln, bie 
dur die Juden entfländen, die Stadt ald Hauptherr zu vertreten 
und, um den vielen Klagen über dem Wucher zu begegnen, verbieten 
bon der Mark mehr ald Einen Pfennig wöchentlich zu nehmen bei 
Strafe von 5 Mark, von denen der Stadt die Hälfte zufiel. — Aber 
die Darlehn gefhahen nur auf Pfand und oft auf lebendes Pfand, 
deffen Unterhalt dann den höhern Wucher bededte, aud) fehlte es 
nit an Chriften, die zu ſolchen Händeln fid mit Iuden verbanden. 
Deshalb erneuerte der Rath nochmals das Verbot höhern Wuders?) 
und zwang die Juden, lebende Pfande in ein Bürgerhaus zu ftellen, 
gegen Butter nad dem Preife der Herbergirer, bei Strafe einer Mark 
zu den Mauern der Stadt für jeden Ball. Um ferner Gemaltthaten 
in der Stadt felbft zu mehren, fhärfte man die alte Sitte, nad) der 
jeder, der durch Unglüd Todtfchlag begangen, nit länger als Jahr 
und Tag auf der Freiheit bleiben durfte, um fih zu fühnen. Ieht 
wurde der Rath mit Weisheit und Gemeinheit?) einig, welcher Mann 
durch Unglüf in der Stadt einen Niederfihlag thäte, der folle, wenn 
er bis auf die Freiheit entfommen, nur ſechs Wochen und ein Jahr 
dort Brieden haben, um feine Saden zu ordnen und hinweg ji 
fommen. Außerhalb der Sreiheit follte man ihn greifen und richten 
als auf handhafter That. Wer die Stadt verwirkte, deſſen Namen 
follte bei Glodenfhlag verfündet und es eben fo mit ihm gehalten 
werden. Ale neu gewählten Schöffen aber follten den abgehenden 
ſchwören, dies aufreht zu halten. 

Außerdem wurde für Befeftigung ber Stadt geforgt. Auf der 
Neuftadt hinderten die Gebäude der Auguftiner. Allein diefe verpflid- 
teten fi, einen Theil der Mauer felbft zu bauen, und verfpraden 
zu Befihtigungen, Bauten und Bertheidigung jederzeit ihren Hof für 


1) Dn. post Omn. Sanct. 1312; ferner Omn. Sc. 1317. 

2) Stadtbud Tags nad) Georgii 1319. 

3) D. h. denen, die einmal im Nathe geweſen, dem alten Rathe und ber 
Gilde und Wehr. 
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Wagen und Menfhen zu öffnen.) Die Schlagpforte wurde gebaut. ?) 
Auch die Mauer der Altftadt wurde nunmehr mit Gräben befeftigt 
und das Kapitel zu St. Iohann überließ dem Rathe Gärten zwifchen 
dem Natrupper und Hegerthore, um den Graben zu ziehen. ?) 

Der Einfluß der Kirde war nicht im Steigen. Der Reſt der 
Iburger Kloftervogtei wurde zwar bon Rudolph von Diepholz abge= 
treten (1313), aber die Kirche vermochte nit Ordnung zu erzwingen 
und ftatt mie früher Güter zu erwerben, mußte fie zufrieden fein, 
wenn fie das Erworbene in Ruhe befigen Fonnte. Dem Klofter Rulle 
erneuerten Bürger von Osnabrück, einen 1305 durd den Grafen 
von Tedlenburg halb befhmwidhtigten Streit um das Erbe zu Ped— 
denpol (1315 und 1316). Arnold von Steinfurt, Iohann Blome, 
Thidrih don Dornhem, Thidrid und Heinrich Berner und ihre Ges 
noffen fielen in dasfelbe, fchleppten Vieh und Geräthe hinweg, führten 
den Bewohner Elbert in Gefangenfhaft, und troß des Banned, mit 
dem das Klofter die Thäter verfolgte, mußte dod die Sache durd) 
Schiedsrichter gefhlichtet werden, wobei das Klofter 12 Mark auf die 
berjährten Anſprüche vergütete. Das Kapitel zu St. Iohann war 
unter fi uneins. Das Klofter Iburg mußte des Vergleih8 von 1273 
ungeachtet das Erbe zu Winthus zum zweiten Male vor den Ans 
ſprüchen Wicbolds vom Winthus losfaufen. Man begann die Neu— 
bruhszehnten zu meigern; obwohl auf dem Send von 1311 Osna⸗ 
brückſche Bürger ein Urtheil fanden, welches die Zehntpflicht feſtſtellte; 
und als die Wittwe Giſela von Langen dem Kloſter Börſtel den 
Zehnten zweier Äcker Rottlandes weigerte, urtheilte auch der Kirch— 
fpielsfend zu Batbergen, daß die Freiheit durch glaubwürdige Urkunden 
bewieſen werden müſſe (1317). Auch das Recht, die Zehnten bom 
Lande zu ziehen, wurde zu Hüder dem Stift zu St. Johann be— 
fritten, und dasfelbe mußte in Anfehung des Schmalzehntens fi) dem 
Gebrauch, mie er in der Gemeinde galt, unterwerfen (1313). Die 
Eingriffe in die geiftlichen Beſitzthumer bemogen Engelbert zu einem 


I) Nat. Dni. 1312. 


2) Crast. B. Mich. 1312 ſchloſſen die Schöffen der Neuftadt einen Vertrag 
mit der MWendelgard von Iburg, durch deren Gärten der Weg ging, donec porta 
Slage ad communem transitum aperietur. Es war urfprünglid alfo wohl 
nur ein Ausfallsthor. Die Holtpforte (porta lignea) war 1305 jhon da. ©. 
Subdendorf, Commende St. Georg, Urf. 4. — Es mag hier bemerft werden, daß 
1420 ein Garten erwähnt wird, „buten der Hegerporten, buten der Wulbe— 
porten.“ Es war aljo hier auch ein Nebenthor, das nicht redytes Stadtthor war. 


3) Crast. B. Petri ad Vince. 1317. 
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Mandat, ') daß jeder, der geiftlihes Gut überfallen, berauben, mord— 
brennen würde, in den Bann verfallen fein folle. Zugleich gebot er 
aud), allen Befißern mehrerer Pfründen in beftimmter Friſt bei Strafe 
der Suspenfion fid) deshalb zu rechtfertigen und fehuldige Nefidenz 
zu halten. Der Berfall der Kirhengemwalt lag mehr in der Auflöfung 
der kirchlichen Ordnung felbft, als in Ruchloſigkeit des Volks. Denn 
wie fehr fi die Erwerbungen der alten Stifter und Klöfter bermin 
derten, fo häufig ſuchte man auch jeßt der geiftlihen Wohlthaten 
theilhaftig zu erden, ftiftete Memorien für die Verftorbenen, gründete 
Altäre und Stiftungen zu VBerherrlihung des Gottesdienftes und 
beförderte den Bau der Kirchen, aber der Clerus ſelbſt war Gegen 
ftand der Mifahtung. — Das Streben nad Geijtesbildung wuchs; 
der Nector der Domfchule, der die Arbeiten des Scholafters über- 
kommen hatte, lebte in Überfluß, während der Scholafter (nun niet 
mehr Lehrer, fondern Prälat) Faum zu leben hatte; ?) und ftatt daf 
jener diefen hätte unterhalten follen, fand Engelbert angemeffen, dem 
Hector aufzulegen, jährlid 6 Mark an jenen zu zahlen. Dafür folte 
er, beffen Amt urfprünglid Unterriht der jungen Prieſter geweſen, 
jeßt aber menig mehr war als die zu emancipirenden Domherren in 
ſchwarzem Kleide und mit der Ruthe aus der Schule ins Kapitel ju 
fahren ?) defto eifriger auf die Schule adhten und ein oder zweimal 
wöchentlich diefelbe befudhen. — 

Noch flieg das Anfehn der Bettelorden und die Feindfeligkeit dei 
übrigen Clerus gegen diefelben, obwohl die Nonnen=Klöfter zu ihnen 
hielten, wie denn Nulle fid eifrig um Brüderſchaften aller drei, in 
Denabrüd einheimifhen Orden, Prediger, Minderbrüder und Augu— 
ftiner Eremiten bewarb. *) Die Bürger ftrebten nad) einem Grabe 
auf ihren Kirhhöfen. Als Ludgard von Bure aus dem Pfarrfprengel 
des Doms bei den Prediger-Brüdern ihr Begräbniß gemählt hatte, 
ließ das Domkapitel mit Gewalt den Leihnam hinwegnehmen und 
auf dem Domhof beerdigen. Darüber Flagten jene dem Biſchof von 
Hildesheim, päpftlihem Beſchützer ihrer Privilegien; diefer befahl die 
Leiche zurüdzugeben, bei Strafe des Interdicts, und bannte, als das 
Kapitel an den Papft appellirte, in Folge der Privilegien “) den Decan, 


1) F. 3 post Octavam Pentecostes. 

2) Gefh. der Stadt Osn. I. 62. Über die Emancipationsgebräudhe. ©. 
Capitular = Sentenz von 1370 bei Henfeler; vor allem aber das Mindenſcht 
Statut von 1345, Würdtwein Sbs. J. E. X., 88. 

3) Capitular-Sentenz von 1370. 

4, Es erhielt folhe 1318 von den Nuguftinern und Minoriten. 

5) Diejelben enthielten die Claufel appellatione postposita. 
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den Thefaurer, den Cantor und andre Domberren. Das Kapitel er- 
wirkte eine günftige Commiffion vom Papfte auf den Abt zu Iburg 
und Propft zu Oſedez aber nun gehorchten die Mönde nit, meil 
in der Commiffion das Indult, daß fie feiner Delegation zu folgen 
brauchten, die nicht diefes Indult ausdrüdlicd erwähne, nicht benannt 
war. Dafür belegten die Delegaten die Mönde mit dem Bann. Diefe 
erwirften andre Commiffarien, melde länger als Ein Iahr lang 
unthätig blieben. Der ärgerlihe Handel, der nur ju deutlich zeigt, in 
twelche Zerrüttung dies Kirchenweſen durch die ſchrankenloſe Einwit— 
fung und Willfür der Curie gerathen war, zog fih von 1311 fort; 
bis 1318 der Papft dem Erzbifhof von Köln die Befeitigung aufgab. 
Nun begann das Kapitel neue Händel auf den Grund einer Bulle, 
welche den Scholafter zu St. Iohann verpflichtete, dasfelbe gegen 
Näuber und Gemaltthaten zu fehlten, verbot bei Strafe des Bannes 
den Bürgern Lebensbedürfniffe an die Mönde zu verfaufen und den 
Geiftlihen apoftolifhe Briefe über diefe Beſchwerden anzunehmen, 
und bradte e8 durch Anfeindungen aller Art dahin, daß an dem 
Orte, wo vierzig Brüder fein konnten, faum fünf ihren Unterhalt 
fanden. Endlid nad mehr ald adhtjährigem, durdy alle päpftliche Ver— 
fügungen nur berbittertem Streite, wurde die Sache durd Vergleich 
beigelegt. Das Kapitel geftattete freies Begräbniß, verkaufte dem 
Conbent für Einfaufspreis die Häufer und Pläße, die es im deffen 
Nähe (zur Beſchränkung) an ſich gebraht und verfprad den Rath 
der Stadt (demn auch diefer war den Mönchen abhold) zu Geftattung 
des Verkaufs zu bewegen oder andere Auskunft zu ſuchen, um den— 
felben zu Stande zu bringen. Nun wurde in allen Kirden der Diöcefe 
verkündet, daß das Kapitel und die Predigerbrüder vor allen Streit 
gefichert feien. *) 

Diefer innere, die Würde der Kirche zernichtende Streit, wurde 
noch durd äußere Unruhen überboten. Die Fehden mit Mark und 
Tedlenburg hatten faum wenige Iahre geruht, als alte Händel die= 
felben zu erneuern drohten. Meifter Iohann von Xetene, Pfarrer zu 
MWeftercappeln, den 1284 der Rath in Iahrgehalt genommen hatte, 
um die geiftlihen Angelegenheiten der Stadt zu betreiben, war bald 
mit diefer zerfallen. Die Bürger Udo von Brafen und Conrad bon 
Heldefche waren dann (vielleiht in den Fehden mit Tedlenburg) nad) 
Cappeln herausgefallen, hatten Iohanns Pfarrhaus, feine Scheune, 
fein ©etreide, feine Bücher und alles Geräth verbrannt und ihn auf 


1) Bol. Geſch. der St. Osn. I. 64; es find außerdem noch 4 Urkunden 
über den Proceß vorhanden. 
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80 Mark beſchädigt, worauf er ſelbſt nach Eſſen an der Ruhr als 
Stiftsherr gezogen war. So lange er lebte, hatte die Sache geruht, 
aber in feinem Teftamente hatte er feinen Brüdern und Schweſter— 
fühnen, Wennemar von Zetene, Wennemar und Hermann von Holen- 
ftein, Hermann, Dietrich und Albert von Brylindhaufen nebft andern 
ritterlihen Standes dieſe Schuld zu Beitreibung übermwiefen, und 
diefe drohten unter Beiftand des Grafen Engelbert Gewalt (1312). — 
Dazu befehdeten die Pofte auf's neue die Stadt und diefe fürdhtete 
Verrath unter ihren Bürgern (1313). In der Gegend von Bremen 
befehdete der Nitter Martin von Hude, Vogt zju Bremerpörde, und 
der Bogt des Erzbifhofs zu Hagen die Kaufleute der Stadt, bis der 
Stiftsherr Eberhard zu Bücken den Frieden vermittelte (1313). 

Auch gegen Minden war man unfider. Dort war der Biſchof 
mit der Stadt im Streite (1309) und dadurch mochte bewirkt fein, 
daß der gemeinfchaftlihe Befiß des Neinenbergs durd die Pfand- 
inhaber beider Theile ftreitig getvorden, und das Land mit Raub, 
Mord und Brand heimgefuht war. Zu diefer Zeit mag Engelbert, 
um die nordöftlihen Gränzen des Bandes zu fidhern, die Burg Witt- 
lage erbaut haben. Herr Rudolph von Diepholz erhielt menigjtens 
(wohl mit Nüdfiht auf den Vertrag von 1305) die Zuſicherung, 
daß feinem Gebiete Feine Burg näher gelegt werden folle. ') Der 
Mindenfhe Streit wurde indef nad dem Rathe der Dienftmannen 
und Bürger alfo vertragen, daß fein Theil ferner feinen Antheil der 
Burg ohne Einwilligung des andern veräußern noch berpfänden fol, 
jeder aber das Seinige ruhig befigen und mit Holz; oder Stein nad) 
Gefallen bebauen möge. ?) 

Indeß war die Zerrüttung des Tafelguts gewachſen. Dem 
Droften des Bandes, Iohann von der ER, waren für 300 Mark 
die Mühlen und das Morgenkorn zu Quafenbrüd verpfändet. Dan 
zahlte ihm zwar diefe Summe, nebft dem, was er den Göldnern 
noch fohuldete, die dem Bifhof gedient hatten, ?) aber bald mußte 
den Nittern Eberhard Bere und Eberhard von Varendorf Gogeridt, 
Zoll: und Frohnenamt zu Dönabrüd für 200 Mark dergeftalt ver— 
pfändet werden, daß jährlih 16 Mark für ihren Schaden (Zins) und 
8 Mark auf den Hauptftuhl gerehnet mwürden.*) So ftand das 
Stift, ald Kaifer Heinrid in Italien ftarb und das Reich aufs Neue 


N) v9. Hobdenberg, Urf. 16. Zaurentii 1313. 


2) MWiürdtiwein, Subs. J. E. X. 4 und Urf. von Dnica a. Urb. 1313 bei 
Henfeler. 


3) Geſch. der St. Dön. 60 9) Daf. 61. 
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durch Ungewißheit des Herrfcherd zerrüttet wurde. Erzbifhof Heinrid) 
von Köln hatte als eifriger Gegner des Quremburgifhen Haufes ſchon 
vor Heinrichs Tode auf Ofterreic) gerechnet. Iegt brachte er zu Gunften 
des Herzogs Priedrih einen Bund mit Heffen, Geldern, Hennegau 
und Mark, dem fi Naſſau und einige fränkifche und rheinifche Herren 
anfchloffen, zu Stande. Münfter mochte zwiſchen der Freundſchaft von 
Heilen und Eleve ſchwanken, welches mit Holland, Iülih, Berg, Arns— 
berg und felbft der Stadt Köln dem Herzog Ludwig von Baiern zufiel. 

Der Krieg Fam nun nit nad Weftphalen. Münfter blieb mit 
Mark in Fehde; allein zwifchen ihm, Hoya, Diepholz, Minden und 
Rabensberg mar Frieden und Dtto von Tedlenburg erreidhte eben 
jegt feine Volljährigkeit.) Mit der Stadt Osnabrüd hatten die von 
Dehem, nebft den Burgmannen von Blotho, fih um Beihakung 
eines Hörigen vertragen (1315). Biſchof Engelbert aber den Nittern 
Baldewin von Varendorf und Nicolaus Eifeler und dem Bürger 
Johann Eifeler geftattet, den Marfhall Iohann von Plettenbradt 
mit 500 Mark von der Pfandfhaft des Nedenbergs abzufinden und 
dafür alle Einfünfte, bis auf die des Widenbrüder Stadtgeridhts, an 
ih zu nehmen (1315). Auch mußte er zugeben, daß der alte Hermann 
vorn Bon kurz vor feinem Ende dem Grafen Otto von Navensberg 
alle Güter, die aus der Erbſchaft von Holte an ihn gekommen waren, 
für 1350 Mark verfaufte, und fo das Befigthum des Stifts, zwiſchen 
dem jene lagen, aufs neue gefährdete, ?) indeß Bifhof Ludwig von 
Mirnfter, von Hermanns Erben, denen bon Ahaus, die Burgen Brede- 
bord und Lohn erwarb, die fo oft Gegenftand des Streited gewefen waren. 

Indeß fiherte Engelbert von der Mark fein Land durd ein 
Bündniß mit Arnsberg, und ſchloß in Lüttich den Fexher Srieden 
zwiſchen Bifhof und Ständen, das alte Grumdgefeß jenes Landes. 
Ludwig aber, der am Oberrhein glüdlid) geweſen, bedrängte nun 
mit dem Grafen von Iülih und der Stadt Köln den Erzbifchof, 
ädhtete den Grafen von der Mark und verlieh deffen Neihslehn an 
Clebe, mit dem Münfter verbunden mar. Jetzt brad der Kampf 
zwiſchen Marf und Eleve los. Engelbert von der Mark belagerte das 
clevefhe Strünfede (1317); diefem zog Ludwig bon Münfter zu 
Hülfe. Der König Ludwig aber verband fih aufs neue mit den 
Städten und Herren ded Mittelrheins zu einem Landfrieden, um dem 


1) Im Sabre 1315 beftätigte er felbftftändig die Stiftung der Kirche zu 
Lotte. Vorher tritt er ſchon felbftftändig auf; das bedeutende Gefhäft mochte 
berſchoben fein. 

2) Zamei, Urf, 83. 84. 
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Erzbiſchofe von Köln feine Rheinzölle und Unterwerfung abzundthigen. 
Die Stadt Köln, eines der bedeutendſten Glieder des Bundes, mochte 
auch auf nördlicher gelegene Städte zählen.) 

Engelbert von Osnabrück blieb jenen Händeln auch jetzt noch 
fern, da ſeine unmittelbaren Nachbaren in dieſelben ſich nicht meng— 
ten, denn Otto von Tecklenburg war noch ſtill und Otto von Ra— 
vensberg der Kirche von Münſter, ſo wie der von Osnabrück, die 
ſeinen Bruder Bernhard zum Propſt erwählt hatte (1315), befreun— 
det. Ungeachtet dieſer innern Ruhe ließ Engelbert die Zuchtloſigkeit 
der Burgmannſchaft zu Quakenbrück in dem durch keine Städte und 
Feine mächtige Herren gezügelten Nordlande ſich entwickeln; vermittelte 
ſelbſt, daß der Ritter Conrad von Zone, ber die Knappen Wichmann 
Scherehorn und Gerhard von Rumbke auf dem Kirchhofe zu Qua— 
kenbrück erſchlagen, ſich durch den Bau einer kleinen Kapelle auf der 
Stelle der That fühnte. ?) Minden aber gerieth tief in eine harte Fehde 
mit dem Grafen Iohann und Zudolph von Wunftorf und duldete aber— 
mals, daß die Pfandfchaft des Redenberges von den Rittern von Varen— 
dorf und Eifeler auf die Grafen Sriedrid und Dtto von Nitberg über- 
ging (1317), die bei der Nähe der eignen Befigungen am menigften 
zu einer Verwaltung hätten gelangen follen, melde fie Teicht zu 
eignem Vortheil gegen das Stift benußen Fonnten. 

Bei diefem Dlangel höherer Kraft ward nun der alte Bund ber 
Städte wieder wichtig. Wenngleich durd die Kriege nad dem Tode 
Nudolphs don Habsburg gelodert, war diefer doch nie ganz erlofchen; 
fortwährend hatte man ſich gegenfeitig Dienfte geleiftet, Tage gehal- 
ten, gemeinfhaftlid unterhandelt und für den Zandfrieden gearbeitet. 
So waren noch 1313 die Brüder Colftrung, ritterlie Zeute, wegen 
Raubes, den einer bon ihnen vor Soeft begangen, in Osnabrück ges 
fangen gelegt und hatten Urphede gefhmworen und bier gefchtworene 
nebft zwei ungefhtworenen Bürgern aus ber osnabrückſchen Dienft- 
mannfchaft geftellt. Zu anderer Zeit hatte Soeft die Erhaltung des 
Briedend gegen den Knappen Engelbert von Brefendorp, der mit 
Osnabrüd in Fehde lag, aufgerufen, und Stillftand bewirkt. Wie- 
derum mahnte Dönabrüd den Bifhof von Münfter, feinen Burg- 


) Ungedrudter Landfrieden, Baharad, Mittwochs vor Iohannis 1317, 
plattdeutfh im Stadtardive, darin e8 heißt: un de bon Colen folen mit den 
anderen Steden denen mit fo belen lüden to den brede alfe je vorbunden meren 
to den Heren mit eren breuen bn eden, do man to worinche ftreht. 

2) Subdendorf, Beiträge Urk. 51. Der Name Ocherehorn ift dort irrig an= 
gegeben. Diefer Name fommt nirgend vor, wohl aber der Name Scherehorn, 
den die Urkunde, Mitth. des Dsn. Vereins II. p. 277, angiebt. 
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mann Gerlah bon Wullen, der Dortmunder Bürger gefangen, zum 
Gehorfam gegen den heiligen Prieden anzuhalten und der Bifchof 
entihuldigte fi, weil jener vor der That fein Burglehn aufgelaffen 
habe und nad Twente gezogen fei. Als nun im Jahre 1318 der Land— 
fridensbund König Ludwigs wirklich nah Köln zog, Brühl bela— 
gerte, den Erzbifhof hart bedrängte und vielleicht Boten der rheini- 
hen Städte zu gleiher Bereinigung aufforderten, traten die vier 
Städte Münfter, Osnabrüd, Soeft und Dortmund in der Stadt 
Münſter am Breitag nad) Quafimodogeniti aufs Neue zufammen und 
beihworen folgenden Bund. Ieder Bürger, der recht thut, foll feines 
Rechtes geniegen. Kein Mächtiger, der gegen eine der Städte rüftet, 
fol von den andern Waffen und Zufuhr erhalten, die Stadt aber, 
die ſolches angeht, fol nad Möglichkeit verhüten, daß den andern 
daher Fein Schaden gefhehe, und deshalb Anzeige thun. Wer eine 
Stadt befhwert und flüdtig wird, den follen alle Städte nad Mög— 
lihfeit der beleidigten Stadt lebendig oder todt darftellen. Die Hälfte 
der Koften fol diefe erftatten, wenn das Geld auf gemeinen Rath 
gegeben oder verfproden war. Beſchwert ein Land- oder Burgherr 
feine Stadt mit Raub, Brand, Gefängniß, fo fol die nädhftgelegene 
ihn alsbald durh ihre Boten zur Genugthuung mahnen und die 
beiden andern Städte follen forgen, daß aud ihm oder den Seinigen 
Genugthuung geſchieht. Weigert fih der Land- oder Burgherr, fo 
follen die Städte ihm anzeigen, daß fie das auf gehörige Weife 
Hagen werden. Bordert eine Stadt Hülfe gegen einen Gemaltthäter: 
fo follen alle Städte diefen fofort abwehren, weigert er fi: fo foll 
jede in 8 Tagen zehn und in größerer Noth zwanzig Gerüftete in 
die angegriffene Stadt auf deren Koften legen. Wird der Krieg 
größer, fo fol in einer Zufammenfunft weiter Rath gepflogen werden. 
Vo die Kriegsleute der Städte in einem Orte liegen, da erhalten fie 
ein Drittel der Beute. Kann man dem Angreifer aus einer andern 
Stadt mehr ſchaden: fo foll auch diefe die Streiter freundlid auf— 
nehmen. Es foll aber die Stadt, die der Handel angeht, diefelbe 
Zahl ftellen, wie die andern insgefammt, und die Streiter berpflegen. 
Auf einen Reuter mit bededtem Roß aber wird wöchentlich 1 Mark, 
auf einen Leichtgerüfteten (cum thorace) eine halbe Mark gezahlt. 
Wird eine Stadt belagert: fo follen die andern fehleunigft Befreiung 
bewirken, in Grmangelung anderer Mittel den Belagerer mit ganzer 
Naht angreifen und dies fpäteftens am achten Tage der Belagerung, 
mit fo heißem Muthe, als obs eigene Sache wäre. Müßte man Ies 
mand Geld verfprehen oder zahlen auf gemeinen Nath, fo zahlt wie 
oben die belagerte Stadt die Hälfte und eben fo viel die drei an— 
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dern. Wird eine Stadt de8 Bundbruchs angeklagt: fo fol fie fih 
mit vier Rathmannen eidlich reinigen oder 100 Mark zahlen. Wird 
ein Bürger des Bundbruhs mit zwei frommen Männern überwun— 
den, fo zahlt die Stadt 10 Mark und ein Fuder Wein, wenn fie 
folhes hätte vermeiden follen. — Viermal des Iahrs follen Boten 
der Städte zufammen kommen; werden diefe gehindert oder gefangen: 
fo foll man das mit aller Macht rächen, Feine Stadt aber foll ohne 
den Rath der andern eine Fehde beginnen. ’) — Als vor 50 Zah— 
ren ähnliche Verwirrung des Reihe zu ähnlichen Bünden führk, 
hatte man nur friedliche Mittel vor Augen. Verfagung des Verkehre, 
gerichtliche Verfolgung und frenges Halten am Recht. Nod in 
dem Bunde, weldhen Soeft und Dortmund 1303 fhloffen, war frie 
gerifhe Hülfe nur fern angedeutet. Diefer Bund dagegen mar ganj 
auf Gewalt gerichtet, die nunmehr das einzige Mittel war, Rechts— 
anſprüche durchzuſetzen. 

In Weſtphalen kämpften in dieſem Jahre noch Münſter und 
Mark mit einander; ein Bund zwiſchen Lippe und Arnsberg diente 
wohl mur zu eigner Sicherung. Die Grafen von Sayn und Tedlen 
burg aber hatten gegen Münfter Partei ergriffen. Im folgenden 
Sahre (Brühling 1319), da die Stadt Köln durd den Erzbiſchof 
von Trier ſich der Burg Brühl bemächtigte, ließ Heinrich von Köln 
duch feinen Bruder, den Marſchall in Weſtphalen, Grafen Robert 
bon Virneburg jenen Streit fhlihten und einen Bund ftiften, daß 
keiner des andern Feind werden, ſondern aller Streit an acht Richter 
(für Tecklenburg Hugo von Horne und Ludolph Hake) und die Gra— 
fen von Virneburg und Sayn ald Obmänner gebraht werden fol. ’) 
Allein e8 gelang ihm noch nicht, den von Münfter zur Partei Bried- 
richs hinüber zu ziehen; und die mannigfaltigen Ausnahmen gegen 
feitiger Verbündeten, zumal die Erlaubniß für Münfter dem Grafen 
bon Eleve zur Zandwehre zu helfen, wenn der Graf bon ber Mark 
nit bor ihm zu Recht ftehe, machten dauerhafte Ruhe unmöglid. 
Der Erzbifhof ſuchte Freundfhaft mit dem Bunde der mweftphälifgen 
Städte, die er Mittwochs nad Kantate bat, der feindlihen Stadt 
Köln nicht mit Fleifh, Tuch, Eifen, Fiſchen und fonftigem Kaufgul 
zu Hülfe zu kommen; °) dann gegen Ende des Jahrs entwarf er 
einen Landfrieden 4) auf drei Iahre mit Ludwig von Münfter und 
Engelbert von Dsnabrüd, der Ruhe und Ordnung mit Gerichte er 
halten follte. Zum Schuß deffelden verfprad) er mit der Stadt Sort 
45 Dann zu Roß, Ludwig von Münfter und Engelbert von Döna- 


N) Geh. der St. Den. I. 63. 2) Niefert Urfundenbud) II. 92, 
3) Archiv für Weftph. II. p. 79. *) Geſch. der St. Osn. 66. 
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brüd follten mit ihren Städten, jener 30, diefer 15 und die Stadt 
Dortmund 5 Dann ftellen. Dem Schrei wegen Friedbruchs follten 
alle folgen, fo weit fie wegen Leibes Noth dürfen und Feiner follte 
fie darum mit Gericht beſchweren, oder bom ganzen Landfrieden 
deshalb befehdet fein. Außer handhafter That follten die Friedbreder 
unter Friedensfiegel zu Grfaß in 14 Tagen mahnen. Das Sieger 
follten die Städte abwechfelnd bewahren, und die Stadt, die das 
Siegel hatte, follte die Theilnehmer verboten und Tage feßen. — 
Im Herzogreihe von Köln follte Graf Robert von Virneburg nad) 
Rath der Städte Dortmund und Soeft, im Herzogreidhe von Münfter 
und dem Stifte Dsnabrüd der Biſchof zu Münfter nad Rathe des Bi- 
ſchofs und der Stadt Dsnabrüd und der Stadt Münfter das Land ſchützen. 
Denn man nit einig würde, fo follten die meiften Stimmen ent- 
hiden. — In diefem Landfrieden, der die Schwäche Engelberts von 
Osnabrück deutlich zeichnet, follte den Städten ungemeines Gewidt 
gegeben erden. Ihre vereinigten Stimmen follten die Fürften binden; 
bei ihnen bie Zeitung des Ganzen fein. — Der Erzbifchof aber er— 
kannte feierlich die Lippe ald Grenze feines Herzogthums, das immer 
mehr auf die geringen Gerichtöbezirfe in der Nähe von Nedling- 
haufen und an der Grenze des paderbornifhen Sprengels ſich be= 
ſchränkte. ) — Der Zweck aber wurde nit erreiht. Schon im folgen= 
den Jahre, ala Graf Engelbert von. der Mark an einem Beinbrud) 
darnieder lag, belagerte Ludwig von Münfter Parzlar. Da zogen Köln 
und andere Freunde des Grafen gegen ihn, und der Friede war dahin. 

Aud Engelbert von Osnabrüd war in ſchwere Händel gerathen. 
Mit Tellenburg, dem er den- Hof zu Löningen für 100 Mark ver- 
pfärdet, blieb er zwar in Sreundfhaft. Denen von Bramhorne war 
er ebenfalls verfhuldet. Die Pfandinhaber von Widenbrüd, Baldwin 
bon Barendorf, Nicolaus und Johann Eifeler, die fhon früher durd) 
Streitigkeiten mit Gerwin von Bofenvörde, deffen Höfe fie mit 
Brandihagung belegten, das Land mit dem Burggrafen und Burg— 
marnen zu Stromberg verfeindet, hatten fih nun mit Simon von 
der Lippe in Verträge über die Pfandfhaft eingelaffen, meigerten, 
diefe, zu erfüllen, und übergaben die Burg dem Dompropft Bernhard 
und feinem Bruder, dem Grafen Dtto von NRavensberg, melde ge= 
lobten, die Pfandfhaft aud ferner vom Stifte mit je 400 Mark 
löfen zu laffen und in Behden ſich der Burg gegen das Stift nidt 
zu bedienen. ?) Wahrfcheinlid war Engelberts Ende nahe; er modte 


1) Der Bertrag ift überhaupt in Bezug auf das Herzogthum merfmwürdig. 
Solches wird nur Köln und Miünfter, nit aber Osnabrüd zugefdrieben. 
2) Zamei, Urk. 89. die Fabiani et Sebastiani 1330 (20. Ianuar). 
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fih gefränft fühlen und war ſchwach genug, fi mit Simon zu ber- 
binden. Diefem verfprad er, ihn gegen alle .Beleidiger zu fchüßen, 
wenn er fih zu Recht biete und jene Pfandbejiger zu Erfüllung der 
Berträge über die Pfandfhaft zu zwingen. Würde Simon gegen einen 
Unterthanen des Stifts Flagen, den der Biſchof nicht zwingen Fünnte: 
jo follten ihm die Burgen des Landes geöffnet werden. Zwiſchen 
Rhein und Elbe wollte man ſich mit Bewaffneten beiftehen. Dem 
Bifhof blieb zwar frei, Widenbrüd durd eigene Mittel wieder an 
fi) zu bringen, aber er mußte auch dann dem von der Lippe bie 
bon den Amtleuten eingegangenen Verträge halten; und baffelbe follte 
nad) Engelberts Tode das Stift thun. Würde die Burg genommen, 
fo follte der von der Lippe Fein Reht daran haben. Würden der 
Erzbifhof oder die Theilnehmer des Landfriedens ihn jedoch befehden: 
fo ſollte das Stift zu feiner Hülfe fhuldig fein, und im übrigen der 
Dertrag von 1305 gehalten werden. — Auch diefen Vertrag befie- 
gelten das Kapitel und Dienftmannen, nicht aber die Stadt. ) Durd 
denfelben gingen dem Lande die Vortheile, die Ludwig gegen Lippe 
und Rheda erkämpft hatte, faft ganz verloren. Was fonnte mider- 
finniger fein, ald das wichtige Beſitzthum der Kirche dem gefährlid- 
ten Nachbar zu überliefern. 

Außerdem war wieder Streit mit Minden. Bor Oftern hatten 
die Burgmannen bon Iburg und Quafenbrüd in diefem Stifte ge 
raubt, gebrannt, und des Biſchofs Neifige erfchlagen. Der Nitter 
Hermann von Enghelingborftel, mindenfher Droft, beſchwerte ſich bei 
der Stadt Dsnabrüd, da er feiner Ehre halber Buße und Bergel- 
tung haben müffe. Dod nahm er die Stadt aus, der, wie er wiſſe, 
unlieb fei, was jene Burgmannen und ihre Unterfaffen gethan. Auch 
die Stadt Minden ſchloß Osnabrück von dem Streite der Bifchöfe 
aus, ?) fo daß das Land allein ftand. 

In dieſer Shwäde und Zerwürfniß farb der Bifchof. ?) Das 
tabendbergifhe Haus fuchte aufs Neue Einfluß zu gewinnen. — Es 
war nit nur die Stadt dem Lande, fondern felbft der Dompropft 
dem Kapitel entfremdet und nidht geringe Weisheit wäre nöthig ges 
weſen, um da8 herzuftellen, was nad Ludwigs unzeitigem Heldentode 
durch Engelbredts Schwäde verloren war. 


1) 4. Nonas Martii 1320 bei Henfeler. 

2) Correspondenzen des Stadtarchibs. 

8) Im Necrolog ſcheint fein Todestag zu fehlen; denn der Bifhof Engel- 
bert, der am 30. October ftarb, wird Engelbert von Ifenburg fein. Die legte 
Urkunde, die wir fennen, ift die Confirmation von Indulgenzen für die Kapelle 
zu Hünnefeld Martini 1320. 
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Gottfried von Arnsberg. 
1321 — 1349, 





Nach Engelberts Tode wählte das Kapitel den Grafen Gottfried 
bon Arnsberg, welcher zu Münſter früher Scholaſter und jetzt Dom— 
propſt war.) Man mochte den zu großen Einfluß der Grafen von 
Ravensberg ſcheuen, und bei dem friedfertigen Sinne der Grafen bon 
Arnsberg Feine Gefahr fürdten. Auch maren weder in Tecklenburg 
nod in Rabensberg zu diefer Zeit Friegerifche Herren, Biſchof Ludwig 
von Münfter und Gottfried von Minden aber waren befreundet. 
Auh mar in dem Eide, den Gottfried am Dienstag vor Oftern 1321 
noch ald Dompropft zu Münfter und Ermwählter zu Osnabrüd ledig— 
li dem Kapitel und in Gegenwart einiger münfterf[her und minden— 
her Domherrn ſchwur, das in dem Befhluffe von 1308 enthaltene 
Berfpredhen, Feine Fehde ohne den gefhmorenen Rath oder Zuftim- 
mung bon Kapitel, Dienftmannen und Schöffen zu unternehmen, 
mweggelaffen. Dagegen ließ man fid, in Folge der Erfahrungen aus 
den letzten Iahren, geloben, daß die Amtleute verpflichtet werden 
follen, ihre Burgen fofort nad des Bifchofs Tode dem Kapitel zu 
überlaffen. Schäden verfprad er binnen zwei Monaten nad) Net 
oder Minne zu erftatten, mit den zum Tafelgute gehörenden Gerichten 
in der Stadt e8 zu halten wie zu Conrads und Ludwigs Zeit, die 
Spentpröven nur folden zu vertheilen, die in Osnabrüd oder Iburg 
Reſidenz halten, Feine Allmofenfammler zu dulden; endlid auch mit 
Rheda nach des Kapiteld Rath rechtsgemäß zu verfahren; Alles, wie 
es jcheint, Abwehr von Mifbräuden aus Engelbert Regierung. 

Gottfrieds Beftätigung fcheint beim Papfte Fein Bedenken ges 
funden zu haben, wir finden ihn fehr bald als fhon gemweihten Bi— 
hof ?) und ſowohl in geiftlihen als mweltlihen Dingen thätig. Seine 
Zeit aber war einer friedlihen Wirkſamkeit ungünftig; denn in der 
Kirhe wie im Staate löfeten die alten Ordnungen fih auf, und e8 
war Feine Kraft da, um Neues zu bilden. 


1) In dem Protocoll über die Eidesleiftung beißt e8: Prepositus Ecel. 
Monasteriensis in Episcopum Monasteriensem (sic) electus Cop. Cap. Cath. 

2) Bereit8 Crast. Servatii oder am 14. Mai verkauft er dem Domherrn 
Simon von Nitberg 2%, Marf Nente für 40 Marl, Das Jahr der Urkunde 
it aber verdädtig, da Simon ſchon Thesaurarius genannt wird. Dann wäre 
die nädfte erft von 1322 in Octava Nativitatis B. Mar. V. 

Stüve, Osnabr. Gefch. 12 
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Für die Kirche lag die Quelle der Zerrüttung im Papftthum. 
Die alten großen Päpfte des elften, zwölften und dreizehnten Jahr— 
hunderts hatten in ihrem Kampfe gegen die weltliche Macht vielfad 
die alten Ordnungen über das Recht der Bifchöfe bei Seite ſetzen 
und felbft verfügen müffen, weil die Bifchöfe mehr Diener der melt- 
lihen Macht als der Kirhe waren. Diefe Eingriffe und Musnahmen 
hatte man fpäter in Eleinlihem Geifte fortgefegt und dadurch das 
Kirchenregiment in unlösbare Widerfprüde verwidelt. Als aber das 
Papſtthum nad Frankreich überfiedelt, felbft zum Werkzeuge weltlichen 
Ehrgeizes entwürdigt war, fteigerten ſich diefe Übel bornämlich durd 
das Syſtem, mweldes den alten Berträgen zumider die Beſetzung 
möglihft vieler Kirhenftelen in die Hand der Päpfte legte. In den 
frühern Jahrhunderten war der Kampf in den hödften Negionen ges 
führt, Gegenkaifer und Gegenpäpfte hatten einander zu unterwerfen 
gefuht. Es waren zwei große Shfteme, das der weltlichen umd der 
geiftlichen Zehenstreue, die fid) befämpften. In ſich felbft aber mar 
jedes Shſtem ungebroden. Ießt verlief ſich die Unficherheit aller fürft- 
lihen und firdlihen Amtsgewalt, die die Bolge jenes Kampfes, dei 
Ausdehnung der päpftlihen Nefervate und der Unficherheit des Erb- 
rechts war, bi8 in die unterften Stufen. Es war bald Fein- Bisthum, 
ja feine Propftei und feine Prälatur mehr, wo nit ein Fanonifd 
Ermählter und ein vom Papft Providirter gegen einander Fämpften; 
und diejelbe Ungemwißheit pflanzte fi in den weltlichen Gebieten fort, 
wo Gleihtheilung, Vorrecht der Brüder oder Verwandten, Faijerliche 
Delehnung und Wahl der Bafallen unter gleihberedtigten Agnaten 
einen amilienftreit um den andern hervorriefen. Es war, mie eine 
Chronik fagt, eine Zeit, wo das Volk aufftand gegen das Volk an 
mannigen Enden, in Srankreid, in England, in Spanien, in deut— 
Ihem Lande, dergleihen nie zuvor in Schriften gefehen ift. ) 

Gottfrieds Zeit war nicht arm an bedeutender Entwidelung im 
kirchlichen Leben der Didcefe felbft. Iene Oppofition der Kirche gegen 
das Papftthum, melde in den großen Concilien des funfjzehnten Jahr: 
bunderts ihren Ausgang fand, begann. Noch war die Zeit an Fird- 
lihen Stiftungen fehr reich; allein in denfelben fpricht ſich mehr eine 
Sonderung, als jene lebendige Wechſelwirkung von Volk und Geift- 
lichkeit aus, melde die alten großen Stiftungen hervorgerufen hatte. 
Bon 48 Stiftungen aus Gottfrieds Regierung, über weldye die Ur— 
Funden vorliegen, find 31 durch Geiftlihe und nur 17 durd Laien 
gegründet; und zwar in der Maße, daß von 24 ftädtifchen Stif- 


1) Münfterfche Chroniken p. 130. 


Gottfried bon Arnsberg. 13%1 — 1349. | 179 


tungen nur 7, bon 24 ländlichen dagegen 10 von Laien herrübren. 
Zwei von den lektern find aber nur theilweife Laien zujufchreiben, 
indem Geiftlihe mit betheiligt find. Drei reine Laienftiftungen find 
Burgfapellen zu Suthaufen (1333), auf der neuen Burg Velthaus 
bei Quafenbrüd (1336) und zu Haslage (1342). ”) Bei den wenigen 
ſtädtiſchen Laienftiftungen aber find mehrere, deren nächſter Zweck der 
ift, für einen geiftlihen Sohn oder fonftigen Blutsfreund eine Pfründe 
zu ſchaffen; Fälle, welche mehr eigennüßige, als im tiefern religidfen 
Gefühl wurzelmde Beweggründe andeuten. Mußte doch aud ein Theil 
ber Nachgebliebenen des Bürgers Iohann Weder, dem die Kirche meh— 
tere Stiftungen berdankte, andere Renten überweiſen, weil einer unter 
ihnen an Geiftliche feine Rente zahlen wollte (1342). Auch fah der 
Rath e8 ungern, daß Bürgergut in geiftlihe Hand kam oder mit geift- 
lihen Renten befhwert wurde. Die Mehrzahl jener Stiftungen befaßt 
auch Altäre oder Eleine Kapellen mit einer dazu gehörigen Pfründe. Das 
nothmendige Einkommen einer folden Stiftung war aud jekt noch 
8 Mark Rente, die bald in Grundeigenthum, in Bauergütern, Zehn 
ten oder in gekauften Renten, bald in Capital befhafft wurden, mo 
man denn 80 Mark als genügend annahm. Die meiften jener Stif- 
tungen finden mir in den Stiftsfirhen de8 Doms, zu St. Iohann 
u. f. w., mo dann die Rectoren ald PVicarien den Dienft der Dom— 
und Stiftsheren zu verfehen hatten; mehrere aber aud in den Pfarr- 
firden zu Quafenbrüd, Badbergen, Diffen, oder in den Klofterfirdhen 
zu Börftel, Rulle und Malgarten; fodann in den Burgen, die in 
jener Zeit überall aus dem Boden wuchſen und deren fehdeluftige 
Befiger gern der Gefahr des nothwendigen Befuhs der Pfarrkirche 
aus dem Wege gingen. Neue Pfarrfirchen wurden in diefer Zeit 
ſchwerlich geftiftet; es fei denn im den vom Bifhofe gegründeten 
Burgen Hunteburg und Fürftenau. Die Verwirrung diefer Zeit mar 
ju groß, die Bevölkerung des Landes eher im Sinken und der 
Wohlſtand der Landleute gewiß gefunfen. ?) Mit diefer Vermehrung 
des niedern Clerus übereinftimmend ift es, daß im Schwefternhaufe 
des Doms nicht weniger ald 37 Beginen lebten. °) Andere Stif- 


2) Die Burgkapelle zu Hünnefeld kommt ſchon 1320 vor, wo 2 Erzbifchöfe 
und 4 Bifchöfe derfelben 40tägigen Ablaß berlichen. 

2) Es iſt nicht zw überfehen, daß der Werth des Geldes ſich wenig ber— 
ändert, der Nentfuß aber, mwenigftens für den Bifchof, fleigt. Der meiter unten 
borfommende höchſte Fuß von 10 p. c. war nur auf dem Lande zu erreichen. 

3) Urf. von 1320 854. Epiphaniae, welde die Namen aller diefer Backinae 
domus backinarum de Summo aufführt. 


12* 


180 DOsnabrüdfche Geſchichte. 


tungen betreffen die Feier des Gottesdienftes felbft, zumal in den 
Klofter- und Stiftsfirden, am meiften im Dome, Memorien, Meffen, 
Kerzen, Keldye und ähnliches. Niemand war in diefer Hinficht freige: 
biger, al8 der Domküfter Graf Simon von Nitberg, welder um 1335 
ftarb. Schon fein um 1325 verftorbener Vorgänger, der Domküſter 
Gerhard von Varendorf, hatte anfehnlihe Stiftungen für fi, den 
Dompropft Iohann Bare und den Domherrn Hermann von Bisbede 
gemadt. Simon von Nitberg aber verwandte an 300 Mark neben 
andern Stiftungen zu Münfter und Paderborn. Außer berjdiedenen 
Zeiftungen an die Geiftlichfeit zum Zweck feiner und feiner Vorfahren 
Memorie ftiftete er 6 Kerzen und 3 Leuchter auf dem obern Raum 
zwiſchen Chor und Kirche, einen Leuchter am Altar St. Stephans, 
ein neues Meßbuch für 16 Mark, Meßgemänder für 40 Marf, einen 
filbernen Keld, einen Gürtel, 3 Mark Rente zur Beier der 11000 
Sungfrauen u. f. w.?) 

Das größte Intereffe erregte die Feier des Frohnleichnams, 
melde eben in diefer Zeit von der Kirche fehr gefördert wurde. Schon 
1335 murden Anordnungen deshalb getroffen. 1336 ſchenkte der 
Bürger Johann Weder 11 Pfennig Nente zu einer Kerze von 1 Pfund 
Wade, melde vor dem Sacrament brennen follte. Fernere Anord— 
nungen erfolgten 1337. Die bedeutendfte Stiftung aber machten zwei 
geiftliche Brüder, der Nector des Hauptaltars (Dompaftor) Otto und 
der Bicar Ludolph von Schüttorp, indem fie die Proceffion mit 
dem dazu gehörigen Ritus vorfohrieben und 6 Mark Rente zur Ans 
fhaffung von 64 Kerzen midmeten. ?) 

Diefe Hußerlickeiten Eonnten aber eben fo wenig genügen, um 
den Geift der Kirche zu heben, ald Mandate, die Gottfried in guter 
Meinung erließ. Schon in feinem erften Jahre hatte er, um dem 
Wuder, der mit dem Kauf von Kornrenten getrieben wurde, und 
worüber Geiftlihe fi) zumal beklagten, zu fteuern den Befehl er- 
laffen, daß alle Renten, melde die Kirche ſchulde, auf ein gerechtes 
Maß herabgefeßt werden follten, alfo daß Niemand mehr als je 
eine Mark für 10 erhalte. ?) Aud hatte er ftrenge Sonntagsfeier ge: 
boten. Allein ſehr bald mußte er den fid von felbft verjtehenden 


2) ©. das alte handfdhriftliche Calendarium de8 Doms. 

2) Cath. Petri 1347. Im Iahre 1348 erfolgte dann das Rulleſche Wunder, 
das in fo naher Beziehung zu dieſem Feſte und der Transfubftantiationslehre 
fteht. Nulle Hatte feit 1336 auch eine befondere Stiftung für das Frohnleich— 
namöfeft. 

8) Sandhoff, Urk. 171 de 1322. 
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Bann (exc. latae sententiae), der dem Vergehen folgen follte, auf- 
heben. ') Die Laien fingen bereit8 an, den Gerichtszwang in geift 
lihen Saden zu beftreiten )) und gegen da8 Ende feiner Regierung 
konnte er nicht einmal ohne die ftrengften Gebote erzwingen, daß die 
Berlobten (aus Hochmuth) ihre Verlöbniffe in den Kirhen einfegnen 
ließen und feierliher Kirdgang der Berheiratheten und der Kindbet= 
terinnen beobadtet wurde. ?) Breilih waren aud die Sitten der 
Geiftlihen nichts weniger als rein. Die Schlemmerei, mweldhe bei Ge— 
legenheit der erften Meffe vorfiel, mußte er auf allgemeinem Send 
verbieten ; *) und einen nod) fehlimmeren Zuftand giebt es zu erfennen, 
daß felbjt den alten und armen Prieftern, die in das Haus zu den 11000 
Jungfrauen aufgenommen merden follten, verboten werden mußte zu 
janken, Weiber in ihre Cammer zu laſſen, die Mägde zur Unzucht 
u verleiten, um Geld zu mürfeln oder Schad zu fpielen u. f. mw. 
Ind noch war dem Borfteher verftattet, Unzucht einmal, die übrigen 
Vergehen zweimal zu vergeben. °) 

Aud die Schulen waren gefunfen. In der Schule zu St. Jo— 
hann war e8 zum DBlutvergießen gefommen und dadurch Sorge ent- 
ftanden, daß der nahe Kirchhof entweiht fein möge, weshalb man 
fi) der Begräbniß dafelbft enthielt, bis Rechtsberſtändige dies für 
einen Irrthum erklärten (1330). Am Dom murde, durd den Bicar 
Bertold von Dilingen mit Zuthun des Gobelin von Shburg für 
diefen letzteren das Succentorat fundirt und dadurd der Rector er- 
leihtert (1347); dann aber auf den Vorſchlag des leßteren, ®) der 
Vorfteher der Schüler (procuratores Scholarium) und der größeren 
Mitfhüler vom Kapitel geordnet, wie e8 mit den Einkünften der 
Schüler gehalten werden folle. Daraus ergiebt fi, daß die Schüler 
jährlidy einen Bifhof zum Spiele wählten, welder Krummftab, Inful 
und Banner führte, daß denfelben Holz zu den Faſten geliefert wurde, 
und daß fie ihre befondere Begräbnißordnung für fi hatten, deren 
Koften aus Mitteln bejtritten werden follten, die fie durd jenes Bi- 
Ihofsfpiel und Baftenholz außer den Gaben der Verwandten berſtor— 
bener Schüler herbeifchafften (1348). 


1) Galli 1326. - 9 Arhidiaconat = Urteil von 1323. 

3) 1345 in Synodo autumnali. 9 f. 3. post Judica 1344. 

5) &. Statuten in einem Gapitular-Gopiar 1345 Assumt. B. M. V. 

6) Er hie Machorius von Nigenhagen und hatte mit feiner procuratrix 
Gertrud von Walegarden gemeinfhaftlid das Neffelds Erbe zu Atter zur Stife 
tung eines Altars für 50 Mark verkauft. — Zur Erläuterung diefer Schulord— 
nungen vgl. die Mindenfhen Urkunden bei Würdtwein, Sel. Jur. Eccl. X. 49, 
46, 51, 61, wo das Biſchofsſpiel aud vorfommt. Wegen Osnabrüd ift noch 
zu vergleichen eine Gapitularfentenz von 1370. 
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Diefe Schulen mit ihren mwunderliden Gebräuden ftanden nur 
noch in einer entfernten, beinahe nur finnbildlihen Beziehung zum 
Kapitel. Urfprünglih und noch bis zum zwölften Jahrhundert waren 
die Scholafter Männer von tiefer Gelehrjamkeit und hohem Geift, die 
Schule ein Olanzpunet in Kirde und Staatsweſen jener Zeit gemefen 
und die meiften der großen Bifhöfe, Staatdmänner und Heidenapoftel 
jener Zeit hatten irgend einmal das Ehrenamt des Scholafticus be- 
kleidet. Ießt war das alles bis auf die Emancipationsformeln erlofdhen. 
Auch fonft war vom gemeinfamen Leben nichts mehr übrig, als etwa 
die Bäderei. Die Propftei war bereitd zu einer mehr meltlihen, als 
geiftlihen Würde geworden. Der Eid des Propftes bezog fi nur auf 
weltliche Verwaltungsgefchäfte (1348). Das mehr geiftlihe Amt des 
Decans war mit fo geringen Einkünften verfehen und fo wenig lo- 
dend, daß (1335) nad) dem Tode des Decans Degenhard der Cantor 
Zudolph von Horne die Wahl ausfhlug und das Kapitel nur duch 
compromiffarifhe Wahl den abmwefenden Conrad von Effen, Sohn 
des Nitters Andreas, wählte, dem man auch mweltlihe Regierungs— 
klugheit vor allem zutraute und ber im Stande war, durch eigenes 
Vermögen feine Stellung zu behaupten. *) Die Structur der Kirchen 
lag zunädft dem Kapitel ob, welches zu diefem Ende die Früchte der 
erledigten Pfründen tiberwies und im übrigen auf milde Gaben red: 
nete. Dieſe letztern aber verminderten fich bei. allgemeiner Berheerung 
des Landes und der Abneigung bed Volks und man mußte fi daher 
entfchließen, ein volles Vacanzjahr unter allen Umftänden der Strur- 
tur zu übermweifen (1348). 

Beflimmungen biefer Art waren bon der Nothwendigkeit erzwun— 
genz fie dienten aber mefentlidy dazu, die Unzufriedenheit des Clerus 
zu fchärfen. Die verworrenen Proceffe, in melde die Kirden mehr 
und mehr vertwidelt wurden, die übereilten Ereommunicationen, bie 
aus ſolchen päpftlihen Delegationen, mie fie oben bei dem Begräb- 
nißftreite mit den Dominicanern borfamen, berborgingen und Ärger: 
niß und Lädherlichkeiten, die entftanden, wenn eine Kirche den Bann 
anerkannte, die andere ſich widerſetzte, hatten ſchon 1330 *) beide Ka- 
pitel des Doms und zu St. Iohann bewogen, eine Einigung zu 
treffen, in jedem folden Falle gemeinfhaftlid zu beſchließen, ob Folge 
geleiftet oder appellirt werden folle.. So murde der Widerftand be— 
trächtlich erleichtert. Vor allem unangenehm waren aber die päpftliden 


1) Er baute ein anfehnlides Haus auf Propfteigrund zwiſchen dem äußern 
und innern Herinteihöthore (1347). 
2) Auf Egidii, 
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Eingriffe in die Befekung der Pfründen. Diefe beeinträdtigten nit 
nur das eigene Intereffe jedes Einzelnen, fondern vor allem das 
Standes=-Intereffe. Man klagte, daß die Söhne der Dienftmannen und 
Edeln dadurch abgehalten würden, fit der Kirche zu weihen und 
traf Anordnungen, diefen die Pfründen zu fichern. ) Weil diefe 
Eingriffe die meiften Anläffe in dem Berfeßungsmefen fanden, das 
die Curie auf jede Weife förderte und das vom Bifhof nahgeahmt 
wurde (1325), fo traten die GBeiftlihen aud) diefem entgegen. Das 
Domkapitel beftimmte (1325), daß jeder, der ſich verfeßen laffe, nur 
die unterfte Pfründe, nidt aber diejenige erhalten folle, welche eben 
datant geworden war. Das Ascenfionsmwefen, weldes man bei ben 
Domberrn auf alte Gewohnheit ftüßte, fuchte man dann bei den Vi— 
carien ebenfalld durchzuführen. Zu St. Iohann wurde das 1331 für 
die größeren und Fleineren Vicarien, im Dom 1336 für dad Ver— 
hältniß der Quartiften zu den 4 oder 5 ganzen Vicarien oder halben 
Präbenden geordnet. 1339 aber beftimmte man unter Zuftimmung des 
Bifhofs die Neihefolge des Eintritts als die Ordnung, nad mwelder 
unter allen Umftänden aufgerüdt werden follte. Nur die Stadtpfarren 
und die Bälle, mo °/, der Stimmen des Kapiteld nad vorherigem 
Salumnien=Eide eine andere Drönung beliebt, follten ausgenommen 
fein. Nach der Natur der Dinge mußte das im Intereffe der Ein- 
jenen liegende Auskunfts- und Schugmittel gegen Unmeisheit der 
Vorgefekten, die ganze Stellung der Kirche eben fo fehr ſchwächen, 
wie eine ähnliche Entwidelung in unferer Zeit den Staat geihmwädht 
bat. ?) In dem Geifte der Cleriker jener Zeit lag aber aud nichts 
weniger als Aufopferung für die Kirche. Die Obern hatten aud hier 
den Mangel des guten Willens durd Ordnung und Zwang zu ers 
fegen gefuht. Schon im dreizehnten Iahrhundert hatte der Papft 
Jehnten von allen Einkünften der Geiftlichfeit zur Befreiung des 
heiligen Landes ausgefhrieben. *) Als die Laſt der meltlihen Herr— 
ihaft fo groß murde, griffen die Bifchöfe zuerft ebenfalls auf ihren 
Clerus. In Minden legte man eine Steuer nad Mafgabe der Be- 
köſſtigung, welche der Biſchof zu fordern Hatte, auf (1340). Auch der 
Cifterzienfer Orden erhob für einzelne Klöfter derartige Steuern (1341). 
In Osnabrüd hatte man zuerft die Einkünfte der vacanten Präben- 
den zum Bau der Zandeöburgen mit Befchlag belegt und dies 1335 





N) Mindener Statut bei Würdtwein, S. J. E. X. 9. 

2) Wie denn überhaupt der Analogieen zwifchen der Entwidelung des Clerus 
und des Staatödienftes nur zu viele find. 

) Auf dem Concil zu Lyon 1274 wurde ein Gjähriger Zehnten ausgefihrie- 
ben; dgl. auch Geſch. der St. Osn. I. Urk. 39 von 1285. 


— — — 


184 Osnabrüuckſche Geſchichte. 


auf 6 Zahre verlängert. Dann beſchloß der Biſchof am 12. Februar 
1342 mit dem Kapitel, daß die Früchte aller vacanten Kirhenlehen, 
mit Ausnahme jedoch der Dignitäten, Ardidiaconate und Kaplaneien 
noch ferner auf 10 Zahre einzuziehen feien. Allein gleichzeitig deutete 
er dem Kapitel zu St. Iohann bei Beftätigung der Privilegien deir 
felben an, daß er ihm Feine Befreiung zugeftehe, wenn ein Zehnten, 
namentlih zum Schutze des Landes, gefordert werde; und nad me 
nigen Iahren gab die Ausfchreibung eines folden Zehnten Anlaß ju 
Händeln mit der Geiftlichkeit, melde Gottfried dad and verleideten 
und feinem Nachfolger die Vollziehung feines geiftlihen Amtes eben 
fo unmöglich madten, als die Erfüllung des weltlichen Amtes ed war. 

Auch in den meltlihen Dingen hatte Gottfried ſich feine 
Amtes mit Ernft angenommen. Er fand fehwere Laſten vor. Selbi 
feinen Bifhofshof, auf deffen Bau er verzichtete, ) mußte er gleich 
anfangs mit Nenten beſchweren, indeß das Kapitel ihm jede Ber: 
äußerung und Berpfändung mehrte; ?) dazu hatte ungeadtet de 
Landfriedens Hermann von Bramhorne, der fhon gegen Bifhof En— 
gelbert Borderung gemadt, drohende Mahnungen an die Stadt ge 
richtet; ?) und Hermann von Sutholte zu Vechte befehdete diefelbe, 
ohne daß die Bemühungen des dortigen Droften, Iohann von Pink 
lage, zu mehrerem als verlängertem Stillftande führte. *) Auch Burg 
mannen zu Quafenbrüd, die in Dsnabrüd Schaden gelitten, fingen 
Bürger und kaum Eonnte der Bifhof durd die Geſchwornen und 
friedlih gefinnte Burgmannen, als Liborius von’ Beeften, gütliht 
Handlung bewirken. ?) Bürger dagegen mit Hülfe des bifchöflicen 
Bogts zu Ankum pfändeten Meinric von Suttorp und nahmen ihm 
4 Pferde und 40 Mark Werth, worüber er drohend Beftrafung ver 
langte. °) 

Inzwifhen hatte am 28. September 1322 Ludwig bon Baiern 
feinen Gegner bei Mühldorf gefchlagen und gefangen und der Papfl 
drohte, fid einzumifchen; Heinrih von Köln aber hielt ein Propin 
zialconeil zu Köln (am 31. October 1322), wo er die alten Schlüſſe 
Engelberts von Balfenburg (1266) gegen die Verleger der Kirche er- 


1) Bei dem Rentverfauf an Simon von Ritberg von 1321 heißt es: in 
arca quondam salae Episcopalis und wird eine Beftimmung getroffen für den 
Sal, daß der Biſchof, oder feine Succefforen Salam Episcopalem wieder bauen 
wollen. 

2) Nach dem Regifter des Capitular-Archibs ſchon 1322; ferner 1332. 

3) Schreiben des Stadtardivs 8. D. | 

4) Deögl. f. 3 ante f. Ascens. 1322. 

5) Schreiben S. D. daſ. 6) Schreiben 8. D. daſ. 
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neuerte und fchloß in denfelben Tagen (am 27. Dectober) einen ewigen 
Bund mit Münfter. Diefes kämpfte mit Engelbert von der Mark 
und dem Grafen Reinald von Geldern. Am 17. Mai 1323 mollte 
Ludwig von Münfter die Stadt Hamm überfallen und murde auf 
der Brüde gefangen. Münfterland ftand den Feinden offen, bis im 
November die Grafen vom Berge und von Walded durd einen un— 
günftigen Brieden die Befreiung Ludwigs bewirkten. Allein er blieb 
im Streit mit Geldern, namentlid über Bredevord. Jetzt rüdte Jo— 
hann von Böhmen mit. König Ludwigs Heere den Rhein hinab, ber— 
band fid mit Mark und Geldern und bedrängte den Erzbifchof, indeß 
der König zu Köln feine Vermählung mit der Margarethe von Hol— 
land feierte und vom Papft gebannt wurde und zog gegen Münfter, 
das nun, mit Dsnabrüd, Lippe und Waldel verbunden, ihm bei 
Coesfeld entgegen ftand. Zur Schlacht Fam es nicht, vielmehr ver= 
mittelte Johann, Bifhof von ütrecht, auch bier Stillftand. Die vier 
Städte Münfter, Dsnabrüd, Soeft und Dortmund erneuerten dann 
am Sonntag vor Weihnadht ihren Bund. Brieden wurde erft 1326, 
ala König Ludwig felbft am Rheine erwartet wurde; damit ging 
Bredevord für Münfter verloren. 

Gottfried war durch diefe Begebenheiten in nützlichen Unterneh 
mungen unterbroden. Schon 1323 hatte er das Gogeriht zu Bramſche 
bon den Befikern, denen von Braken zu Sögeln, gekauft ') und da= 
durch diefe von Tedlenburgifhem Gute fo fehr durchzogene Gegend 
mehr gefihert. Außerdem hatte er gegen Dften die Hunteburg zu 
bauen unternommen. *) Gottfried von Minden, welcher die kölniſche 
Syhnode nod beſucht hatte, war geftorben. Im Zmiefpalte über die 
Succeffion hatte der vom Papft ernannte Herzog Zudmwig bon Lüne— 
burg den Sieg davon getragen; diefer eilte die alten Streitigkeiten 
über den Zimberg zu endigen, indem er folden dem Grafen von Ra— 
vensberg völlig zu Zehen gab. ?) Die Umftände modten dem edlen 
Herrn Rudolph von Diepholz, der in diefer Zeit mit Kraft und Um— 
ht fi) durdy Verbindungen mit Köln, Münfter, Bremen und Hoha 
zu ftärfen wußte, rathſam maden, von dem Vertrage von 1313 ab— 


1) Sandhoff, Urf. 172, wo aber p. 224, 3. 9 ftatt Boforn und Bohe— 
line zu leſen ift: Gokorn und Gohellinche (Heller), wodurch ſich auch Miöfers 
Gonjectur Gohedenste erledigt. 

2) Auf Gallus (16. October 1324) verkaufte Sriedrih don Swege dem 
Biſchof für 64 Mark agros suos Castro Hunteborch eircumjacentes; mit 
der Bedingung, ſolche zurüdzuerhalten, wenn Hunteburg niedergelegt würde, und 
Entfhädigung für die durd) Gräben etwa verdorbenen. Grundftüde. 

3) Lamei 97. Würdtwein, N. S. D. XI., 34 von 1325. 
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zugehn und jenen Bau an feiner Grenze zu geſtatten. Indeß löfete 
(1327) Ludwig don Minden aud den Reinenberg von denen von 
Slon wieder an fi und allmählig gewann jene Grenzgegend im 
herzoglich fähfifhen Gogeriht Angelbed ihre gegenwärtige Geftalt, 
zumal das Stift Levern von Tedlenburg und denen von Rüffel das 
Eigenthum der Grenzgewäſſer erlangte (1325 und 1332). In Ravend- 
berg aber und Tedlenburg bereiteten fi Veränderungen vor. Dort 
folgte, während König Ludwig in Rom die Kaiferfrone nahm und 
das Todesurtheil über Papft Iohann XXII. aussprechen ließ, der 
Dompropft Bernhard feinem Bruder Dtto und behielt neben feiner 
Grafſchaft die geiftlihe Würde bei. ') Hier erlofh mit Dtto von 
Tedlenburg jene Linie des bentheimifchen Stammes, . die feit 1263 
die Grafihaft befaß. Graf Gunzelin von Schwerin fing an, Redte 
zu üben; .endlid) Fam fein ziveiter Sohn Nicolaus unter Vormund— 
fhaft Adolphs von der Mark, der ebenfalls 1328 feinem Bater En- 
gelbert gefolgt war, in Befik. *) 

Das Verhältniß zu Navensberg blieb nun fortwährend ein freund: 
lihes, dagegen entmwidelte fi nad) Tedfenburg bin, unter dem 
wilden, ftürmifchen Geſchlechte der ſchweriniſchen Grafen eine Reihe 
bon Behden, die bis gegen das Ende des Jahrhunderts Faum ab- 
riſſen und das Land an den Rand des Verderbens brachten. lid 
zu Anfang feines Befiges, nod unter märkifher Vormundſchaft, ge 
rieth Nicolaus in Behde mit Hermann von Cappeln, Iohanns Sohn, 
der mit Zudolph von Gesmel im Bunde mar. ?) Hermann mußte 
fi unterwerfen und berſprechen, auf dem Brofe feine Burg zu bauen, 
nod) Feſten in der Grafſchaft an fi zu bringen. Qudolph von Gesmel 


2) Dies ergiebt fid) gegen die Anſicht der rabensbergiſchen Schriftfteller aus 
Dsnabrüder Urkunden, in denen Bernhardus de Ravensberge Praepositus jt: 
denfalls no am 10. Februar 1342, wahrfheinlih aud auf Joh. Bapt. 1343 
und Marcellini et Petri 1345 (Zeitfhr. für Geſch. Weftph. V. p. 255) vor: 
fommt, wenn auch diefe Urkunden nur in Abſchriften vorhanden find. 

2) Die Verhältniſſe des Tedlenburgifhen Haufes und namentlich des Über: 
ganges auf die Grafen von Schwerin» Dannenberg find noch fehr unklar, 
merfwürdig ift deshalb eine Urkunde des Stadtardivs, wo Gunzelinus C. Zwe- 
rinensis eum Consilio Dne Math. Cometisse uxoris zwei Bürgern das Eigen— 
thum eines Erbes zu Phe geben; befiegelt mit dem eigenthümlidyen Siegel von 
zwei Pelifanen unter einem Baume Wer war diefe Math. Cometissa? Ottos 
Schmeftern heißen Richardis und Heilwigis. Sandhoff, Urk. 167. Nun hieß 
eine Schweſter des Grafen Claus aud) Richardis (Midelfen, polem. Erörterung, 
Urf. I.) und im lippefhen Haufe tritt die Verwandtſchaft und die Namen Ri— 
hardis und Heilwig ebenfalls auf. Spilker, Geſch. von Eberftein II. p. 34. 

8) Zeitfhr. für Geh. Weſtph. IX. p. 323. 
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aber, in Osnabrück gefeffen und mit Ravensberg verbunden, fühnte 
ih nidt. Es war bedenflih, daß Gottfried, der in feinen Anord— 
nungen fortfuhr und (1328) den Zuden zu Osnabrüd, die fih von 
13 auf 15 Bamilien vermehrt hatten und 15?/, Mark Zins zahlten, 
ein vollſtändigeres Recht verlieh, in diefer Zeit die Burg Twiſtel auf- 
gab. Diefelbe war den Klöftern an der Hafe läftig und modte nad) 
Erwerbung des bramſcher Gogerihts meniger nöthig fcheinen; ') 
allein jekt fehlte jener Gegend der Schuß gegen Tedlenburg völlig. 
Indeß war Bernhard von Ravensberg dem Erzbifhof von Magde— 
burg zu Hülfe gezogen, von Mainz gefangen, auf dem Hardenberg, 
Dleffe, Hardegfen oder Adelepfen zum Einlager verpflichtet und endlich 
mit 1400 Mark Silber befchast. ?) Die Noth, in die er bierdurd 
tam, modte es jeyn, was ihn trieb, münfterfher Burgmann auf 
Stromberg zu werden, und mit Dsnabrüd einen Bund zu gegenfei- 
tiger Unterftüßkung, mit Ausnahme des Reichs, Kölns, Münfters, 
Daderborns, Arnsbergs, Hohas und Lippes, zu fihließen. ) Bifchof 
Ludwig von Minden aber hatte die Gelegenheit benußt, bon Her— 
mann von Gappeln die Burg Nienhorft an fi) zu bringen, melde 
früher Gerold von Horft, dem Güter zu Rahden und Haldem für Scha— 
den berpfändet waren, in Befit hatte. Diefes oder anderes gereichte 
Rudolph von Diepholz zum Nachtheil, der mit Osnabrüd um die 
Vogtei über die drebberfhen Güter ftritt. Er einigte fi) alſo mit 
Gottfried, der in feinen Rechten auf Neinenberg nad) der Einlöfung 
beeinträdtigt fein mochte, diefen Streit durd) das Urtheil des Landes 
ſchlichten zu laffen und beide verbanden fih nun gegen Minden und 
alle Beichädiger. *) Die Fehde war nit von langer Dauer. Biſchof 
Ludwig von Minden mar mit feiner Stadt zerfallen und rief bie 
Hülfe des Kaifers gegen diefe an (1332). Schon 1333 berfpraden 
auch Nitterfhaft, Schöffen und Rath zu Lübbeke die alten Briefe 
über den Reinenberg für Osnabrück zu halten. Gottfried aber mußte 
doch aud dem von Diepholz, der. fi nun gleih dem Grafen bon 
Hoya ebenfalld zum münfterfhen Burgmann in Bechte machen ließ, 
ferner zu Willen fein. Da er den Verſuch madte, Nedenberg wieder 
in feine Hand zu befommen: fo überließ er Rudolph die drebberfden 
Güter für 400 Mark, die zur Löfe.von Reckenberg kommen follten, 
und duldete, daß Helembert von Horft das Gogeriht zu Damme an 





1) Sandhoff 174. 

2) Höfer, deutfche Urkunden des Berliner Ardivs de 1331 und 1337. 
3) Culemann, rabensbergiſche Merkwürdigkeiten I. p. 21. 

9) Hodenberg, Diepholzer Urkundenbuch, Burlager Archib 326. 
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ihn verkaufte. ) Dod mußte er aud fo ein Drittel von Redenberg 
an Bernhard von Rabensberg wieder verpfänden. ?) 

Indeß entftanden mit Tedlenburg vielerlei Händel. Die Geb: 
moldfhe Fehde mochte den erften Anlaß geben. Dazu wurden osna— 
brüdjhe Unterfaffen an das Geriht zu Tedlenburg geladen; die 
Stadt war durd Heinrih Kalkmann, Kämmerling der Gräfin, mie 
ed ſcheint, beſchädigtz andererfeits raubten die Iburger Amtleute in der 
Grafihaft, der Sühne ungeadhtetz unbekanntes Volk that von dort 
aus das Gleihe und nun erfhlugen Johann und Steven von Berd- 
tem auf der Preiheit zu Iburg Leute des Grafen. Als diefer die 
Stadt drohend aufforderte, den Bifchof zu Recht zu bringen, erhißte 
fih der Streit. Bürger fielen aus der Stadt, beraubten des Grafen 
Gut, thaten große Gewalt, mifhandelten Weiber im Kindbett unge 
Fündigter Fehde. Der Graf, melder Feine Erftattung erlangte, ver- 
band fi mit Adolph von der Mark und fündigte Fehde. Er hatte 
fih, zu diefer Zeit volljährig, mit Helene, der Erbtodter des Grafen 
Dtto von Altenbrudhaufen, vermählt und dadurd feine Mittel ver- 
mehrt. °) 

In diefe Fehden war auch Rudolph von Zangen vermwidelt. Die 
ganze Gemeinde von Osnabrück z0g aus, um feine Burg zu belagern 
und raubte durd Lingen bis gegen Bramfhe an der Ems; nun 
bot er fi vor dem edeln Herrn von Dttenftein zu Rechte und diefer, 
nebjt Rudolphs Bruder Hermann, nahmen fidh feiner an. Um diefelbe 
Zeit fing man zu Osnabrück einen Diener des Nitters Alf von 
Brantelghet *) und richtete ihn zum Tode. Darüber erhub Herr Alf 
Fehde nebjt Engelbert Sobbe (Dietrid) Sobbe war Droft zu Tedlen- 
burg), Iohann von dem Barla und Nitter Zudolf von Schonevelde, 
welcher auch eignes Unrecht rächen wollte. Derfelbe Alf von Brantelghet 
war nebft Claus und Herbert von Zangen in Fehde mit den Edel— 
herrn Ludolf und Baldwin von Steinfurt und raubte Iahrelang auf 
fie; aud von der Burg Scagen. bei Bramfche, deren Eigenthümer 
Friedrich, des Nitterd Hugo von Schagen Sohn, denen bon Stein— 
furt auch entfagt hatte. Nicht minder waren Heinrih bon Münfter 


N) Hodenberg 1. c., Urk. 77, 8, 31. 

2) In Octava Petri et Pauli 1331. 

9) Alle Nachrichten über diefe Fehden beruhen auf Correspondenzen des 
Stadtarchibs, mweldye aber leider ohne Datum find. Nur die Zuſicherung Gott— 
frieds wegen Schadloshaltung der Stadt ift von Montag nah Matthei 1334. 
Die Abftammung der Gräfin Helene von Tecklenburg bezeugt Culemann, ra— 
vensbergiſche Merkwürdigkeiten I. p. 26. 


“) von Brandledht in der Graffhaft Bentheim. 
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und Herbort von der Wellen mit der Stadt in Fehde und beraubten 
den Bürger Detmer von Andem. 

Endlidy wurde Alf von Brantelghet durd) den Grafen Simon 
von Bentheim, feinen Herrn, zu Tagen gebradit und die Sühne mit 
Dönabrüd und Steinfurt befchloffen. Eben fo wurde die Tedlenbur= 
ger Fehde gefühnt, da Graf Claus mit dem Bifhof von Münfter 
und feinem Stifte, dad nun ebenfalls einen gemeinen Rath zur Ver— 
waltung der Geſchäfte beftellte, zerfiel. Doch blieb vieler Streit dar= 
über, welche. Händel in der Sühne begriffen feien. Die Stadt wollte 
Kallmanns Schuld nicht mit aufgenommen haben, Heinrih von 
Münfter und der von der Wellen boten fid vor dem Grafen von der 
Darf zu Rechte. Auch die Burgmannen von Tedlenburg madıten 
Schadensforderungen und Gottfried, als Hauptherr des Kriegs, mußte 
geloben, Schöffenmeifter und Stadt alles Anfpruds zu entheben und 
fie mit Recht und Zahlung zu vertreten. Bielleiht bewog auch diefe 
Behde den Grafen von der Mark, die Burg Kohn bei Soeft zu 
brehen, deren Eigenthümer, der Nitter Dietrich von Honrode, Gott— 
fried ald Droft aus dem Süderlande gefolgt war. 

Wahrſcheinlich trieb diefe Behde Gottfried zum Bau bon 
Fürftenau an. Er war ded Geldes fehr bedürftig zum Bau, wie zum 
Schadenserfaß für die Seinigen. Iohann von Cappeln, vormals Bogt 
zu Iburg, erhielt ein Erbe zu Gütersloh für 45 Mark wegen eines 
in der Tedlenburg- Märkfifhen Behde verlorenen Streithengftes. ') 
Die Bacanzgelder der Pfründen zum Bau der Burgen murden jeßt 
verlängert. Gottfried hatte bereitS dem Kapitel verfpredhen müffen, 
weder Nedenberg noch Widenbrüd, oder eine andere Burg zu ver— 
pfänden ohne des Kapitels Zuftimmungz;?) nun unterwarf er ſich auf 
gewiffe Iahre aud einem geſchworenen Nathe aus den Dienftmannen 
(7 Ritter, 6 Knappen, 2 Schöffen von Widenbrüd), die mit dem Kapitel 
und dem Schöffenrathe zu Osnabrüd die Sachen lenken halfen. Bon 
diefen lieh er 300 Mark, und überwies einem Ausfhuffe alle Auf: 
fünfte mit Ausnahme von Bede, Schuld, Rente und Gaben von 
weniger als 1 Mark, um daraus das Capital nebft einer Mark für 
10 für Schaden zu tilgen. Er behielt fid vor, wegen Rüdzahlung 
des Reſtes unter Zuthun des Raths mit den Iuden zu handeln. °) 

Bernhard von Ravensberg hatte in der Zmwifchenzeit feinem Burg— 
mann Rabode von Bure zu Zimberg bverftattet, fein Burgredt und 





I) Vigl. Petri ad Cath. 1336. 2) Dominica post Ascensionem 1332. 
3) Mitth. des hiſtor. Vereins zu Osn. II. p. 344, 
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Dfandihaft auf Sweder von dem Buffche‘) übergehn zu laffen, bie 
Gebrüder Eifler, die ihn um Schuld (vielleiht wegen Nedenberg) 
mahnten, zur Ruhe genöthigt, indem er ihnen auf 694 Dark ein 
Recht zuftand; und fid) dann mit Ludwig von Minden gegen den Ritter 
Hardeke und feinen Sohn Iohann von Endelingborftel, welche Rahden 
behaupteten, auf 4 Jahre verbunden. Hardefe war 1320 Mindenſcher 
Droft und Bruder des Domdehanten Bruning von Endelingborftel, 
der, 1334 zum Bifhof gewählt, vor Ludwig von Lüneburg zurüdgetre- 
ten war. Es mochte in diefem Verhältniß Grund zur Feindfeligkeit liegen; 
aud fcheinen Pfandgüter bei Rahden, die Gerold von der Horft 1328 
für Schaden erhalten hatte und die 1341 an Qudwig von Endeling- 
borftel Famen, Anlaß zum Streit gegeben zu haben. Gottfried nahm 
an dem Bunde feinen Theil, fo nahe die Sache aud lag. Zugleid 
thaten Arnold und Helembert von der Horft von ihrer Burg Rum— 
peshorft bei Wittlage in Minden Ravensberg und Diepholz großen 
Schaden, fo daß diefe Zandheren fi verbanden, die Burg zu 
breden und jene, fo wie ihre Behdegenoffen auf drei Iahre aus dem 
Zande zu treiben, auch nit zu verftatten, daß eine andere Burg 
zwiſchen Wittlage und Lübbeke gebaut werde. ?) Kaifer Ludwig mar 
nun feit feinem NRömerzuge in Deutjhland von Allen anerkannt. 
Walram von Iülid, der in Köln feit 1331 durch päpftliche Propifion 
auf Heinrih von Wirneburg gefolgt war, entſchuldigte ſich freilih 
lange, ehe er die Lehen nahm, doch mar er nicht feindfelig. Der 
Überdruß, welcher Ludwig im Winter 1333 vermochte, auf die Kaifer- 
frone Verzicht zu leiften, wid, ald Johann XXI. geftorben tar. 
Allein nun entiwidelte fih am Niederrhein die Wirkung franzöfifcher 
Molitif. Der Kaifer band deshalb den Grafen von Iülih durd Er: 
hebung zum Markgrafen an fih und eröffnete ihm die Ausfiht auf 
die Lehnsfolge in Berg. Als er fih dann mit Eduard II. von Eng— 
land, feinem Schwager, verbunden, gewann englifches Geld den ganzen 
Niederrhein; aud; Graf Adolph von der Mark, der fonft dem frans 


1) Es ift diefe Thatſache hervorgehoben, weil auf diefe MWeife durd Erwer— 
bung der Burefchen Güter diefe Buffhen, Gesmolder Linie, zuerft in Osnabrüd 
einheimifch geworden zu fein feinen. Übrigens S. über alle diefe Sachen Lamei, 
Urf. 107, 113, 114. 


2) Dieſe Rahdenſchen Verhältniffe haben ein gewiſſes Intereffe für Osnabrüd 
theils, weil fie Licht in die Angelbedichen Zuftände bringen helfen; theild wegen 
des Irrthums, ald ob das Amt Rahden den Schelen gehört hätte, was für eine 
furze Zeit und in großer Modification richtig iſt Der Bund wegen der Rumpes— 
horft ift ohne Datum. Hodenberg Urk. 40 ftellt ſolchen wohl zu fpät zu 134. 
Arnd vd. d. Horft wohnte 1363 zu Horft bei Alfhaufen. 
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zöſiſch-luremburgiſchen Intereffe anbing, zog mit 100 ritterlihen Helmen 
in englifchen Dienft (April 1337). Auf diefen Bund geftüßt, Fonnte 
Ludwig noch einmal verſuchen, auf dem großen Neihötage zu Frank— 
furt im Sommer 1338 die Kaiſermacht herzuftellen, das Kriegsmefen 
ju ordnen und die Krone bon der päpftlihen Gewalt unabhängig zu 
maden. Ehe die Iudenverfolgungen in Süddeutſchland und am Rheine 
ausbrachen, hatte er 1337 den Grafen Adolph von Walde mit dem 
Schuße der Iuden zu Osnabrüd und Münfter beauftragt.) Auf 
jenem Reichsſstage erlangte nun die Stadt Osnabrüd eine Erneuerung 
und Verftärfung ihrer Privilegien, alfo daß jeder Gerichtäherr, ber 
eb wagen würde, ihre Bürger audzuladen, feiner Gerichte verluftig 
fein follte. ?) 

Diefe Erneuerung der Neihsordnung hatte alsbald eine Erneue- 
rung des Landfriedens zur Folge. 1335 Hatten bereits Münſter und 
Paderborn fih mit Köln und Trier verbunden. Jetzt fchloffen Köln, 
Osnabrück, Paderborn, Mark, Arnsberg, Walded, Navensberg und 
Lippe mit den Städten Münfter, Dsnabrüd und Soeft 1338 aud) 
wieder ein Zandfriedensbündniß auf 3 Jahre. ?) Allein Münfter und 
Tecklenburg hatten ſich ausgefchloffen. Sie ftritten mit einander um 
das Emsland, wo Graf Claus jeine friefifhen Befitungen auf dem 
Hümlinge durch Erwerbung des Gogerihts von Düthe ftärfte, indeß 
Ludwig, der fih nun aud einem ftändifchen Rathe hatte unterwerfen 
müffen, *) die Burg Ovelgönne bei Schöppingen brady und an der Ems 
gegen Lingen die Slipfe erbaute und mit Burgmannen aus dem 
Beihledhte derer von Zangen beſetzte. Graf Klaus beftritt die Koften 
diefer Händel durd Verkauf von Befikthümern. Zur Zeit der Cappel- 
hen und Dsnabrüder Fehden bis 1337 hatte er allmälig die Vogtei 
des Stifts Metelen für etwa 1200 Mark veräußert. Jetzt verkaufte 
et dem Grafen Gerhard vor Hoya fein Erbredt an der Grafſchaft 
Atenbruchhaufen für 8000 Mark, die er terminli erhob, obwohl 
kin Schwiegervater der Graf Dtto noch lebte. 

Schwerer als er, der unerwartetes Erbſchaftsglück auf diefe Weife 





I) Wal. Joh. Vietoriensis bei Böhmer Fontes R. 6. p. 31 und Barnhagen, 
Waldeckſche Geſch. 157. 

2) Die Urkunde fehlt noch in Böhmers Regeſten. Sie iſt datirt Franchen- 
ford in die beati Bartholomaei Apli A. D. 1338. Regni nostri anno 24. 
Imperii vero 11. 

3) Die Urkunde wird in Steinens MWeftph. Geſch. I. p. 204 mit der Be- 
zeichnung Soeftifche Briefe angezogen, ift aber ſelbſt in Seibertz Urfundenbude 
nicht gedrudt, 

#) Niefert, Urfunden- Sammlung V. 49. 
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verſchleuderte, trugen andere, namentlich die Dienſtmannen bon Obna— 
brück die Laſten der Kriege. Renten wurden häufiger verfauftz fo von 
denen von Brafen zu Sögeln, denen von Alen und den Eifelern auf 
der neuen Befte im Hohn. Die von Bramhorne veräußerten den Hopfter 
Zehnten, der jährli 30 Malter Korn that, Iohann von der Horft, 
Baldwins Sohn, den zu Stirpe, Lambert Bere den Meierhof zu 
Uptrup, Alerander von Horne, Güter zu Ankum, die Budden Vedlen- 
burgifhes Zehn zu Phe, Smweder von Sledeſen (damals des Bildofs 
Amtmann) Höfe zu Linne, Helembert von der Horft Höfe zu Harden- 
berg im Kirchfpiel Oftercappeln. Das meifte von diefem Gute erwarb 
die Kirche und nicht felten wurde ihr das Lehen ohne Erftattung 
geliehen, fo daß der Lehnsberband ſich immer mehr loderte. Dagegen 
war ed ein Gewinn, daß Bernhard von Rabensberg in ähnlider 
Bedrängniß die alte Burg zu Holte mit mehreren dazu gehörigen 
Höfen an Dietrich Vinken verkaufte und auf diefe Weife jenem frem- 
den Befiße im Herzen von Osnabrück den Mittelpunet entzog, an 
den fi das übrige gefnüpft hatte. ') 

Überhaupt ſcheint einige Iahre hindurch verhältnigmäßige Ruhe 
geberrfht zu haben. Die Stadt Dsnabrüd, melde den Knappen 
Albert von Bramfche gegen Iedermann, außer dem Grafen bon 
Tellenburg, für Eine Behde in Sold genommen, *) ſchlichtete einen 
Streit mit denen von Swartewolt aus dem Emslande, indem fie deren 
Knechte Hildeward 18 Mark und 10 fl. zahlte und die Herrn mit 14 
Schillingen aus der Herberge löſete.“) Dagegen faßen freilid in 
der Nähe die in der Stemwede begüterten Brüder Mathias, Heine, 
Juſtatius und Helembert von Mündhaufen in fo ſchweren Behden 
über die Ermordung ihres Vaters, des Nitters Heinefe von Münd- 
haufen, daß fie ihre Zehen von dem Herzoge von Sachſen, der 1333 
noch zu Diepholz auf der Burg feinen Wannen die Lehen gereidt 
hatte, nit nehmen fonnten. Minden, welches in den Landfrieden 
nicht getreten war, litt überhaupt fhwerer. Biſchof Ludwig war außet 
Stande, allein Ordnung zu erhalten; und übertrug feinem Bruder, 
dem Herzoge Otto von Lüneburg die Vormundſchaft über fein Land, 
welches auf diefe Weife den Weftphälifhen Verhältniffen mehr enl- 
zogen wurde. 

Bald aber entwidelte ſich für Gottfried, der inzwiſchen als Teſta— 
mentspollftreder den Nachlaß feines Bruders, des Grafen Wilhelm 
bon Arnsberg geordnet hatte,*) eine ſchwere Fehde mit Münfter. Die 


— 


1) Zeitſchrift fur Geſch. Weftph IX. p. 3%4. 325. 
2) 8’“ Pentecost. 1337. 3) F. 4a. post Laurentij 1338. 
4) Seibertz, Urfundenbud) II. p. 667. 
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mächtigen Korfe hatten an der Gränze beider Länder auf dem Sittel- 
kampe die Burg Harkfotten gebaut. Lehnsleute beider Bisthümer, er: 
hielten jie Gewicht durch den Befit des Gogerihts zu Warendorf 
und der Breigrafihaft zu Vardorp. Ihnen felbjt gewährte die Lage 
der Burg zwifchen beiden Ländern mwillfommene Unabhängigkeit. Mit 
Dsnabrüd hielten fie Freundſchaft, duldeten nicht, daß Bürger vor 
ihren Gerichten belangt wurden, zwangen die Kläger zur Ruhe und 
vermittelten Verträge. Dsnabrüd hielt dagegen ihre Tage, und als 
Everhard Korf gegen den kurzen Johann von Langen am Klofter 
Vinnenberg feine Ehre mit Kampf vertheidigen follte, wurde der Rath 
gemahnt, dort den Tag zu balten, fo ftarf er könne. Da die Korfe 
nun mit Ludwig von Münfter zerfielen, trugen fie die neue Burg 
dem Stifte Dsnabrüd gänzlih auf. Dsnabrüd war damals von 
Münfter gereizt, der Droft im Emslande, Albert Drofte, hatte den Priefter 
Euftathius, der ihn mit päpftlihen Briefen anfprad und in den Bann 
legte, gefangen, dem Domcapitel Fehde gekündigt, in und außer dem 
Stifte Schaden gethan, ja fogar den Send des Ardidiaconus bon 
Friesland und auf dem Hümling mit Gewalt gehindert. Auch Bürgern 
der Stadt, die ihrem Handel nadhgingen, war zu Meppen, an der 
Lechtervord und fogar vor dem Herrnteihöthore, von dem Droften, 
denen von Bele und Smwartewold Kaufgut geraubt und bis zu 
75 Marf Schaden gethan. 

So ftanden die Saden, als im Zandfrieden die Städte zufammen 
berbotet wurden, um des PBriedens millen. Dazu fandte die Stadt 
Osnabrück den Zandoogt Godeke Gamme, mit dem Schöffen Heinrid) 
Ludgerind und ihren Knechten; und fech8 andere Bürger, unter andern 
Johann Phl, Iohann von Bure, Hermann Peternelle, ritten mit 
ihnen. An diefe Fam Rütgher Blanke, ein angefehener Bürger der 
Neuftadt, mit Waffenruf und verkündete, ein Briedbredher habe den 
Bürger Iohann von Dilingen gefangen und fhleppe ihn fort. So 
folgte die Schaar dem Gerüdht auf handhafter That und befreite den 
Bürger; der Friedbrecher entfloh. Als fie aber mieder ihres Weges 
nah Münfter ritten, Fam der Vogt von Rheine mit Burgmannen 
und Bürgern, jagte fie im Landfrieden auf einen gemweihten Kirchhof, 
fing fie zu des Bifhof Hand und führte fie nah Rheine, wo der 
Ritter Otto von Bramhorne und zwei Brüder Hafen ihnen Gefängniß— 
gelübde abnahmen. Nun ließen die Amtleute einen Johann von Wüllen 
holen, welcher behauptete, alle Bürger von Dsnabrüd, mithin aud) 
die Gefangenen, feien friedelos. Hierauf zog man fie ins Gogericht, 
haste fie auf 750 Mark zu des Bifhofs Hand, dazu 6 Darf Koften 
und 2 Mark Scliegergeld und nahm ihnen 28 Mark, drei filberne 

Stüve, Osnabr. Gefch. 13 
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Schalen und ihre ſonſtige Habe, obgleich keine gerechte Ladung er— 
gangen war und der Biſchof von Münſter mit denen von Dsnabrüd 

in gef hmwornem Landfrieden, Sreundfhaft und Cumpanſchaft ſaß und 
kürzlich, da er in Osnabrüd gewefen, von den Bürgern mit einem 
Ohm Mein verehrt und mit 50 Gemwappneten geleitet war, wohin 
er wollte. 

Nun fielen die Osnabrüder mit des Bifhofs Banner ins Mün- 
fterland, pfändeten Vieh, raubten und brannten, und dann kündigte 
man Fehde. Von beiden Seiten gefhah großer Schaden. Gottfried 
fiherte fih durd einen vierjährigen Bund mit Johann von Sutholte, 
Droften zu Vechte, wider Alle außer Münfter, in welchem alle Händel 
in 14 Tagen auf der Bünner Landwehr durch Schiedsfreunde aus: 
getragen werben follten, ’) gegen Angriffe von Norden her. Ein gleicher 
Bertrag war mit Rudolph und Konrad von Diepholz auf vier Jahre 
gefhloffen, auf die Bedingung, daß Feine Burg zwifhen den meißen 
Vörden und Vechte gebaut werden dürfe. ?) Der Stadt bot Graf 
Heinrid zu Neuenbruhhaufen Solddienft felb zwanzig, oder zehn, 
oder fo ftarf man wolle. Pfingften 1341 forderte man Graf Bernhard 
bon Navensberg zur Hülfe auf. Diefer ftellte die Sache an die vier 
Nitter Adele von Bremen, Amelung von Barendorf, Hermann von 
Cappeln und Dietrich Vinke, welche erkannten, der Bifhof von Münfter 
und die Seinen haben bei der Gefangennehmung des Godefe Gamme 
nit nad) Ehre und Recht gehandelt und feien jhuldig, Schaden und 
Schimpf zu erftatten. 

Indeß hatte Ludwig von Münfter mit Adolf von der Marl, 
Tedlenburg und Lippe einen Bund zur Zerftörung des Harkottens 
gefhloffen und aud Bernhard von Navensberg war biefem beigetre- 
ten, was jene Zögerung feiner Hülfsleiftung bewirkt haben modte. 
Dann waren die Münfterfhen in Ankum gefallen und hatten das 
Dorf verheert.?) Der Landfrieden, und zumal Erzbiſchof Walram 
bon Köln traten ins Mittel. Auf einem Tage zu Soeft*) unterwarfen 
beide Biſchöfe fi dem Kölnifhen Sprude und diefer erging Montags 
nad Zuciä 1341 dahin: Die Bürger feien wider Recht angegriffen, 
frei zu ftellen und ihr Schaden zu erftattenz; anderer Schaden folk 
nicht erftattet werden, weil die Osnabrüder ftatt Recht zu ſuchen und 
zu bieten, ſich ſelbſt gerochen. Auch die Eingriffe im Emslande feien 
unrecht und zu erfeßen. Der Bifhof von Osnabrück aber folle die 
erfte Pfändung erfegen oder ſchwören, daß folde nicht von feinet- 


ı) Sonntags vor Thomä 1340. 2) Hobdenberg rk. 39. 
9) Münfterfche Chroniken p. 1239. 4) Mariä Himmelfahrt 134. 
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wegen gejdehen fei. Der Lehnsauftrag des Harfottens murde ber= 
nichtet. ') 

Die Laften, melde aus diefer Fehde nothwendig herborgingen, 
drüdten ſchwer. Gottfried lag der Bau der Burgen ob. Dazu hatte 
er in den Jahren der Ruhe vor diefem Kriege wichtige Erwerbun— 
gen eingeleitet. Im Nordlande war der Befik, melden Quaken— 
brüd und die Klöfter an der Hafe nebft dem alten Kirdyengute zus 
fammenbielten, durd) feinen Gerichtszwang verbunden, da das Gogericht 
zu Menslage in den Händen derer von Darlage ſich befand. 1338 
hatte Gottfried foldes zu Pfand genommen; ?) eben fo war während 
der Münfterfhen Fehde die Gelegenheit benußt, das Burgeridt zu 
Löningen, das fait zum ordentlihen Gerichte geworden mar, mit 
300 Mark von Gerhard und Heinrih von Werne zu Pfande zu 
erhalten unter der Bedingung, daß dur die Zuftimmung des Grafen 
von Tedlenburg diefe Pfandfhaft zum Kaufe erhoben werden könne.?) 
Um die nöthigen Gelder aufzubringen, hatte der Bifhof dem Kapitel 
jelbft von Grundftüden und Hausplägen an der Freiheit Nenten, die 
Mark gegen 15 Mark gerechnet, verfaufen müffen, da doch der regel— 
mäßige Preis in der Stadt 16 Mark war. Unverfennbar hatte Gott— 
fried fjehr viel, mehr als irgend ein anderer Herr gethan, um der 
Kirche ein feftes Gebiet zu fihern. Der Kauf der Gogerihte zu Bramſche 
und Menslage, der Bau der Hunteburg und der Pürftenau in den 
nicht zu erwerbenden Gogerichten der Angelbefe und zu Schwagstorf 
Ihafften erft dem Süden und Norden Verbindung. Allein feine Mittel 
reichten nit aus. Das entlegene, von Nheda, Nitberg, Rabensberg 
gefährdete Nedenberg nahm auch jekt die Sorge des Kapitels am 
meiften in Anfprud. Der Bifhof mußte Amtleute- und Thurmhüter 
desfelben dem Kapitel Hulde thun laffen und verfpredhen, Feinen ohne 
das Kapitel an= oder abzufegen.*) Diefe Schwähung des Bildofs 
fonnte wenig nützen. Die Geldmittel, deren er dringend bedurfte, 
wurden ihm durd) eine neue Bewilligung der Früchte vacanter Prä— 
benden auf 10 Iahre zugeftanden. Die Erhebung und Verwendung 
jum Bau der Burgen behielt das Kapitel aber mit in feiner Hand; 

1) Die Geſchichte diefer Fehde ergiebt fid) theils aus Niefert, Urkundenb. II, 
96 und II. 91 (wo aber das Jahr 1313 unfehlbar irrig ift, da ſämmtliche Ver— 
bündete einer fpätern Zeit angehören), theild aus Documenten des Dsn. Stadt: 
archibs, bon denen aber einige ohne Datum und nur nad) inneren Gründen hieher 
zu ziehen find, 

2) Im Regifter des Capitular-Archibs wird mit diefer Jahrszahl Emptio 
Gograviatus in Menslagen aufgeführt; daß es nur Verpfändung war, fo mie 
die übrigen Thatumftände, folgt aus einer Urkunde im Copiar, d. Crispini 1341. 

3) Ambrosii 1341. 4, Matthäi 134. 

13” 
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aud wurden die Präbenden, welche nur 8 Mark thaten, fo mie diejer 
zu Erhaltung eines Vicars hinreihende Betrag von allen übrigen 
noch vorbehalten. Der Bifhof fcheint ſchon damals einen Zehnten 
bon allen Geiftlihen beabfichtigt, aber vom Kapitel nicht erlangt zu 
haben. ') Mit jener befhränfkten Bewilligung war nicht geholfen. 
Um diefe Zeit hatte fih Kaifer Ludwig von dem Bunde mit 
England, dem er 1338 feine Macht in Niederdeutfhland verdankte, 
losgemadt, und duch die Vermählung feines Sohns Ludwig mit 
der Margaretha von Tirol auch mit dem König Johann von Böhmen, 
der Kirche und der franzöfifhen Parthei aufs neue gebroden; wenn 
auch die niederrheinifhen Grafen, wenigftens zum Theil, noch zu ihm 
hielten. Die Kraft des Neichsfriedens und des Landfriedens, der nur 
auf jenem beruhte, war aufs neue geſchwächt und die Entwidelung 
der neuen Berfaffung, melde Deutſchland in einzelne Länder zer 
fplitterte, that einen großen Schritt vorwärts. Die Macht der Fürften, 
zumal der Geiſtlichen und des SHerrenftandes, urfprünglic nicht auf 
ein gejchloffenes Gebiet, fondern auf weit zerftreuten Gutsbeſitz, und 
eine eben fo zerfplitterte Zehns= und Dienftmannfchaft gegründet, 
bedurfte durchaus einer oberften zwingenden Macht. Als das Kaijerthum 
unter den Hohenftaufen verfiel, ging aud der Gehorfam der Dienft- 
mannfchaften, durch die jenes. gebrochen mar, verloren; und in den 
Städten erwuchs eine neue felbftftändige Madt. Nun fuchte Rudolph 
durch die Zandfriedensbünde den zerfplitterten Befikungen wieder einen 
Halt zu geben. Allein fo viele mädtige Herren und gemaltthätige 
Diener mit ungemeffenen Anfprühen maren aud da nidht ohne die 
Eine oberfte zwingende Macht des Kaifers in Ordnung zu erhalten. 
Se mehr dieje fehlte, um fo weniger reichte der Landfrieden aus. 
Die Lehnstreue felbft war bei dem Juftande der Dinge, mie er 
fi entwidelt hatte, unmöglidy zu wahren. Sie beruhte durchaus auf 
der Drdnung des Heerſchildes, welche nicht duldete, daß derjelbe 
Mann aus unterem Heerfhilde mehreren Lehnsherrn des obern Heer: 
ſchildes pflihtig war. Nachdem diefe Ordnung gebroden war und 
derfelbe Mann ſowohl von Dsnabrüd als von Münfter, Tedlenburg, 
Navensberg, Paderborn, Corvei u. f. w. Dienftlehne befaß, mußte 
die Zehnstreue durd) eine jede der vielen Fehden, in melde die ver: 
fchiedenen LZehnsheren gegen einander geriethen, vernichtet werden. 
Dem entlegenen Lehnsmanne, dem man feinen genügenden Schuß zu 
gewähren im Stande war, konnte eben fo menig das Lehngut ger 
nommen merden, ivenigftens würde ed diefem fehr leicht geweſen fein, 


1) Urkunden vom 10. und 12. Febr. 1342, 
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fi bei einem andern Lehnsheren wieder Schuß zu verihaffen. So 
entjtand und entwidelte fi jener Gebraud der Redhtserbietungen bor 
Herren und Breunden, jenes Schiedsmanns- und Austragsmweien, dem 
niemand weder die Kraft eines ordentlichen Richters nod die oberfte 
zwingende Gewalt eines obern Lehnsherrn entgegenftellen konnte. 

Die Zerfplitterung der Gerichte war in Weftphalen niemals fo 
fhlimm als in Niederfahfen; aber dennody ſchätzte man an der Ge— 
richtsherrſchaft wenig mehr als die feiten, damit verbundenen Einkünfte 
an Dienften, Beden, Goforn, Grafenzins u. dergl. Die Gerihtsordnung 
war nur für die Hinterfaffen etwa vorhanden; gegen Leute. von 
höherer Bedeutung, Dienftimannen oder Bürger, bediente man fi 
des Gerichts etwa nur, um irgend einer Gewaltthat die Form des 
Rechtes zu geben, und der Gerichtsherr öffnete oder weigerte zu ſolchen 
Verhandlungen feine Gerichte nah Willkür. Diefe Willfür machte es 
denn auch höchſt gleihgültig, ob das Gericht zu einer Handlung tie 
diejenige, die man von ihm eben verlangte, wirklich befugt war. Man 
fam allmälig dahin, jedes Gericht, über welches man gerade Gewalt 
hatte, zu dem eben beabfihtigten Zmwede zu gebrauden. So murden 
in den Gogerihten Verhandlungen vorgenommen, die eigentlih den 
Sreigerihten gebührt hätten; diefe mifchten fi wiederum in die Ange— 
legenheiten der Gogerichte. Mandmal bediente man ſich des Burge- 
rihts zu Sadıen, die dorthin nit gehörten. Unter den Rittermäßigen 
wurde es gebräuchlich, die Schiedsgerichte, deren man fich zur Ent— 
iheidung der Streithändel faft allein nody bediente, auch zur Eigen- 
thumsübertragung zu gebrauden, und mandmal nannte der Burrichter, 
dem ſolche Gefhäfte ordnungsmwidrig überlaffen murden, fi felbft 
geforner Richter, um fo dem Vorwurfe zu entgehen, die Oränzen 
überfhritten zu haben. ') 

1) Sehr belehrend über die Verwirrung im Gerihtsmwefen find die Stein- 
furter Händel mit Münfter, namentlid Niefert Urk.-Samml. V. 52. u. 90. 
Eine eigenthümlicdhe Vermengung von Freigeriht und Fledens- (Bur=) Gericht 
zu Tecklenburg. S. Zeitfhrift für Geſch. Weftph. IX. p. 338. Die gemillführten 
Richter fommen in Osnabrückſchen Urfunden, namentlid im Nordlande viel vor 
(vergl. Sudendorfs Beiträge und die Malgarder und Bramſcher Urkunden im 
I. und II. Bde. der Mittheilungen). Vielleicht war der Lutbertus de Linge, 
ver als Judex super hijs ad jus militum constitutus 1284 vorfommt, ein 
ſolcher gefobrener Richter. Vielleicht Tiegt aber audy in dem Gebraudye der Dienft= 
mannen, fid) auf diefe Weife den Nichter felbft zu wählen, eine Erinnerung an 
die alte Wahl des Gografen, die fid) in Niederfadhfen mehrfady erhielt und die 
urfprünglic; aud in Weftphalen nicht unbefannt war. In einer Urfunde Engel- 
bert8 von 1312. Const. B. Crisp. et Crisp. fommt zwar vor Actum coram nobis 
in figura Judicii in Curia nostra apud Sanctum Johannem. Da aber eine 
Zehntſache verhandelt wird: fo ift wohl nur an geiftliches Gericht zu denfen, 
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In diefer äußerften Verwirrung entwidelte ſich in Weftphalen 
die Vehme. Die alten Freigerihte gaben die Grundlage. Eine gewiſſe 
Härte und Heimlichkeit des Verfahrens mochte von den älteften Zeiten 
her in ganz Sadıfen einheimifch geweſen fein, da man hier den Abfall 
vom Chriftenglauben ftreng verfolgte und eben auf die Härte, als 
auf ein befonderes Vorrecht, Gewicht legte. ') Iegt führte die große 
Mangelbaftigfeit des Verfahrens in allen Fällen, wo die handhafte 
That nicht vorhanden war, dahin, ein Auskunftsmittel zur Erleid- 
terung des Bemweifes der Klage zu finden und man fand diejes darin, 
daß man bei gemwiffen todeswürdigen (vehmtmrogigen) Sachen den 
Kläger gegen den IUngehorfamen zum Eide mit Eideshelfern ließ. Der 
zweite Hauptmangel war der, daß es den Urtheilen an der Boll 
ftredung fehlte und bier trat nun jener furdtbare Bund aller Freis 
Ihöffen, der am Ende faft alle frei und echtgeborenen Männer umfahte, 
ins Mittel; Eraft deſſen jeder Schöffe verpflichtet war, den vervehmten 
Mann zu fangen und vor Gericht zu ftellen oder das Urtheil durd 
den Strang zu vollftreden. Nah den alten Ordnungen hatten — wit 
noch in unfern Tagen den jüngften Meiftern der Zünfte die Pflicht 
der Hülfsvollftredung obliegt — alle Schöffen und imfonderheit die 
jüngften, die Pflicht gehabt, den Werurtheilten vom Leben zum Tode 
zu bringen. Die Eigenthümlichkeit der Vehme war alfo nur die, 
dag nicht der jüngfte Schöffe, fondern alle, nidt die Schöffen eine 
einzelnen Gerichts, fondern die Schöffen aller Freiſtühle, und nidt 
eine beftimmte Zahl für jeden Stuhl, fondern eine Menge von unbe 
gränzter und unbekannter Zahl und Ausdehnung die furdtbare Pflidt 
auf ſich hatte, jeden geheimnißvoll mitgetheilten Spruch zu vollftreden. 
Dann diefer Schöffenbund fich gebildet hat, ift nicht zu ſagen; aber 
mit der Mitte des 14. Jahrhunderts tritt er in feinem geheimnif- 
vollen fchredhaften Dunkel auf. Die Verbindung aller Freiſtühle 
Weltphalens zu Einem großen Gerichte, welche in dem Bunde liegt, 

neben der Auflöfung aller wahren Gerihtsordmung, führte den Mip- 
brauch der Ausladungen auch hier fo unmittelbar herbei, daß derjelbe fall 
als ein mefentlicher Theil des ganzen Inflituts erfcheint. Dadurd) ftand 
dasselbe allerdings in vollfommenfter Übereinftimmung mit der ganzen 
Grundrichtung jener Zeit, welche jede Unterordnung desjenigen, der die 
Rechte des freien Mannes übte, unter eine höhere Ordnung berz 

1) Hierauf führt mid) theils die crudelissima lex Saxonum, deren Beſtä— 
tigung die Sachſen felbft fordern, bei Wippo vita Conradi, theils jene gan 
eigenthümlidye Form eines mit finfterer Heimlichkeit betriebenen Gerichts, melde 
Schottel von den deutſchen Hauptrechten als Vehmrecht aus verfhiedenen Gt: 
genden Niederfachfens berichtet, und melde offenbar auf altem Brauche rubt. 
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ſchmähte und der ungebundenen Kraft und Willfür feine Gränzen 
jeßte. Denn es war die höchſte Steigerung diefes. Wefens, daß man 
felöft der Gerechtigkeit gegen den einzelnen Gewaltthäter nur dadurd 
Kraft zu geben wußte, daß man wiederum nicht nad) alter Ordnung 
den Gerihtsbann, fondern Tlediglih die Gewaltſamkeit, Kraft oder 
Lift, ja felbft den Verrath des Einzelnen gegen ihn aufbot. Allein 
eine Einrihtung diefer Art fonnte wohl für kurze Zeit dur die 
finftern Schreden, die fie verbreiten mußte, die Ordnung fihern — 
wie das berfdiedentlid die Chroniken bezeugen — allein auf die 
Dauer mußte fie die Zuftände nur tiefer verwirren. 

Wahre Rechtsordnung hielt ſich jegt nur noch in den unterften 
Gemeinden des Landes, wo niemand mädtig genug war, um der 
üchterlihen Gewalt des Gerihtsherrn und der Gerichtöfolge zu wider— 
fireben. In einzelnen Bällen, bei geringer Zahl der höher Berech— 
figten oder unter beſonders begünftigenden Umftänden, bildeten ſich 
bier auch im innern Zande und ohne perfönlihe Breiheit Gemeinden 
von faft eben fo ſtolzer Selbftftändigkeit, wie fie an den Seefüften 
unter Briefen und Sachſen fid bis auf unfere Tage erhalten haben. 
In den meiften Gegenden des innern Zandes aber, wo eine zahlreidhe 
Lehns- und Dienftmannjhaft wohnte, bildete ſich ein zwiefaches Ver— 
hältniß in gleich gefährlicher Weife aus. Die Wohlhabendern unter 
den ritterlihen Leuten bauten nun befeftigte Wohnungen, etwa einen 
Thurm hinter einer Mühle, der ihnen feuerfihere Wohnung und 
Gelegenheit zu Raub und Gemaltthat gewährte. Mit folden Fleinen 
Burgen murde in diefer Zeit ganz Weftphalen überfäet, wie denn 
einzelne Beifpiele [don erwähnt find und im Münfterlande unter der 
Regierung Ludwigs bon Heffen nit weniger als 70 gebaut fein 
follen. Für die übrigen aber, denen etwa die Bertheidigung einer 
Landesburg, welche mit fteigender Unordnung immer nothwendiger 
wurden, um das Sand zu fehliken, oblag, bildete ſich jet die Burg— 
mannenberfaffung aus, melde den Reſt des Mittelalters hindurch die 
Zuſtände größtentheils beftimmte. Schon im 12. Iahrhnndert waren 
es die Burgmannfchaften der wenigen Hauptburgen, die ‚die größte 
Macht befaßen und nicht felten über das Schidfal der Länder ent— 
ſchieden. Wie diefe Hauptburgen fielen, oder zu großen Städten (mie 
Braunfhmweig, Lüneburg, Hannover u. a.) heranwuchſen und eine 
Menge fleinere Schußburgen, in den einzelnen Gerichten zum Schutz 
der Nente, wie man fi ausdrüdte, gebaut wurden, ſchwand diefer 
große Einfluß. Dagegen erlangten jene Burgmannfdaften große Bes 
deutung. Das Verhältniß war ein durchaus lebendiges und friſches. 
Treue Nitterlehen wurden zu diefer Zeit wohl felten mehr verliehen; 
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man beſchränkte ſich darauf die alten Lehen zu exhalten, heimgefallene 
etwa den Dienſtmannen wieder zu verleihen, während man die heim— 
fallenden Herren- und Grafenlehen einzog. Dagegen war. die Ber: 
leihung neuer Burgmannslehen etwas durchaus gemöhnliches. ) Und 
bald bildeten die Burgmannen ſich zu Genoſſenſchaften mit befondern 
Rechten und Bräuden, die zumal fid) auf gegenfeitigen Schuß bezogen 
und zu folder. Bedeutung gelangten, daß die mädhtigften Grafen und 
Herren nicht verfchmähten, die Aufnahme in eine Burgmannfchaft ges 
wöhnlicher DBienftmannen nachzuſuchen. War doch der Herr von 
Diepholz lange Fülnifher Burgmann zu Vlotho, dann, eben fo wie 
der mächtige Graf von Hoha, münfterfher Burgmann zu Vechte und 
Bernhard von Ravensberg zu Stromberg geworden. Die größte 
Selbftftändigfeit und Bedeutung erlangten die Burgmannfdaften fo 
entlegener Burgen wie Vechte und Stromberg ed damals für Münfter, 
Quafenbrüd für Dsnabrüd waren. Nicht felten befolgten diefe in 
den Behden ihrer Herren ganz ihren eignen Weg, mie 1340 Vechte 
mit Dsnabrüd Brieden hatte während erbitterter Fehden der Haupt- 
herren und mander anderer Burgmannfdaften. Urfprünglid maren 
jene Genoffenfhaften ſchwerlich mehr als bloße Bundesverträge zu 
gegenfeitiger Hülfe bei gehöriger Nechtserbietung; *) allein bald ging 
man weiter. Wie man die Vertheidigung des Amts oder Gerichts 
unter Leitung des Amtmanns, Vogts oder Droften ?) zu beforgen 
hatte, jo brachte man e8 bald dahin, die Maßregeln zur Vertheidigung 
mit zu berathenz man entzog feine börigen Leute dem Ödding und 
dem Gerichte des Amtmanns, verlangte felbft über fie zu richten, 
befeßte den Nath der Stadt, welde fid; etwa an der Burg bildete, *) 
und ließ dem Amtmann wenig mehr, als die bloße Verwaltung des 
Tafel- und Kammerguts feines Herrn. Die Verfhuldung der Land— 
herren, welche mit der Verwirrung mädtig zunahm, bradte es aber 
bald dahin, daß fein Amtmann gefunden wurde, der nicht für größere 
oder geringere Summen, allein oder mit Andern zugleih, Pfandherr 
der Burg getvefen wäre. War nun ein foldher zugleih Burgmann, 


2) Dahin gehören die Lehen, melde Gottfried nad) Erdmanns Chronik 
denen von Bar, von Wolde, von Brinfe, Tappen, von Varendorf zum Schaden 
der Kirche gegeben haben foll. 

2) Diefer Art ift der Teider fehr fehlerhaft abgedrudte Grönenberger Burg— 
manns-Bund. Acta Osnabr. I. p. 108. 

3) Die ältere Verfaffung der Burgmannfdaften mit einem belehnten Burg= 
grafen an der Spiße erhielt fi) nur in Stromberg. 

4, MWie in Quafenbrüd und Iburg. 
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und bei den entlegenen Burgen mar das nicht felten, fo maren in 
der That die Burgmannen Herren der Burg und des Landes und 
den Zandherren felbft blieb geringer Antheil. In Dsnabrüd war die 
Bermwaltung des bifhöflihen Guts noch nicht überall an die Burgen 
geknüpft. Im Nordlande beftand noch die alte Verwaltung durd) die 
Meier der Haupthöfe. ') Ein Vogt — melde Bezeihnung nod den 
Amtleuten beigelegt wird? — befand fih zu Ankum. Im übrigen 
Lande waren ebenfalls Bögte, wie der Stadtridhter Iohann Blome 
(1333) und fpäter Scode?) zu DOsnabrüd, dann Sweder von Ele: 
defen, welcher Amtmann (1343) genannt wird, die Droften Lippold 
Budde bon Drantbum (1331) und Dietrid bon Honrode (1333). 
In Quakenbrück finden wir einen folden nicht. Dort hatte die Burg— 
mannfchaft eine fehr unabhängige Stellung errungen; die von Grönen— 
berg ftrebte dahin, die des Reckenbergs mar ihrer Berne und der 
Entfremdung jenes Beſitzthums halber in ähnliher Lage. Dagegen 
konnte die zu Iburg bei der Nähe von Osnabrück nicht zur Selbft- 
ftändigfeit gelangen; die zu Wittlage und Hunteburg hatten Feine 
Sleden, auf die fie fi fügen fonnten und die zu Pürftenau mar 
erft im Entjtehen. Unfehlbar aber war in diefen Genoffenfchaften ein 
Element, das die Entwidelung der Gerichtsgemeinden, fo günftig 
fonft aud die Umftände waren, nit zum Abſchluß kommen ließ. 
Allgemein durchgreifende Rechtsordnung fand fi nur in den 
Städten und entwidelte fi hier mit einer Härte und Schärfe, die 
im entfchiedenften Gegenfage zu der ſchrankenloſen Willfür auf dem 
ande ftand, die dem Geifte der ritterlihen Stadtbewohner wenig 
entfprad) und diefe mehr auf das Land hinaus trieb; die aber unum— 
gänglich nothwendig war, wenn nicht jener zuchtloſen Breiheit und jener 
rohen Eigenmadt der Selbftfuht das gemeine Wohl geopfert werden 
follte; und die felbft fo im Leben mandjmal unausgeführt bleiben mußte. 
Die Verfaffung von Osnabrück hatte fih rein und felbititändig 
aus der Berfaffung der Landgemeinden heraus enttwidelt, die Stadt 
hatte fein fremdes Recht erhalten. Nechtsbelehrungen holte fie von 
der alten Hauptftadt Weftphalens, von Dortmund; und nachdem 1296 
Bifchof Conrad feine Anſprüche hatte aufgeben müſſen, fühlte man 
fi in feiner Weife mehr beengt in der Beftimmung der eignen Ver— 
bältniffe. Mit 1297 beginnt das Stadtbuch, in weldes die Willführen 
mit Rath der Weisheit und Zuftimmung der Gemeinheit eingetragen 


I) Berfenbrüder Urfunden von Crisp. und Crisp. 1343 und Exalt. S. 
Crucis 1346. 
2) Geſch. der St. Osn. I. 73, de 1344. 
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wurden. Dasfelbe enthält die freie Entwidelung einer freien Gemeinde; 
aber es ift ein Zeugniß blutiger Strenge. Zuerft ficherte man bie 
Berfaffung. Wer, zum Schöffen erwählt, nicht folgen wollte, wurde, 
nachdem zweimalige Beftrafung mit 5 Mark nicht gefruchtet, auf die 
dritte Ladung behandelt wie einer, der in der Stadt Todtfchlag ges 
than. Er verlor fein Bürgerreht ohne Gnade und unterlag der hödjten 
Strafe. Die Gildemeifter, die den Schöffenfhlüffen nit Folge leifte 
ten, waren des Todes ſchuldig; nur aus Gnade verwies man fie auf 
ewig der Stadt. Wer fein Bürgerredht aufgeben wollte, um fid dem 
Gehorfam zu entziehen, der wurde auf 10 Mark geftraft und dennoh 
zum Dienfte gezwungen. Um Ordnung und Frieden nad außen zu 
erhalten, wurde jeder Bürger, der ohne Erlaubniß ſich in eigme oder 
fremde Fehdezüge eingelaffen, auf 10 Mark geftraft und mußte allen 
Schaden tragen, wenn er das nicht Eonnte, die Stadt räumen.') 
Eben fo ftrengen Gerichtszwang übte man gegen Schuldner. Ber 
gefauftes Gut nicht gehörig zahlte, wurde fofort gepfändet und mußte 
1 Darf Strafe zu den Mauern der Stadt zahlen. Iede Verfäumnif 
am Gericht wurde geftraftz wer das Gericht ohne Erlaubniß verlieh, 
follte fadhfällig fein; wenn jemand fein Gut andern übertrug, um die 
Gläubiger zu bintergehen, fo wurden die Empfänger des Guts um 
10 Mark geftraft, den Schuldner durfte man ohne Rückſicht auf die 
theuren Evocationspribilegien der Stadt mit jeglihem Gericht an 
greifen; mar aber der Empfänger Pfaffe oder Dienftmann und alje 
dem Zwange der Stadt nicht unterworfen: fo murde der Schuldner 
geftraft, als ob er Todtſchlag in der Stadt gethan hätte ohne Gnade. 
Fremden, die in der Stadt Forderung hatten, mußten der Bürger jofert 
zu Rechte ftehen, bei Strafe von 5 Marf.?) 

Wenn dagegen ein Bürger über unrechte Gewalt zu klagen batte, 
fidh, vor dem Nathe zu Rechte .erbot und diefer nit in einem Monat 
Hülfe ſchaffen fonnte: fo wurden dem Bürger Schlüffel und Pforten 
überantmwortet, um aus der Stadt und wieder ein feinen Schaden zu 
rächenz eben fo mie e8 ihm frei ftand, auf friſcher That fid mit 
Gewalt zu helfen. Wer einen Bürger befhädigt hatte, dem durfte 
fein Geleit gegeben werden, ohne Erlaubniß des Befhädigten;z um 
wenn ein Fremder einem Bürger Fehde Fündigte, fo war dem Bürger 
verftattet, unter Zeugniß zweier, jenem Recht zu bieten und wenn er 


1) S. Geſch. der St. Osn. I. Urk. 36 und II. 102, wo ein zu 1319 ge 
höriges Statut irrig zu 1390 gezogen ift. 


2) Geh. der St. O. 1. c. und Statut von 1330 und 1336. Geh. der 
St. O. J. 68. 


Gottfried von Arnaberg. 1321 — 1349, 203 


ielhes weigerte, ihn bei fich gefangen zu halten, bis er ſich vertrug. ') 
Wenn aber gegen einen Bürger mibder die Privilegien Kaifer Fried— 
tichß und Rudolphs fremdes Gericht gebraucht wurde, fo war der 
Rath Fhuldig, den Kläger, falls er nicht ſchwören würde, daß er die 
Klage nicht angeftellt, vor dem Gogerichte friedelos zu madenz und 
welher Schöffe dies nicht eidlich verfprechen würde, der follte 15 Marf 
Buße zahlen und behandelt merden, als ob er Todtſchlag in der 
Stadt gethan hätte?) Übte jemand Nachts Unfug auf der Strafe, 
dat Waffenruf entftand: fo überantwortete man den Thäter dem 
nähften Schöffen der Laifhaft, der feßte ihn in den Thurm zu des 
Rathes Hand, und leugnete er, jo genügte, daß man ihn mit zwei 
guten Männern überzeugte, daß er die That gethan oder derfelben 
geftändig gewefen.?) Den Städten war damals nidhts fo gefährlich 
als Brand, wie denn auch zu Dsnabrüd 1331 die Umgegend des 
Xuguftinerflofters mit diefem Klofter felbft ein Raub der Flammen 
getvorden war.*) Deshalb war es Pflicht des Bürgers, lederne Eimer 
(dad damalige Löfhgeräth) zu halten und wurde verboten, fernerhin 
Strohdächer anzulegen oder auch nur zu erneuern. Zur Zeit der 
münfterfchen Behde aber war zmwifchen dem äußern und innern Na— 
trupperthore Mordbrand durch Beuerpfeile angerihtet und man er— 
fannte die Gefahr, welche der Stadt von den Gebäuden drohte, die 
mifhen den Gräben in den Gärten errichtet waren, Deshalb verbot 
man den Bürgern bei 10 Mark Strafe die Anlegung folder Ge— 
bäude; wenn aber foldye, über melde die Stadt Feine Gewalt hatte, 
folhen Bau unternähmen (mie namentlih der Domdehant Conrad 
von Eſſen, der am Herrnteihsthore ein Föftliches Gebäude mit Garten, 
Baumgarten und Graben aufgeführt hatte): fo follten die Bauleute, 
die daran arbeiten würden, beftraft werden, als ob fie Todtſchlag in 
der Stadt gethan hätten; alle vorhandenen Gebäude aber follten in 
der Schöffen Gewalt ftehen. °) Bei Hochzeiten wurde die Zahl der 
Gäfte nah dem Brautſchatz beftimmt, für jede Mark eine Schüffel zu 
vier Gäſten.“) Mehr als 4 Gerichte waren nit erlaubt. Geſchenke 
bon Gold und Silber an die Braut waren verboten. Dagegen zahlte 


— 








2) Geſch. der St. Osn. I. 67 und 68. 

2) Statut von 1338. 3) Statut von 138, 

9) Schiphower Chron. Archicomit. Oldenburg. Bei Meibom Scriptores 
R. 6. vergl. Gef. der St. Osn. 1. 59. 69. 

5) Statut von 1342. 

8) Man af nämlich ohne Teller aus der Schüffel, vergl. Archiv für Geſch. 


— IV. 315 u. f. Das Statut iſt nicht vollſtändig gedruckt. Geſch. der St. 
en. IL. 71. 
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jede Schüffel die Mahlzeit mit 12 Pf. Alles bei 10 Mark Strafe. 
Gebattergeſchenke durften nicht über 3 Pf. betragen bei Strafe einer 
Mark für jeden Pfennig. Würfel- Spiel wurde jeded Mal mit Einer 
Mark gebüßt, Gewinn durfte dem Bürger niemand zahlen, der Bür- 
ger aber war verpflichtet, dem Bremden Zahlung zu leiften. Gleiche 
Strafe traf den Hausmwirth. Allerlei Buben wurden, wenn fie mit 
Gelde nicht die Strafe leiften Fonnten, zweimal an der Säule ge 
züchtigt.“) Selbft die Bürbitte follte mit Einer Mark gebüßt merden. 

Mit gleiher Strenge wurde in Gewerbsfadhen verfahren, melde, 
wie überhaupt die Drdnung des Marfts, den urfprünglichen Geſchäfts— 
freis des Naths ausgemadht hatten. Die Soefter Brod- und Bad- 
ordnung wurde zum Mufter genommen, was jene Widerſetzlichkeit 
der Bädergildemeifter im Iahre 1297 hervorgerufen haben modte. ?) 
Den Schlächtern wurde bei ſchwerer Strafe anbefohlen, Fleiſch, das 
bon Iuden gefchnitten worden, nur auf den Bänken bei dem Juden— 
bilde auszulegen. Zwei Meifter hatten die Auffiht und genoffen dafür 
2/, der Strafen. Mit der Nothwendigkeit ftrenger Strafen erkannte 
man aud an, daß es dem Genoffen wohl gezieme, deren Vollſtreckung 
zu befördern. °) 

Diefen Character hatte die Freiheit der Stadt, im entfchiedenften 
Gegenſatze gegen die des Landes, ftreng zufammengehalten, jeder Ein— 
jelne durdhaus abhängig von der Gefammtheit, ſowohl der Stadt als 
der Zunft, deren Glied er war, dem Gerichte und dem Rathe unbe- 
dingt unterworfen, gezwungen jedem zu Rechte zu ftehen und fchleunig 
dem Rechte zu geboren; aber eben durd diefen Zwang aud ges 
fhüßt, fomohl gegen Unbill und Unordnung im Innern, als gegen 
Gewalt von Außen. Es bedurfte nicht geringer Kraft, ein foldhes der 
ganzen Umgebung widerſprechendes Wefen durchzuführen. Diefe Kraft 
machte das eigenthümliche ſtädtiſche Leben jener großen Zeit der deut— 
ſchen Städte und des deutfchen Bürgerthums aus. Sie ftärkte fih 
durch die fortwährende Verbindung völlig gleich geftellter Gemeinden, 
im Städtebunde von Weftphalen und in der Hanfe, der diefer wiederum 
angehörte. Der Bundesvertrag von 1324 hatte das Verhältniß der 


1) Das Statut von 134 fagt: Dft de dar vp brefen dat fe mit.den Gelde 
nicht beteren en mochten, de feun ere bote leften to twen tijden, oft fe it fo dide 
dot, vmme de ful. Das ift ohne Zweifel die Säule des Kaaks. Geſch. der St. 
Den. I. p. 22. | 

2) Im Stadtardive findet fid) eine Abfchrift diefer bei Seiberk Urfundenb. 
1. 268 abgedrudten Ordnung mit einem die Einführung betreffenden Schreiben 
bes Soefter Raths aus jener Zeit. 

3) Geſch. der St. Osn. I. 68. 
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Städte zu ihren Landesherrn in demfelben Geifte ftreng entwidelt. 
Jeder Herr follte fein Recht haben, fofern er der Stadt das ihre 
laffen würde; bereitete aber ein Herr Herfahrt in einer Stadt, fo 
durfte Fein Bürger ihn unterftügen, wenn die Stadt nicht fiher war, 
daß den andern Städten Fein Schaden dadurch erwadhfe. Dazu wurden 
gegenfeitige Unterftügungen bei Angriffen und vierteljährige Zuſammen— 
fünfte vorgejchrieben, um alles zeitig zu orönen und zu flidhten. ”) 
Eine weitere Schwierigkeit waren die geiftlihen Immunitäten. Osna— 
brüd hatte mehrmals bereits hart mit der Geiſtlichkeit geftritten, bei 
alen Anordnungen fand diefelbe im Wege; ed war natürlih, daß 
man fi ihrer zu erwehren fuchte. Darum trat man der Vermehrung 
geitlihen Grundbefiges in der Stadt mit eben dem Ernfte wie anderer 
Unordnung entgegen. Geiftlihen ließ man Bürgerhäufer nicht über— 
tragen, ohne beftimmte Zuſicherung, ſolche nicht meiter in geiftliche 
Hand zu bringen (1331) oder folde den Schöffen felbft wieder ber— 
faufen zu wollen (1338). Hatten Bürger geiftlihe Stiftungen ges 
gründet, jo nöthigte man die Erben, ftädtifhe Nenten, melde etwa 
dazu beftimmt waren, mit andern zu vertaufhen (1341 u. 42) und 
felbft die Verwalter geiftliher Stiftungen zogen es vor, folde auf 
geiftlihe Häufer zu legen (1343). Auf diefe Weife wurde das Übel 
doch weſentlich vermindert. 

Der Biſchof, dem es oblag, der Kirche ihr Gut und dem Lande 
den Frieden zu erhalten, fand ſo nirgend eine Stütze. Der Clerus 
wollte vor allem feine Pfründe von aller Laſt frei genießen; die 
Dienftmannen nur nad) dem milden Sinne jedes Einzelnen Gemalt 
üben, ohne irgend einer höhern Madt oder Ordnung zu folgen; die 
Stadt in fi zufammengenommen, hart und feft, fhäkte ihr Stadt- 
weien und ihre Verbindungen höher als den Verband der Kirde. 
Eine Macht, welche die miderftrebenden Theile hätte zur Einigkeit 
wingen fünnen, war nit vorhanden. Ludwig bon Ravensberg hatte 
durch feine Perfünlichkeit einen Anftoß gegeben, der die Kräfte einigte. 
Gottfried ſuchte durd eine urfundlide Einigung aller drei Stände 
Kraft zu gewinnen; und gründete zum erften Male diefe Einigung 
niht auf das Beſitzthum feiner Kirche, fondern auf ein meltliches 
Gebiet. Dienftleute, die unter anderen Herren gefeifen waren, gegen 
die mithin ein Zwang unmöglich war, murden ganz ausgefchloffen. 
So verloren diefe allmälig die Beziehung zur Kirche völlig und mir 
fünnen diefen Vertrag als den eigentlihen Anfangspunct eines Ge— 
biets don Osnabrück betradhten, während bis dahin nur bon der 
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Kirhe und ihrem weltlichen Grundbeſitz und Hinterfaffen die Rede 
fein konnte. 

Am Freitag vor Simon und Iudä 1343 gelobten der Bifchof mit 
dem Kapitel, die gemeinen Dienftleute und Burgmannen zu Osna— 
brüd, Quafenbrüd, Widenbrüd, Iburg, Grönenberg, Hunteburg und 
Wittlage unter Ausſchluß aller Dienftleute, die unter andern Herren 
ſaßen und der Rath der Stadt Dsnabrüd ſich gegenfeitig bei Nedt 
und alter Gewohnheit zu laffen. Berner verfpraden fie, Unrecht, das 
übernädhtig geworden und zur Klage käme, durch 16 Satesleute 
(4 vom Kapitel, 8 von allen Dienft- und Burgmannen und 4 von 
den Schöffen) in 14 Tagen und abermals in 8 Tagen ſchlichten zu 
lajjen, gegen den Widerfpenftigen aber Gewalt zu brauchen; mozu 
der Biſchof 20 Gewappnete ftellen follte, die Dienfimannen, die außer 
den Burgen wohnen, 10, die Burgmannen 35 (nämlid) Quafenbrüd 
10, Iburg, Grönenberg und Reckenberg jedes 6, Hunteburg 4 und 
Wittlage 3) und die Stadt 10. Über Koften, Gewinn und Berluft 
und Führung der Gefchäfte durd die obgedadhten Satesleute war 
Beſtimmung getroffen, jeder Ungehorfam follte mit 10 Marf gebüßt 
werden, und der Bund bis zu Mittwinter 1347 währen. ) — 
Im folgenden Iahre wurde diefer Bund noch dadurd geftärkt, daß 
Graf Bernhard von Navensberg und die Stadt Herford fih mit Bi- 
Ihof, Kapitel, Dienftmannen und Stadt Osnabrüd weiter, bis auf 
denfelben Zeitpunct, vereinigten, daß alle Händel unter ihnen durd 
8 Satesleute, deren der Bifchof, der Graf und die Städte jede 2 
ernannten, gejchieden und Niemand gejtattet werden folle, eine Burg 
zwiſchen Osnabrüd, Navensberg, Bielefeld, Herford und Limberg zu 
bauen. ?) In derfelben Zeit war die Burg Bürftenau vollendet. Das 
Zand war nun aud nad diefer Seite gefchloffen, denn da die berit- 
tenen Haufen in den Fehden genöthigt waren, die Straßen zu halten 
und bei der Unfiherheit in dem durch Wald und Gebüſch fo eigen- 
thümlih durchſchnittenen Lande felten fih Iemand fand, der völlig 
Weg und Steg Fannte: ?) fo war durd Verlegung weniger Straßen 
viel zu bewirken. Der Biſchof beftimmte, daß Vürftenau niemals von 
der Kirche veräußert, feinem Nachfolger eingeräumt und feinem Amt— 
mann übergeben werden folle, der diefes nicht beſchworen hätte und 
daß daffelbe niemals folle zu Pfande gegeben werden. *) 


1) Geſch. der St. Dsn. I. 72. 2) Daſ. 74. 

3) Es wird noch fpäter oft ald etwas befonder8 gefährliches erwähnt, daß 
irgend eine Perfon die Wege ins Rand kenne. 

4) Joh. Bapt. 1344. 
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Allein die Hoffnungen, die man auf diefe glüdlichen Ereigniffe 
ftügen mochte, gingen nit in Erfüllung. Es war fon bedenklid, 
daß der Rath dem Knappen Hermann Strothe verftattete, in Osna— 
brüd fein Geld zu verzehren und von bier aus und ein feine und 
der Stadt Feinde zu verfolgen, jedod ohne der Stadt neue Feinde 
zuzuziehen.) Eben fo bedenflih war es, daß die Nitter Heinrid) 
und Eberhard Korf nun den Harkotten auf 6 Iahre dem Erzbifchof 
bon Köln zum offenen Haufe gaben; denn wenn aud die Bifchöfe 
bon Münfter, Dsnabrüd und Paderborn ausgenommen maren, fo 
blieb doc eine ſolche Nahbarfchaft gefährlich. ?) 

Schlimmer aber war die Schuldenlaft, die den Bifhof driüdte. 
Er mußte jhon 1343 widenbrüder Burglehen zu Pfande geben, °) 
und der Geiftlichkeit anderes Gut überlaffen, um die Forderungen 
dis Grafen von Tedlenburg zu deden, meldem überdies der halbe 
Hof zu Zöningen, den man eben durd die Erwerbung des Burge— 
richts zu fihern gefudht hatte, gegen 200 Mark zum Schuße (fo un— 
Mar war das Berhältniß) verpfändet wurde. *) Nun mußte er mieder 
den Brüdern Heinridy und Alf von Batenhorft, münfterfhen Rittern 
und Burgmannen ded Strombergs, für 100 Mark den Zehnten zu 
Neuenkirchen bei Nitberg, Gütersloh und anderes berfegen. °) Der 
Bifhof hatte den Verſuch gemacht, vom Clerus auf der Synode einen 
Zehnten aller Pfründen zum Bau der Burgen zu erhalten; die Ka— 
pitel zu St. Iohann, zu Wildeshaufen und zu Enger aber hatten 
befchloffen, nur in freundlicher Übereinkunft ſolches zuzugeftehen, dem 
Zmwange aber Appellation entgegen zu feßen. ©) Der Clerus modte 
durch die Bacanzgelder und die Begünftigung des Domfapiteld bei 
denjelben ſchon gereizt fein. Auch begannen die Amtleute im Nord— 
lande die Kloftergüter mit Lieferung von Schafen und Hämmeln zu 
beſchweren. Der Zehnten konnte nicht erhoben werden und die Brüder 
bon Batenhorfi erhöhten nun ihren Borfhuß auf 265 Mark und er— 
hielten dafür das Amt und die Schlöffer Widenbrüd und Nedenberg 
auf Gewinn und Verluſt des Stifts. Davon follten fie jährlid 50 
Mark und den Eleinen Dienft haben, dem Kapitel, das auf den 
Zehnten bvorgefhoffen, jährlid 30 Mark zahlen und den Bifdof bis 
zu 50 Mark beföfligen. Bon dem Vorſchuſſe follten 100 Mark aus 


2) Fer. 6 post Concept B. Mar. V. 1344. 

2) Häberlin Anal. Med. Aevi. Crast. Div. Apl. 1344. 
3) Tags nah Maria Geburt 1383. 

#) F. 2 post Petri ad Vinc. 1343. 

5) Galli 1345. 6) Columbari 1345. 
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dem Zehnten des mwidenbrüder Klerus, 10 Mark vom Rathe daſelbſt 
erfolgen. 100 Marf mit 8 aus den Bierpfennigen berrentet, und vor 
Zahlung des Neftes von 800 Mark keine Brüchten durd den Biſchof 
erhoben werden. Vor Zahlung des Reſtes follten fie auch nicht ſchuldig 
fein, da8 Amt zu verlaffen. ') 

Nun wurde freilih der Clerus dringend ermahnt, den Zehnten 
in Gemäßheit des Schluffes von Bifhof und Kapitel auf dem Send 
am Dreifaltigfeits- Sonntage zu zahlen. ?) Allein die verbündeten 
Kapitel miderftanden. Der Biſchof mußte dem Klofter Berfenbrüd 
Berfiherung geben, daß die Amtleute feine Schafe und Hämmel mehr 
fordern follten. ?) Er verband fi mit dem Domfapitel zu gemein: 
Ihaftliher Führung des Nechtsftreits gegen jene andere Verbindung 
und zwar aus dem Ertrage des Zehntens felbft, nachdem zuvor 50 
Mark für die von Batenhorft abgezogen fein würden; *) fprad aud 
den Bann gegen die Ungehorfamen aus. Allein paderbornfche Geift- 
lihe als päpſtliche Subdelegaten nöthigten ihn, alle Schritte zurüd- 
zunehmen, fogar das Mandat felbft, durch welches der Zehnten aus— 
geihrieben war. °) Die Schuldenlaft blieb und der Elerus hatte feine 
Vreiheit gegen die Intereffen der Kirche felbft durchgefochten. 

Sndeffen hatte Walram von Köln die Kaiferfrone für 100,000 
Goldgulden an Carl, den Sohn des Königs Iohann von Böhmen, 
verfauft, hatte eine Fehde mit den Grafen von Arnsberg und Mark 
gefühnt und Adolph von der Mark felbft war in Lüttich, wo er feinen 
Bruder Engelbert als Bifchof einfegen wollte, fowie durd Theilnahme 
an der Schlacht von Erecy, in die er mit Iohann von Böhmen ges 
zogen mar, in ſchweren Schaden gefommen. Ludwig bon Münfter 
dagegen hatte die Herren von Steinfurt gebändigt und fein Gebiet 
zwifhen Münfter und Rheine befeftigt, hatte dann mit Rudolph von 
Diepholz die Gränzen von Vechte geordnet, und nad langjährigen 
Kämpfen gegen die Briefen und die Hümlinger einen Vertrag mit 
den Emfigern, Moormern und Brofmern zu Stande gebradt, der 
ihm auch dort das Übergewicht ſchaffte. In Navensberg hatte Bern- 
hard die Reihe der Grafen des calvelafhen Stammes geſchloſſen; und 
nachdem fein früherer Plan, die Grafihaft an Heffen zu bringen, geſchei— 
tert und Hedwig von Lüneburg, Dttos Tochter, Finderlos geftorben mar, 
folgte ihm Gerhard von Zülich, Enkel feines Bruders Otto von der Mars 
garethe, der das Land durd Nechtsverfiherungen ſich günftig madhte, 

1) Donnerstags vor Mariä Verkündigung 1346. 
2) Fer. 5 ante Judica 1346. 3) Exalt. S. Cr. 1346. 
4) Vigil. Petri et Pauli 1346. 5) Crast. 8re« Petri et Pauli 1347. 
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aber dort auch eine Amtmannd= und Burgmannenherrfhaft gründete, 
weldye für Osnabrück ſchwere Folgen bradte. In Minden war dem 
ſchwachen Ludwig von Lüneburg der Eriegerifche Gerhard von Schaum= 
burg gefolgt. Als aud Graf Adolph von der Mark ftarb, ehe fein 
Sohn Engelbert die Iahre der Kraft erreicht hatte, fiel Ludwig von 
Münfter alsbald auf Lünen. Dazu war das bergiſche Haus ausge— 
ftorben. In Geldern entfpann fi der Streit der Brüder Neinald 
und Eduard, in Holland nad Kaifer Ludwigs Tode der unnatürs 
lihe Erbjtreit zwiſchen Mutter und Sohn mit jenen verderblichen 
Partheiungen, die bald aud auf Weftphalen zurück wirkten. Ein 
Zandfrieden von Köln, Münfter und Mark gab eben fo wenig Ruhe, 
ala die Krönung Carls IV. zum unftreitigen Könige. 

Gottfried, von Schulden und Beindfhaft des Clerus gedrüdt, 
hielt fih den Händeln fern, und ſuchte die Sreundfhaft des Dom— 
fapitel8 zu erhalten. Im Lande war Berwirrung mie vorhin. Die 
von Cappeln und Steinfurt befehdeten Minden und wurden bei 
Levern gefchlagen. ') Die Stadt war innerlih unruhig. Albert Büren 
und Gerhard Fleming befeindeten fie aus münfterfhen Burgen, dann 
von Biſchof Ludwig vertrieben aus Vechte, mo der Droft Iohann 
von Eutholte es dahin bradte, daß der leßtere Sicherheit erhielt, 
doch durfte er Osnabrüd nicht betreten. ?) Es mag mit folden Un— 
ruhen zujammen hängen, daß 1348, als Dethard von Dumftorf Bür— 
germeifter war, der Rath mit Weisheit und Gemeinheit „um Briede, 
Ehre, guten Auf, Nutz und Bedarf der Stadt” den alten Braud) 
der Schöffenwahl durch die ewige Sate ordneten, die 459 Iahre lang 
heilig gehalten ift. °) Man gab hier das ftrenge Selbftergänzungsredt 
anderer Stadträthe auf, ohne ein unbedingtes Wahlrecht der Ges 
meinde zu geftatten. Wenn am 2. Ianuar alle Bürger, die eigenen 
Rauch hatten, auf dem Nathhaufe ſich verfammelt, follten zwei durd 
Würfel beftimmie Schöffen einen Kür fegen, vier aus jeder der bier 
Laifchaften. Diefer Kür mählte den zweiten, nad) geleiftetem Eide 
nah beftem Wahne zu wählen; der zweite aber in gleicher Weife 
den Nath. Kein Berüdtigter, Wanbürtiger oder ſelbſt Breigefaufter 
durfte in den Nath kommen. Wer gewählt mar, follte zwei Jahre 
bleiben. Den aber, der hiergegen thäte, drohte man zu verderben an 
Leib und Gut. Nach diefer Sate wurde nun Iohann Twent wiederum 
jum Bürgermeifter erforen. Schon vor 100 Jahren war einer 


1) Lerbeceii Chron. Mind. apud Leibnitz Scrip. Rec. Brunsv. 
2) Correspondenzen des Stadtarhivs ohne Datum. 

3) &odtmann, Monumenta Osn. p. 137. 

Stüve, Dsnabr. Geſch. 14 
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feines Namens Stadtridhter geweſen, er felbft hatte von 1338 bis 
1344 faft ununterbroden das Bürgermeifteramt befleidet; und ver= 
diente dad Vertrauen der Stadt, der er im Jahre 1339, um die 
armen Schwaden, die vor den Kirhthüren, den Stadtthoren und in 
den Straßen lagen, zu berforgen, fein ganzes großes Vermögen zu 
einem Hofpitale widmete, das erft am Stadtgraben erbaut, dann auf 
die Höhe des MWefterberges nahe an der Etadt verlegt, lange gewirkt 
hat und noch jekt in anderer Form mohlthätige Früchte bringt. ') 
Zu gleiher Zeit erbauten die Schöffen der Neuftadt auf einem vom 
Kapitel zu St. Iohann erfauften Grunde ebenfalls ihr Nathhaus. ?) 
Die Stimmung gegen den Clerus bezeichnet die fromme Stiftung 
zur Bekleidung armer Leute, die Lütbert der Schilder 1349 dem 
Rathe anvertraute, weil er diefem mehr traue, als den Pfaffen. °) 

So lagen hier die Sachen, ald der Papft den Biſchof Gottfried 
' zum Erzftift Bremen verfeßte, dad dur des Grafen Dtto von Olden— 
burg Tod erledigt war. Er eilte, Dsnabrüd zu verlaffen, wo feine 
hülflofe Lage nad) fo großen Anftrengungen unerträglid feinen 
mochte, und übernahm ein Amt, das in noch ſchwererer Zerrüttung 
den Neft feines Lebens verbitterte. 


Johann 11. Hoet. 
1350 — 1366. 





Als Gottfried im Herbſt 1349 nach Bremen gezogen war, fand fid 
die Kirche in großer Bedrängniß. Der Kantor Arnold ging ins Klo: 
fter zu Marienfeld. Daffelbe that der Domherr Lübbert Wend. Auf 
diefen hatte das Kapitel feine Wahl zum Bifchofsftuhle einmüthig 
gerichtet; allein er lehnte fie ab, und blieb im Klofter, fei e8, daß er 
einen Streit mit dem päpſtlichen Stuhle fürdtete, der die Befekung 
der durch päpftliche Verfügung erledigten Stelle in Anfprud nahm, 
oder daß andere Gründe ihn abhielten. Schon auf Mariä Verkündi— 
gung 1349 mandte das Kapitel fih mit ſchwerer Klage über feine 
Bedrängniß an den Papft und bat den Dombedhanten Conrad bon 


1) Geſch. der St. Osn. I. 70. 2) Daf. 77. 


3) Im Stadtbudhe. Das Geſuch ſchließt: des beghere ic van Ju on Loue 
des Zu bouen alle papen, bnn alle andere Lüde. 
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Effen, Sohn des Nitters Andreas, einen Dienftmann der Kirdye und 
erfahren in meltlihen und geiftlihen Dingen, auf den biſchöflichen 
Stuhl zu erheben, deffen Einkünfte man damals kaum nod) auf 300 
5. ſchätzte. Nitterfhaft und Stadt unterftügten die Bitte; aber der 
Papft wies fie zurüd. ) Ernannt wurde Iohann Hoet, von Lüne— 
Burg gebürtig, aus einem der dortigen Geſchlechter, ?) ein Doctor 
des geiftlihen Rechts, der Curie befannt. Der Papft modte von 
ftrenger Handhabung des Kirhenrehts Hülfe hoffen; denn er ordnete 
ihm fofort den Domfüfter zu Paderborn bei, um das Tafelgut mit 
kirchlichem Zwange wieder zufammen zu bringen. 

Die Krone trug zu diefer Zeit Carl IV., unbeftritten aber ohne 
rechte Kraft, außer zu feinem Bortheil. In Köln hatte Wilhelm von 
Gennep, ein unfriegerifher Mann, den Stuhl beftiegen; in Münfter 
fimpfte der alte Ludwig von Helfen für die Ordnung fchwer, dod) 
nicht ohne Erfolg. In Minden hatte Gerhard von Schaumburg nad) 
den fohlaffen Regiment Ludwigs von Lüneburg große Kraft entwi- 
delt, während Gerhard von Jülich befhäftigt war, die Grafſchaft 
Rapensberg mehr und mehr in die Hand von Pfandherren und 
Burgmannen zu bringen. Claus von Tedlenburg ſcheint durch die 
ſchwere Fehde, die fein Bruder, Dtto von Schwerin, Graf Roſe ge- 
nannt, gegen den Herzog Albert von Medlenburg zu führen hatte, 
aus Weftphalen entfernt zu fein. ?) Defto fchlimmer wirkte der gel— 
drifche Bruderkrieg zurüd. Während der langen Minderjährigfeit des 
Herzogs Neinald mar diefer menig thatkräftige Fürſt ganz in die 
Gewalt der Adelsparthei derer von Heeferen gekommen. Dagegen 
erhob ſich die Parthei derer von Bronkhorft, ftellte den jüngeren bef- 


1) Geld. der St. Osn. I. Urk. 78. 79. 

2) Zohann gehört zu dem Gefhlechte, welches bei Büttner, Genealogien der 
Züneburger Patricier, Houth, fonft aud) Huth oder Hud genannt wird. In fei= 
nem Siegel führt er auf dem einen Seitenfcilde diefes Wappen (S. Stübe, 
Gefh. von DOsnabrüd). Sein Bruder hieß Hermann, und ein Domberr bon 
Osnabrück, Iacob Hud, fommt in (Bilderbed) Bon der Jurisdiction des Klo= 
fter8 ©. Midael, Urf 46, vor. Die Namen Iohann, Hermann und Jacob find 
in der Samilie Houth einheimifh, wenn aud) die erwähnten 3 Perfonen in ber 
mangelhaften Stammtafel bei Büttner nicht nadyzumeifen find. Überdies waren 
bei Johanns Eidesleiftung zugegen: Antonius de Thune plebanus S. Johannis 
in Lüneborg et Hardewicus de Saliva Thesaurarius Bardewicensis ecelesiae. 
Auch fein Vogt zu Hunteburg, Lubbertus de Dycke (1360 Diepholzer Urfun= 
denbuch M. 334), gehört einem bei Büttner aufgeführten Lüneburger Geſchlechte 
an. Daß nad Erdmann Iohanns Lehrer, Conradus Essene, Mönd zu Marien= 
felde geweſen, fteht dem nicht entgegen. 

3) Bol. Grautoff, Zübeler Chroniken a. 1348 sq. 
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tigen Bruder Eduard an ihre Spike, gewann das Volk der meiften 
Städte, verband fi mit den holländifhen Cabliaus, die den Grafen 
Wilhelm gegen feine Mutter Margarethe erhoben hatten, und ftürzte 
das Land in das tieffte Elend. Dem Herzog Neinald fiel Cleve und 
Brabant zu. Auch in Weftphalen ergriff Graf Otto von Bentheim 
diefe Parthei. Dagegen verband ſich Zudolph von Steinfurt und die 
bedeutendften münfterfhen Dienftmannen, fo wie Graf Engelbert von 
der Mark mit der bronfhorfter Parthei. Der Bruderkrieg wurde erft 
1362 durd die Gefangennehmung Herzog Reinalds beendigt und trug 
die Vermwilderung nody mehr nad) Weſtphalen hinüber. 

Der Anfang diefer Händel, fo wie die Einführung Biſchof Io: 
banns, fällt zufammen mit jener furdtbaren Peftfeuche, die nad) der 
Meinung jener Zeit, verfündigt durch die Geſtirne, durd ungemöhn- 
lihe Witterung, Erdbeben, felbft in Weftphalen und Holland, Stürme, 
Regengüffe und Wafferfluthen von Oſten fommend über Europa da 
binzog. Durd das ganze Iahr 1350 müthete diefer ſchwarze Tod. 
Münfter zählte 11,000 Leihen, Hamm nur 10, Osnabrück gar nur 
7 unzerriffene Ehen; in Paderborn ftürzte man Todte umd Lebende 
in die Gräber, Bremen ließ mitten in bitterer Fehde die Thore un 
verfhloffen und unbewadht und die eingedrungenen Peinde wichen 
vor dem Grauen zurüd, mit welchem folde Schwere der Hand del 
tes fie traf. Die Verzweiflung der Menſchen, die Furz zuvor den 
Clerus verfchmähten, ließ fie Geld und Gut im Übermaße den Kirden 
und Klöftern hinwerfen, um die Hülfe der Kirche dieffeits und jen- 
feits des Grabes zu erlangen; ') Geißlerfhaaren wollten durdy herr 
zerreißende Gefänge und Peinigungen, weit über die Ordnungen der 
Kirhe hinaus, Hülfe von Gott erzwingen und wandten fid dann 
wieder zu Aufruhr und müfter Gewaltthat. Andere verfanken in 
wilden Genuß des Augenblids oder fuchten in Ermordung und Plün- 
derung der Juden Nahe für wirklichen Übermuth und erdichtelt 
Frebelthaten. Es war eine Zeit der furdtbarften Zerrüttung. Das 
ganze VBerhältni von Geiftlihen und Weltlihen ward verändert und 
nod hundert Iahre fpäter waren biele Erben und Höfe im Lande 
unbefeßt, deren Inhaber damals geftorben waren. ?) 


2) Grautoff, Lübeler Chroniken I. p. 472. „Nemandt vermodede fid den 
negften volgenden Dad) aftholewen. Derbalven lepen de Lüde Nachtes un wur— 
pen Geldt, Sülver und Gold aver de Müren up den Kerkhof, in Hopeninge 
dat je dorch DVorbede der Monefen uth dem Vegefüre mochten gefryet, werden.“ 
Überhaupt find diefe Chroniken über die Peft und die desfallfigen Meinungen 
bes Volks dom größten Intereffe. 


2) Es verdiente eine gründliche Unterfuhung, welche bedeutenderen Männer 
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Als Iohann ins Stift Fam, modte die Stadt durd die Peft 
unzugänglid fein, denn das Kapitel, den Decan Conrad von Effen 
an der Spike, forderte am 11. Februar in der Pfarrkirche zu ſede 
bon ihm den Eid, den Bifhof Gottfried zuvor geleiftet hatte. Der 
Notar Everhard von Glane las die Artikel, Johann aber erklärte: 
er glaube nicht, daß fein Vorgänger foldhe beſchworen; zmwifchen ihm 
und den Domherrn entjtand Streit, endlih ſchwur er mit Verwah— 
rung, nit zur Befolgung von Kapitularftatuten gehälten zu fein, 
wenn ſplche von feinen Vorgängern nicht befolgt worden, ohne Rüd- 
fit, ob Gottfried ſolche befhworen oder nicht. Die Artikel von 
1308 fchien er nicht zu weigern. ) 

Es war gefährlid, beim Eintritt in das Land, das Domkapitel, 
Gottfrieds letzte Stüße, fofort zu verlegen; doch zeigten fih anfangs 
fine böjen Bolgen. Der Drud der Peſt erleichterte die erften Monate 
noch mehr, al8 der Beginn einer neuen Negierung gewöhnlich thut. 
Johann nahm fi der innern Verhältniffe ernftlih an. Der päpftlidhe 
Confervator des Tafelguts begann feine Thätigkeit, ?) nod ehe Jo— 
hann die Negalien empfangen hatte, melde Carl ibm am 17. Juli 
zu Prag in der Perſon feines Abgefandten, des Vicars Wichmann 
bon Zünne, auf Vorlegung der päpftlihen Probiſion lieh. °) Er brachte 
die Wittlage, welche Gerhard von Bure für geringes Geld zu Pfande 
gehabt hatte, wieder herbei. *) Dann hielt er einen großen Lehntag 
an der gewöhnlichen Stelle hinter dem Chore des Doms. Von ben 
Mannen aus dem hohen Adel war Feiner mehr erfihienen, das Aus— 
fterben von Tedlenburg und Rabensberg modte von Einfluß gemefen 
fein. Baldwin von Steinfurt wurde erft fpäter durd Fehde und Ge- 
fangenfchaft zur Lehnspflidt gezwungen. Alle Zehen wurden nur unter 
ausdrüdliher Verwahrung des Bifhofs und feiner Stellvertreter, des 
Decans Conrad von Effen und des Nitters Everd von Horne, daß 


des Landes während der Peft geftorben fein mögen. Der oberflächlichen Anſicht 
nach ſcheinen es nicht jo viele zu fein, als man nad) den Berichten über die 
Menge der Todesfälle vermuthen möchte. Der Bürgermeifter Johan Twent 
fheint jedoch 1350 geftorben zu fein. 

N Protocoll vom 11. Februar 1350 im Gopiar des Kapiteld. Bon den 
Krtifeln von 1308 wurde eine Notariatabfhrift am 31. Januar genommen, 

2) F, 2 post Corp. Chr. fubdelegirte er fi} den münfterfhen Vicedom. 

3) Im Copiar des Kapitels. 

4), Der Antheil Rabodes von Bure an dem Pfandgelde von Y, der Burg 
war nur 13%, Mark. Das ganze Pfandgeld des Drittel mochte alfo 40 Mark, 
mithin für die ganze Burg 120 Marf gemwefen fein. Urfunde von Sonntags nad) 
Bartholomäi 1350. 
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dadurd Niemand ein neues Net erhalten folle, verliehen. Es kam 
mandherlei Unordnung zu Tage. ') 

Der Elerus gewann um diefe Zeit bedeutend. Der Biſchof, der 
die Zehnten grundfägli der Kirche wiederzuſchaffen ſuchte, aber dod 
erfaufte Zehntlehen nicht ohne Erftattung lieh, *) hielt ſich nod mit 
demfelben in gutem Vernehmen, beftätigte die Wahl Conrads von 
Gesmel zum Decan von St. Iohann, und mehrere Stiftungen von 
Kirchenlehen, deren drei allein im Dome in dem Iahre 1350 errichtet 
wurden. Dann beſchloß er mit dem Domkapitel, daß fortan den Vi— 
carien, denen nicht verftattet fei zu betteln, ein volles Nachjahr zur 
Tilgung ihrer Schulden zu Gute fommen folle, jo daß 1 bis 2 Marf 
für Verfehung des Dienftes verwandt werden follten. *) Allein von 
diefen dem Clerus angenehmen Verfügungen fhritt er bald zu folden, 
die weniger Beifall hatten. Schon im Iahre 1350 fchärfte er die 
Zudt in dem Priefterhaufe zu den 11,000 Iungfrauen ein. *) Dann 
fhritt er zu einer Neform der Eitten der Geiftlihen, über die er 
bittere Klage vernommen. Nah Maßgabe der Concilienfhlüffe verbot 
er den Geiftlihen, fi in weltliche Gefchäfte einzulaffen, zumal Handel 
zu treiben, Waffen in der Kirche oder überhaupt ohne genügenden 
Grund zu führen; ununterridtete (illiteratos) oder verheirathete 
Glöckner oder Küfter zu haben, in entmweihten Kirchen Gottesdienft zu 
halten oder auf entweihten Kirhhöfen Todte zu begraben, das No— 
tariatsamt ohne Erlaubniß zu üben, mehrere Pfründen ohne Dispen- 
fation zu befißen, die Untergebenen ohne Licenz zu abfolviren, All— 
mofenfammler zuzulaffen. Bor allem aber wurde verboten, für gege- 
bene Darlehn Wortpfennige oder fonftige Pfandgüter ohne An— 
rehnung der Früchte auf das Kapitel fi verſchreiben zu laffen, da 
diefes nah Wucher ſchmecke, oder aud Getreide oder andere Waare 
zum Handel und Gewinſt zu Faufen. °) 

Diefe Gebote, deren Ausführung der ganze Stand der Dinge 
twiderftrebte, follten durd) eine Bifitation der Kirchen durchgefeßt werden. 
Allein den Dom anzugreifen, fühlte Iohann fi fhon zu ſchwach; 
ed galt nur dem niedern Clerus. Als nun das Kapitel zu St. Jo— 
hann zuerft aufgefordert wurde, fi zur PVifitation zu bereiten und 
die gehörige Procuration dem Bifchof zu geben (denn auch ein Mittel 








1) S. das leider ehr fehlerhaft gedrudte Vehnsprotocoll in den Actis 
Osnabr. p. 81 f. und 161 f. 


2) Urfunde von 5 Kal. Junii 1350. 

3) D. Timothei 1350. Es find hier 15 Domherrn zugegen, während bei 
der Beeidigung nur 9 gegenwärtig find. 

*) D. Barnabe 1350, 5) D, Ambrosii 1351. 
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zur Vermehrung der Einnahmen follte diefe geiftlihe Strenge fein), 
erwachte der Geift der Widerfeglichkeit, der Gottfried überwunden 
hatte, aufs neue. Aud damals war der Dom vom Zehnten erimirt; 
jegt erklärte das Kapitel zu St. Iohann: der Dom fei vor ihm zu 
bifitirenz; ein vernünftiger Grund zu deifen Ausnahme fehle gänzlich. 
Sohann wies fie zurüd; fie appellirten an den Papſt. Darauf ber— 
hängte der Bifhof den Bann über Kapitel und Vicarien, die Sus— 
penfion über erfteres, und ließ dies öffentlich verfündigen. Da jene 
aufs neue appellirten, gebot er allen, fie zu meiden und die Ein— 
fünfte zurüdzubalten. Nun appellirten Propft, Decan, 13 Stifts— 
herren und 43 Vicarien zum dritten Male. Der Bifhof fremd, ohne 
Anhang, durfte durd) Achtung fo vieler mit dem Lande vielfach ber— 
bundener Geiftlihen ſich nicht blofftellen; feine geiftlihe Macht war 
gbrochen, mweil er über feine Kräfte hinaus gegriffen hatte. ') 
Diefer Streit dauerte bis 1353; inmittelft aber waren auch die 
meltlihen Händel vermwirrter geworden. Schon 1350 hatten die 
Burgmänner zum Örönenberge, 23 an der Zahl, eine Einigung ge— 
ſchloſſen, fih gegenfeitig binnen 3 Woden mit Minne und fpäter 
mit Gewalt, wozu fie 57 Pferde zufammen bradten, zu Rechte zu 
verhelfen. ?) Während Engelbert von der Mark in den bremifden 
Fehden fi die Ritterwürde erwarb und dann gegen Arnsberg ftritt 
und Claus von XTedlenburg außer Landes war, ?) Gerhard von 
Minden aber fortfuhr, verpfändetes Stiftögut von Lüneburg wieder 
einzulöfen und die Unruhe im Lande mit Gewalt darnieder zu halten, 
war Osnabrüd mit Münfter zerfallen. Iohann nahm den Grafen 
Conrad von Nitberg, denfelben, der den Herzog bon Lancafter zu 
großer Schmad meftphälifcher Nitterfhaft auf feinem Zuge nad 
Preußen bei Lippfpringe ausplündern half, auf drei Jahre in feinen 
Dienft, wobei Graf Conrad nur Paderborn ausnahm. *) Ein ähn- 
liher Vertrag wurde etwas fpäter mit Tedlenburg geſchloſſen, auf 
Hülfeleiftung nah 4wöchentlicher Kündigung und SHinderung aller 
Fehden der Unterthanen, alfo daß alle Händel am meineidigen Baume 


— —ñ— — 


1) Es ergiebt ſich dies aus dem Concepte der letzten Appellationsſchedel im 
Archib von St. Johann, berglichen mit der Vollmacht zum Vergleiche mit dem 
Biihof im Copiar von St. Iohann vom %. September 1353. 

2) Acta Osnabr. p. 108; leider auch fehr fehlerhaft. Namentlich ift die 
Zahl der Pferde bei Claus von Gesmel nicht 6, fondern 3. 

3) Bartholomäi 1350 wird über die Belehnung mit dem Zehnten zu Smon 
jwifhen denen bon Twisle und von Snetlage contrahirt, für den Ball, daß der 
Graf vor Oftern nit zu Lande fäme. 

9) Oculi 1351. 
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oder auf der cappeler Landwehr durch 8 Sciedeleute, den Dom: 
propft, den Dedanten, und die Ritter Helembert von Horft und Everd 
bon Horne auf osnabrückſcher, die Nitter Heinrich Korf, Dtto von 
Bramhorne, die Knappen Hermann von Sutholte und Ludwig bon 
Münfter auf tedlenburgifher Seite und Friedrich von Schagen oder 
Everd Korf als Obmanne ausgetragen merden follten. Doch nahın 
Osnabrück Minden und Köln, Graf Claus Marf und Diepholz aus. ') 
Nicht lange darnach wurde auch Stillftand auf Ein Iahr mit Münfter 
geihloffen, in welchem jedoh audh Münfter Köln und Mark aus: 
nahm. *) Nun wandte Iohann fi) mehr zu den innern Sadyen de 
Zandes. Das Kapitel hatte nicht nur die alte Bewilligung des Va— 
canzjahrs zum Bau der Burgen für immer erneuert, fondern ihm 
fogar '/, der Einkünfte aller Präbenden des Stifts — vielleicht zu 
den Belehnungskoſten — bewilligt. Dazu zog er die Erbfchaften. der 
während der Peſt von den Bürgern erfchlagenen Juden ein. °) Mit 
diefen Mitteln begann er, die verpfändeten Stifsgüter einzulöfen, mie 
bon Wittlage erwähnt ift. Allein auch bier verfuhr er im Geifte ju— 
riftifher Gelehrtheit, indem er den Satz durdführen wollte, daß feine 
Vorgänger nur auf die Zeit ihres Bifhofsamts zu Verpfändungen 
befugt geweſen feien. *) Es hatte fi) aber zu diefer Zeit bereits jener 
Zuftand entwidelt, in welchen durd einen großen Theil von Deutfd: 
land der Dienftadel feine Kraft hauptfählid auf die Pfandſchaften 
an den landeöherrlihen Gütern und Burgen ftüßte. Ein Angriff auf 
die Pfandfchaften traf alfo das Leben der gelammten Dienftmann- 
haft, diefes mädtigen Standes, im innerften Kerne. Es mar natür- 
ich, daß fie Widerftand leiftete. Der Nitter Dietrich Vinfe, der mäch— 
tigfte der grönenberger Burgmannen, dem 15 Höfe für 290 Mark 
ftanden, und Everd bon der Heide, der in dem Bunde derfelben nächſt 
ihm aufgeführt wird, beftritten diefe Behauptung des Biſchofs vor 
dem Kapitel, das alſo als Richter des Bifhofs auftrat. Beide hatten 
Geld zur Wiedereinlöfung von Widenbrüd geliehen. Das Kapitel 
geftand zu, daß daffelbe zu zahlen fei, wenn ed wirklich zu diefem 
Zwecke verwendet worden. Bei dem Sprude waren viele Ritter und 


2) Vigil. Michaelis 1351. 

2) Möfer, Leben des Bifhofs Iohanns IT., genannt Hoet. Möfer hat meh— 
rere Urkunden benußt, die nod) nidyt wieder aufjufinden gemwefen find, während 
ihm viele andere fehlten. 

3) Tas Mandat über das Nahjahr findet ſichz die übrigen Nadridten 
find aus Möfer. 

4) Bgl. den Rechtsſpruch des Kapiteld vom Scholasticae 1352. 
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Knappen, der Schöffenmeifter Dethard von Dumftorp nebft den Schöf- 
fen der Stadt gegenwärtig. Allegdings war auch die Bedeutung der 
Sache groß. Denn jene Verpfändung von 15 Höfen an Dietrid 
Vinfe hing zufammen mit einer Verpfändung des Gogerihts über 
Bünde, Enger, Iöllenbed, Wahlenbrüf und Neuenfirden an Bern 
bard von Ravensberg. Der Bifhof wollte den Plan, jene wichtigen 
Befigthlümer mieder zu gewinnen, nicht fahren laffen, und da er nun 
das Geld zahlen mußte: fo verfaufte er an Geiftliche des Doms und 
u St. Iohann Renten für 248 Marf. ') 

Die Ruhe der erften Iahre war nun vorüber. Mit den Iahren 
Ludwigs bon Münfter nahm die Zudhtlofigfeit im Münfterlande zu. 
1353 war Hermann von Merfeld mit einer großen Schaar in Over: 
hfel eingefallen. Der Bifhof Iohann von Arkel berannte dafür feine 
Burg. Graf Claus von Tedlenburg, der fih nun nad der Gefan— 
gennehmung oder dem Tode feines Bruders, des Grafen Roſe, auch 
von Schwerin nannte, *) war wieder zu Lande und verband ſich mit 
Ludolph von Steinfurt, der mit Osnabrüd nod um die Lehen ftritt, 
gegen alle, mit alleiniger Ausnahme Raboden Schele, feines Freundes. °) 
Diefer Ießtere war durch Bifhof Gerhard von Minden jekt, nebft 
denen bon Gesmel, aus Rahden geworfen und fehdete, von denen bon 
Hoya, von dem Berge und von Diepholz unterftüßt. %) Dazu ftarb 
Biſchof Gerhard und hatte zu feinem Nachfolger ten Gifterzienfer 
Mönch Dietrid aus Stendal, einen Günftling Carls IV., der in 
ähnliher Schwäde, mie Iohann zu Dsnabrüd, regierte, nur darin 
glücklicher, daß fi in feinem Kapitel ein ftarfer Vertreter fand. Io- 


) Am 9. März 1352; vom 24. Juni 1351 ift das Mandat, meldyes ben 
Geiftlichen den Rentverfauf unterfagt. Wahrfheinlicd war jene Verpfändung an 
Bernhard von Ravensberg 1332 gefchehen. 

2) Zuerft in einer Urkunde über den Zehnten ju Oftereffen Silvestri 1352; 
während Graf Roſe nad der Lübeder Chronik erft 1353 gefangen war und 
1354 ftarb; bis 1357 führt Claus den Titel von Schwerin. 

3) Niefert, Urfunden= Sammlung V. 54. 

4) Rabode Schele hatte nad der „Gefhichte der Samilie von Schele zu 
Schelenburg“ I. p. 51 ſchon 1349 und 1354 dem Grafen Claus Geld geliehen. 
Seine Schwefter hatte er an Lippold von Roden mit 140 fl. ausgefteuert, daf. 
11. 25. Übrigens ergiebt ſich der gemeinſchaftliche Befig von Nahden mit denen 
bon Gesmold aus Lerbeds mindenſcher Ehronif und in der Eheberedung der Stine 
bon Gesmel mit Friedrich von Callendorp 1368 heißt e8 nody: hedde he auer — — 
bon den 500 Mark wat utgemanet eder ghebandet de der Juncfrowen Sthnen dat 
Stichte tho Minden fhuldic find vor erue tho Moden deffer Stude drofde he nicht 
afjlan mer vor ſyne Koft vnde arbeyt dat beholden.” Es galt alfo für eine berlo= 
tene Forderung. 
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hann aber ftürzte fih in neue Händel mit der Geiftlichkeit. Er ſuchte 
nun die Macht der Ardidiaconen im Domcapitel zu befhränfen, da— 
dur trieb er aud diefe zu einem Bunde zur Vertheidigung ihrer 
Rechte, deffen Leitung dem Dompropft Dtto Bare, dem Decan Conrad 
bon Effen, dem Scholafter Ludwig von Bilftein, dem Ardidiacon 
bon Emsland, Wichmann von Visbede und dem Propft zu Bramide, 
Conrad von Bremen, genannt von Weninghaufen, übertragen wurde. ') 
Die Appellationen gingen aud bier ihren Gang und Iohann mußte 
um fo mehr fudhen, ſich mit dem Kapitel zu St. Iohann zu ber 
tragen, dem er fogar zugeftand, daß bei Bewilligung von Zehnten zum 
Bau der Burgen ihm nur eine Zahlung von 24 Marf obliege. ?) 
Bei diefem Schwanfen mußte die Gewaltſamkeit der Zeit bald 
zum Durdbrud kommen. Selbſt im Clerus ging die Wildheit jo 
weit, daß der Virar Nembert von Sundern den Domberrn Baldwin 
bon Horft vor Servatii Altar im Dome felbft erſchlug. Die Fehden 
im Lande Fnüpften fih wahrſcheinlich an den Streit mit Baldwin 
von Steinfurt an, der fo lange das Haupt der bronfhorfter Parthii 
im Münfterlande und nidyt weniger mit dem gewaltthätigen Friedrich 
Bare ?) verbunden war, deffen Vater, der Nitter Hugo, um biele 
Zeit mit denen bon Quernheim um die Fünftige Erbſchaft Helemberte 
bon der Horft zu Arenshorft gefchieden wurde. *) Helembert von dei 
Horft felbft wurde von dem ganzen Geſchlechte derer von Manbelslo 
angefeindet, weil er ihrem Better, dem Pfarrer zu Lon, eine Frauen 
gerade vorenthielt. Die Stadt, in der er auf der Breiheit einen Theil 
des mit Gräben und Teichen verfehenen Bifhofshofes bewohnte 
(1348), ) follte ihn zu Rechte anhalten. So fagte aud Werneke 
von der Vechte, genannt von Pelindaufen, der Stadt fein Bürger: 
vet auf, weil ihm Händel gefommen feien, dazu daffelbe ihm nidt 
tauge. Rudolph von Dedecow und Iohann von Schagen zu Loburg 
raubten des Klofters Gertrudenberg Erbe zu Damme aus und nah: 


) &. Möfer 1. c. 2) Crast. Conv. Pauli 1350. 


s) 1357 ift dies deutlich; aber auch 1353 war Friedrich nicht daheim, und 
mahrfcheinlih in Geldern. Stammtafeln v. Bar, Urk. 27. 


4) Die Scheidung ſcheint aber nit von Dauer geweſen zu fein ; denn mehrere 
Güter, welche diefelbe denen von Quernheim zumeifet, waren fpäter bei den Baren ; 
namentlid) die Arnshorft. Vgl. die Urkunden in den Stammtafeln und Nadrigten 
von Bar, UÜrf. 29. 30. 


5) Der Biſchof wohnte auf der Neuftadt, eine Urfunde von purif. Mar. V. 
ift datirt: In caminada habitationis nostrae novae Civitatis Osn. in qua dor- 
mire solemus. 
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men bort 12 Pferde. 7) Aber auch unter des Bifchofs Banner wurde 
mehrmals gefochten. Sein Bruder Hermann ließ mit mehreren Burg= 
mannen das Leben in einem folden Streite und Madorius Weder 
wurde gefangen und erhielt VBerfiherung für 90 Mark in die Mühle 
u Quafenbrüd, ?) während die Brüder Heinrid und Alf von Bas 
tenborft, Pfandheren des Nedenberges, die zur münfterfhen Dienjt- 
mannfchaft gehörig, tief in die dortigen Händel verwidelt fein modten, 
und? die Brüder Heinrih und Lüdefe von MWeftphalen fi der 
durg Fürftenau, Quafenbrüds und des ganzen Nordlands für 1100 
Nark Schaden bemädtigten. *) Im diefer Zeit erhob Bernhard von 
der Lippe aud auf dem Grunde von 4 Höfen Nheda zur Stadt und 
lihmte dadurch Widenbrüd für immer. *) 

Zu diefen Übeln kam num nod ein bitterer Streit mit der 
Stadt. Wegen der Erbfchaften der erfchlagenen Iuden, gegen deren 
Inhaber der Biſchof mit geiftlihem Rechte verfuhr, mochte [don an= 
fangs Erbitterung entftanden fein. Nun murden auch des Biſchofs 
berpfändete Gerihte in der Stadt Anlaß zur Unordnung. Heinrid 
Mutinch aus Vechte war Wein außerhalb der Stadtmauern und 
ohne Vorwiſſen des Raths befümmert. Zur Rache griff Johann von 
Sutholte, der Droft zu Vechte, Osnabrüder Bürger auf; Unterhand- 
lungen blieben lange fruchtlos und die Stadt Flagte über die Hand— 
habung der Gerichte. Nicht minder wurden bon den Stiftsburgen 
Iburg, Grönenberg, Wittlage und Vürftenau die Bürger beraubt, 
und der Bifhof fonnte die Pfandherrn nicht zügeln; am menigften 
die von DBatenhorft, melde der Fürftenau fi) gänzlih unterwanden 
und folhe dem Lande zu entfremden drohten. Endlid gingen die 
Knehte auf Iburg fo weit, einen Bürger und deſſen Knecht zu fangen 
und auf Iburg zu ſchleppen. Dort fhmwuren fie über diefelben und 
die Amtleute ließen beide fofort halfen. Nun erhoben fi die Freunde 
der Gemordeten und die Stadt, obwohl diefe mit Stay von Münch— 
haufen und Lambert Scullen in harter Fehde war, mit aller Macht 
gegen den Bifchof, nahmen auf 1 Iabr den Grafen Claus bon Ted 
lenburg in Sold mit 40 Mann getvaffneter guter Leute, für 100 
Mark, in fofern e3 bloß .auf Tagleiftung anfam, und monatlid 150 
Darf bei wirklicher Hülfe, und Graf Otto übernahm diefelbe Pflicht, 

1) Sandhof, Urf. 190. Die obigen Thatfahen beruhen auf Gorrespondenzen 
des Stadtarchibs, die aber ohne Jahreszahl find. 

2) Jacobi 1355. Stammtafeln ꝛc. v. Bar, Urf. 31. Diefe Urkunde erwähnt 
aud den Tod des Hermann. 

3) Stammtafeln ꝛc. v. Bar, Urf. 32 de 1357. 

*) Archiv für Gefh. Weftph. VI. p. 259. 
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wenn fein Vater ftürbe. ') Der Biſchof ſchrieb offene Klagbriefe über die— 
ſelben an Herren, Ritter und Städte; aber ohne alle Stütze mußte er 
nachgeben und ſich vor dem Übermuthe der Bürger fo tief beugen, 
daß der Bürgermeiſter Erdwin Erdmann felbft foldhes um bifchöflicher 
Ehre willen gern verfchtwiegen hätte. Troß der Verfiherung, daß die 
That ohne fein Geheiß gefchehen fei, mußte er fih mit 100 Mark 
bon den Breunden löfen, Memorien ftiften, die Thäter, wenn fie fid 
niht dem Schiede unterwürfen, verlaffen, perfönlih auf dem Rath— 
baufe vor den Nath Fommen und bitten, daß fie den Unmuth gegen 
ihn fahren faffen und laſſen ihn das fpäter verdienen, feine Klages 
briefe widerrufen und Herren, Ritter und Städte bitten, Rath und 
Bürger bon Osnabrüd zu ehren und zu fördern um feinetwillen; 
auch den Schaden erfegen, der den Bürgern bon den Burgen ab 
geihehen fei. — Für die Zukunft follten die Bürger befugt fein, 
gegen die Amtleute auf frifher That fi felbft zu helfen; klagten fie 
am Gogerichte, fo follte der Bifhof nad Gerihtes Recht richten; 
Flagten fie aber dem Biſchof, fo follte ihnen in 14 Tagen geholfen 
werden, oder die Kläger berechtigt fein des Bifhofs Gut für ihren 
Schaden zu pfänden. Gefhähe auch Waffenruf gegen Gemalt der 
Amtleute, fo follten die Amtleute dafür die Leute nicht aus dem Ge— 
richte, darin diefelben befeffen, laden dürfen, oder vom Biſchofe vor 
ein Landrecht geftellt werden. *) 

Diefe übermüthige Benutung des Sieges geihah zu der Zeit, 
als Dethard von Dumftorf und Arnd der Bogt Schöffenmeifter waren. 
Der Bifhof, der nur durch die Geiftlichfeit noch Hülfe erlangen 
Ponnte, vereinigte fih mit Stift und Stadt, in diefe zu dringen um 
Beiftand zur Abmwehrung des großen Unrehts. Allein er erhielt kaum 
Antwort. So fand er feinen Ausweg mehr, als fi) mit den welt- 
lihen Unterthanen des Stifts gegen die Geiftlihen zu verbinden, um 
bon diefen Hülfe zu erzwingen. ®) In diefe Zeit mag jene Gefan- 
genfhaft und Sühne Baldwins von Steinfurt und der Vertrag 
fallen, vermöge deffen er und Bernd Drofte fih zur Stellung von 
100 Gemaffneten mit alleiniger Ausnahme von Münfter, Mark und 
Diepholz verpflichteten. *) In Minden regierte der fhlaue und gemalt- 
thätige Domfüfter, Graf Gerhard von Schaumburg, für den ſchwachen 
Bifhof. Auch mit diefem wurde von Biſchof, Stift und befonders 
der Stadt Osnabrüd ein Bund auf 1 Iahr gefchloffen, zur Sicher— 


— — — — — ——— 


1) Stadtarchib, Urk. von Crast. Adriani 1356. 
2) Stube, Gefh. und Belhr. von Osn., Urk. G. H. 
s) Geſch. der St. Osn., Ur. 81. 9) Möfer 1. c. 
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heit der Straßen, Pilgrimme und Kaufleute und DBerfolgung der 
Räuber mit dem Landſchreie. Kämen die Näuber davon, fo follten 
dem Kläger Burgen und Gerichte geöffnet werden. In Fehden wollte 
man fich beiftehen und Streithändel der Unterfaffen durch acht Sates= 
leute und die Ritter Heinrich Zedebur und Ludolph von Mündhaufen 
als Obmänner ſcheiden laffen. ') In Folge diefes Verbundes gelobten 
dann aud die Knappen Gerd von Wede, Nabode Scele, Lodewig 
Hake und Iohann von Lodere dem Bifhof und der Stadt Bürg- 
Ihaft für Henke Sprüter, Henke Hartmann und Bernd Drofte, ſowie 
für die Nitter Amelung und Everd von Varendorf, falls diefe das 
Klofter Ofede angreifen würden. *) Auch Conrad von Eſſen, genannt 
Rodenſſche Knape, ſchied fi friedlih von Schöffen und Bürgern zu 
Denabrüd wegen Schadens, der ihm an feinen Gütern zum Quade 
unter ihre Theilnahme geſchehen war. °) 

Indeffen war die Gefahr, das Nordland durd die Inhaber von 
dürftenau an andere Herren gebradt zu fehen, nicht zu befeitigen. 
Man bedurfte Geld und die Geiftlihen meigerten foldhes herzugeben. 
Es Fam fo meit, daß Biſchof Iohann fi um große Noth des 
Stifts und der Stadt und um mehrerer Wehre willen, die man wohl 
vermöge, wenn jeder dazu treten wolle,» mit Stift und Stadt dahin 
‚ vertrug, daß man bon den Kapiteln eine Hülfe haben wolle und 
müffe und in allen desfallfigen Befchlüffen, die man doch ungerne 
nähme, zufammen bleiben wolle. Alle Burgmannen, bis auf Fürftenau, 
befiegelten den Bund. Ein gefchworener Rath aus den Ständen war 
wiederum eingefeßt. Jetzt war den Kapiteln die Wahl geftellt, ent- 
weder Bürftenau mit 1100 Mark zu löfen, oder die Stadt und alles 
Gut in derfelben fofort zu verlaffen. Widerwillig entfchloffen fie fi. 
Der Ritter Friedrich Bare, Nabode Schele und der Altbürgermeifter 
Dethard von Dumftorf thädigten, daß ihnen für 1100 Mark die 
Burg Pürftenau, die Gerichte zu Bramſche, Ankum und Quafenbrüd 
und bis zum Segelforde, nebſt allem Gute auf der Dersburg ver— 
pfändet wurden. Davon follten fie Burg und Land mehren auf 
eigene Koften, dazu an Iohann und Rolf von Zangen eine Forde— 
rung bon 120 Mar? mit 12 Mark jährlich verfhaden und den Über- 
ſchuß auf ihre Forderung abredinen. Dem Biſchof blieb nur Zehen, 
Burglehen und die geiftlihe Gewalt. So gereihten der Geiftlichfeit 


Geſch. der St. Osn. 83, leider fehr fehlerhafter Abdrud. Tags vor Petri 
Stuhlfeier 1357. 

2) Freitags nad) Philippi und Jacobi 1357. 

3) F. 5 post Reminiscere 1357. 
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ihre Gewinſte in Folge der Peſt und ihr Sieg über den Biſchof 
wenig zum Nußen. ) 

Der Bifhof aber war nod in Behde mit dem Herrn Zudolph 
bon Steinfurt, der ſich von feinem Sohne Baldwin gefondert hatte. 
Auch im Lande felbft hatte diefer Anhang. Namentlid hatte Friedrich 
Dar, der Sohn des Nitter8 Hugo, der Erbe der horftfchen Güter, 
fih an ihn gehangen und that unabgefagter Behde dem Kapitel großen 
Schaden mit Raub, Brand, Verwundung und Todtſchlag der Hinter: 
faffen. Auf der andern Seite war auch der Bürger Lüdeke Porfe in 
befonderer Behde gegen den von Steinfurt begriffen, die Stadt nahm 
fi) der Fehde eifrig an; das Glück war aber dem Bifhof nidt 
günftig. Am Tage vor Maria Geburt wurden mehrere feiner Freunde 
bon den Steinfurtern gefangen. ?) Nun Fam e8 zur Sühne, ſowohl 
für Bifhof, Stift und Stadt, als für Lüdeke Porfe insbefondere. 

Indeß ftarb Ludwig von Münfter (am 18. Auguft 1357), der 
noch auf feinem ÖSterbebette im Bunde mit Engelbert von der Marf 
den Dapernsberg getvonnen und zerftört hatte. Das Kapitel wählte 
einmüthig feinen Bruder Adolph, der nod zu Montpellier den Studien 
oblag. Da aber der Papft die Beftätigung 1 Iahr lang verzögerte, 
riß die Unordnung im Lande, deffen Nitterfchaft ſich tiefer in die 
geldrifchen Händel ftürzte, immer weiter ein. Auch Osnabrück ſcheint 
durdy feine Verbindungen mit Steinfurt diefen nicht fern geblieben 
zu fein, menigftens Flagte der münfterfhe Droft auf dem Drein, 
Dreed bon Hege, daß er aus Dsnabrüd beraubt werde und fündigte 
Fehde. Die Stadt trug indeß ſchwere Laft, forgte für die Nitter, 
melde für das Land waren, als: Briedrih von Schagen, Iohann 
von Valkenhorſt, Iuftaz von Mündhaufen, Hugo und Iohann von 
Dinflage, Herbort von Sutholte, Rabode Schele, Conrad von Gesmel, 
Dethard von Son, Hugo und Iohann von Schagen, Smweder bon 
dem Buſſche. Ferner für Otto von Bofraden, der von Quafenbrüd 
das Band bertheidigte und für Befefligung von Hunteburg. Außer 
dem großen Aufwande aber wurde fie dadurd in neue Händel ver— 
widelt. ) Um Briedrih von Schagen gerieth fie mit denen von 
Dennethe, Sutholte, Schagen, überhaupt 16 in Vechte begüterten 
Mannen in Fehde; während die Burgmannen daſelbſt mit denen von 


1) Vol, Gef. der St. Osn. I. 81. 82 und Stammtafeln v. Bar, Urf. 32. 

2) Wahrſcheinlich der Ritter Friedrih von Schagen, Johann von Balfen= 
borft und Dethard von Slon, nad Rechnungen der Stadt, welche nebft der 
Sühne bei Niefert, Urkunden= Sammlung V. 61. 62 Ausfunft geben. 

3, Vol. die erwähnten Rechnungen und andere Correspondenzen. 
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Diepholz berbündet waren. Als Ritter Everd von Horne und Arnd 
Dunfer Tage vor dem Vörden halten wollten, fonnten die von Pennethe 
dahin nicht fommen, weil fie Fein Geleit von Hermann von Varen— 
dorf und denen bon Suthauſen hatten. Der Ritter Johann bon 
Cappeln, Iohanns Sohn, Flagte, daß Bürger von Osnabrüd ihm 
ein Haus zu Meftercappeln ausgeraubt und ließ durch Gerd von 
Wede und Nabode Scele Tage verlangen. Gegen den Bifchof Flagte 
Dlrie Schilder, daß der Amtmann Sep von der Horft ihm fein 
Burgmannsgut verwüfte; während der Biſchof diefes Gut, welches 
um 100 Mark zu Pfandlehen ftand, um foldjes zu löfen, an Bode 
Top verlieh, den er alles Lehndienftes freifprah, wenn ihm Gewalt 
in dem Gute geſchähe. ) Der Bund des Bifchofs und der Stadt 
mit den Stiftsmannen war loder geworden, während fid) das Kapitel 
williger zeigte. 

Um nun der großen Gewalt und Unrecht im Stifte zu fteuern 
und Frieden zu bemwirfen, verband fid) Johann abermals auf 1 Iahr 
mit Kapitel und Stadt, die Straßen zu fehirmen, fi felbft vor Un— 
recht und Gewalt zu befhüten und foldes auf handhafter That zu 
mehren, wo aber dies nicht gefihehe, wäre dem Kläger in 8 Tagen 
zu Rechte zu helfen. Unterfaffen, die Beind geworden, follte Niemand 
in Dienft nehmen, aber ein Ieder rüdfichtlich deffen, was er in rechter. 
Nachjagd gethan, vertreten werden. Zu diefem Ende verſprach der 
Biſchof 10, das Kapitel und die Stadt je 5 Mann jeden mit 3 
Pferden zu ftellen und alle Händel durch 6 Satesleute ſcheiden zu 
laffen. ?) 

Die abermalige Beränderung des innern Zuftandes, melde in 
diefem Bunde ſich ausfprit, in Folge deffen die Geiftlichkeit wiederum 
Geld zur Einlöfung von Fürftenau aufbradte, °) mochte ihren Grund 
darin finden, daß das Kapitel gegen die Zuchtlofigfeit der Mann— 
ſchaft, zunächſt des Sriedrih Bar (demn diefen trafen die nädjten 
Solgen) Schuß begehrte, und die Stadt gleiches Intereffe hatte, auf 
feinen Ball aber geneigt fein Eonnte, jene Zudhtlofigfeit zu unterftüßen. 
Der alte Bund von Mannschaft und Stadt von 1278 war allmählig 
gelöfet, und mit diefem gegenwärtigen Bunde beginnt eine neue Ge— 
ftaltung der Verhältniffe, wo über ein Iahrhundert hindurd Stadt 
und Kapitel verbunden den Bifhof und das Zand mehr als einmal 
bom Untergange retteten. 


— 
2) Gorrespondenzen und Lehnbrief von Purif. B. Mar. V. 1359. 
2) Geh. der St. Den. I. 84. Priscan 1358. 

3) F. 4 post Misericordias 1358. 
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Friedrich Bare bequemte ſich nun, feine Sache einem Schieds— 
ſpruche zu unterwerfen, deſſen Obmann der Biſchof ſein ſollte, und 
bürgte zugleich nebſt Claus Vreſe, daß Heinrich Slune wegen feiner 
Gefängniß zu Iburg dem Biſchof Stift und Stadt Urphede thun 
und allen Schaden, den er den Münſterſchen gethan, während die 
Stifte im Frieden waren, erſtatten ſolle.) Im Laufe der Verhand— 
lung des Streits, wo die Schiedsrichter des Kapitels für dieſes, die 
Friedrichs für den legtern fprahen, wurde dann nod ein Bund mit 
Diepholz auf die Bedingungen des borjährigen Bundes mit Minden 
zu Stande gebradt, während Diepholz aud mit Minden eine gleiche 
Einigung traf. ?) Ein ähnlider Bund wurde zwiſchen Biſchof, Stift 
und Stadt und Gerhard von Iülih, welder Navensberg beherrſchte, 
mit Erfolg unterhandelt. *) So erlangte Iohann die Kraft, feinen 
Schiedsfprud gegen den Baren und feinen Anhang abzugeben, mwelder 
die Klage über Rechtsweigerung und das Anerfenntniß dei Rechtmä— 
Bigfeit alles deifen, was nad gefündigter Fehde geſchehen, zurückwies. 

So ftellte fi) einige Ordnung her. Der Bifhof erledigte die 
Gefhäfte mit feinem geſchworenen Rathe und verfuchte auch wieder, 
einen Richter für ſich anzuftellen. *) Hauptſächlich aber fuchte er nun — 
wie Bernhard von Lippe feiner Burg Nhedg eine Stadtge- 
meinde hinzugefügt hatte — aud) die wichtigſten Zandesburgen durch 
Entwidelung der neben denfelben entftandenen Stadtgemeinden zu 
ftärfen. Quafenbrüd erhielt von ihm nad Nath des gefchworenen 
Nathes eine Acciſe vom Baden, Brauen, Schladten zum Verkauf, 
Malz, Roggen, Häring, Butter, Wein, Bier, Vieh und OL, melde 
dur einen Burgmann und einen Bürger verwaltet und halb zur 
Befferung des Schloffes, halb zum gemeinen Beften verwendet werden 
follte. °) Iburg aber wurde ein ausführlicher Sreibrief ertheilt. Burg— 
mannen und Bürger follten jährlid einen Nath wählen, je drei von 
jeder Seite, melde fhmwören, mit dem Amtmanne das Schloß zu 
wahren, aber nicht länger als 2 Zahre fiten follen. Wollten die 
Bürger nit wählen, fo foll der Amtmann fie zwingen und bei 
Streitigkeiten zwifchen Amtmann und Rath der Bifhof entfheiden. 
Todtſchlag follte nad) Zandreht, Gewalt und anderes nah Stadt- 
teht von Osnabrück gerichtet werden, die Brüdten der Biſchof zur 





1) Stammtafeln ıc. b. Bar 35. 2) Hodenberg, Dieph. Urfundenb. 62 u. 63. 

8) Abgefhloffen Montags vor Himmelfahrt. 1358 im Stadtardibe. 

4) In einer Urfunde im Capitals -Copiar Jubilate 1350 fommt ein Ver— 
fauf vor: Coram Joh. de Alen famulo, cui super hoc specialiter vices 
nostras commisimus. 


5) Mitth. des hiſt. Vereins für Osn. II. p. 297. 


Johann IT, Hoet. 1350 — 1366. 225 


Hälfte erhalten, das Gogericht derer von Warendorf aber im alten 
Rechte bleiben. ’) 

Den Anfchein der Ordnung, den diefe Entwidelungen gewähren, 
verdankte Osnabrück aber nur vorübergehenden Umftänden. Am 6. 
Sebruar 1359 war zu Münfter Adolph von der Mark eingeführt 
und bewirkte in diefem ande für einige Zeit die Beruhigung, welche 
aus einer neuen Regierung fo oft folgt. Im Ganzen wurde die Zeit 
immer roher und gemwaltthätiger. Daß Carl IV. ?) feine goldene Bulle 
ju Stande brachte, hatte bier, wo Fein weltlicher Kurfürft in der 
Nähe und Köln von feiner alten Macht weit zurüdgefommen war, 
wenig Bedeutung. Es fehlte überall an feftem Geriht und oberfter 
mwingender Macht. Dem Einzelnen, der Unredt gelitten zu haben 
meinte, war jede Friſt rehtlihen Verfahrens zu kurz. Wo man früher 
Wochen zugeftanden, hatte jener übermüthige Vertrag der Stadt 
Dsnabrüd nur 14 Tage mit der Gewalt warten wollen. Der Waf- 
fenruf, durch den man die Abwehr auf handhafter That zu unter- 
fügen fuchte, war bei dem Mangel richterliher Ordnung nur zu 
einer neuen Quelle des Streits geworden. Der Kaifer fuchte durch 
die finftere Macht der Behme feine Stellung geltend zu maden. In 
diefen Iahren erhielten Köln, Minden, Corvei, Heffen, der edle Herr 
bon Steinfurt feine Belehnungen. Der Erzbifhof von Köln bediente 
ih der neuen Macht fofort, um feine Händel mit der Stadt Köln 
an die Vehme zu ziehen, wogegen die Stadt, Herren und Städten 
Hagend, fich auf ihre Privilegien berief. Die Heimlichfeit der großen 
Schöffenverfammlungen war drohend für alle. Dem Biſchof Johaun 
wurde heimlich zu wiſſen, daß von vielen Schöffen aus den Stiftern 
Köln, Münſter und der Herrfhaft Mark ein großes Preiding an der 
Honwarde gehalten werden folle. Er glaubte wohl, daß aud hier zu 
Lande viele Beute darum müßten, forderte aber dringend die Bürger- 
meifter Olric Thule und Arnd Dunker auf, an ihre Breunde zu Soeft 


n ol. Cod. Const. I. p. 738. Intereffant ift im Vergleich zu Osnabrüd 
der Zwang zur Wahl und daß Feiner über zwei Jahre im Rathe fein fol; 
während dort zwei Bahr die Fürzefte Zeit find — es ift der Unterſchied eines 
bedeutenden und unbedeutenden Gemeinmwefens; jenes zieht an, verlangt aber 
Dauer, diefes hat wenig Anziehendes und muß daher durch Wechſel erhalten 
werden. 

2) Sein Caplan Sander (von Holtfeld?) war Domherr von Dsnabrüd. 
Am 13. October 1360 ſuchte der Kaifer für ihn Licenz zur Abmwefenheit aus dem 
Kapitel nad). 


Stüve, Osnabr. Geſch. 15 


226 Osnabrüdfhe Geſchichte. 


und Münfter zu fchreiben, damit diefe dort der Stadt Beſtes werben 
und das Ärgſte ehren. *) 

Vollkommene Ruhe war aud in Dsnabrüd nicht erreicht. Claus 
bon Aftorp, Mann von Tedlenburg, fehdete im Nordlande gegen den 
Bifhof wegen Forderung feiner Ehefrau der Wittwe Lüdgers bon 
Glofindam. ?) Aus dem Navensbergifhen aber fehdeten Wernede von 
Barthufen, Bernd von Hörde, der Bud von Carſem (Cafum) und 
ein Korf; und auf Mahnung des Amtmanns zu Rabensberg, Lippold 
bon Kerfenbrod, waren die leßteren zu gar nichts, die erfteren mur 
zu achttägigem Stillftande bereit. ?) Umgekehrt fehdete Wernede Vinke 
auf der Binfenmühle gegen Lippold und die Ravensberger. *) Io: 
hanns Geldnoth war eben fo wenig gehoben. Er verkaufte den legten 
Hausplaß auf dem alten Bifchofshofe mit Wohnung und Kemnade 
nädhft dem früher von Helembert von der Horft, jeßt dem Bürger 
Gottfhalt von Anchem bejeffenen, für 40 Mark in dringender Ber: 
legenheit. °) Indeß Fam e8 nun doch zu einer Einigung des ganzen 
Zandes auf 2 Iahre, von der nur die Burgmannen des Nedenberges 
fih noch ausſchloſſen. Gewaltthaten follten, wie in dem Grönenberger 
Burgmannsbunde binnen 14 und dann nod 8 Tagen gerichtet werden, 
den Gemwaltthäter Feiner begünftigen, zu einer vom Biſchof mit Freun- 
den und Satesleuten beſchloſſenen Wehre alle folgen. Die Satesleute 
jollten beftimmen, wie fi) jeder zu rüften habe. Die Landwehren Sollten 
durch Landfolge bergejtellt werden. Der Vertrag war nur dur große 
Nachgiebigkeit von Kapitel und Stadt möglich geweſenz denn mo 
diefe nur je 2 und 3 Satesleute ftellten, da waren den Dienftmannen 
und den Burgmannen zu Quakenbrüd, Iburg und Grönenberg je 2, 
denen zu Wittlage und Hunteburg je 1 Satesmann, alfo im Ganzen 
10 zugeftanden.) — Aud Gerhard von Juülich und Rabensberg, 
der ſchon 1359 fih mit Herford und den Herren zum Berge ber: 
bunden hatte, ſchloß jeßt eine Einigung mit Lippe, deren Obermann 
der Graf Claus von Tedlenburg fein follte.”) Es wurde nun die 


) Sorrespondenzen des Stadtarhivs. Die Namen der Bürgermeifter weis 
fen den letztern Brief in das Jahr 1359. 

2) Sühne von Mar. Magd. 1360 Lüdger vb. GI. war 1352 Vogt des 
Bifhofs zu Iburg, Urf. von Purif. Mariae V. 

3) Schreiben des Droften Lippold von K. von Servatii 1359. 

*, Sühne bei Culemann Rabensb. Merkwürdigkeiten II. p. 10. 

5) Die Käufer find Johann Meygerke Clericus Osn. Gertrudis ejus uxor 
legitima. 

6) Geſch. der St. Osn. am Abend Mariä Verkündigung 1360. 

”) Eulemann 1. c. I. 2%6. 


⸗ 


Sohann II. Host. 1350 — 1366. 227 


Fehde mit dem von Aftorp gefchlichtet, auch Wernede Vinke fühnte 
ih mit Ravensberg und verfprad die Vinkenmühle nit ftärfer als 
bisher zu befeftigen. Allein es trat eine üble Wendung ein. Gerhard 
fiel im Turnier zu Blankenheim, fein Nachfolger Wilhelm war nod 
ein Kind; und Adolph von Münfter ließ fih dur fein Verhältniß 
zu Clebe fortreißen, für die Heeferlinge Partei zu ergreifen. Damit 
war die Drdnung gebroden, die brondorftifhen Dienftleute verheerten 
da8 Land, Adolph fing wohl Hermann von Merfeld und zerftörte 
feine Burg; er war dennod feinen Gegnern nicht gewachſen, gab 
deshalb jedem, der fih ihm zur Hülfe bot, weit und breit Beltallungs- 
briefe und verwirrte dadurch Alles. Auch Iohann von Dsnabrüd 
geriet zu diefer Zeit in Fehde mit dem EFriegerifhen Bifhof Iobann 
dv. Arkel zu Utrecht. Gefährlider aber war Tedlenburg. Graf Claus 
hatte Schwerin dem Herzoge von Medlenburg verfauft und fo aufs 
neue feinen Haushalt ordnen können. Er war zwar ruhiger geworden; 
aber fein Sohn Dtto, der ſchon feit 1356 die Geſchäfte mit geführt 
hatte, war deſto rüdfjichtslofer. Mit Osnabrüd hatte er Händel, weil 
der Altar auf feiner Burg von einem unrecht geweihten Weihbijchofe 
confeerirt fein follte. So nahm aud; in Osnabrüf Verwirrung und 
Gewalt wieder überhand; ja es Fam dahin, daß einige fühne Räuber ’) 
durch Verrath von Nittern und Knappen des Stifts fih Iburgs be— 
mächtigten und das Schloß an Dtto, der ſich jenes alten Burglehns, 
dad auch fpäter Anlaß zu Streit gab, erinnern mochte, verkauften. 
Dies war der Anfang bierzigjähriger Vehden, die mit dem Sturze 
des Tecklenburgiſchen Haufe endigten. 

Diefes Ereigniß ließ die Unzulänglichkeit Iohanns nicht länger 
berfennen. Man bedurfte einen andern Mann und Adolph von Münfter 
tvar bereit, einen feiner jüngern Brüder, Dietrih oder Eberhard, die 
u Montpellier noch ftudirten, zum VBicarius des Stifts herbeizurufen. 
Darüber wurde mit ihm ein Vertrag geſchloſſen. Das Land follte 
dbemfelben auf 12 Iahre huldigen, Schlöffer und Renten, die ledig feien 
oder werden, follte er haben, Iohann die geiftlihe Gewalt behalten 
nebft 100 Mark und dem, was er jelbit einlöfen würde und dem 
Haufe zu Noen. Dann wurde Y, Markt Schagung von jedem Haufe 
im Stifte zu Einlöfung der Schlöffer bemilligt. Fürſtenau, Quafen- 








1) So nennt fie Erdmann; eine Urkunde von 1361 nennt milites, armi- 
geros et laicos. Wahrſcheinlich gehörte Hermann von Plettenberg zu denfelben; 
wenigstens Plagte diefer 1368 den Gildemeiftern der MWollenweber: Kapitel und 
Rath Haben ihm abverrathen Iburg und Fürftenau mit falfhen Worten, 
Briefen und Siegeln. Es waren ihm 800 Mark verfprohen; aber die Zahlung 
erfolgte langſam. 

15* 


228 Osnabrückſche Gefchichte. 


brüf und Hunteburg mit den Renten, foweit dieje ledig, wurden dem 
Vicar überliefert und bedungen, daß Gewinn und Berluft dem Stifte 
zufallen follten, wenn derfelbe einem Glodenfchlage folge.) — Auf 
diefe Bedingungen nahm Dietrih von der Mark den Auftrag an. 
Es vergingen aber mehrere Monate, bis er, durch Adolph eingeführt, 
in der Kapelle auf der Neuftadt fein Amt antrat mit dem Verſprechen, 
das Land von Martini an 11 Zahre zu ſchützen, das Gut nicht zu 
verſetzen, Verträge zu halten, was von des Stifts Orbar und Sclöffern 
mit unrechter Gewalt vom Stifte gefommen, wieder herbeizubringen.?) 

Johann fchärfte num mit großem Eifer feiner Geiftlichfeit das 
Mandat des Erzbifhofs und des Papftes ein, ihre Lebensweiſe der 
geiftlihen Würde gemäß einzurichten und die Beifchläferinnen binnen 
30 Tagen bei Strafe des Banns und der Suspenfion zu entlaffen; 
wobei er e8 freilih nöthig fand, alle Briften oder Dispenfationen, 
welche er Einzelnen bewilligt haben möchte, ausdrücklich aufzuheben. °) 
Der Berwahrer Dietrid aber brachte dann eine feite Sühne mit dem 
Bifhof von Utrecht, fo wie mit dem Knappen Heinrid von Honhn— 
gen zu Stande, *) verwandte fein eignes Gut zur Herftellung des 
Stiftsguts und erhielt aud vom Clerus Beifteuern zur Zöfe von Iburg.) 

Das Land trug nun die erfte ordentlihe Schakung: von jedem 
Haufe, das eine Mark zur Schuld that, 6 Scillinge, von einem 
Kotten mit Land 18, von einem ohne Land 6 Pf. Wer Handwerk 
oder Tabernen hatte, zahlte, wenn er frei war, den 72. Pfenning, 
wenn er eigen war, die Hälfte. Die Rechnung führte der Domdedant, 
der Bürgermeifter, Claus von Varendorf, aud genannt von Holte, und 
Gifefe von Hembed. Der Ertrag wurde mit des Kapitels Willen ver- 
wandt. 400 Mark, die die Stadt vorgefchoffen, erhielt diefe glei 
jurüd; mit dem übrigen murden die Stiftsſchlöſſer befreit, zumal 
MWidenbrüd, für welches Kapitel und Rath denen von Batenhorft und 
Hermann von Plettenberg, der auch auf Iburg und Fürftenau faß, 
gelobt hatten.) Das Nadhjahr von den Präbenden zum Bau der 
Burgen wurde vom Kapitel gegen die Verordnungen Iohanns XXI. 
felbft in Schat genommen, weil diefe bei den täglid wachſenden 
Nöthen den Bedürfniffen der Kirche felbft zumiderlaufen. ’) Dann wurde 


9) Urk. von Martini 1360 im Copiar des Kapitels. 

2) Geſch. der St. DO. I. 86. 3) Judica 1361. 

4, Mittwochs nad) Afcenfionis und Sonntags nad) Iohannes 1361. 

5) Nentverfauf von Bonifacii 1361, 

6) Vergl. Mittheil. des hiſt. Vereins I. p. 34T. Gef der St. Den. 1. 87. 
”) Vigl. Petr. et Pauli 1362. Im Copiar. 
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zu beſſerer Wehre vom Bifhof Iohann, Kapitel und Stadt nebft 
den Dienfts und Burgmannen Dtto von Bokraden zu einem Land— 
droften über das ganze Stift, Schlöſſer und Drbar gefeßt, um alle 
Aufkünfte zu heben, den Iunfer von der Mark mit 12 Pferden zu 
halten, und im Notbfall bis auf 100 Mark zu leihen, die bei Ab— 
lage der Rechnung erfeßt werden ſollten.) Man hatte alfo den Haus— 
halt des Bandes nicht aus den Händen gegeben; fondern Tieß dem 
Verwahrer nur die Führung der fonftigen Gefchäfte, Fehde und 
Bertheidigung. 

Nun aber erwuchfen fhlimme Händel mit Minden, wo feit 1361 
Gerhard von Schaumburg felbft Bifhof war und andern öſtlich ge— 
feffenen Herrn, dem Bogt vom Berge, Hoya und Schaumburg. Walter 
Poft hatte Lambert von der Stridet gefangen und gefhakt, darüber 
machte diefer und Arnd von der Stridet Anfprud und entweihten 
den Domhof durch Gewalt. Sie mußten ſich jedoch abfinden. ?) Ferner 
befhuldigte Johann Dldendorp, Burgmann zu Neinenberg, den Grünen 
berger Burgmann Hermann Budde, er habe ihm feinen Knecht abge- 
fangen wider Ehre, Breundfhaft und Genoffenfhaft. Tage waren 
fruchtlos. Die Grönenberger Burgmänner aber behaupteten, Olden— 
dorp habe die Sühne gebroden, mas diefer für boshafte Züge er- 
Härte. Der Bifhof von Osnabrück wurde in die Sache gezogen, 
während die Städte Minden und Lübbeke fi Oldendorps annahmen. ?) 
Auch das Domeapitel war in Händel mit Minden vermwidelt. Dietrid) 
follte den Frieden unterhandeln und verlangte vom Kapitel, Stifts- 
mannen und Stadt einen Brief, daß fie den Schaden ftehen wollen, 
wenn jemand bom Kapitel den Frieden verbräde. Als aber Friedrid) 
Bere, der nun in Dietrichs Dienften fand, Sendfhreiben an die 
Dienftmannfhaft fandte, fügte niemand demfelben fein Siegel als 
Zeichen der Zuftimmung bei.*) Endlid Fam es doch dahin, daß beide 
Stifter und insbefondere Iuftaz und Heinefe von Mündhaufen nebjt 
Klaus von Wenge, ’) Pfandherrn zu Raden und Rabode Schele auf 
dem Reinenberge, einen Bund auf zwei Jahre unter den gewöhnlichen 
Bedingungen trafen. Streitigkeiten follten nicht durd Gewalt, fondern 


1) F. 6 post Cantate 1362 im Stadtardjibe. 

2) Simon und Judä 1362. 5) Gorrefpond. im Stadtardiv ohne Jahr. 

4, Das Sendſchreiben im Stadtardive gerichtet an Everd und Godefe bon 
VBarendorf, Dietrid von Herbeft, Dethard Zedebur, Baldewin von Horft, Franke 
und Wilken von Biffendorp, Johann von Loder, Helembert von Quernheim, 
Johann von Bergeften, Dietrid) Voß und Smweder Dunker. 

5) So Moſer; wahrſcheinlich heißt e8 Werpe vgl. Lerbeceii Chron. Co- 
mitum Schawenburg ad 1350 bei Meibom Script. 
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dem beſchwornen Landfrieden (ein folder beftand alfo) gemäß an der 
zahmen Linde ausgetragen werden, in Güte oder durch zwei Schiebs- 
freunde jeden Theile und wenn diefe fih nicht einigten, durch einen 
Obmann, entweder Friedrich Wend oder Briedrih von Arnholte oder 
Amelung von Warendorf. ?) 

Allein Graf Adolph von Schaumburg, der Bruder des hinter: 
liftigen Gerhard von Minden, Wedekind, der Vogt vom Berge, und 
Graf Gerhard von Hoya überzogen das Stift Osnabrück mit Raub 
und Brand. Gerhard galt für den geheimen Anftifter des Handels, 
in den viele Mannen feines Stifts mit berwidelt waren. Als nun 
Dietrid mit den Seinen, der Mannſchaft des Stifts und den Bürgern 
der Stadt auszjog, wurde am Holzhäufer Bade, wo unter dem Lim— 
berge ſich die Süntelfette öffnet, Hügel, Wald und viele Dienft- 
mannsburgen, fo wie die böfen Wege des ſchweren Bodens Überfälle 
erleichtern, eine Schlacht gefochten, welche Osnabrück hart traf. Dietrich 
wurde ſchwer verwundet und gefangen, mit ihm Gerwin und Dietrid 
bon Bolmeftein, und 62 Bürger, die erften der Stadt, die theils im 
Nathe faßen, als mehrere von Andem, Blorenz Vogt, Eberhard Pe: 
tronille, Erdwin von Dumftorp, Iuftaz bon dem Brinfe, bon der 
Kuhlen, von Sliclo, von Zünne u. f. wm. Andere mit dem Haupt: 
mann der Stadt, einem bon der Rede, wurden erfchlagen. Dietrid), 
obwohl im Gefängniß des Vogts vom Berge, wurde nah Minden 
geführt, und marf dort dem Bifchof, der ihn zu befudhen fam und 
Willkommen bot, bitter feine Untreue bor. Auch Graf Engelbert, 
Dietrihs Bruder, nahm Rache gegen Minden, zog mit einem raſch 
gefammelten Heere, mit Cleve und andern ins Stift Minden, ver= 
heerte dasfelbe mit Feuer und Schwert und lag drei Tage vor ber 
Stadt. Gerhard wandte die Schuld von ſich ab; es wurde Prieden 
geihloffen. Dietrih mit denen von Volmeſtein wurde mit fchmwerer 
Löſung befreit. Die Bürger zahlten 3094 Mark. ?) 





1) Möfer 1. c. Zeider ift das genaue Datum des Vertrags, fo wie das ber 
Schlacht am Holzbäufer Badye nicht befannt. Der Zuſammenhang, wie er bier 
dargeftellt ift, läßt fi) aus den dunfeln Angaben der Chroniken nur vermutben. 
Möſer Scheint denfelben ganz irrig aufjufaffen, 

2) Die Löfung Dietrich geben die Chroniken auf 10,000 Fl. an. Die der 
Bürger ergiebt ſich aus dem Stadtbuche. Übrigens fteht um diefe Zeit der Scheffel 
Roggen Nente etwa 1 ßl. glei, alfo die Marf einem Malter Roggen oder 
10—15 Thlr. nady unferm MWerthe. Der ältere höhere Werth der Mark hält 
ſich nody im 14. Jahrhundert lange Zeit. Dann fängt man an, einen Unter— 
ſchied zwiſchen der Mark Silber und der Mark Osdnabrüder Pfennige zu madıen, 
indem leßtere tiefer fteben. Unter Gottfrieds Negierung ift Klage über zu leichte 
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Dietrich ſcheint fih nun mehrere Iahre der Verwaltung gänzlich 
enthalten zu haben. Wir finden von ihm Feine Urkunde, es fei denn, 
daß Lüdefe vom Thorne in einer Urphede dem Grafen Wilhelm von 
Navensberg gelobte, auch Dietridh von der Mark nicht ferner zu be= 
(hädigen. ') Bifhof Johann ſchied wieder in Perfon Streithändel der 
Dienfimannen, fegte namentlid die Söhne Arnds von der Horft zu 
Horft bei Alfhaufen über die väterlihe Erbſchaft auseinander. ?) Ka— 
pitel und Rath vertrugen fi mit Hermann von Plettenberg über 
feine Forderungen auf 800 Darf. ?) Einen Handel des Klofters Rulle 
mit Bürgern zu Nienburg vertrug Graf Bernhard von Wölpe. *) 
Der Clerus madte Erwerbungen und unterftüßte den Rath und die 
weltlihen Nichter in der Stadt bei Appellationen über Befchwerden, 
die der Decan zu Mariengraden in Köln als päpftliher Subdelegat 
ihnen zufügte.“) Die erften Gefchlehter der Stadt waren durd die 
Niederlage am Holzhäufer Bach ſchwer gedrüdt. So war hier Stille; 
allein e8 wurde aud geduldet, daß Herr Everd von Varendorf, der 
dad Gogeriht Iburg zu Zehn trug, fünf Kirchſpiele desfelben, Laer, 
Diffen, Holte, Versmold und Bodhorft, an Wilhelm von Navensberg 
berfeßte, nicht ohne dabei feinen Leuten die Gödingsfreiheit zu be— 
dingen. ®) 

In der Nahbarfhaft war auch wieder alles anders geworden. 
Adolph von Münfter, überdrüßig des Streits mit feiner Dienftmann= 
haft, hatte nah dem Tode Wilhelms von Gennep fih vom Papft 
nah Köln verfegen laffen. Nah Münfter Fam Iohann von Birne: 
burg, der ein Jahr lang leihtfinnig die Sachen gehn lief, und dann, 
als Adolph den geiftlihen Stand verlaffen, um Stammhalter feines 
Geſchlechts zu werden, durd eine Reihe von Berfegungen auf den Stuhl 
bon Utrecht gelangte. Münfter wurde nun dem Kölnifhen Subdecan 
Florenz von Wevelinghoven durch päpſtliche Propifion zu Theil. Gegen 
diefen erhob fi die brondorfter Parthei und ernannte Baldwin bon 
Steinfurt zum Verwalter des Landes, dad der Verwirrung preis- 
gegeben war. Mit Engelbert von der Mark war gutes Vernehmen; 
aber Dtto von Tedlenburg, der zu diefer Zeit aud wegen feiner 


Yusmünzung. Am Rhein, wo den Sürften englifhe und franzöfifhe Subfidien, 
Zahlungen der Kaifer und dergl. zufließen, ift mehr Geldreihthum. 1369 fommen 
aud) grossi turonenses zu 5", Pf. und goldene Schilde vor. 

Y 1364. S. Gulemann I. 30. 2) Sonnabend nad Bartholomäi 1363, 

3) Divis. Apost. 1363. 9) Urk. von 1364. 

5) Scyadlusbrief der Stadt 77. März 1367. 

6), Freitags nad) Dftern 1363. 
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Gemahlin den Nachlaß Bernhards von Lippe zu Rheda an ſich zu 
reißen fuchte, bverheerte das Emsland. Florenz von Wevelinghoven 
indeß verftand e8, der MWiderfeglichen Herr zu werden und ein großer 
Landfrieden zwifhen Köln, Münfter, Mark und den Städten Münſter, 
Soeft und Dortmund follte nad langer Zeit zum erften Male wieder 
der Ordnung Kraft geben.) Auf der andern Seite rüftete Gerhard 
bon Minden fi zu einer Reife ins heilige Land, von der er nidt 
zurüdfehrte. Um diefelbe Zeit, im Frühjahr 1365, trat auch Dietrid 
wiederum als Vormund des Stifts Dsnabrüd Fräftiger aufz handelte 
mit feinen ®reunden und der Stadt Dsnabrüd über einen Zoll, den 
er auf dem Meißen Belde zu Vörden zu legen date, ohne daß bon 
der Erlaubniß des Kaifers nur auch die Rede wäre?) und verkaufte 
dann an feinen Diener Alf von Gomersbredt aus heimgefallenen oder 
eingezogenen Gütern Dietrihs Bud von Remſede, Höfe zur Tilgung 
von Forderungen desfelben an das Stift.) In diefe Zeit mögen 
auch jene Verwendungen und Bauten fallen, welde Erdmann Diet: 
rich zufchreibt. Die Löfung von Iburg mit dem Bleden und fehs 
Dörfern, wiewohl folde durch Bifhof, Kapitel und Stadt aus ber 
Schatzung des Landes gefchehen zu fein fcheint, die Löſung und der 
Bau von Grönenberg, der Bau der Pforten zu Iburg und Fürftenau, 
die Einlöfung anderer Höfe und Güter. 

So lagen die Dinge, als Iohann am 17. Auguſt 1366 ver- 
ftarb.*) Zu feinem Gedächtniß ſchenkte er der Kirche das Merk des 
Sohannes Andreä über die Decretalen und feine Meßgewänder. Um 
die 6 Mark Rente, die er zu Memorien bejtimmt hatte, zu erlangen, 
verfauften die Teftamentarien, der Decan Conrad von Effen und Ame: 
lung von Varendorf, feinen Nachlaß. Auch erhielten die Klöfter zur 
Vertheilung 3 Mark und die Nectoren der Edulen beider Kirchen 
4 Pf., wenn fie gegenwärtig wären. Er war ein gelehrier Canoniſt. 
Sein Deeret hatte er eigenhändig gloffirt; aud hatte er den Normen 


1) Münfterfhe Chronifen p. 58 M. 1. 

2) Gef. der Stadt Den. I. 88 von 1365. 

3) F, 4. ante Laetare 1366. Dietrich von Erdmann fehr gerühmte Ber: 
wendungen für das Stift Fünnen fo bedeutend nicht gemwefen fein, da er 
Sonntags vor Himmelfahrt 1362 dem Kapitel und der Stadt über 300 goldene 
Scdilde quittirt, fo daß fie von den 400 Schilden nichts mehr fchuldig feien. 

4), Die Memorie wird nad) dem Calendarium am 18. Muguft begangen. 
Es heißt Pro memoria Johannis Hoth Ep. dantur VI. marcae. Es find aber 
aud) jene ausführlicheren Notizen unter dem 7. April in einer Bearbeitung des— 
felben zu finden. Wahrfheinlih war an diefem Tage das Geſchäft durd die 
Teftamentarien erledigt. 
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des geiftlichen Rechts mit Eifer Geltung zu fhaffen gefuht. Allein 
feine Kraft reichte niht aus. Er bewies fi fireng in Grundfäßen 
und ſchwach in der Ausführung, geriet in Abhängigkeit von feinen 
Untertanen und mußte endlih die Regierung des Landes, für wel— 
des fein Bruder das Leben gelaffen hatte, doch einem Fremden über— 
geben. Vielleicht wäre er ein guter Bifchof gemefen, wenn er nidt 
Fürft hätte fein follen. 


Melchior von Örubenhagen. 
1366 — 1376. 





Nach Johanns Tode blieb das Stift faſt 3 Zahre ohne Biſchof. 
Es wäre wohl das natürlichſte geweſen, Dietrich von der Mark zu 
wählen. Allein im Kapitel war eine bedeutende Partei gegen ihn; 
ſei es, daß das Beiſpiel feines Bruders Adolph, der vor wenigen 
Sahren die Kirche zu Köln verlaffen hatte, um fih zu vermählen, 
abfhredte; )) oder daß man den zu großen Einfluß feines Haufes — 
da auch fein Oheim Engelbert Erzbifhof zu Köln war — fürdtete; 
oder daß andere perfünlide Gründe vorlagen. Eine Wahl fiel auf 
Bernhard von Schaumburg, *) Bruder der fihlimmften Widerfadher 
Dietrihs jenes Grafen Adolph, der ihn am Holzhäufer Bade ge— 
ihlagen hatte und jenes binterliftigen Gerhard von Minden. Der 
Papft betätigte jedodh die Wahl nit. Alfo wurden die geiftlichen 
Gefhäfte durh den Vicar in Spiritualibus Ludolph von Scuttorpe 
verwaltet, *) während Dietrich fortfuhr, die weltliche Macht zu üben; 
und feine, wenn auch der Grundlage des Rechts entbehrende Kraft 
war dem Lande mwohlthätiger, als die wohlberechtigte Schwäche Jo— 
bannd e8 geweſen war. 

Streitige Verhältniffe ließ er durch die Gerichte, deren Ordnung 
und Bolge faft vergeffen war, entſcheiden. In einem Streite um die 





) Das hätte wenigftens zu Rom Anftoß erregt. Münfterfche Chronik. 

2) Vgl. Lerbeck Chron, Cornitum Schawenburg bei Meibom I. p. 518. 
Diefe Thatſache widerlegt die Anficht Neuerer, daß man Dietrih habe wählen 
wollen, wovon aud Erdmann nidts fagt. 

3) Urfunde von 1366 und 1367. 
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Gerade eines unehelich geborenen Weibes, die er für den Biſchof, 
der Propft zu St. Iohann für das Stift, in deffen Dienftmannfcaft 
die Verftorbene geftanden, anjprad, mußte man faum, wohin man 
fi} vom Richter der Neufladt zu berufen babe, ob an das Landgö— 
ding zu Lüftringen, die Halle zu Dortmund oder den Herzog bon 
Sadfen, bis Nicolaus von Warendorf die Sache vor Kapitel und 
Stiftsmannfhaft wies, melde durch den Erböroften Hugo Bare die 
Gerade dem Propfte und den Dienftleuten des heiligen Peters, des 
heiligen Iohanns und des heiligen Clemens zu Iburg gleiches Recht 
zumies. ) — ud in den Haushalt wurde Ordnung gebradt, 
Schulden abgetragen, die Verpfändungen im Amte Redenberg, mo 
nur der Hof Stenlo mit 7 Erben nod) frei, alles Übrige an Nitberg, 
Tedlenburg, die von Stromberg, von Batenhorft und 13 andere 
verfegßt war, berzeihnet. Hermann von Plettenberg erhielt fortwäh- 
rend Abfchlagszahlungen und als er mit unwahr ſchmeichleriſchen 
Beſchwerden die Gildemeifter der Wollenweber in der Stadt aufju- 
hetzen fuchte, ergab die Verhandlung auf dem Tage zu Soeft, daf 
ihm nur noch 50 Mark zufamen. *) Die Stadt hatte noch fchwerere 
Laften zu orönen, fie übernahm die Xöfegelder der am Holzhäufer 
Bahe Gefangenen von 3094 Mark mit 192% Mark 5 gl 7 Pf. 
jährlich bis zum Abtrage zu berrenten und legte jid zu diefem Ende 
eine Weinaccife von 1 Marf vom Fuder °) und eine Bieraceife von 
18 Pf. von je 30 Scheffeln Malz auf. 

Indeß war Graf Engelbert von der Mark in eine ſchwere Fehde 
mit dem Grafen Gottfried von Arnsberg verwidelt, in melder er 
zwar mit Glück kämpfte, Nieheim ftürmte, Arnsberg verbrannte und 
am Ende Predeburg gewann; aber aud zugleid feinen Gegner be: 
wog, die ganze Grafſchaft an Köln zu verkaufen; ein Ereignif von 
großen Bolgen, wenn in den Erzbifhöfen des vierzehnten Jahrhun— 
derts noch der Geift des dreizehnten gelebt hätte. Eine große Fehde 


1) Stammtafeln v. Bar, Urk. 40, eine in vielen Beziehungen wichtige 
Streitfadhe. | 

2) Urkunden des Stadtarchibs. Die Quittung über die Iehten 50 Mark ift 
f. 6 post Pasche 1369. 

3), Mithin 3 Fl. vom Orhoft oder 6 Pf. vom Anker. 1368 wird der Scheffel 
Roggen zu 1 EI beredynet. Dies ift aber wohl nicht Durdfchnittspreis. Eher 
möchte als foldyer gelten, daß 1379 beim Verkauf einer Roggenrente 2 Malter 
gleich 9 ßl. berechnet werden. 1 Mark würde alfo 32 Scheffel Roggen gelten, 
wornad) jene Weinaceife zu 14, bis 1%, Thlr, vom Anker zu ſchätzen ift. Das 
Verzeichniß der Löfegelder fteht im Stadtbude neben dem Statute von 1371. 
Geh. d. St II. 9. 
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bon Paderborn, Köln, Engelbert und Adolph von der Mark gegen 
Dortmund blieb ohne rechten Erfolg und ohne Rückwirkung auf Os— 
nabrüd. Für Weftphalen und Dsnabrüd befonders war der Streit um 
die Erbſchaft des Lippifhen Haufes wichtiger.“) Schon 1344 war nad) 
Simons I. langer Regierung fein Gut unter feinen Söhnen Otto zu 
Detmold und Bernhard zu Nheda und Lippftadt getheilt. Diefer ließ 
1365 nur 2 Töchter nad, von denen die äÄltefte, Adelheid, an Otto 
bon Tedlenburg vermählt mar. Xeßterer ſetzte ſich in Beſitz von 
Aheda, während die Wittme Bernhards, Nichardis von der Marf, 
und ihre jüngere Tochter, Heilwig, fi in den Shut Simons II. 
bon der Lippe, des Sohns jenes 1360 verftorbenen Otto und einer 
Schweſter der Richardis, Ermegard von der Mark begaben und diefem 
Lippftadt überlieferten (1366). Daraus erwuchs eine fhlimme Fehde. 
Dito von Tedlenburg im Bunde mit Navensberg (weshalb er Hein- 
rich Bud mit 50 Pferden in Bielefeld legte) behauptete Rheda, der 
gefährlihite Nachbar, den Osnabrück dort haben Fonnte, da nun 
feine Burgen Kloppenburg, Lingen, Tedlenburg und Rheda das 
Land bon drei Seiten einfaßten. Dazu war Dietrih mit Simon 
von ber Lippe, dem Sohne feiner einen und dem Bertreter feiner 
andern Schtwejter verbunden und half die Zandeseinigung von 1368 
fördern. Zwiſchen Simon und Minden aber war aud) bitterer Streit, 
in meldem ibm Blotho und Varenholz verheert wurden und er 
Lübbeke brannte. Dagegen ſchloſſen Godefe von Varendorp und 
Albert Bud, Vogt zu Hunteburg, einen Stillftand zwiſchen Helem= 
bert von Quernheim und der Stadt Minden, für welchen fie bürgten. ?) 

Auch im Münfterlande entwidelten fi die Dinge unfriedlid). 
Florenz von Wevelinghoven hatte durch Einlöfungen, Fuge Verträge 
und Waffenthaten, wie der Entja bon Harkotten gegen Bernhard 
bon Lippe (alſo vor 1365) allmählig fich feitgefegt und einen Theil 
des aufrührerifhen Adele gewonnen, das Emsland eingelöfet, die 
Beftallungsbriefe Adolphs, die ihm unzählige Fehden zuzogen, be— 
feitigt, Gerichte angefauft, Bauten ausgeführt. Er mußte im April 
1368 fi) einem Rathe feiner Stände unterwerfen, der alsbald eine 
feindfelige Stellung gegen ihn nahm. Balduin von Steinfurt wurde 
toieder zum Befchüger, Dietrih von Steinfurt zum Rittmeifter des 
Stift8 ernannt und jener mißbraudte feine Gewalt, einen Priefter 
hängen zu laffen, Indeß zerfiel Florenz mit der Navensberger, meift 


1) Hierüber Baldınann, Beiträge zur Gefhichte des Fürſtenth. Lippe p. 157 
u. f., mo man dody concifere Darftellung der Thatſache wünſchen möchte. 
2) Urfunde von 1368, die Innocentium im Stadtardid zu Minden, 
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auch in Osnabrück begüterten Burgmannfdaft. Auf Pfingften 1368 
fiel diefe ins Münfterland ein, und plünderte ohne Unterfchied Geift- 
lihe und Laien. Knehte Dietrichs waren mit ihnen, als ®lorenz 
ihre Schaar bei Versmold überfiel, ſchlug und viele fing und ſchatzte. 
Dietrih nahm fidy der Knechte an, und feine Amtleute fielen ins 
Emsland und befhaßten mieder die münfterfhen Unterthanen. Die 
Seinigen bofften im Münfterlande Reichthum zu erplündern und 
Dietrih that großen Schaden, belagerte namentlich Harkotten ver- 
geblih, mährend Florenz von den Seinigen nit unterftüßt murde 
und deshalb ſich zum Frieden bequemte. ) 

Nun ftarb auch Engelbert von der Mark, Erzbifhof zu Köln 
(1368). Er hatte fhon 1367 den Erzbifhof Cuno von Falkenſtein zu 
Trier zum Verwalter feines Landes genommen, und tie in Osnabrück 
Dietrich, fo blieb nun auch diefer eine dreijährige Vacanz, bis zur 
Ernennung Friedrichs von Sarwerden, hiedurd Verwalter des Landes. 
In Minden war eine ähnlihe Vacanz nad dem Tode Gerhards 
1367 durd Ernennung Dttos von Wettin Faum beendigt. In Mün- 
fter war Balduin von Steinfurt mehr Herr, als Florenz. Diefe 
Zerrüttung der geiftlihen Bürftenthümer mar die Folge jener unge- 
rechtfertigten Ausdehnung, melde die Abignon'ſchen Päpfte ihren 
Ernennungsredten gegeben hatten. Osnabrück erhielt endlih von der 
Curie einen Bifhof, allein damit wurden die Sachen nit beffer. 
Die Wahl war auf Herzog Meldior von Grubenhagen gefallen, den 
Sohn jenes abenteuerlichen Herzogs Heinrich, der von einem Zuge nad 
Griedenland und dem heiligen Grabe benannt zu werden pflegt, ?) 
und deffen Söhne durch wunderbares und fhredlidhes Geſchick befannt 
find, den Bruder jenes Otto von Tarent, der nad) langen Abenteuern 
in Steapel fein Ende fand. Als der jüngfte von fehs Söhnen mar 
Meldior, wahrſcheinlich gleich feinen Brüdern, um Glüd zu fuchen, 
nad) Italien gezogen. Bon dort Fam er zurüd, menig geeignet für 
das Stift, das er regieren follte, begleitet von einem welſchen Se— 
eretär, bon feinem Bruder Balthafar, der fpäter aud in Neapolita= 
nifhen Händeln traurigen Tod fand, und von dem gelehrten Augu— 
ftiner Johann Klenkok, dem Widerſacher des Sadjfenfpiegels. Er war 
im Iuli 1369 ins Stift gefommen, wo man ihn ohne Widerftand 
aufnahm, beſchwor die alten Artikel nicht ohne viele Proteftationen, 
erregte aber aud fofort Befchwerde, daß das Stift den Aufwand, 


1) S. Münfterfhe Chronifen p. 60 und 67. Die Belagerung des Harkottens 
durch Osnabrück kann nur in dieſe Fehde fallen. 
2) De Graecia. 
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den er mit feinem Bruder madte, nit ertrage. ') Eine feiner erften 
Handlungen war der Abſchluß eines Landfriedens mit Biſchof Wide 
find und der Stadt Minden und den Brüdern Gerhard und Iohann 
von Hoya auf 2 Iahre; in welchem Heinrich Zedebur, Claus von 
Gesmel, Hermann Budde und der zeitige Schöffenmeifter von Osna— 
brüd als DOsnabrüder Satesleute handeln follten, und welcher fid 
durd) die jonderbare Sorgfalt auszeichnet, mit welcher man berſuchte, 
Einigung unter den Satesleuten zu erzwingen. ?) Die Burgen fheint 
ihm Dietrich nit vorenthalten zu haben, menigftens ließ er ihn auf 
Iburg zu, ) binderte ihn aud nicht an den Lehnsgefchäften, und 
Meldior beftätigte dem Kapitel zu St. Iohann und dem Klofter 
Iburg die Dienftmannsredte, die ihnen vor 3 Iahren gegen Dietrich 
jugefproden waren; doch regten fi jofort mit feiner Ernennung 
viele Anfprüce der Diener Dietrichs aus dem Stifte Münfter. Nod) 
ehe er ins Stift Fam, hatten Gerwin und Iohann von Volmeftein, 
Heinridd von Solms, Wilhelm und Bertold von Büren, Otto von 
Senden, Everd von Vehtorp, Werner Vinke, Dtto von Oftenfelde, 
Hermann von Bernen, Ecbert von Batenhorft und Herbord von 
Langen die Stadt befehdet. *) Keiner von diefen war in dem Ber: 
bunde, durd melden Florenz die Steinfurt = Brondhorfter Partei 
fpäter gegen eine Einigung mit dem Grafen von der Mark ſicher 
ftellte. Gerwin von Volmeftein war bei Holzhaufen gefangen, die von 
Vechtorpe den Bolmefteinern befreundet. Entfhädigungsanfprüde und 
Unmillen über die Entfernung Dietrichs maren wohl Gründe der 
Fehde. Dietrihd nahm an derfelben feinen Theil, forderte aber für 
fih und andere Entfhädigung wegen jenes Unglüdes. Man mußte 
daran denken, diefe Anſprüche abzuftellen. 

Die Stadt, um der Behden los zu fein, unterhandelte zuerft und 


1) Bgl. den Eid vom 18. Juli, bei welchem Balthafar und Klenkok zugegen 
waren. Die Klagen über Balthafar erwähnt ein Möferfches Urfundenercerpt; 
ben Secretair Manifredus Blanchis de Ast. noster Seceretarius die Beftätigung 
de8 Spruchs von 1366 über die Dienftmannen. Stammtafeln v. Bar, Urf. 40. 

2) 1369. Mittwochs nad) Michaelis, Urkunde im Archib der Stadt Minden. 
Die Grafen von Hoya find die Begründer der beiden Linien der Ober- und 
der Niedergraffhaft, welche Teßtere durch Harpftedt mit Vechte gränzte. Graf 
Gerhard ift befannt aus den Bremiſchen Fehden; er war Burgmann zu Vechte 
und erfter Graf der Niedergraffaft. 

3) Urkunde für das Klofter Iburg 8%“ Octava Martini 1369 in Castro 
nostro Jburg. 

4) Appellation des Raths und der Gildemeifter vom 7. März 1365 und 
ein undatirtes Schreiben Bifhofs Florenz an bie Stadt über Fehde und An» 
fprüdhe Gerwins von Volmeſtein. 
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zahlte an Dietrih umd feine Gläubiger 1300 Mark. Dann murde 
auch zwiſchen Engelbert, Dietrih und Meldior Freundſchaft und eine 
Scheidung gedingt ') für Kapitel, Stift und Stadt, megen aller, 
die am Holzhäufer Bache beſchädigt worden und außerhalb des Stifts 
wohnen. Melchior jollte zu jenen 1300 Mark nody 2100 Mark in 
Sriften, deren legte auf Michael 1371 fiel, entridten. Konnte er 
dies nicht, fo follte Dietrih Iburg zu Pfande haben und jährlid 
200 Mark an Zins berechnen. Würde audy dies nit gehalten: fo 
durfte Dietrih auf 100 Mark Hauptgeld 500 Marf Schaden rednen 
und aud dafür Iburg behalten, ohne jedodh dem Bifhof von dem 
Schloſſe Schaden zu thun. Frühere Zahlung blieb dem Bifhof frei. 
Zur Tilgung diefer gefährlihen Schuld mußte der Clerus nun aufs 
Neue den Zehnten von feinen Pfründen entrichten. ?) Allein dies 
reichte nicht. Bald wurde Vörden, ?) dann Hunteburg mit 10 Burg: 
mannen, endlid” aud Grönenberg mit 20 DBurgmannen und dem 
Gogerihte über 16 Kirchfpiele, von denen ein großer Theil feitdem 
von Navensberg vorenthalten worden, berpfändet, Selbft Iburg mit 
dem Bleden und 6 Kirchfpielen wurde wieder verpfändet. *) Dah 
Melchior dagegen das Gericht zu Menslage mit 130 Mark von denen 
von Darlage und die Burg zu Gretefh von Iohann Stempel faufte, °) 
Fonnte diefen Schaden um fo weniger erjegen, als für 90 Mark von 
jenen Kaufgeldern ſogleich wieder andere Güter verfeßt werden mußten. 
Man hatte geglaubt, das Gogeriht in der Angelbeck, deſſen Belt 
1) Barbarä (4. December) 1370. Die hohe Schadensberehnung wird ſich 
mohl auf das Löfegeld Dietrichs beziehen, das Melchior nur im Mifzahlungs: 
falle zu übernehmen hatte, da es als Schuld Bifhof Iohanns ihn zunädft 
nicht anging. Vielleicht Tiegt aud) in der Hoffnung, dies Löfegeld aus dem Stifte 
zu ziehen und in der Furcht vor deffen Zahlung ein Schlüffel zu der eigenthüm- 
lichen Stellung Dietrichs gegen das Kapitel und das Land, Bes Erdmann offen 
bar in viel zu günftigem Lichte darftellt. 

2) Appellation des MWidenbrüder Kapitels vigil. Sim. et Judae 1372. 

3) Vörden wird bier zuerft von Erdmann ald Burg erwähnt. Als ein 
wichtiger Punct kommt es zuerft vor in dem Vertrage über die Rumpeshorft 
(ton Witten vörden). 1365 mwird dort ein Zol gelegt. 1387 ift Otto von Ne 
derlo Amtmann dafelbft. Es ift alfo irrig, wenn behauptet wird, Vörden fü 
erft 1393 von Tedlenburg erobert. 

4) S. Erdmann. Seine Angabe, daß in diefen mtern 10,000 Unterthanen 
feien, ift wohl nicht als ftatiftifche Angabe zu benutzen; die Übereifung bei diefen 
Verpfändungen, die er beflagt, erflärt fi wohl durd die Gefahr der Schuld. 
— Daß Iburg an Tedlenburg verpfändet war, ergiebt ſich fpäter. 

5) Die Urkunde über das Gogeriht ift ohne Jahr; die über den Greteſch 


Conr. Pauli 1372. Schon 1373 wurde die Burg an Nambert vom Kerfenbroft 
berfauft. 
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unentbehrlich war, um einen bedeutenden Strid Landes zu ſichern, 
von den Baren erwerben zu fünnen, und zu diefem Ende mar von 
Stift und Stadt die Erhebung eines Zolls in der Stadt beliebt; 
allein der Plan gelang nicht und große Berlufte nöthigten bald, das 
Geld zu andern Zwecken zu verwenden. ') 

Inde hatten im Bolfe mande BVerhältniffe angefangen, eine 
andere Geftalt zu gewinnen, wodurch die Stellung des Bifhofs nicht 
erleichtert wurde. Zuerft hatte der Kirche die Pejtzeit ungemeinen Zus 
wachs an Mitteln gebradt. In den erften acht Iahren Bifhof Jo— 
banns waren in Dsnabrüd allein ſechs neue Altäre geftiftet. Freilich 
aud) jet zum größten Theile von Geiftlihen; aber dieje Fonnten 
in einer Zeit, die auch dem Clerus Laften bradte, die Mittel dazu 
doch nur durd Freigebigkeit der Laien erworben haben. Auch fällt 
von anderweiten Käufen und Ermwerbungen in diefe Zeit eine un- 
gemein große Zahl. Der Elerus war damals im Stande, große La— 
ften zu tragen; derſelbe fühlte fi ſtark und leiftete in dem Gefühl 
diefer Stärke den Biſchöfen fo hartnädigen Widerftand. Überhaupt 
dehnte die Macht der Geiftlichfeit in jenen Iahren fi ungemein aus. 
Während die Stadt vor 1350 eiferfüchtig darüber gewacht hatte, 
feine ſtädtiſchen Grundftüde, ja nicht einmal Renten aus folden in 
geiftlihe Hand kommen zu laffen; war nun ganz gewöhnlich bürger- 
lie Grundftüde und Renten in geiftlihem Gerichte, wo jene Über: 
wachung megfiel, zu verfaufen. Aber nad) dem Iahre 1358 etwa 
trat eine Veränderung ein. In zwölf Iahren bis 1370 wurden nur 
zwei Kirchenpfründen geftiftet, aud) andere Erwerbungen jcheinen fid) 
nicht zu vermehren. Schenkungen kommen noch weniger vor. Die 
Übertragung der bürgerlihen Grundftüde vor geiftlihen Gerichten 
verſchwindet. Schon 1354 findet fi, daß eine Nente auf das Haus 
des Bürgers Gottfried Gamme veräußert wird, weil alles geiftliche 
Berfahren denfelben nicht zur Zahlung bewegen Fonnte und die Strafen 
offerabar fruchtlos waren. ?*) Auch der Rath begann wieder Vürforge 
ju treffen, daß Feine Grundftüde in geiftlihe Hand kommen durften. °) 
Es war die natürlihe Gegenwirkung gegen die Spannung der Peft- 
zeit, melde nun den Clerus um fo härter zu treffen anfing, da Uns 
ordnung, NRäuberei und fchlehter Haushalt der Biſchöfe zufammen 
wirkten, feine Zaft zu vermehren, da die Schatung des Volks von 


1) Stüpve, Gefh. von Osn., Urk. F. 

2) Urkunde von Dionysii 1354 im St. Iohanns Copiar. Gottfried Gamme 
war früher Rathsherr der Nteuftadt und zwei des Namens 1373 im Domlapitel. 

3) Urfunde von Valentini 1356 im Stadtardiv über das Haus des Zim— 
mermanns Screhe an der Mauer inter veterem et novam Civitatem. 
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1362 Feine Wiederholung fand, ') und der Zehnte der Pfründen das 
nädfte Ausfunftsmittel für die Gelönoth blieb. 

In der Stadt war die Richtung wieder herrſchend geworden, 
welche 1339 den Bürgermeifter Johann Twent zu Stiftung feines 
großen Hofpitals und zehn Iahre fpäter Lütbert den Scilderer zur 
Gründung der Allmofen zu der armen Leute Kleidung getrieben hatte. 
Eine Reihe von Bürgern, großentheild aus den den Rath bildenden 
Geſchlechtern, vermehrte diefe Stiftungen oder gründete neue Allmofen 
mit anfehnlihen Renten. Wurde dabei audy die Kirde nicht vergeffen, 
fo war dod die Sorge für die Bebürfniffe der Armen ftärfer, als 
die für die Bedürfniffe des Elerus; und man übergab das, mas man 
für feine Seligfeit zu verwenden gedachte, lieber der weltlihen Obrig— 
feit, als der firdlidhen. E& war eine Rente bon mehr als 100 Marl, 
was in den nädften 25 bis 30 Iahren nad) der Peftzeit und ganz 
vorzüglihd um das Iahr 1370 den Armen zugewandt wurde. *) 

Großentheild dienten dann zugleich diefe Schenkungen und Rent: 
käufe dazu, der Stadt die Tragung der Laſten möglid zu madıen, 
welche durd die Fehden und dur jo ſchwere Unfälle, wie namentlich 
die Niederlage am Holthäufer Bade, über fie Famen. Um das Jahr 
1347 hatte die Rente der Stadt über 250 Mark betragen. Mehr 
als */, diefer Rente Fam von den Markteinrihtungen auf; 20 Marf 
von den Bleifhern, 10 von den Bädern, ?) und 8 Mark 3 ßl. von 


1) Daß man an eine folde wohl dachte, zeigt Geſch. der St. IT. Urk. 90 
von 1368. Statt deffen legte man unbefugte Zölle auf dem Weißenfelde 1365 
und zu Osnabrüd. 


2) Das Stadtbudy enthält verfdiedene Verzeichniſſe diefer Schenkungen, 
jedody find von den mwenigften die Jahre genau befannt. Die bedeutenderen find 
nah Lütbert dem Schilder: Suthof mit 5 Mark Rente, Heinrih von Sliklo 
mit 3 Mark 6 $l., der Priefter Natbert von Holtfeten 1367 mit 12 Mark. 
Dann 1372 der Goldfhmidt Gottfhalf von Anchem und Ludmod feine Frau 
mit mehreren Schenfungen von 12 Marf 6 Pf. Der Schöffe Florenz von Mors— 
befe zu derfelben Zeit mit zwei Schenfungen von insgefammt 14 Mark 6'Pf. Die 
MWittme Gefe Honebeyn, mweldye ein Haus am NicolaisOrte fhenfte, um barin 
Allmofen zu vertheilen, nebſt mehreren Renten und dem Borchardings Erbe zu Wam— 
bergen, um Bier zu brauen und den Armen zu ſchenken (1375). Johann von 
Diepholz mit 6 Mark 3 Pf. (1373). Der Werfmeifter zu St. Catharinen, Gerd 
Walgetane, mit zwei Schenkungen zum Betrage von 7 Mark 6 Pf. Nimmt 
man nad) einem mäßigen Anſchlage an, daß die Marf damals einen Kaufwerth 
bon 25 Thlr. hatte, fo läßt fid die Bedeutung diefer Schenkungen ermeffen. 


3) Diefe Zahlungen erhalten fid) bis 1413. Aber 1424 betrugen fie nur 
nod 9%, und 4%, Marf. 


— — 
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Schuhmadern, Schneidern, Gerbern und Kürfchnern, welde fämmtlid 
in den Gademen, melde Neihenweife auf dem Markte fi befanden, 
oder im Fleiſch- und Brodhaufe ihre Stände hatten. Außerdem hatten 
die Höder oder Krämer an der Nordfeite des Marfts vom Marien 
firhhofe an 11 Gademe mit Gärten, deren jeder einen Zins von 
I Hl. bis zu 4 Mark that. ) Auf der Südfeite des Marfts lagen 
27 Tuchſchneider-Gademe, fämmtlid mit Gärten, deren jeder 15 $l. 
jinfete. *) Bon der Waage famen 14 Mark. Die übrigen Renten hob 
man aus Häufern und Gärten der drei altjtädter Zaifchaften. Da— 
neben hatte man ſchon zu diefer Zeit Einnahmen vom Wein, vom Kauf: 
haufe, vom Tuchhauſe und eine Acciſe. Allein die Zöfegelder der am 
Holzhäufer Bade Gefangenen belafteten die Stadt mit einer Schuld 
von 3094 Mark, deren Zins bon 192 Mark 5 fl. faft *%, jener 
Amte verſchlang. Die Stadt bot eben fein erfreulices Bild. Mehrere 
Brandftätten lagen Iahre lang unbebaut. °) 

Diefer Drud diente mwejentlid dazu, in der Stadt und Bürger: 
haft ein neues Element zur Geltung zu bringen. Zwar maren die 
alten Dienſtmannengeſchlechter fhon längft aus der Stadt berſchwun— 
den. Allein an ihre Stelle war dody eine Neihe neuer Bürgerges 
ihlechter getreten, die Eifeler, Blome, Schoke, von der Bedhte, 
Zwent, Dunker, Bogt, Weder, von Dumftorf, von Visbeck, von 


1) In einem fpätern Verzeichniffe find die Zahlungen höher. 

2) Der Markt war zu bdiefer Zeit der Mittelpund alles Verkehrs. Das 
Fleiſchhaus befand fid) bereit in dem untern Raume des alten Nathhaufesz 
das Brodhaus wahrfheinlid daneben, woran ein Gadem (Cella, hallula) ftieß- 
der wohl zu den Krämer Gademen gehörte. Dann folgten die 277 Wantjchneider 
Gademe, an der Sübdfeite des Marktes, mit Gärten hinter fih. Ihnen gegen— 
über, jenfeits des Kafes, an der Nordfeite von der Brüde über einen Graben, 
der jeßt nod) das Straßenwaffer ableitet, urfprünglich aber Freiheit und Markt 
geihieden haben mochte, die Hofen oder Krämer Gademe ebenfalld mit Gärten. 
Da, wo jebt das neue Rathhaus fteht, befanden ſich wahrfcheinlih die Schuh- 
gademe in Neihen (der Schomaferriege wird oft erwähnt) in der Nähe der 
Waage. Aud) die Münze lag am Marfte. Sie modte dahin von der alten 

tünze verlegt fein und nidt unmöglidy ift es, daß die bedeutenden Bürgerfa= 
milien, die hier ihre Höfe hatten, urfprünglid, mie in fo vielen Städten, eine 
Münzergenoffenfhaft gebildet hatten. Iene Marktverhältniffe ergiebt das in der 
Geh. der St. Osn. I. 76 mangelhaft abgedrudte Rentverzeichniß. 

3) S. die Rentverzeichniffe der Armenftiftungen im Stadtbude, z. B. Toden 
bus in der Heghere ftrate dat beleghen iß mangh den vorbranden worden, Ferner: 
In Everds Groten bus, dat nu borbrant id, manner dat weder getymmert wert 
na vorn Qudmoden Dode, fo fcal dar ut boren u. f. m. — Übrigens fommen 
noh Hübner = Zinfen von Stadthäufern vor, und müffen von einem Garten 
Schafkäſe geliefert werden. 

Stüve, Dsnabr, Geſch. 16 
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Vinnete, von Tutingen, von Berfen, Brumzele, von Andem, bon 
der Heide, und andere, welche längft in die Dienſtmannſchaft über- 
gegangen maren. Diefe bejaßen ländliches Erbgut, Dsnabrüdifhes 
und Tedlenburgifhes Lehn fo gut, wie die alte Dienftmannjdaft 
und hatten durdy ihren Einfluß auf die Verwaltung der Stadt nidt 
geringes Übergewicht. Urfprünglid) gehörten fie wohl der Gemeinde 
oder Wehr, nicht aber der Gilde an und es modten foldye Gewerb— 
treibende am meiften zu ihnen fommen, die nicht in der Gilde flanden, 
tie denn die von Anchem als Goldfhmiede — womit im Mittelalter 
ftets Wechfelgefhäft verbunden war — zu Reihthum gelangten. Allein 
eine ftrenge Sonderung der Geſchlechter von den Handwerkern fand 
fo wenig Statt, als leßtere vom Rathe überhaupt ausgefchloffen waren. 

Dagegen waren allerdings bie Amter ed, auf denen die meifte 
Laft ruhte. Die Abgaben, welche fie nad) der obgedachten Marktord: 
nung zu tragen hatten, waren in der That für mehrere unter ihnen 
fehr drüdend. ') Der Nath hatte fie zwar gefhükt, hatte 1266 den 
Schlachtern das Anerkenntniß ihrer Zollfreiheit verſchafft 2) und 1347 
den Gildemeiftern der Wüllner das Recht beigelegt, die Tüde, 
weldye fie deifen für mürdig hielten, felbft mit dem Bleifiegel ju 
zeichnen; °) woraus fich ergiebt, daß das Gewerbe aud im aus 
märtigen Handel Geltung hatte. Man hatte aber auch 1297 die An— 
mafung der Bäcker-Gildemeiſter Fräftig niedergehalten. Überhaupt 
mar der Handwerker keineswegs hoch geachtet, man fah auf ihn herab 
und zählte ihn kaum zu den ehrbaren Leuten. *) 

Um die Mitte des vierzehnten Iahrhunderts aber hoben fid) die 
Anſprüche der Handwerker in vielen Städten. In Bremen zwang 
das Volk in den ſchweren Fehden der Stadt vielfady zu Schritten, 
die der Stadt nit frommten. In Köln erhoben ſich jene großen 
Kämpfe der Wollenweber gegen die Geſchlechter. In Osnabrüd war 
fhon vor der Peftzeit Unruhe gewefen; e8 war damals durd die 
Sate von 1348 ausgefproden, daß Fein Bürger vom Rathsſtuhle 
ausgefchloffen fei. Der Rath Eonnte alles, was fid) Bedeutendes in 
der Stadt entwidelte, zu fi heran ziehen und that diefes, tie dem 


i) Nach dem Anſchlage der Mark zu 25 Thalern zahlten die Schlachtet 500 
Thaler, die Bäder 250, die Tuhhändler über 800, die Hofen oder Krämer über 
700 Thaler u. ſ. w. 

2) Stübe, Geh. und Beſchr. von Osn., Urf. D. 

3) Gefdh. der St. Den. I. Urk. 75. ° 

*) Domus locabitur vicario seu honestae personae; sed omnino non 
mecanico vel tabernario, Urk. von f. 3. post Lucae 1366 im Calendarium. 


Meldhior von Grubenhagen. 1366 — 1376. 243 


die Namen derer, die den Rathsſtuhl befleideten, ſtets großem Wechſel 
unterliegen, wenn aud die eigentlihen Häupter diefelben bleiben. 
Auch hatte die Gemeinde und Gilde geordneten Einfluß auf die 
Stadtfadhen und beides ift ohme Zweifel der Grund, weshalb mir 
bier fo wenig innere Kämpfe finden und ſelbſt die aroßen Aufruhre 
des funfzehnten Jahrhunderts fidy nie gegen die Form der Verfaſſung 
wenden, welche im Wejentlihen unverändert 460 Jahre beftanden 
bat.. Allein Unglüd in den Fehden mußte nothiwendig » ungünftig 
twirfen und die Niederlage am Holzhäuſer Bache mit jener ſchweren 
Schuld war vor allem geeignet, Unzufriedenheit zu erregen. 

Schon 1360 hatte der Rath nöthig gefunden, den Bürgereid 
zu ſchärfen; ) namentlid) mußte jeder neue Bürger ſchwören, daß er 
feines Herrn Knecht fei, wodurd die Stadt hätte in Fehde verwidelt 
erden Fünnen. Die Erhöhung der Wein- und Bieraccife aber, zu 
der man 1367 gefhritten war, modte doch das Wolf aufgeregt 
haben. Aud bier maßten fih die Gildemeifter, namentlich die der 
MWollenweber, Einfluß an, und ald Hermann von Plettenberg feine 
unbilligen Anfprüde verfolgte, unterließ er nicht, ſich mit fchmeichle- 
riſchen Schreiben eben an diefe zu menden. »Ihnen,» fchrieb er, 
»habe man die ungeredhten Sachen geheim gehalten, fonft würden fie 
ed nicht gelitten haben. Darum wende er fi an fie, damit fie Ka— 
pitel und Nath zwingen, Neht zu thun; Niemand vermöge jene zu 
berichten, als fies. *) Allein die Übergriffe der Geiftlichfeit nöthigten 
doch die Gildemeifter, fih an den Rath zu halten. Als wegen geift: 
liher Renten der Decan von St. Ludgeri in Münfier, als Päpft- 
liher Delegat, die Bädergildemeifter bei Strafe der Ercommunication 
und 100 Mark Silbers nöthigen wollte, den Weſſel Herenbeder aus 
der Gilde zu ftoßen, einigte man fid bald zu gemeinfhaftlider Ap- 
pellation, weil man dem Decan feine ſolche Gerichtsbarkeit zugeftand. °) 
So gefhah es denn aud), daß der Rath im Stande war, ungeachtet 
der großen Laften, die auf ihm lagen, das Rupenbrock mit mehreren 
angränzenden Kämpen zu gemeinem Nußen der Bürgerſchaft zu er- 
werben *) und daß er im Jahre 1370 die wichtige Beſtimmung mit 
der Bürgerfchaft treffen Eonnte, daß feiner, der in den Nath gewählt 


1) 1360 fer. 6. post Pentecosten ind Stadtbuch eingetragen. 

2) Sie heißen Gerd Mulenzede und Fybe alias de molendino, 

8) Appellation vom 7. März 1369. 

4), Die Verfäuferin war Elisabeth vidua Johannis de Warendorpe (Pris- 
cae 1369). Der Kaufpreis ift 53 Mark und 33 Fl. Nente oder 44 Marf Ca- 
hital, Es waren aber dort auch noch Kämpe, die von andern Eigenthümern 
angefauft wurden. 


16* 
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werde, nad alter Gewohnheit fein Handwerk üben dürfe, fo lange 
er im Nathöftuhle ſitzez 1371 aber hatte der Rath nit nur den 
Einfluß, Streitigkeiten der Zünfte zu entſcheiden, fondern er konnte 
nun aud nad 10 Iahren die Borderungen der Gefangenen vom 
Holzhäufer Bade befeitigen. Es murde ihnen an Hauptjumme 3094 
Mark, an Zins 192 Mark 5 $l. 3 Pf. anerkannt und der Wein, 
die Acciſe und das Kaufhaus ") zu eigner Verwaltung überwiefen, 
um daraus den Zins zu bejtreiten. 

So war das bürgerlihe Wefen durch Eintracht befeftigt und 
ftar? dem geiftlihen gegenüber. Einzelne, die fih gegen den Rath 
überhoben, Fonnte man niederhalten, wie Iohann de Vrhe, Gilde: 
meifter der Zohgerber (1373), der feine Worte widerrufen mußte und 
für unfähig erklärt wurde, felbft zu Nathe zu Fommen. Das Land 
dagegen rang nod immer vergebens nad feiter Geftaltung. Die Auf: 
löfung aller Drönung der Gerihte war in dem Rechtshandel über 
die Dienſtmannsrechte 1366 auf das deutlichfte an den Tag getreten. 
Die Verſuche, auf die einzelnen Territorien Ordnung und Recht zu 
gründen, wie fie unter Gottfried und Johann vorgefommen waren, 
hatten fih ungenügend erwiefen. Zwar hatte Deutfchland wieder 
einen Kaifer, den alle anerkannten. Allein der Verſuch, eine faifer: 
lie Gerichtsbarkeit an den Breiftühlen wieder hervorzurufen, war 
für Dsnabrüd nod weniger wirkſam, als für das übrige Weftphalen, 
da die Vreigrafihaften des Landes, bis etwa auf die zu Nüffel, in 
fremden Händen waren und jene fid in eine Art Hofesgericht berwan— 
delt hatte. ?) Überhaupt war Brieden und Recht niemals fhußlofer 
gewefen. Und darin mag der Grund liegen, weshalb unfere Urkunden 
von einer Theilnahme an den großen Kämpfen, melde die Hanfe zu 
diefer Zeit mit Dänemark ausfoht, gar nichts melden. Zumal in 
Münfter ftanden die Sachen gefährlid. Die aufrührerifhe Mann— 


1) Gefh. der St. Osn. II. 92. Das Statut von 1370 feria 6. post Epi- 
phaniae ift im Stadtbude. Das Kaufhaus dürfte eine feit 1347 getroffene Ein- 
tihtung fein. Es lag in der Hegerftraße und murde 1389 crast. Fab. et Seb. 
für 4 Mark 6 Bl. auf 10 Jahre ausgethan. Später verfchtwindet es. 

2) Vielleicht hängt auch die Bedeutungslofigfeit der Osnabrüder Freiftühle 
mit den Berhältniffen des Herzogtums zufammen. In Köln, Paderborn und 
Miünfter ftand das nicht im Wege. Minden erhielt das Privilegium von 1354. 
Osnabrüd hatte ein ſolches nicht. Daß der Sreiftuhl zu Miüddendorf zuerft die 
neue Bedeutung erhielt, mag davon herrühren, daß ein Theil der Navensbergi= 
hen Gerichte unter dem Kölner Herzogthum ftand, und fo deffen Einfluß auf 
alle Ravensbergifchen Gerichte ausgedehnt wurde. Es ſcheint hier eine nod nicht 
gehörig erörterte Seite jenes Inftituts zu liegen. 
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haft fehdete Tandfriedbrüdig gegen Engelbert von der Marf und 
überfiel diefen zu Züdinghaufen (1364). Als er auf den Landfrieden 
bon 1365 klagte, ſchloß Florenz mit ihm einen Vertrag gegen die 
ungehorfamen Ritter. Diefe troßten auf Hülfe von Geldern, feßten 
die Fehde gegen Mark fort und fchloffen eine Einigung, die geradezu 
den Zweck hatte, den Biſchof, dem man die Abfiht, das Stift zu 
berlaffen, andichtete, des Stuhl zu berauben. Diefer mußte eine 
Reihe von Burgen feiner Leute breden. Wahrfcheinlih war es in 
diefer Zeit, ald die Burgmannen des Rabensbergs ebenfalls ihre 
Fehde erneuerten und bei Füchtrup auf der Brüde ſchwere Berlufte 
litten. *) Indeß fand fi unter den Bifhöfen Weftphalens ein Mann, 
der mit ausgezeichneter Kraft den Verſuch machte, auf der Grundlage 
des alten Landfriedens Recht und Ordnung berzuftellen. Heinrich 
Spiegel war längere Zeit Abt zu Corbei, dann Coadjutor des ſchwa— 
hen Bifhofs Balduin von Steinfurt, feit 1361 Bifhof zu Pabder- 
born gemwefen und hatte von Anfang an geftrebt, feine vorzüglich ge= 
maltthätige Mannſchaft in Drönung zu erhalten. Jetzt nahm er von 
Cuno von Trier, dem Verwalter von Köln, das Marſchallamt von 
Weftphalen (1370), dann von Münfter den Stromberg in Pfand- 
[haft (1371), trat mit den Burgmannen in Burgfrieden und gewann 
jo eine ungewöhnlide Kraft. Hiernächſt bewirkte er in Gemeinfhaft 
mit Köln, Münfter, Dsnabrüd und Mark, daß der Kaifer in einer 
zw Baudiffin am Catharinentage 1371 auögeftellten Urkunde den 
Landfrieden im Lande Weftphalen erneuerte. ?) 

Bis auf feinen oder feiner Nachfolger Widerruf follte im Lande 
Weftphalen Rechtens fein, daß alle Kirchen, Kirchhöfe, Hausleute, und 
Leib und Gut Aller auf denfelben fiher feien, desgleihen der Pflug 
mit Pferden und zwei Leuten auf dem Ader, wilde Pferde, ?) Kauf- 
leute, Pilger und geiftlihe Leute auf der Straße. Wer einem Be- 
freundeten Fehde Fündigen mollte, jollte ihm das Fund thun und bor 








1) Bol. die Münfterfh. Chronif Florenz bon MWevelinghoven nebft den 
dort angegebenen Daten der Urkunden und Schürens Chronif, mit den Ur— 
funden bei Jung Hist, Com. Benth. von Pfingften 1369; Niefert, 1.8. II. 307 
vom 1. Ian. 1370. Kindlinger, M. B. I. p. 14 von Mtifericordias 1370. — 
Erhard hat den entfcheidend wichtigen Vertrag bei Jung nicht beachtet. 

2) ©. Ludewig Rel. Mstt. Omnis Aevi X. 239. Seiber&, Urfundenb. I. 
824. Merfmürdig ift, daß der Bifhof von Osnabrüd in diefer Urfunde Balt- 
haſar genannt wird; und wohl der [hlimmfte Beweis feiner perfönlidhen Nich— 
tigkeit, daß felbft die Reichscanzlei fo irren Fonnte. 

3) Diefe fommen in den Urkunden fehr viel vor, auch als Zehntobject; es 
ift alfo an völlige Wildheit nicht zu denken. 
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dem dritten Tage ihn nit fhädigen. Es mar geftattet, andere in 
diefen Bund zu nehmen. Wer dawider handelte, follte in des Neiches 
Acht und Vehme gethan merden, und nirgend fidher und friedlich fein; 
jo auch wer ihn haufen oder fürdern mürde. Allen Freigrafen und 
Freifhöffen, Nittern, Knechten und Städten war befohlen, die Über: 
treter deö Gebots zu hängen. Die Breifhöffen follten auf den Brief 
ſchwören. Wer unvorfäglih den Brief brechen würde, follte in 14 . 
Tagen den bon dem Beihädigten mit zwei Nachbarn befchworenen 

Schaden richten, oder mit Bann und Vehme verfolgt werden. — 

Auf den Grund diefes Faiferlihen Briefs verbanden fih nun 
am Jacobitage ded folgenden Iahrs jene fünf Zandherren mit ihren 
Kapiteln, Burgmannen, Dienfimannen und allen Unterfaffen, die den 
Landfrieden befhmworen, fi zur Haltung deffelben einigten und den 
Shrigen geboten, feinem Herrn oder Amtmann zu gehorcdhen, der nicht 
jubor den Frieden befhmworen habe. Alle Städte hingen ihre Siegel 
an den Brief. ) Die Wirkung diefed Priedensbumdes des ganzen 
Volks auf die Gemüther war nicht gering; lange Zeit bindurd mar 
in Weltphalen mwirklih der Pflug fider, aud unter den wildeſten 
Fehden. ?) Allein das Unheil diefer Fehden felbft dauerte dennod 
fort. Die Stadt Denabrüd hatte zwar nad) Beilegung frühern Streits 
mit Herbort von Sutholte, Droften zu Vechte, auf 4 Iahre Freund: 
Ihaft, unbeſchadet jedoch des etwa dem Bifchof zu leiftenden Dienftes, 
geichloffen. ?) Mit Ottos von Bokraden Sohne hatte Bernhard Ko: 
brin? vergeblih gefucht, die Sühne zu Stande zu bringen. Mit 
Wernede Vinken zu Vinkenmühle vertrug fie fi) zwar alfo, daß er 
ein ganzes Iahr zuvor die Sühne auffündigen follte. *) Allein den 
Klagen der Wittwe Everds von der Heide, daß Wernede ihre Leute 
ohne ihre Schuld fange und befhake, Fonnte der Rath durch blofes 
Nechtserbieten nicht abhelfen, vielmehr mußte er die Burgmannen zu 
Grönenberg, Wittlage und Hunteburg dringend auffordern, jenen 
zum Brieden zu zwingen. 

Meldior hatte fi an Florenz bon Nünfter angefchloffen und 
mar dadurd in die Fehden gezogen, in melden diefer im Verein mit 
feinen Nachbarn von Mark und Tedlenburg feine aufrührige Mann— 
haft bändigte. Er nahm Theil an der Belagerung der Burg Dink— 

9 S. Häberlin, Anal. Med. Aevi p. 319. 

2) Lerbeds, Mindenfche Chronik bei Leibnitz Script. Rer. Brunsv. Il. 


3) Crast. Nat. B. Mariae V. 1371 im Stadtardiv und Gorrespondenzen 
daſelbſt. 


9) Crast. Conc. B. Mariae V. 1371 und Gorrespondenzen. 
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lage, die fih vom 2. Juni bis zum 17. September 1371 hielt, ') 
und trat mit demfelben in den großen Zandfrieden. Graf Otto von 
Tellenburg aber mit den meiften der Fleinern Herrn war dieſem nicht 
beigetreten. Er hielt Iburg nod in Pfandſchaft, fehte feine Fehde 
gegen Lippe fort, und fing im Herbſt 1371 feinen Gegner und Herzog 
Ernft von Braunfhweig, Meldhiors Better, in der Grafſchaft Ra— 
vensberg um diefelbe Zeit, wo fein Bundesgenoß Wilhelm von dem 
Berge, auf der Nüdfehr aus Navensberg in der Nähe von Dortmund 
überfallen und gefangen wurde. Meldior, im Bertrauen auf dieſe 
Verbindungen, unterließ es, feine Mannjhaft in ftrenger Ordnung 
ju halten. Herbord von Pennethe, Burgmann zu Vechte, war, mit 
dem Grafen von Hoya in Fehde gerathen. Diefen ſchützte Melchior 
ungebührlich zu Quafenbrüd und geftattete ihm, von dort den Grafen 
zu befhädigen, ungeachtet der Bund von 1369 zwiſchen Dsnabrüd 
und Hoya ſolches unterfagte.?) Erftattung des Schadens meigerte 
oder verzögerte er. Der Graf zog nun ins Stift und befcdhädigte 
diefes. Melchior wollte das Land vertheidigen, allein die Stadt wei— 
gerte ihm Hülfe, weil er ihren Rath vorhin nicht befolgt hatte; als 
er dennoh an der Webdeler Brüde dem Grafen mit unzureichender 
Macht begegnete, verließen ihn aud bie bedeutendften feiner Ritter— 
[haft und er wurde mit feinem Caplan, feinem Schreiber und feinen 
Stallfnechten gefangen. Nunmehr erhob fid im Lande das größte 
Unheil; felbit in den Thoren der Stadt war vor Raub, Mord und 
Brand niemand fiher. Das Kapitel war uneinig und ein Theil der 
Mannschaft fah lieber den Grafen von Tedlenburg auf Iburg, als 
einen Herrn, der Gehorfam fordern konnte. Nach einigen Monaten 
jandten Kapitel und Rath den Dompropft Dietrih von Horne mit 
dem Domherrn Amelung von Barendorf und dem Bürgermeifter 
Dietrich Brumzele und Altbürgermeifter Werner Vogt?) zum Grafen 
Gerhard von Hoya, um über Zoslaffung des Biſchofs zu handeln. 


1) Münfterfhe Chroniken p. 66. 

2) Nur Erdmann giebt hier eine unvolftändige Ausfunft. Der Graf von 
Hoya ift wohl der aus den bremifchen Fehden befannte Gerhard in der niedern - 
Grafihaft, der mit Vechte gränzte und dort Burgmann war. Nah Erdmanne 
Erzählung im lateinifhen Terte fönnte man auf den Grafen Johann von Hoya 
fallen; das könnte nur der ältere Johann fein, der 1372 die obere Graffhaft 
feinen Söhnen theilte. Die Gefangennehmung heißt übrigens in der Widen- 
brüder Appellation von Vigil. Simonis et Judae 1372 Captivatio nuper facta. 

9) Er ftarb auf dem Rathhaufe felbft, vom Scylage gerührt, Bas die Geift- 
lichkeit als Strafe feiner Feindfeligfeit anfah. Alb. Suho Speculum vergl. Erd- 
win Erdmanns Chronik deutfhe Ausgabe II. p. 36. 
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Dieſer erklärte ſich nur zum vierten Theile des Löfegeldes berechtigt 
und forderte, um auch den übrigen Betheiligten genug zu thun, 
10,000 Fl. Melchior, unfähig eine ſolche Summe aufzubringen, 
empfahl nun ſelbſt den Grafen Dietrih mieder zum Verwahrer des 
Stifts zu nehmen, damit diefer für die Zahlung forge und Iburg 
bon dem Grafen bon Tedlenburg löfe. Graf Dietridd war bereit; 
allein ein Theil des Kapiteld und der Mannſchaft Hinderte den Ab: 
fhluß. Das Land wurde noch ſchlimmer verheert. Endlich forderte 
der Rath dad Kapitel auf, Bedacht zu nehmen, daß Drönung ber 
geftellt werde; fonft werde die Stadt felbft fih nad einem andern 
Herrn und Beihüger des Stifts umfehn. Auf diefe Drohung einigte 
fi das Kapitel, daß Dietrich gegen Vorſchuß der Löſegelder für den 
Bifhof und für Iburg zum Berwahrer des Stifts angenommen 
werde. Dasfelbe bewilligte Meldior am 10. Ianuar 1373 in Alhard 
Klenkods Haufe zu Wildeshaufen, vor den Grafen von Dldenburg, 
Hoya, dem edlen Vogt Widekind zum Berge und vielen Geiftliden; 
wiederholte e8 aud am 21. April im Kapitelhaufe den Domberrn, 
und in der Propftei dem Kath und der Nitterfchaft, ftellte ihnen 
Dietrich vor und ermahnte fie zum Gehorſam. 

Allein unmittelbar darauf zog er nad Rom, mo ihn feines 
Bruders Glück unterftüßte, erhob hier wortbrüchig Klage gegen Dietrid,, 
gegen den Domherrn Lüdger von der Vechte aus einem begüterten 
Bürgergefhlehte und Iohann von Wedingen, der vorhin fein, jeßt 
Dietrih8 Amtmann zu PFürftenau war, fo mie gegen mehre Dienit- 
mannen, denen er zur Laft legte, daß fie fein Gefängniß verjduldet 
hätten, und ließ den Domherrn und Amtmann perfönlid) nad, Rom 
laden. Sie erfchienen dort nur durch Procuratoren, allein im Lande 
vermehrte fih die Verwirrung. Für Meldior handelte und richtete 
Peter Pol als Commiffarius in geiftlihen Saden, für Dietrid der 
Domherr Sander von Holifeld. 

Dietrich Fonnte fih nur auf die Stadt ftüßen. Diefe hatte bereits 
am 15. Sebruar 1373 ihn als Herrn angenommen und von ihm das 
Verfprehen erhalten, daß er feine Amtleute feßen wolle, als folde, 
die den Landfrieden beſchworen, und daß fie aller Pflicht ledig fei, 
wenn ein rechter Herr zu Lande fäme, dem alle huldigten. Am 9. Auguft 
berhieß die Stadt ihm aufs neue Hülfe, das Land innerlich in Frieden 
zu bringen und zu bewahren, !) auswärtige Feinde nad ihrer Madt 
abzufehren; dagegen follten den Bürgern die Gerichte offen ftehn und 
die Amtleute Niemand Schaden thun. — Wäre der Landfrieden im 


1) Die Ausdrüde lauten: enbinnen reden un borwaren. Ürf. des Stadtarchibs. 
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dem Sinne, wie Bifhof Heinrih don Paderborn denfelben entworfen 
hatte, zur Ausführung gefommen, fo würde Ordnung möglih ge= 
weſen fein; allein derfelbe hing immer noch vom guten Willen der 
Betheiligten ab und viele hatten ſich bei demfelben gar nicht betheiligt. 
Im Herbft 1373 fuchte Slorenz von Münfter, Heinrih bon Pader— 
born für fein Stift und als Marfhall von Weftphalen mit Engel- 
bert von der Mark benfelben zu ftärfen. Man beftimmte die Zahl der 
Eidhelfer, mit denen Schaden bewiefen werden Fünne, zu 3 Männern, 
die den Brieden befhmworen haben; während der Beihuldigte fih nur 
mit fechfen reinigen konnte.) Man ordnete Landbögte an, die über 
den Brieden wachen und richten follten. Allein Dsnabrüd befiegelte 
den Brief nichtz von dem noch zweifelhaft ift, in miefern Köln ihm 
beiftimmte. Einige Monate fpäter kam der Vertrag doch mit einiger 
Veränderung zu Stande. Die Städte traten bei, auch Osnabrüd; 
aber vom Stifte ift auch jeßt Feine Rede. So mußten die Beſtimmun— 
gen über die Verfolgung der Briedbredher, über Seßung eines Preifes 
auf da8 Haupt der Flüchtigen, Belagerung der Burgen, bie fie auf- 
nahmen u. f. w., bier nothwendig ohne Erfolg bleiben. ?) 

Dietrih hielt Freundfhaft mit Otto von Tedlenburg und nahm 
eben fo wenig als diefer an den Ftiedensverhandlungen Theil. Zwiſchen 
Tellenburg und Osnabrück aber war manderlei Streit, was nicht 
unbedenflih war, da, wie gejagt, Dietrich ſich nur auf die Stadt ftügen 
konnte. Bürger von Dsnabrüd führten ſchwere Klagen über Graf Otto 
an, deffen Burgmannen zu Tedlenburg, Bevergern, Lingen, Kloppen- 
burg und Herren, Ritter, Knete und Städte, daß er Henken den 
Rothen auf Tedlenburg bege, der ihnen in des Grafen Geleite ihren 
Blutsfreund abverrathen habe wegen falfher Beſchuldigungen. Aud) 
andermeit regten fid) ſchlimme Händel. Sander von Horne mar er— 
fhlagen durd Knete, die von Barenau auf ihn gefallen; und bie 
bon Horne befghuldigten deshalb Lüdeke Bare. Diefer entgegnete: die 
Thäter feien ihm fremd und vor Verfolgung auf die Burg geflohen. 
Da nun Waffenruf erfhollen fei, daß Kühe weggetrieben würden, feien 
fie mit feinen Leuten von der Burg zur Nachjagd gefolgt und haben 
fo Sandern erfhlagen; er aber fei dabei nicht in Nath und That 


N) Diefe Erleichterung des Schadensbeweifes ift daracteriftiih. Später 1376 
ging man gar fo weit, hier gar feinen Eid zu fordern. S. übrigens Gef. der 
St. ©. II. 93. bon fer. 2. post Martini. 


2) Inv. Crucis 137% bei Niefert, Urfundenbud II. 99. 
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geweſenz das wolle er ſchwören als freier Mann auf fähfifcher Erde 
ungefangen und ungebunden. ?) 

Nun fand Dietrih es angemeffen, den Grafen zu feinem Amt- 
mann zu maden und ihm die Burgen zu übergeben. Das mar Ka- 
pitel und Rath bedenklih. Graf Engelbert von der Mark aber erklärte, 
da fie ihm zu Tecklenburg felbft Vorftellungen machten: „Thäte. der 
Graf irgend Unredt: fo mögen fie ihm klagen!“?) Die Beforgnif 
aber rechtfertigte fih nur zu fehr. Zambert Budde und Lüdeke Bar, 
beide des Grafen Engelbert Diener, und ber Ießtere felbft, Dietrtichs 
gehuldeter Mann, fehdeten wahrſcheinlich um des Grafen von Tedlen- 
burg willen auf da8 Land felbft, und nun Flagte Engelbert, das Land 
werde von den Stiftsmannen, und des Stifte Burgen namentlid 
von der Barenau beraubt, gebrannt und ganz berdorben und forderte 
bon Kapitel und Nath Herftellung der Ordnung, damit er nicht ge 
nöthigt fei, höher zu Flagen. °) 

Der Elerus war zu diefer Zeit, weit entfernt bon dem Reich— 
thum früherer Iahre, in großer Bedrängniß, durch Sehden und Räu— 
bereien feiner Einkünfte beraubt, durch Zehnten, bald zur Einlöfung 
der Schlöffer, bald für den Kaifer, bald für den Papft, neben Pro: 
eurationen, Annaten und fonftigen‘ Gefällen ausgefogen, *) durch 
Schenkungen weniger begünftigt, mußte er zufrieden fein, das alte 
Beſitzthum zufammen zu halten. Das Domcapitel bemwilligte deshalb 
jedem Berftorbenen ein doppeltes Gnabenjahr, wovon dann 12 Mark 
zu einer Memorie abgenommen werben follten.°) Das Kapitel zu 
St. Iohann nahm eine völlig neue Bertheilung feiner Einkünfte vor, 
da Seuchen, Behden, Raub und Brand die volle Entrichtung der 
alten Präbenden unmöglich gemadt hatten.) Aus gleihem Grunde 
beſchloß das Domeapitel den neugeftifteten Altar der heil. Belir und 
Adauctus beim Tode des erften Befigers fogleih mit einem andern 
zu vereinigen. ?) Das Kapitel zu Widendbrüd ging fo meit, da ber 


1) Beide Klagfhreiben im Stadtardive find ohne Datum, Fönnen aber nur 
hieher gehören. 

2) Entwurf eines Mahnfcreibens des Dompropftes Dietrich und des Rathes 
an Gr. Engelbert S. D. 

3) Stammtafeln von Bar 42. 

9) Die Widenbrüder Appellation vigl. Sim. et Jud. 1372 zählt auf: den Zebn= 
ten für den Kaifer, 2 procurationes Camerae Apostolicae, den Zehnten für 
Melchior bei feiner erften Ankunft zu Löfung der Burgen. 

5) F. 2. post Invocavit 1370. Nach dem Calendarium find die frühern 
Memorien fehr viel geringer. 

6, Statut vom 18, Nov. 1372. ) Arnolfi 1372. 
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Offizial Gottfried von Zeghen, als Erecutor eines erzbifchöflichen 
Briefd einen vom Papft ausgefchriebenen Zehnten eintrieb, gegen die 
päpftlihe Verordnung felbit zu appelliven. ) Der Elerus zu Osna— 
brüd und Münfter ließ fih nad dem Beifpiele der niederſächſiſchen 
Stifter ein Eaiferliches Privilegium gegen die Statuten ertheilen, wo— 
durd Städte und Gemeinden die geiftliche Freiheit beſchränkten, den 
Erwerb von Gütern binderten, Geiftlihe als Kläger und Zeugen in 
milden Sachen zurückwieſen; und dagegen ercommunicirte Zaien überall 
felbjt im Rathsſtuhle zuließen; ferner gegen gemaltfame Erpreffung 
von Auflagen, Einlagerung auf geiftlihem Gute, Berheerung, Raub 
und Brand.?) — Man modhte empfinden, wie fehr man ftarfe Re— 
gierung bedürfe, nahdem durd den Mißbraud der päpftlichen Gewalt 
die Folge der Zandesherrn fo ungemwiß geworden war. 

So ftanden die Sachen, als der Papft rathfam fand, Meldior 
bon Dsnabrüd weg ımd nah Schwerin zu verfegen. °) 





Dietrich von Horne. 
1376 — 1402. 


Durch die Verfegung Melchiors war nad; dem Gebrande die Wiederbe- 
feßung des bifhöflihen Stuhls dem Papfte zugefallen. Allein unmöglid 
konnte das Land in diefem Augenblide fo lange Sedisbacanz ertragen. 
Eben fo wenig war an Vortfeßung des zmwifhen Meldhior und Dies 
trich von der Mark getroffenen Abkommens zu denken. Das Kapitel 
bemädtigte fi ber Sade. Den Domberrn Sander von Holitfeld 
ließ es die geiftlihe Gewalt nun in feinem Namen üben. *) Die welt— 
lihe Gewalt aber übertrug e8 dem Dompropfte Dietrih bon Horne 


1) Vigl. Sim. et Judae 1372. 

2) II. Idus Dec. 1376. Borftellung des Domcapitel$ pro mand. de non 
eontrav. Cap. perp. Anl. H. Niefert, Urfunden-Sammlung VII. 92. 

3) Der Zeitpunct ift nit genau zu beftimmen. Auf Marei (25. April) 
ſtellt ſcon Sander von Holtfelde, Verwahrer der geiftlihen Gewalt, vom Kapitel 
gefeßt, da nun fein Biſchof ift, Urkunden aus. 

4, Wie fi) aus Urkunden von Marei (25. April) und 25, October 1376 
8ea. Epiph. und Misericardias 1377 ergiebt. 
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als Vormundz; bielleicht that es ſogar ſchon jetzt den raſchen und ber 
Curie gegenüber nicht gefahrloſen Schritt, denſelben zum Biſchof zu 
wählen. *) Dietrich war ein Mann, wie ihn dieſe Zeit bedurfte. Klein 
bon Geftalt war er ftarfmüthig und flreitbar, und durch Verbindung 
im Sande vorzüglich geeignet, die entfremdeten Dienftmannen wieder 
zu vereinigen. Sein Gefhleht war in Dsnabrüd und Tedlenburg 
wohl begütert und angefehen. Sein Bater, der Ritter Everd bon 
Horne, hatte viele Iahre treu an Bifhof Iohann gehalten, und bei 
Tagen und Bünden, fo wie als Schiedsmann dem Lande gedient. 
Dietrich felbft, ein jüngerer Sohn, erfcheint fhon 1346 in Bamilien- 
gefhäften, war 1359 Stiftsherr zu Wildeshaufen und dann Dom— 
herr. Sein Bruder Ludolph dur päpftlihe Ernennung nad) längern 
Händeln Domherr zu Minden; ?) ein anderer Bruder, Otto, mar 
Abt zu Iburg. Als nad feiner Ernennung zum Bifhofe der Papft 
die Dompropftei jenem Zudolph übertrug, ?) waren die hödjften kirch— 
lihen Würden des Landes in diefer Bamilie vereinigt. Dazu maren 
feine zwei Brüder, Eberd und Briedrih, in der Dienftmannfdaft, 
mehrere Schweftern mochten andere verſchwägert haben. Günftig mar 
es aud, daß das zahlreihe Gefhhleht der Baren, deffen Burgen und 
fefte Häufer zu Barenau, Walburg, Borgmwedde und Arenshorft das 
Land zmwifchen dem großen Moor und der Bergketie, wo fie dad 
Angelbeder Gogeriht von Sachſen zu Lehen trugen, beherrfchten, 
mit Tecklenburg verfeindet warz noch wichtiger aber feine Freund» 
fhaft mit der Stadt, an deren Spike faft zehn Iahre lang Florenz 
der Vogt und Dietrid) Brumzele ftanden, Männer, die den Bedürf- 
niffen gewachſen maren. 

Alle Burgen aber, Quafenbrüd allein ausgenommen, hatte Graf 
Dtto von Tedlenburg in Händen, und e8 war Fein zu Fühner Ges 
danke, wenn diefer, deffen Burgen und Gebiete Tedlenburg, Beber— 
gern, Lingen, Cloppenburg, Ohte, Snappen nebſt den friefifdhen 


1) vigil. Pentecost. 1377 heißt Dietrid; in dem Vertrage mit Otto bon 
Hoya und Claus von Werpe geforner Bifhof und Vormund. Aud im Beeidi- 
gungs= Protocol heißt er electus. 

2) &. die Urkunden bei Würdtmwein, Subs, J. E. X. 91. Der Decan Lu: 
dolph von Horne, welcher von 1396 bis 1409 vorfommt, ift ſchwerlich derfelbe. 
Nov. Subs. XI. 166. S. J. €. X. 129. 171. Ludolph ift der ältefte der 5 Brü— 
der, die alle 1346 vorfommen, fo wie die Schweitern Liza und Lutgardis. 

3) Idus Aprilis 1377 erequirt den 11. Juli. Die Früchte der Propftei wer: 
den dabei auf 12 Mark geſchätzt; allerdings fehr gering. Aus diefer Urkunde 
erfahren wir denn aud, daß Dietrih vom Papft ernannt (Promotio per nos 
facta) und dadurd die Propftei in curia erledigt wurde, 
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Grafihaften, deren Bauergemeinden gleih den Städten Fehderecht 
übten, ) fo mie Nheda das Stift rings einfaßten, glaubte, fid zum 
ewigen Schutzherrn, das beißt zum Gebieter deifelben und fo zu 
einem der mädhtigften Herren in Weftphalen erheben zu Fünnen. Das 
ſchlug man feinerfeits fogar in Verhandlungen vor; der Fünftige Bis 
(hof follte nur eine Nente und die geiftliche Gewalt, der Graf alle 
weltlihen Rechte haben. Dietrih aber ſchloß fi mit ganzem Ernfte 
an den, der am meijten einem folden Plane entgegen fein mußte, 
Florenz von Münfter. 

Es wurde ein neuer bverftärkter Landfrieden auf 4 Iahre zwiſchen 
Köln, Münfter, Paderborn und den Städten verhandelt. Die Stadt 
Dönabrüf war beigetreten. *) 

Man dehnte bier die Beftimmungen der Urkunde Carla IV. 
ſchon beträdhtlih aus. Iede Stadt follte bei altem Rechte bleiben, 
Kummer und Arreft (Befate) nur gegen Schuldner und Bürgen 
Statt finden. Dann wurde die Gewalt der Landesheren feftgeftellt; 
Streitigkeiten unter feinen Unterfaffen follte jeder Herr felbft ſcheiden 
und jeder Streit unter verſchiedener Herren Leuten zuerft an das 
Geriht des Beklagten gebradt merden. Nur wo der Herr nidt 
ſcheiden konnte, follte der Zandfrieden eintreten. Zum Gerichte follte 
jeder Sicherheit haben und jeder Richter ſchuldig fein, zu richten. 
Hierauf wurde zur Sicherung des Priedens beftimmt, daß die Städte 
feinem, der nicht im Frieden fei, Speife verfaufen follen, wenn er 
niht fhmwören würde, daß es nicht zum Nachtheil des Friedens fei; 
eben fo wenig foll einem Fremden Fütterung geftattet, foldhe vielmehr 
mit Waffenruf an die Amtleute des Herrn gebradht und gehindert 
werden; den Briedensgenoffen wird Bütterung geftattet. Gegen Fried- 
breder wurde die Strenge bverfhärft. Wer einen folden greifen 
würde, dem ſiehen alle bei, wer einen hauſen oder ſein Gut über— 
nehmen würde, ſoll gleich ſchuldig ſein. Schadenerſatz ſoll erfolgen 
ohne Beſchwörung des Schadens, alle Amtleute und Schloßbefiger 
den Srieden befhwören. Zum Schub des Friedens ftellen Köln und 
Soeft unter Führung des Bifhofs von Paderborn 45 Wappner, 
Münſter mit der Stadt, eben fo wie Mark 30, Paderborn 20, die 
Städte Dortmund und Osnabrück je 5. Dazu ift jeder fhuldig, dem 





X) Ipso die Jacobi 1376 vertragen die gemeinen Bauern zu Scharle ſich 
unter ihrem Siegel mit Lampe bon Marne, Eigenbehörigem einer Vicarie zu 
Quafenbrüd, über den großen Schaden, den fie fid) gegenfeitig mit Rauben und 
Brennen gethan. 

2) Abend Margarethä 1376, Kopie im Stadtardive, in welcher das bie 
Stadt Osnabrüd betreffende am Rande notirt ift. 
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Geſchrei zu folgen. Burgen ſoll der nächſte belagern; doch ſoll man 
ihm auf feine Forderung in Einem Monat Folge leiſten. Jeder Herr 
und jede Stadt follten zur Führung der Geſchäfte zwei Landvögte 
ftellen, die nach Stimmenmehrheit beſchließen würden. Das Friedens: 
fiegel follte monatlid wechſeln. 

Mit diefem Landfrieden erneuerte Biſchof Blorenz den Angriff 
gegen den Burggrafen von Stromberg, der das Land berheerte und 
jelbjt die Burgmannen, die ſich mit dem Bifhof verbunden hatten, 
nit fhonte. Die Acht und Vehme des Friedens murde über ihn 
ausgeiproden, dann mit Hülfe von Ritberg, Soeft und Dompropft 
Dietrich, obwohl das Stift Dsnabrüd nicht im Bunde war, der Stroms 
berg, deſſen jener fi bemädtigt hatte, genommen, feine Stärfe — 
ber große Thurm — gebroden, jo wie der Eraffenftein unter Strom— 
berg. Der Burggraf floh nad Rheda, wo Otto von Tedlenburg ihn 
ihüßte, ihn in Brod und Dienft nahm und ihm die von Dietrid 
bon der Mark übergebenen Burgen von Osnabrüd öffnete. Das em- 
pörte Dietrid) und die Stadt. Bitter erinnerten fie Graf Engelbert 
an die Zufage, die er ihnen zu Tecklenburg gethan, und klagten 
über den Grafen Otto, der das Stift ganz und gar bermüfte, damit 
fie, wenn ein Herr Fäme, verdorben fein mögen und fid) felbft nod 
Niemand taugen. Dreimal haben fie nun auf Engelberts Veranlaſ— 
fung zu Münfter und fonft gegen den Grafen und feine Freunde ges 
handelt und immer folge nur mehr Unrecht. Jetzt nehme er zu ih 
in Brod und Dienft und auf Schlöffer, die Graf Dietrih ihm ge 
laffen, den Burggrafen, von dem jeder wiſſe, was für ein Mann er 
fei, um das Stift zu verderben. Darum müffen fie Hagen an Herten 
und Städte, die des Kaiferd Srieden gefchworen haben. ) — Bei 
den Klagen blieb es nicht, die Fehde wurde furdtbarer Ernft. Ge 
fangene auf beiden Seiten wurden als Verbehmte gehangen. Bilhof 
Blorenz erflärte, mit feinen Gefangenen den Osnabrüdern gern zu 
Willen fein zu wollen *) und ließ die Strombergen deren er habhaft 
wurde, hängen. Die Nitter und Knappen entzogen ſich diefem milden 
Kampfe, der über ihre Kriegsbräudhe weit hinaus ging. Die Bürger 
nahmen eine Burg nad) der andern. Grönenberg, Vörden, Wede, °) 
Cappeln, PBürftenau, das Lüdeke Hafe von der Devesburg für dem 
Grafen hielt. %) Neun Burgen follen von ihnen im Laufe der Behde 


N) Entwurf im Stadtardive. 2) Schreiben im Stadtarchibe. 

9) S. Münfterfche Chronik p. 71; ſchwerlich aber die dort angebeutete un— 
bedeutende Wahlburg. Übrigens ift die Münfterfche Chronif nebft Erdmann 
Hauptquelle. 

9) Urkunde des Stadtarchibs. 
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erobert fein, )) nur auf Iburg bielt fi) der Graf noch. Der Burg 
graf wagte nicht länger, ihrem Haffe und der Behme in Weftphalen 
Frog zu bieten. Er floh über die Wefer nad; Nehburg, dann auf 
den Grubenhagen, endlich nad) Bredevord. *) Diefe Wuth dauerte, bis 
es dem Grafen gelang, unter den räuberifhen Schaaren, deren man 
ih bediente, Verrath zu fpinnen. Mehrere Herren des Raths, die 
in die Grafihaft auszogen, wurden am Hafethore in der Nähe des 
Hofhaufes zum heiligen Geift ?) von den ihrigen gefangen und auf 
Zedlenburg in den Stock gelegt. Nun gelang e8 Herren und Freun— 
den, die Zöfung zu bermitteln und dem Hängen der Gefangenen ein 
Ende zu machen. 

Im Frühjahr 1377 wurde eine noch engere Berbindung mit 
Münſter gefchloffen, Halftenbed, von mwelder Burg der Graf Telgte 
beläftigte, und Versmold genommen. Florenz belagerte Rheda mit den 
Genoffen des Friedens. Nun verſprach der Graf, den Burggrafen 
nirgend zu ſchützen, den Schaden zu erftatten und Anderes; aber als 
die Belagerung aufgehoben mar, unterblieb die Erfüllung. 

Um diefelbe Zeit ernannte Papft Gregor den Dompropft Dietrid 
jum Bifhof und am 13. April feinen Bruder Ludolph zum Dom— 
propft. Ehe aber noch die Ernennung zur Wirkung kam, am Pfingft- 
abend, Schloß Dietrich einen Vertrag mit Graf Otto von Hoha *) 
und Claus von Werpe, wodurch diefe ſich verbanden, dem Grafen 
nit zu helfen. Am 9. September leiftete dann Dietrih in Gegen— 
wart einiger Geiftlihen ald Ermählter den Eid, weil dieſen feine 
Borfahren gefhmworen und‘ unter Borbehalt alles ihm Zuſtehenden. 
Wenige Tage fpäter Fündigte nun aud Engelbert von der Mark, 
der bis dahin eine Ernennung feines Bruders gehofft haben modte, 
mit 5 Nittern und 180 andern meift ritterlihen Leuten die Fehde. °) 
Die Gefahr war noch groß; denn Florenz murde ebenfalls durd) 
Fehde gegen den Herrn von Solms zu Dttenftein und Kölnifche 


2) Lübecker Chronif a. 1385 p. 332. 

2), Munſterſche Chronik 1. c. Daß das Vertreiben und die Wuth des Hän— 
gend aus der Behme zu erklären, ift meine Vermuthung. 

3) MWeldyes in den Wiefen an der Haje und den Gärten oberhalb der 
Brüde zur Wachsbleiche lag. 

4) Graf Otto war durch feinen Vetter Eric in diefe Fehde gezogen, Hatte 
Schaden gelitten und ſich darüber mit demfelben vertragen. Vgl. b. Hobdenberg, 
Hohaer Urfundenbudy M. 232. 

5) Der gegen den Dombdehanten und Kapitel gerichtete Fehdebrief jener 
185 don Mathei 1377 ift im Stadtardive. Vielleiht war bis dahin nur das 
Kapitel berſchont geblieben. 
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Dienſtleute im Veſt Recklinghauſen an der entfernteſten Gränze ſeines 
Landes beſchäftigt. 

Der Einfluß des Kaiſers in Weſtphalen war zu dieſer Zeit un— 
bedeutend. Als er im vorigen Jahre die Ernennung ſeines Sohns 
Wenzel zum Römiſchen König erlangt, verlegten dieſem die Fehden 
des Erzbiſchofs gegen die Stadt Köln, in deren Dienſte damals En— 
gelbert von der Mark das Land verheerte, faſt den Weg. Im Herbſt 
1377 zog Carl von Lüneburg, wo die Sächſiſchen Herzoge von ihm 
eingeſetzt waren, über Minden, Herford, wo er Wittekinds Grab zu 
Enger beſuchte, Bielefeld und Paderborn nah Aachen und Frankreich, 
dem er das Neid von Mrelat übergab. Er war der leßte Kaifer, den 
diefe Gegenden geſehen haben und that nichts, das mild bemegte 
Zand zu beruhigen. Denn ein Urtheil gegen die Stadt Minden zu 
Gunften des Bifhofs und ein anderes gegen den Herzog von Sadjen, 
der zu Herford Herzogsrechte anfprad, war kaum ein Schatten deffen, 
was das Bedürfniß des Landes forderte. Bald darnah wurde Graf 
Dtto von Tedlenburg durd den Grafen von Limburg gefangen und 
3 Monate bis Oftern im Gefängniß gehalten. ') Dietridy aber legte 
dem Clerus, „um des Stifts Widerfaher, Räuber und Beinde, fo 
wie die Verwegenheit der eigenen Unterfaffen zu zügeln,” zwei Zehn: 
ten zugleih auf, die ohne Widerrede gezahlt wurden, während der 
päpftlihe Subdelegat die Procuration nur auf das mildefte, faft bit- 
tend zu verlangen magte. ?) 

Indeß hatte Graf Engelbert fih mit Osnabrück gefühnt. Wahr: 
fheinlid hatte fein Bruder die Burgen von Dsnabrüd an Tedlenburg 
gegen Zahlung feiner Forderungen verpfändet und durd) die Eroberung 
war, nad dem Kriegsrechte jener Zeit, die Forderung erlofdhen. °) 
Zu derfelben Zeit aber war Blorenz von Münfter durd den Papſt 
nad) Utrecht verjeßt und das dortige Domkapitel hatte nad) dem Bei- 
fpiel von Dsnabrüd feinen Propft, Heidenreih Wulf, der erft Paftor 
zu Hertfeld, dann Scolafter und unter allen Umftänden ein ent 


1) Münfterfche Chronik p. 71. 

2) Egidii 1378. Das Schreiben des päpſtlichen Bebollmädytigten Th. Or- 
dinis fratrum minorum, Vironensis Episcopi wird nicht in diefes Jahr ges 
hören; characteriftifch ift der Sa: Nam teste Domino, quemadmodum ipsi 
Papae de ore ad os diximus, de procurationibus et vicesimis nos semper 
doluimus et dolemus. 

3) Dortmunder Chroniken laffen den Grafen Engelbert 1380 im Stift 
Osnabrüd eine Niederlage leiden und verwundet werden. Steinen I. p. 226. 
Iſt die Nachricht richtig, fo müßte die Schlaht vor Reminiscere 1379 fallen. 
Denn an diefem Tage verband fi Engelbert mit Osnabrüd gegen Tedlenburg. 
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ſchloſſener Fehderitter geweſen war, ) zum Stiftsvormund ernannt. 
Engelbert trug nun Fein Bedenken, mit diefem, Heinrih von Pader— 
born, Dietrih von Dsnabrüd und den beiden Städten Münfter und 
Osnabrück einen feiten Bund gegen Graf Otto, der fi an die freie 
Straße gekehrt gegen Kaifer Carls Frieden, fo wie gegen feine Schlöffer 
im Lande zu errichten. Vor allem mollte man Nheda zerftören. 
Würde Iburg gewonnen, fo follte daffelbe für 1100 Mark lösbar 
fein und davon Engelbert ein Viertel erhalten. ?) Übrigens fiel die 
größere Laſt auf Münfter und Osnabrüd. Beiden war die Zerftörung 
bon Rheda (mie denn die Zerftörung aller gemeinfhaftlidh gewonnenen 
Burgen ausdrüdlid bedungen worden) Bedürfniß. Die Osnabrüder 
fehdeten nun von Weftercappeln in die Graffhaft. Der Bürger Hein 
rich Grüter erwarb von Dietrid Voß die feite Wohnung zum Sachte— 
leben an der Berglüde bei Engter, die zur Sicherung des Landes 
mohl dienen modte. Wihmann Peternelle, ein hochgeachteter Bürger, 
lag in des Grafen Gefängniß. Ähnliche Kampfluſt bewies Soeſt, das 
erſt ſpäter beigetreten war. Aber die Grafen von Ritberg und Waldeck, 
fo wie Herr Godeber von Wevbelinghofen, der jetzt das von Pader— 
born wieder abgelöfete Marſchallsamt bekleidete, hatte nicht gleichen 
Eifer. ) Man nahm die Stadt Rheda und belagerte faſt 6 
Monate das Schloß. Während diefer Zeit erhielt Münfter, weniger 
glücklich als Dsnabrüd, vom Papjt Herrn Potho von Pothenftein, 
einen zu den Gefhäften völlig unfähigen bbhmiſchen Herrn, der von 
Anfang an in Mißachtung fiel, zum Bifhof. Nun vermittelte der 
Graf von Bentheim, dejfen Bruder Dtto, Dompropft von Paderborn, 
Paderborniſche Nitter, ja Heidenreidd Wulf felbft einen Vertrag. Vor 
allem wurde Wichmann Peternelle freigelaffen. Dann follten Graf 
Otto von Tedlenburg und Claus, fein Sohn, 5 Zahr bindurd 
ruhig fein und für Koften und Schaden 8000 Mark zahlen, für 
twelche die beiden Dompröpfte von Münfter und Paderborn Rheda 
zu Pfande erhielten. Übrigens follten die Grafen den Landfrieden 
ſchwören und die Burg Rheda gehörig zu Lehen empfangen. 
MWahrfheinlic hatten die Osnabrüder mittlerweile Iburg wieder 
erlangt; allein die Sicherung Widenbrüds gegen Rheda war aber- 
mals verfehlt, aud die Macht des Grafen nit gebroden, ſondern 





2) Ita quod etiam contra dominum de Solmesse proposuit duellare. 
Münfterfche Chronik p. 74. 

2) Fer. 3. post Reminiscere. 

3) Die ganze Gefhichte diefer Belagerung ift dunkel. Vgl. Gobelini Perso- 
nae Cosmodr. Bei Meibom, p. 292. und die Urkunde über die Sühne in 
Jung, Hist. Comit. Benthem, Urk. 108. 

Stüve, Osnabr. Geſch. 17 
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nur wenig geſchwächt und beſchränkt. Dennody mar der Getvinn 
groß. Seit Bifhof Gottfrieds Zeit, menigftens feit dem, Iahre 1360, 
war die Kraft des Landes nicht fo, mie jet, wieder zuſammenge— 
fhloffen. Man erreichte, daß die Grafen Engelbert und Dietrid von 
der Mark auf alle Anfprüde an Bifhof Dietrid, namentlid wegen 
Iburgs, verzichteten. ) Da Minden durch Erich von Hoha, der 
Diepenau auf Kirhengrund erbaute, gefährdet war, Fonnte man mit 
dem Bifhof Widefind zum Berge einen gegenfeitigen Schußvertrag 
gegen alle Duldung von Vehden auf 3 Iahre abjchliefen. *) Aud 
mit dem Herzog Wilhelm von Berg war Dietrih in Freundſchaft, 
und man erlangte num durch feine Unterftüßung ebenfalls einen be: 
deutenden Vortheil. Da die legten Iahre gezeigt hatten, mie wichtig 
der Befik eines Preiftuhls fei, an welchem man Briedbreder ber 
behmen Fonnte: fo nahm Bifhof Dietrich mit dem Nathe von Wil 
helm den Freiftuhl von Müddendorf in Pfandfhaft. Wahrfcheinlid 
war berfelbe zuvor an Alhard und Lüdeke, Söhne Sweders v. d 
Buffche, verpfändet oder diefe fonft gefällig dabei geweſenz wenigſtenb 
räumte man ihnen befondere Rechte ein. Zur Tilgung des Pfand: 
fhillings wurde, wie eb fheint, ein Viertel von Nedenberg und Vi 
denbrüd, welches im übrigen an Heinrich von Paderborn verjeht 
iwar, dem Herzoge überlaffen. *) So war das Land gegen Often ge 
fihert und zugleih im Befige derjenigen Waffe, die am meiften ge 
eignet war, die Frebler zu fhredenz und durd melde frevelhaften 
Behmklagen ebenfalls am Beften zu begegnen war. 

Diefe günftige Wendung der Dinge war nur durd die Einig- 
feit de8 Kapitels und der Stadt erreiht. Allein die Verbindung 
beider mächtigen Körperfchaften, obwohl feit längerer Zeit angebabnt, 
unterlag doch manden Mängeln und Bedenken, die Streitigkeiten 
waren dur die Größe der Gefahr zurüdgedrängtz nad) deren Ent- 
fernung traten fie mit doppelter Kraft hervor. Die Geiftlichkeit er— 
warb ihrer gedrüdten Lage ungeadhtet noch fortwährend Bürgergut 
und hielt ſich damit an geiftliche Gerichte; während der Fehde felbit 
hatten die Gottesritter ihre Niederlaffung auf der Neuftadt felbit- 
ftändig begründet und zu den alten Befitungen der Münſterſchen 
Commende eine Neihe Häufer binzugefauft. %) Auch das Klofter Iburg 
hatte von Alf von Gomersbredt dem Gografen den großen Hof derer 

1) Geſch. der St. Osn. II. 96. 2) Gef. der St. Osn. II. Urk. 9. 

3) Geh. der St. Osn. II. 97 und ungedrudte Urkunden Crast. Ambrosii 
und Ambrosii 1381 über Nedenderg. Paderborn erhielt das Verſprechen, dab 
Nedenberg in namhaften Jahren nicht abgelöfet werden folle. 

4) Sudendorf, Commende der Ritter D. O. Urk. 26 u. f. 
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bon Berfen an der Catharinenpforte für 192%, Mark gekauft und 
ih jo im der Stadt feiten Sik bereitet.) Dann hatte die Geift- 
lihfeit außer jenem hohen Kaiferlihen Privilegio noch von dem neu— 
gewählten Papfte Urban eine Bulle erlangt, durch welche die Decane 
des alten Doms zu Münfter, zu Dldeufal, zu Widenbrüd, zu Alt: 
vet und zu Dsnabrüd beauftragt wurden, gegen alle Kinder der 
Ungerechtigkeit, die in Stift und Stadt die Geiftlihen verfolgen und 
die geiftlihen Drte befhädigen und berauben, mit dem Bann und 
Interdict zu verfahren. *) Die Geiftlichfeit aber folgte einer durchaus 
meltlihen Richtung. Ihr Fam es nur darauf an, ihre Einkünfte zu 
vermehren und zu fihern. So murde dem Kirchfpiel Cappeln bei 
Vechte das alte Patronatrecht entzogen, ?) die Pfarrfirden zu Bramfıhe 
und Badbergen dem Kapitel zu Bramſche, um deffen Einfünfte zu 
vermehren, incorporirt. *) Von Sorge für geiftliche Würde und wahr— 
haft geiftliches Leben war ſeit Johann Hoet nicht die Rede geweſen 
und Dietrih von Horne, der alle geiftlihen Gefhäfte feinen Commif- 
farien überließ, °) nicht geeignet, dafür zu wirken. Andererfeitö aber 
war der Rath wenig geneigt, Exceſſe Geiftliher zu vertragen oder der 
Geiftlihen Freiheit wiel nachzuſehen. Einen Münſterſchen Cleriker 
warf Hermann von Tutingen, der Bürgermeifter, in den Budsthurm 
und ließ ihn nur nad) geleifteter Urphede wieder frei. °) 

Das Selbfigefühl des durd große Anftrengungen und Opfer 
erfämpften Sieges mußte die gegenfeitigen Anfprüde auf die Spike 
treiben. Der Rath, geführt durch Florenz den Vogt, Dietrich Brum— 
jle und Hermann von Tutingen, verlangte, daß die Geiftlichkeit 
bon ihrem Gute zu den Schakungen ber Stadt glei den Laien 
beitrage. Als der Clerus ſich weigerte, verbot man allen Rentpflich- 
tigen die Zahlung und zog durd Drohung ſchwerer Strafe die 
Rente zu gemeinem Nußen ein; und da nun einzelne Geiftlihe Flagten 
und mit dem Bann ihre Schuldner und die Stadt beſchwerten, trat 
Florenz, der Vogt, felbft ins Kapitelhaus vor die berfammelten 
Domherrn und erklärte: Wer gegen die Bürger den Bann erwirke, 
den könne man nidt in ber Stadt dulden, und mer bleibe, habe 


N) Das jehige Strudmannfhe Haus nad) dem Kaufbriefe Sonnabends vor 
Lätart 1378. 

2) 17 Kal. Maji Anno I. Pontificator. im Copiar des Kapitels. 

3) 7. März 1380 im Copiar ded Kapitels. 

4) Mitth, des Hift. Vereins für Den. II. p. 314. 

5) 1398 merden Antonius Ep. Nathuriensis in'partibus und Joh. de 
Molendino Vicarii Generales Thiderici Ep. geannnt, 

®) 27. Junii 1378. 

17* 


260 Osnabrückſche Geſchichte. 


keinen Schutz zu hoffen. Die Geiſtlichen forderten Schutz vom Bi— 
ſchofe. Dieſer that auch Schritte, aber ohne Erfolg. Er wußte zu 
gut, wie nothwendig der gute Willen der Stadt und wie hinderlich 
ihm ſelbſt die geiſtliche Freiheit war. Als die Urtheile, die er durch 
den Decan von Widenbrück ſprechen ließ, nicht fruchteten, bewog er 
auf Bitte des Kapitels den Ritter Eberd von Varendorf zu Sut— 
hauſen, Friedrich Dübel zu Stockum und Ludwig und Lüdeke Haken 
zu Schebentorf, die Handlung zu unternehmen. So kam am 28. 
Auguſt 1387 folgender Schied zu Stande.) 

Um der großen Laſt willen, welche auf die Stadt gekommen, 
da fie die Schlöſſer aus fremder Herren Hand mit der Hülfe Gottes, 
des Bifhofs und feiner Breunde wieder ans Stift gebracht, follen 
forthin alle eigenen Güter und Renten der Geiftlihen, fo mie alles, 
was feit dem großen Sterben gekauft worden, Tracht tragen und 
den Bürgern auf ewig für den Kaufpreis zur Löſe ftehen; ausge: 
nommen das erfte Weihgut der Pfründen und mas zu Licht, Oblaten, 
Gloden, Orgeln beſtimmt oder mit Leibzucht beſchwert ift, fo lange 
diefe dauert. Doch foll den Geiftlihen frei ftehen, die Stadtlaft für 
jede Mark jährli mit 30 Pf. zu erledigen, melde fie auch in lie 
gender Rente anweifen oder zu gewöhnlichem Rentfuße (die Marf mit 
16 Marken) auslöfen können. Dagegen fönnen aud) die Bürger alle 
Nenten der Pfründen aus Stadtgut durch Austauſch mit anderer 
Rente nad Entfheidung zmeier Geiftlihen und zweier Rathsherrn 
befreien. Künftig zu ermwerbende Renten follten nur bor dem Bur— 
rihter aufgelaffen und die Bürger nur bei ftädtifhen Gerichten be 
Flagt, Feinde der Geiftlihen vom Rathe nicht geleitet und die Rüd— 
fände bis Oftern 1383 getilgt werden. Zur fidhern Ausführung fol- 
ten die Geiftlihen alle Renten beim Decan eidlid) angeben. — Diefer 
Bertrag, der den Geiftlihen ihre Freiheit gegen Aufopferung des 
vierten Theils ihres Guts, den Bürgern PBreiheit des Cigenthums 
fihern follte, wurde von der Geiftlichfeit angenommen. Der Rath 
weigerte, ihn zu verbriefen. Auch Fam der Streit wiederholt zum 
Ausbruch. Es mar aber Einigkeit nöthig. Von den frühern Behden 
waren Händel übrig. Lüdeke Hafe, der feine Devesburg verloren 
hatte und bei Bernd von Bentheim Schutz fand, ?) verfolgte die 
Stadt vor den Breigerihten des Emslandes. Der Graf Robert von 





1) Die Sentenz des Decand von Widenbrüd in mangelhafter Abſchrift im 


Nathsardive ift Hauptquelle. Der Vertrag ift gedrudt im Abdrud der Ritter 
fhaft und Städte 1788, Anhang p. 1. 


2) Jung, Hist. Com. Benth., Urf, 110. 
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Blandern forderte von der Stadt Hülfe für feine Kaufleute, die in 
Zedlenburgifchem Geleit von Hugo Bare von Ntederlo niedergeiworfen 
waren. *) Als nun Gerlah von Bevern und feine Genoffen aus 
Gappeln, das die Stadt noch befeßt hielt, dem Iohann Halewat vom 
Kirhhofe zu Visbeck zwei Pferde nahmen, fah Graf Dtto dies ale 
genügenden Grund zur Beraubung der Stadt für die Seinen an. ?) 
Damals war Potho vom Papfte wiederum nah Schwerin verfeßt 
und der Dompropft Wulf zum Bifhof ernannt. Diefer war dem 
Grafen, der bei feinem Einzuge nad altem Braud die Glocke ge- 
läutet, nicht abhold, hatte das ihm mit anvertraute Rheda erft an 
Münfter verpfändet; °) dann war e8 wieder an Otto gefommen. Auch 
hatte er Lüdeke Hafen zum Droften im Emslande gemadt, wo diefer 
die Sreiftühle gegen Osnabrück benugte. *) Die Fehde rüdte immer 
näher. Der Rath ſchied fi freundlid mit Hafen und ſchloß mit dem 
Bifhof einen Bertrag, kraft deffen jeder 25 ritterlihe Gleben, ber 
Bifhof auf Iburg, der Rath in der Stadt halten, Feiner fi allein 
fühnen, die Gefhäfte durd Everd von Warendorf und Sweder von 
Schledehaufen für den Bifhof und die Bürgermeifter für die Stadt 
und Ludwig Hafen oder Rabode von Haren — der Stadt Feld— 
hauptmann — als Obermänner gefhlihtet werden follen. °) Aud 
fuchte der Bifhof Iburg mehr zu fihern, indem er das Rott von 
Hermann von Barendorf und mehrere Höfe, fo wie das Burglehn 
der Bude zu Carſem (Cafum), die mehr zu Navensberg, als Osna— 
brüd gehörten, erwarb. ®) 

Es wird im diefer Zeit geweſen fein, wo Dietrih den Grafen 
an das neuerworbene Preigeriht zu Müddendorf laden ließ, und 
diefer geleitet von SHeidenreih Wulf von Münfter mit fo großer 
Reuterſchaar Fam, daß die Kläger nit magten zu erfheinen; zur 
Probe, daß auch hier die Macht allein das Recht ſchütze.“) Nun hob 
die Stadt mehr als 1000 Mark an Schakung von Geiftlihen und 


N S. Stammtafeln dv. Bar Urk. 45. 

2) Schreiben im Stadtardiv. S. A. 

3) Dies ergiebt eine Urkunde des Bifhofs von Paderborn F. 2. post Egidii 
1379. 

9) Urkunde des Stadtardivs von vigl. Phil. et Jac. und vocem Jucund. 
1382 über die Scheidung. 

5) Stadtarchib Crast. Inv. Crucis 1382. 

6) Ungedrudte Urkunde von Dom. I. post Pentecost. und vigil. Jacobi 
1382, 

) Münfterfhe Chronik p, 77. 
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Laien, Faufte Gefhük von Lübeck, grub die Landwehren, ſetzte Lu— 
dolph von Vinnete mit gehöriger Wehr auf Cappeln. Bon Iburg, 
Denabrüd und Cappeln durdftreiften Dienftmannen und Bürger von 
den Geſchlechtern die Grafſchaft und hüteten die Gränzen. Schaaren 
räuberifhen Gefindels (Barfüßer genannt) im Solde der Stadt um: 
ſchwärmten diefelbe, griffen Verdächtiges auf und raubten. Mande 
Dienftleute von Tedlenburg, Ludwig von Münfter, Dieftelhof, Ofthof, 
der üble Henke, Werenbolt und andere lagen gefangen in den Thürs 
men. Auf dem Streitfelde traf man hart auf einander und die Stadt 
fliftete Seelmeffen für Gebliebene. 7) 

Die Korfe zu Harfotten maren früher nicht gegen Tedlenburg 
geweſen, namentlid hatte ein Smhſing an der Gefängniß Wichmann 
Peternelles Theil gehabt. Überhaupt raubten fie die Strafen, fingen 
und beraubten edle Pilgrime, die in Preußen gegen die Heiden ge 
fochten, wurden aber von Heidenreich Wulf fehnell zur Ordnung ge 
zungen und unterwarfen fi einem PBertrage am 30. November 
1382. ?) Seitdem faßen fie ruhig. Otto aber modjte mit feinen altın 
Freunden Berbindutig haben. Als um Pfirigften Bifchof Dietrich nicht 
zu Iburg war, überfiel Otto die Burg Harfotten und gewann ba 
obere Haus. Sobald die Nachricht nad; Osnabrüd Fam, eilten Bürs 
germeifter, Nath und gatıze Gemeinde hinaus, befegten mit den Korfen 
und ihren Freunden das mittlere Haus und die Bobenburg und be 
lagerten die Tedlenburger. Am dritten Tage kam auch Dietrid. 
Hermann von Tutingen, NRabode von Haren mit Schüßen und an 
bern Bürgern wichen aber nicht, bis am 8. Tage nad; Frohnleichnam 
das obere Haus ſich mit 24 mehrhaften Männern ergab. Rabode von 
Haren erhielt Bannergeld für die That. Deshalb kamen alle des 
Namens Korf nad Osnabrück und ſchwuren, um diefer großen Wohl- 
that millen nie Beinde von Osnabrück zu werden, mit der Burg ji 
helfen gegen jeden außer Münfter und Marl, Schäden in 14 Tagen 
zu richten, ſich felbft aber gegen die von Osnabrück erft nad 4 
Moden zu mehren. Aud ihr Breigeriht öffneten fie; und meber 
diefes noch die Burg follten an einen fommen, der nit zuvor diefen 
Vertrag befhmworen. Bier Knaben unter 12 Jahren ſchwuren den 
Eid mitz Hermatin Smhſing fehlte, nicht aber fein Sohn Iohann. °) 

1) Aus Stadtreihnungen gezogene Nahrihten. Mit den Bürgen Ludwigs 
bon Münfter war noch fpäter Verhandlung. 

2) Bol. die Sühne bei Jung, Urk. 108. Munſterſche Chroniken p. 76 und 
Miſett, Utkundenbuch II. 231. 

3) Vgl. die Haupturfunde bei Taube, Deduction über die Burg Wulften 
von Corp. Chr. 1383, eine ungedrudte Urkunde des Stadtarchibs bon F. 4. 
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Nach diefer Zeit wurde auch vom Harkotten aus gegen Tedlen- 
burg gefehdet. Hermann von Tutingen rannte mit den Dortigen vor 
Rheda, foht dort und nahm mehr als 40 Stüd Vieh. Auch zog er 
mit Wichmann Peternelle und andern vor Nitberg. Ludolph von 
Vinnete ſchatzte von Cappeln das Land, fo daß er mehr als 100 
Mark über feine Koften gewann. Iohänn von Münfter und Friedrich 
Düpvels ') Gefellen fühnten fid mit Bifhof und Stadt. Dann zog 
die Gemeinde vor Tedlenburg, lagerte dort und plünderte das Land. 
Von Scholde wurde dad Vieh meggetrieben, die von Wechte und 
Lengerich fhidten den Pfarrherrn nah Dsnabrüd, um die Vernich— 
tung ibrer Ernte abzudingen. Auch die Barfüßer braten fortwährend 
Gefangene, Pferde und anderes Vieh. Zwar waren Mark und Rit— 
berg für Tedlenburg; allein Engelbert war im Herzogthum Weft- 
phalen befdhäftigt, wo die Bürger von Werl die von ihm genommene 
Stadt felbjt niederbrannten, dagegen verbanden fih im Stifte Osna— 
brüd nad langer Zeit zum erftien Male wieder Burgmannen und 
Bürger zur Vertheidigung des Bifhofs gegen alle Widerfader und 
diefer bertrug insbefondere allen Streit mit Burgmannen, Rath und 
allen zu Quafenbrüd und fiherte ihnen das alte Recht. ?) 

Diefe Einigung nad Außen, ihre heilfamen Bolgen im Innern 
und die dadurd bewirkte Herftellung des vor wenig Jahren der Ver— 
nichtung nahe gebradten Fürſtenthums bewog nun aud die Stadt, 
die daran fo großen Antheil genommen, aufs Neue zu beſtimmen, 
welchen Schuß fie ihren Bürgern gegen unrechte Gewalt gewähren 
wolle. 1328 hatte man genügend gehalten, den Bürgern, denen man 
in Monatsfrift nit zu Rechte verhelfen Fünne, die eigene Fehde zu 
verftatten. Ießt befchränkte man die Brift auf 14 Tage, nad deren 
Ablauf weder der Gemwaltiger, noch deffen Leute in der Stadt geleitet 
werden jollte. Der Befchädigte durfte niht nur-gegen ihn fehden, 
fondern ihn aud) auf dem Weihbilde fangen und in fein Haus fegen; 


post Viti 1383 und bie erwähnten Rechnungen. Das Bannergeld Rabodes von 
Haren beträgt 20 Mark. In einer fpätern Fehde, welhe Johann Schu (?) bon 
Osnabrück aus und ein gegen die Korfe führte, bieten fi) Heinrich, Heidenreich 
und Evert Korf (eben jene Unmündigen) vor Gildemeiftern und gemeinen Bür- 
gern zu Recht und verwahren ihre Ehre, wenn hieraus Unmillen entftände. 


1) Später auf Stodum. 

2) Cod. Const. I. p. 1717. Concept. Mariae 1383. Vielleicht bezieht ſich 
die Notiz des Regıfters der domfapitularifchen Urkunden Confoederatio Castren- 
siam et Opidanorum ad defendendum Ep. Osn, contra quoscunque Rebelles 
K. 53 aud) nur auf diefen Bertrag. 
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nur durfte er ihn nicht entlaffen, ohne Wiffen und Willen des 
Raths. ') | 

Diefem Zuftande der Gemwaltfamkeit und des perfönlichen Über— 
gewichts der Mächtigern felbft in der Stadt entfprad freilih aud 
der Zuftand des Landes. Als die Johanniter zu age in den Fehden 
dem Bifchofe den Dienft weigerten, überfiel diefer Nachts im Februar 
1384 mit 42 Wappnern (unter denen fein Bruder Friedrich, Her— 
mann Korf Smofing) und Bauern nebft vielen andern das fefte 
Haus, fing und band die Ordensbrüder, nahm die Vorräthe meg, 
ließ das Holz fällen und legte den Hörigen ſchwere Schatzung auf. 
Der Orden erhob Klage bei den Konfervatoren feiner Privilegien, 
der Ordensmeifter felbft nahm fid der Sade an, der Bann wurde 
über den Bifhof und die Seinigen verhängt. Allein Wirkungen diefer 
Mittel zeigen fih nidt. Im Spätherbft 1385 vermittelte der Erzbi— 
fhof von Köln eine Scheidung; allein der Streit fam damit lange 
nit zu Ende. Erft nad) 11 Iahren wurden die Bannfprüde mieder 
aufgehoben. ?) Ähnlichen Schaden hatte das Klofter Berfenbrüd von 
den Amtleuten zu Wildeshaufen gelitten, die im Sommer 1379 von 
25 Klofterhöfen 120 Stüd Hornvieh, 32 Pferde, 5 Schweine und 
an Hausrath und Kleidern einen Werth von 200 Mark geraubt. 
Der Bann that aud hier gegen die Handwerker zu Wildeshaufen, 
die mit den Kirchenräubern Verkehr hatten, feine Wirkung. Als aud 
diefe gebannt und aller Gottesdienft zu Wildeshaufen gelegt mar, 
wandte man ſich zu einer Capelle vor dem Thore, in der der Pfarrer 
von Goldenftedt den Gottesdienft übte. Schon 1385 mußte das Klo: 
fter einen neuen Bann gegen den Droften zu Vechte, 1387 einen 
dritten gegen Erp von Zuneberg, Domherrn zu Bremen und fedhs 
andere Bremer und hohaſche Iunker, die vom Kirchhof in der Helle 
70 Stüd Hornvieh und 11 Pferde geraubt, verfündigen laffen. °) 

Bisher hatte Bifchof Heidenreih von Münfter an der Fehde 
feinen Theil genommen. Im Frühjahr 1383 beruhigte er das Amt 
Vechte, vertrug fih mit Diepholz, mit Hoya, dann aud mit denen 
von Dinklage; ſchloß dann im Jahre 1384 einen Bund mit denen 
bon Solms und Steinfurt, die er zuvor, fo wie die übermüthigen 
Burgmänner zu Nienburg, gedemüthigt. Auch mit Mark und Bent: 
heim murde der Frieden gefihert. Sein freundliches Verhältniß mit 
Tedlenburg hatte ſich aber gelöfet, fei e8 wegen der Forderung, bie 
der Graf wegen feines Glodenläutens machte, ) oder meil diefer im 


— 


1) Stadtbuch Marg. Abend. 1334. 2) Subdendorf, Beiträge, Urf. 84 u. f. 
3) Urkunde des Berfenb. Ardivs. +) Münfterfhe Chronif p. 73. 
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Stifte Münfter felbft Gemaltthat übte (mozu dad Verhältniß zu den 
Korfen feit der Verbindung bderfelben mit Dsnabrüd nur zu guten 
Vorwand bot) und Heidenreih nicht umhin fonnte, den Zandfrieden 
zu handhaben. Dies bewirkte eine neue Einigung beider Stifter im 
Frühjahr 1385. ') Außer den allgemeinen Grundſätzen des Land— 
friedens, zu denen man fi auf 10 Iahre verpflichtete, wollte man 
wider die Grafen Dtto und Claus von Tedlenburg und deren 
Schlöſſer zu Tedlenburg, Rheda und andere einander gegenfeitig auf 
14tägige Brift zu Recht erbieten, und fodann Belagerungen gemein 
fchaftlih vornehmen und Zufuhr fperren. Sciedsleute für Münfter 
follten der Domdechant und ein Bürgermeifter, für Osnabrüd der Abt 
bon Iburg und ein Bürgermeifter, Obermann aber Bernd Drofte fein. 

Nach diefem Bunde nahm die Fehde eine andere Geftalt an. 
Yuf Mahnung von Denabrüd gab Münfter den Vehdebrief. Der 
Fleden Bebergern wurde zerftört, an die Stelle der von Tedlenburg 
und Bentheim zerftörten Slipfe gegen Lingen die Burg Herteford und 
gegen Rheda die Paulsburg zu Dlde erbaut; dann zogen beide Bi- 
fhöfe vor Lingen, um diefe Burg, melde die nördlichen und füdlichen 
Befitungen des Grafen verband, zu breden. Die Kräfte des Grafen, 
durch die lange ungünftige Fehde gegen Dsnabrüd geſchwächt, waren 
zwei folhen Gegnern nicht gewachſen. Er fuchte Frieden, der mit 
Denabrüd auf 8 Iahre zu Stande fam. Mit Münfter blieb die 
Sühne zweifelhaft. Den Städten war der Frieden fehr günftig. ?) 
Zu diefer Wendung der Dinge trug mefentlid die Entwidelung bei, 
welche der Weftphälifche Zandfrieden in derfelben Zeit erhielt. Land— 
graf Hermann bon Heffen war in einen ſchweren Krieg mit dem 
Erzbifhofe von Mainz bverwidelt. Diefer bradte den Landgrafen 
Balthafar von Thüringen und den Herzog Otto (den Quaden) von 
Göttingen gegen ihn in die Waffen, erlangte, daß derfelbe von König 
Wenzel, der feit 1378 feinem Bater gefolgt war, für einen Pried- 
brecher erflärt wurde ?) und zog auf diefe Weife, bei den manderlei 
Verwidelungen, in denen Heffen mit Weftphalen und Paderborn 


1) Quafimodogeniti, Geſch. der St. Osn. II. 98. 

2) Vol. eine Notiz im Regifter des Gapitular-Arhivs 1385 Confoederatio 
inter Episcopum Civitatem et Comitem de Tekeneburg ad 8 annos. K. 3- 
ein Schreiben Bifhof Heidenreih8 an die Stadt Osnabrüd, Galli 1385 im 
Stadtarchib und die Lübecker Chronik, melde fagt: „Aldus behelden de Stede 
eren willen.” — 

3) Dies ſcheint aus Faldenheiner Geſch. Heffifcher Städte und Stifter II. p. 
295 hervorzugehen. Rommel erwähnt jedod nichts davon. Seine Heffifhe Ge— 
ſchichte ift hauptſächlich beachtet. 
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ſtand, auch den Erzbiſchof von Köln, den Biſchof von Paderborn 
(auch hier war ſeit 1380 auf Heinrich Spiegel der ſchwache Simon 
von Sternberg gefolgt) und die kriegeriſchen Bifhöfe von Münſter 
und Osnabrüd ins Feld. Im Sommer 1385 lag ein großes Heer 
vor Caſſel. Allein der Erfolg entſprach den Anftrengungen nidt. 
Köln vermittelte am 22. Iuli einen Vertrag. Unzmweifelhaft hatte 
diefer große Zug und ber Verkehr der Herren bei demfelben Bedürf- 
niffe zur Sprade gebradt. Auf der Rückkehr zu Soeft am 29. Juli 
einigte man fi nun zu einem neuen Bunde, der vollftändiger, als 
alle frühern, das Recht fihern und eine mweitere Wirkſamkeit, als 
einer derfelben erlangen follte. ?) - 

Während der alte Landfrieden von 1372 nur Kirchen, Kirch— 
böfe und die darauf befindlichen Hausleute und deren Gut, ferner 
Pilgrime, Geiftlihe und Kaufleute auf der Straße, endlid den Pflug 
mit feinen Treibern auf dem Ader ſchützte, wollte man nun einen 
jeden Hofmann, ?) Bürger und Bauer in feinem Haufe, Graben 
und Zaune, ferner jeden auf dem Kirchwege, oder auf einem Wege 
um des Briedens willen, insbefondere die Landbögte, nit minder 
ale Wagen und Karren mit dem Zugbieh und jeder Ladung, ferner 
alle Mäher, Hader, Schneider, - die an Korn, Wein oder Hopfen ars 
beiten und alle Wein= und Hopfgärten befriedet haben; nicht minder 
alle rechte Weideleute mit ihren Hunden und Garnen. Nadhdem man 
fo die Fehde auf die wirklich unmittelbar Kämpfenden beſchränkt, 
beftimmte man ferner, daß die Münze in Ordnung gehalten werben, 
daß Feine allgemeine Verwahrung die Stelle der Behdefündigung ver 
treten, daß Niemand anders als für eigene Sache mit Kummer belegt 
werden folle. Man fchrieb vor, daß Feiner friedlos gemacht werden 
dürfe, anders als bei feinem vollen Namen, und beftimmte die Ge— 
rihtsform gegen Städte und Gemeinden, die nit felten ganz im 
Allgemeinen verbehmt waren. Berner beſtimmte man, daß die Eide 
in einer ®orm geſchworen werden follen, melde Mißdeutung und 
Meineid ausſchlöſſe. Diefe Artikel follten allgemein beſchworen mer: 
den. — Diefe Beftimmungen hätten das Fehdeweſen, dem nun nur 
etwa das Vieh auf der Weide, mit Ausnahme der milden Pferde, 
noch ausgefeßt blieb, auf ein Maß Friegerifher Ordnung befchränfen 
können; allein die Zeit miderftrebte zu ſehr. Nicht nur nahm man 
allgemein aus, daß durd dasjenige, was jeder an feinen Bauern 


1) S. die mehrfach gedrudften Urkunden bei Seiberk, Urkundenbuch II, 870. 

2) Hofmann, Hobemann, Habemann if im bierzehnten und funfzehnten 
Jahrhundert der Ausdrud für einen Mann des niedern Adels. Hobewerk beißt 
Kriegszug. 
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und eigenen Leute thme, der Brieden nicht gebrochen werde; fondern 
Köln und Mark behielten fidy auch befonders das Recht vor, in ihren 
Fehden den Wagen und den NRingzaun ’) nit zu ſchonen. Jenes 
dehnte die Herrengewalt fidy weit über die alten Gränzen gegen freie 
Landſaſſen, Stuhlfreie und amdere Schußgenoffen aus. ?) Diefes 
madhte unmöglidy, gegen andere durchzuführen, mas man felbit nidt 
halten wollte. Überhaupt paßte folde Strenge wenig zu einem Ver— 
fahren, wie 3. B. des Dietrihs gegen Lage geweſen war. 

An dem Soefter Bertrage nahmen unmittelbar Theil Köln, Mün— 
fter, Paderborn, Dsnabrüd, Corvei, Mark, Walded, Lippe und die 
vier Städte Soeft, Dortmund, Münfter und Osnabrüd. Abweſend 
wurden mit aufgenommen Otto von Minden, der lebte des Geſchlechts 
der Vögte zum Berge, der 1383 feinem Oheim Widelind gefolgt 
war, Tedlenburg, Schaumburg, Dietrih von der Mark, Nitberg, 
Bentheim, Eberftein, Steinfurt, Diepholz und der Vogt zum Berge. 
Herzog Wilhelm von Berg zu Ravensberg trat fpäter bei und be- 
hielt fih vor, gegen die rheinifhen Fürſten, Tedlenburg, Heinrid) 
bon Der (feinen Amtmann) und alle, denen er wegen feiner Ge— 
fängniß Eide gefhworen, Feine Folge fhuldig zu fein. ®) Berner 
traten bei Bifhof Florenz von Utreht für Opernffel, Sahn, Wied, 
Sfenburg, Habenelnbogen, Dieb, Borkeloh, Limburg, Otto und Erid) 
bon Hoya, Iohann von Diepholz, Dtto von Delmenhorft, der von 
Solms; ja durch Niederfahfen, Thüringen und Franken dehnte der 
Bund fih aus. Es gewann das Anfehn, ald ob die ganze Verfaſſung 
bes Reichs ſich in einen Bund diefer Art auflöfen könne. Zugleich 
aber gaben aud Klagen den Vorwand, ihm entgegen zu treten. Auf 
eirzem Tage zu Würzburg, Deuli 1387, bob deshalb König Wenzel 
beri Brief Kaifer Carls wieder auf, weil mit bdemfelben großes Ge— 
fährde getrieben werde, Band und Leuten zum Verderbniß und man 
ihn nidjt alfo halte, wie er begriffen gewefen. *) 

Diefer Schritt änderte jedoch augenblidlih die Sache menig. 


1) So verſtehe ih das Wort Ederthun; vgl. Graf, Ahd. Wörterbud 
unter Etar. 

2) Non laedit pacem si quis delinquentem servum suum, vel discipulum 
vel quolibet modo sibi subditum scopis et fustibus caedi jusserit. fagt der 
alte Zandfrieden von 1083. Möfer, Osn. Geſch., Urk. 31. Schwerlid war da— 
mals der Begriff des Subditus fo weit ausgedehnt, obwohl felbft Minifterialen 
gefchlagen wurden. ©. Adam. Brem. IV, 23. So weit wie in Niederfadhfen ging 
man jedoch nit, mo der Zandfrieden von 1408 (Gerken Cod. dipl. March. 
Th. VI. 648) allen nit zu den Waffen geborenen das Fehderecht nahm. 

3) Hobdenberg, Hohaer Urkundenbuch, M. 289. 

2) Ebenfalls bei Seiberk, Urk. II. 875. 
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Die Landherren blieben mie früher verbunden und fchloffen neue 
Bünde; der Einfluß, den der Namen und die Autorität des Kaifers 
auf die Entwidelung der Preiftühle geübt hatte, wurde durd den 
Miderruf des Briefes nit rüdgängig gemacht. Erft in fpätern Jahren 
zeigte fih, mas mit jener Anerkennung des Reichs verloren mar. 
Auch die große Fehde, welche Köln und Mark um ihre alten An- 
fprühe an Dortmund ) jekt mit Hülfe der Bundeögenoffen heftiger 
trieben, wurde nit aufgehalten. Es murde ein großes Heer zu einer 
ruhmlofen Belagerung ſchon zu Anfang der Baften 1388 zufammen- 
gebracht. Mark und Köln lagen dort bis zur Ernte, die übrigen, unter 
denen fi aud Dietrih von Osnabrück befand, ſchwerlich Länger, 
als nöthig war, um die Schangen der Rovenburg und der borft- 
felder Mühle, von denen aus die: Belagerung geführt werden follte, 
zu ſichern. 

Die Fehde zmwifhen Münfter und XTedlenburg mar mährend 
diefer Zeit noch fortgegangen. Graf Dtto hatte nod einmal den Ber- 
ſuch gemadt, durch Erbfhaftsanfprühe feine Verluſte zu erjeßen. 
Zmeimal mar das feinem Vater gelungen; er felbft war befonders 
durch die Rhedaiſche Erbihaft gehoben; jetzt ſprach er die Erbſchaft 
feiner Vaters Schweſter Richardis, Herzogin von Schleswig, an.?) 
Der Erfolg aber genügte auf feinen Fall dem Bedürfniffe. Unmit- 
telbar nad dem Dortmunder Feldzuge zwang Bifhof Heidenreih ihn 
ebenfalls zur Sühne. ?) Hierauf brach zwiſchen den Grafen Otto und 
Claus feinem Sohne jene mwiderwärtige Erbitterung bon Vater und 
Sohn aus, die, in den deutſchen Geſchichten fo gewöhnlich, fid in 
diefem Geſchlechte faft in jeder Generation bis zu feinem Erlöfchen 
wiederholt hat. Auf der andern Seite war Minden gefhwädt, da 
Bifhof Dtto zum Berge fih faum aus der Gefangenfhaft derer vom 
Padberg und Canftein gelöfet hatte, *) als er fi mit dem Grafen 
bon Hoha in die Lüneburgiſchen Händel warf und dort miederum 
mit diefem in der Winfener Schlacht gefangen wurde. 

Diefe Zeit benußte Dietrid, um innere Händel zu ordnen. Einen 
Streit mit Diepholz über die Weihung einer Capelle, den Fiſchzoll 
zu Hunteburg und den Fiſchhandel verglich er und ſchloß einen Bund 
mit dem Herrn auf 28 Iahre. °) Vörden bewidmete er mit ftädtijden 
Rechten, verftattete den Bürgern Land zu roden mit zehnjähriger 


1) Steinen, Weftph. Geh. I. p. 197 und 228 u. f. 

2) Michelfen, Polemifche Erörterung der Schlesw.-Holft. Staatsfucceffion, 
Urf. 1. 

3) Am 14. Aug. 1388. S. Münfterfhe Chronik p. 73. 

4) Seibertz II. 877. 5) Hobdenberg, Dieph. Urkundenbud 92. 
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Zehntfreiheit und verlieh dem neuen Orte, der leicht durch Waffer- 
fluthen von feiner Pfarrkirche zu Neuenkirden abgefchnitten murde, 
bald auch für die dort erbaute Capelle Pfarrredhte. ') Die Erwerbung 
des Gogerichts zu Angelbed, um derentwillen man den Zoll zu Os— 
nabrüd in frühern Iahren aufgelegt, aber nicht verwendet hatte, ?) 
war nit zu Stande gefommen. Es mar aber ein Gewinn, daß 
Herzog Erih von Sachſen diefen wichtigen Gerihtsbann den Baren, 
Heinefen, Zudolphbs Sohn, und Lüdeken, Friedrichs Sohn, wieder 
zu Zehn gab. Iohann Bare zu Borgmwedde hatte von diefem Gerichte 
die drei Kirchfpiele auf dem Stemmede an fremde Herrn gebradt, 
der Herzog hatte deshalb das Zehn eingezogen. °) In der Hand bon 
Diepholz, Ravensberg oder Minden mürde daffelbe für Osnabrüd 
fehr läftig geworden fein, in der Hand eines Dienftmanns war daf- 
felbe am menigften zu fürdten. 

Es war für die Zukunft des Landes von entfcheidendem Gewicht, 
wie fi) dad Verhältniß der Dienftmannfcaft ftellen würde. Die pers 
fönliche Abhängigkeit der Dienftmannen war am Verſchwinden. Die 
Zahl der Gefchlehter verminderte fih, von den übrigbleibenden ber= 
ſchwägerten einzelne fi mit den nod übrigen ſchwächern Häufern 
des hohen Adels. Es ift nicht zu verfennen, daß fie in diefen bor> 
üglih Kraft und Bührer für ihre Anfprüde fanden; mie denn in 
den Münfterfhen Unruhen die von Steinfurt, Stromberg, Ahaus, 
Solms, Lembeck ꝛc. in ihrer Verbindung mit den Geldrifhen und 
Ovberyſſelſchen Häufern gleihen Standes ſtets an der Spike geftanden 
hatten. Es war gefährlid, diefer Richtung nadzugeben. Daß Simon 
bon Sternberg in Paderborn — felbft durd die von Schonenberg 
mit den Rabensbergiſchen Buſſchen verfhmwägert %) — mit der Dienft- 
mannfhaft zu bertraut mar, feßte ihn bei diefer ſelbſt herab und 


») Cod. Const. I. 752. 753. Die Widmung ber Gapelle von Vigil. Sim. 
et Judae 1391 ift ungedrudt. 

2) Stüpe, Geh. von Osn., Anl. J. 

3) Gefch. der St. Osn. II. 100. Zwar werden diefe Baren aud) als Min- 
dener Dienftmannen bezeichnet; allein der Character des ganzen Geſchlechts ge= 
hörte einmal nah Dsnabrüd, Nach einer Mindenfhen Urkunde verpfändete 
Minden die Güter der Baren auf der Stemmede 1388 für 212 Mark an Diep- 
holz. Wahrſcheinlich waren Irrungen entftanden, ob jene Güter und auch wohl 
das Geriht von Sachſen oder von Minden relevirten und daher gegenfeitig die 
Zehn eingezogen. 

4) Zeitfchr. für Weſtph. IX. p. 125. Die von Mooher ungemwiß gelaffene 
Genealogie der Elfe von Schonenberg und ihre Verheirathung mit den Buſſchen 
ergiebt Calend. Osnabr. zum 29. April. 
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führte zu jenen Raubfehden des Bengeler Bundes, die ihm das Reben 
Fofteten. Nicht minder gefährli) war den Landesherrn die Form, 
welche die Verwaltung ihrer Güter gewonnen hatte. Von Alters her 
war Diefe die Quelle der Macht der Dienftleute; allein als Verwalter 
offener Höfe waren diefe minder felbfiftändig. Als fid) im viergehnten 
Jahrhundert die Zahl der Burgen, bon denen man die Gerichte zu 
Ihüßen ſuchte, To fehr vermehrte, gewannen die Amtlente diefer 
Burgen eine bedeutendere Stellung und je mehr Fehden zu führen, 
je mangelhafter die Rechnungen beftellt waren, um fo mehr ftiegen 
die Borderungen der Amtleute. Bür diefe erhielten fie bald die Burgen 
in Pfandfchaft und nun hoben fid ihre Gemwinnfte, während Herren 
und Länder verdarben. ') In diefer Lage war Osnabrüd feit Gott: 
frieds Regierung geweſenz; und fo mar Rabensberg und Minden be— 
ftellt. Von dorther aber kamen um diefe Zeit. Gefrhlechter in das 
Land; Rabode Schele, der Sohn deffen, der mit Claus von Ted: 
lenburg und Schwerin in fo naher Verbindung ‚geftanden, dieſen 
wiederholt Geld geliehen, Rahden zu Pfande gehabt und Güter yu 
Lübbeke beſeſſen hatte, erlangte durch Heirath die Burg Swedett 
von Scledehaufen, ein ftreitfüdhtiger, werfähwenderifcher Mann. ?) 
Die von dem Buffhe, ein Ravensbergifhes Geſchlecht, hatten Lim- 
berg, aud; Reinenberg und Rahden in Pfandſchaft. Schon vorlängft 
hatte Sweder von dem Buſſche die Güter des Gefchlechtes von Bure 
im Kirchſpiel Buer und fonft an ſich gebradt. Jetzt bewohnte Jo: 
hann von dem Buffche, Alberts Sohn, die Ippenburg und man hatte 
fehr zu befürdhten, daß Verbindungen entftänden, die dem Lande ge 
fährlich werden fonnten. ?) Gin drittes Navensbergifches Geſchlecht, 
die Bude von Carſem ſetzte fid) ebenfalls in Osnabrück feft, mo 
Gerd Bud, Propft zu St. Iohann, die Burg Wulften in der Nähe 
der Stadt von denen von Linge an fi bradite. *) 

Dagegen hatten mande von den alten Gefchlehtern des Landes 
ſchwere Zaften zu tragen. Die Baren hatten außer ihrem Antheilt 
an den Tecklenburgiſchen Händeln noch beforidere Fehden gehabt, viel- 
leiht um das von Sachſen für verwirft erflärte, von ihnen aber als 


I) Dan Bann diefe Zuftände nit lebendiger ſchildern, als Lebold bon 
Northoff es in der Einleitung feiner Märkiſchen Chronik, einer bortrefflichen An- 
weifung zur Politif jener Zeit, es thut. 

2) 1398 lebte Sweder von Sledefen noch auf feiner Burg, Urkunde Pauli 
Erem. 1398; von Rabode Schele urtheilen feine eigenen Nachkommen jo un 
günftig. ©. b. Schele, Gefd. der Familie b. Schele, ıp. 56. 

3) Urkunde des Stadtardivs f. 6 a. f. Assumpt. 1391. 

4) Taube, Deduction über die Burg Wulften. 
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Zehn nicht anerkannte Gogericht der Angelbed, oder über Pfandgut, 
das Lüdefe Bare und Heinefe fein Sohn vordem in der Stemmwede 
gehabt und das Minden an Diepholz verliehen hatte. Auf dem Kram— 
felde war es zum Gefecht gefommen; der Ritter Friedrich war dort 
gefhlagen und Heinefe hatte bei ihm Berluft erlitten, weshalb er 
deffen Söhne in Anfprud nahm. Es mag damit die Belehnung des 
Gogerihts zufammen hängen. Die Söhne Friedrichs waren genöthigt, 
noch andere Güter zu veräußern. ') Iohann bon oder (Laer) zu 
Krebsburg, Bruno von der Streithorft, die von Arnholte (ebenfalls 
ein Ravensbergifches mit dem ausfterbenden Haufe von Gesmel ver= 
ihiwägertes Gefchledt), Gerd Quakenbrügge, der Güter bei Üffeln 
befaß, die Gograven, die von Quernheim waren den reihen Bürgern 
Johann dv. d. Bede und Wicbold Salmann verfchuldet. Auch Godeke 
von Varendorf mußte anleihen. 

Biſchof Dietrih, aus der Mitte der Dienſtmannſchaft herborge- 
gangen und mit einem Theile derfelben durd die Fehdezeit in noch 
engerer Verbindung vermied ed dennod, zu freundlich mit ihnen zu 
verkehren oder feine Berwaltung in ihre Hände kommen zu laffen.- - 
Er fowohl, als fein Nachbar, Bifchof Heidenreih von Miünfter, trugen 
die Sitten der Mannfihaft an fh; gemaltthätig, räuberifh, wo «8 
die Noth forderte, blutig hart, haben beide die Mannfcdaften ihrer 
Stifter aus dem Aufruhr und ‚der Aufldfung wieder zum Gehorfam 
gebradht, während im füdlihen Weftphalen, im Paderbornifdhen und 
Kölnifhen Gebiete jener Bund der Bengeler Iahrzehende hindurch 
den Fürften Troß bot, dad Land zur Wüfte machte und felbft En— 
gelbert von der Mark am Ende feines Eriegerifchen Lebens der Ver— 
bindung feiner aufrührigen Mannſchaft nachgeben mußte. Das Mittel 
jur Erlangung diefer Erfolge war ftrenge Übung des Strafredts. 
Während Simon von Sternberg in Paderborn die Strafbaren auf 
Fürbitte frei gab oder im Felde entſchlüpfen Tief und fi dann mit 
Dienftmannen, ftatt mit Fürſten verband, ?) fagt die Chronik von 
Heidenreich, daß er im Gerichte ‚hart -war, keine Perfon, noch Abkunft 
anfah, fondern die Schuldigen hängen, enthaupten, ihnen die Büße 
abbauen, oder fie in Ketten legen ließ. Dietrid aber verfolgte einige 
des Gefchlehts Dunker, die den Propft zu Rulle erfchlagen hatten, 
mit dem Gerichte fo, daß fie nicht wagen durften, ins Land zu kom— 
men. Zohann von Bokraden, der einen Bud erfhlagen hatte, verließ 





ı Bol. Culemann, Mindenfche Gef. II. p. 50 und Stammtafeln ꝛc. von 
Bar, Urk. 51 — 53. 
2) Vgl. Gobelini Cosmodr. p. 313. 
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ih auf die Unterftüßung der Burgmannfhaft von Quafenbrüd; 
Dietrich aber ließ ihn mit dem Gericht verfolgen, erſchien dann plöß- 
ih mit dreihundert Pferden vor Quakenbrüd, drang in die Stadt 
ein, fing ihn und ließ ihm fofort das Haupt abſchlagen. Eine fharfe 
Warnung für die von Quakenbrüd, die ihm einft das Thor fhloffen 
und nun bon Kapitel und Rath zu Osnabrück wegen diefer thörichten 
That fireng getadelt wurden; denn nie habe man gehört, daß eines 
Herrn Unterfaffen und Burgmannen e8 wagen dürfen, ohne redlide 
Urſache demfelben feine eigenen Pforten zu fchließen. ') 

Indeß wurde Dietrih in neue Kriege gezogen. Als Engelbert 
fih mit Dortmund gefühnt hatte, blieb eine Anzahl münſterſcher 
Dienftleute, Iohann Morrien, Heinrih Drofte, Bernd von Merfeld, 
Dietridd von Hemern und andere mit ihm in Behde. Er verfolgte 
fie ins Münfterland. Darüber brad die Fehde aud mit Heidenreid 
aus, der nun berbunden mit jenen Gegnern Engelberts, mit. Dietrid 
bon Dsnabrüd und den beiderfeitigen Kapiteln und Städten in die 
Grafihaft einfiel und das Land von Büderid bis Aplerbed und 
Weſthofen verbrannte. *) Erbittert fiel Engelbert ins Münfterland 
und drang bis in die Nähe der Stadt. Als Heidenreih die Seinen 
berfammelt hatte, ließ eine falſche Botjhaft vom Abzuge des Grafen 
die rechte Zeit verfäumen. Der Graf war verbunden mit Herzog Bern: 
bard von Lüneburg; Dietrih nahm, um nad dieſer Seite fidherer 
zu fein, einen Theil von Vlotho in Pfandfhaft, den er denen von 
Mündhaufen mieder überließ. °) Auh Johann von dem Buſſche 
mußte vor Kapitel und Rath geloben, auf der Ippenburg nidts von 
Steinen zu bauen, feinen Weg durd die fonft unzugängligen Brüche 
zu maden, der das Land offen legen könnte und die Burg dem 
Stifte und der Stadt zu Öffnen, Schaden in 14 Tagen zu richten 
und die Burg nicht zu verkaufen, ohne folde dem Stifte zwei Monat 
zuvor geboten zu haben. *) 

Allein die Märkiſche Fehde bradte dennod das Land in ſchweren 
Schaden. Nahdem Herzog Bernhard mit Engelbert vor Bonn ge 
legen hatte, fiel er plögli mit Otto von Hoha vereint in das Land, 


) Worte de8 Schreibens S. A. 

2) Des was he unbewonet! fagt die Lübecker Chronif ad 1390. 

3) Treuer, Mündhaufenfhe Gefhl. Geſch, Urkunde von 1390. Vielleicht 
waren auch die Unruhen im Lippifchen Urfache diefer Mafregel. In dem Bunde 
von Corbei, Braunſchweig, Eberftein und Homburg gegen Lippe 1389, Spilder, 
Geh. von Eberftein, Urk. 413, kommt wenigftens Heinefe von Mündhaufen 
auch bor. 

4) Die oberwähnte Urkunde bon f. 6. ant. Assumpt. 1390. 
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brannte weit umher und trieb eine Menge Gefangener und große 
Herden weg. Zwar wurde diefer Raub den 30 Neitern, die ihn ge— 
leiteten, von den Burgmannen zu Vechte mieder abgenommen, fo_ 
daß jene Herren feinen Gewinn hatten; aber der Schaden war groß. ") 
Überhaupt glaubte man, daß zwifchen den Herren in Niederſachſen 
und Weftphalen ein Bund bejtehe, zumeift gegen die Städte; und 
Herzog Bernhard mochte allerdings in folden Verbindungen die Mittel 
zur Rache an feinen Städten, die in dem Erbfolgeftreit zu Sachſen 
gebalten hatten, fuchen. Iedenfals ward der Bund durch den Tod 
Engelberts von der Mark, *) eines feiner ftreitfertigften Genoffen, in 
diefem Jahre beraubt. Dietrich mochte in diefem Unglüdszuge Veran 
lafung finden, die Vergrößerung von Vörden, das nun feine Kirche 
erhielt, noch Fräftiger zu treiben. Aucd mochten die Burgmänner zu 
Grönenberg dadurd und durd die wilden Behden, die in ihrer Nähe 
Simon von der Lippe, ber den freien Kirchhof und den ftarfen Kirchthurm 
ja Schöttmar zum Raubhauſe machte, betrieb, veranlaßt fein, ihr 
altes Burgmannsreht zu erneuern; jedem Burgmanne follte frei 
ftehen, unbenadteten Schaden zu rächen und fi aus feinem Burg— 
Iehen und dem Grönenberge zu mehren. Könnte aber der Biſchof ihm 
zu Rechte helfen, fo fol er das unverzüglid; nehmen. Übernäcdhtigen 
Schaden mag er Elagen, und fol ihm in Monatsfrift zu Rechte ge 
holfen werden, oder er mag des Burglehns gebraudyen. Weiter ift der 
Herr ihm nichts ſchuldigz will er aber hierüber Unrecht thun, jo Fann 
der Herr ihm das Schloß verbieten. °) 

Inzwiſchen ftarb auch (1392) der alte Heidenteih in Münſter 
und an feine Stelle wählte dad Kapitel am dritten Tage den Domes 
propft, Graf Otto von der obern Grafſchaft Hoya, der fhon in den 
erften Tagen feines Bifhofsamts der Gefangenfhaft kaum entging; 
dann den Frieden erfaufte, aber aud fofort wieder brad, als nur 
die Gefangenen auf freiem Buße waren. Dietrich hielt die alte Ver— 
bindung, die für Dsnabrüd fo entfheidend geworden mar, feit und 
wurde nun ebenfalls in die Vehden gezogen. Aus dem unnatürlidhen 
Bunde des Grafen Claus mit denen bon Steinfurt gegen Dtto fei- 
nen Water hatte fi ein anderer Bund entwidelt, welden die bon 
Steinfurt gegen Otto von Tedlenburg mit Gerd Bud, Propft zu 
St. Iohann, Eigenthümer von Wulften, Heinrih und Ameling Bud, 


1) Lübeder Chronik ad 1391 I. p. 356. 

2) De alle fine dage van jungen hadde orloghet unde pranghet, dat warbe 
mente in finen dot. Qübeder Chronif ad 1391. 

3) Burgmannsrecht Marei 1391. 

Stüve, Osnabr. Geſch. 18 
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Züdefe Bar, Iohann Hake und Briedrih von Kallendorf ſchloſſen.) 
Der Propft Gerd Bud ftand in hohem Anfehn in Dsnabrüd. Anlaß 
zum Streite konnte alfo bier fo wenig fehlen, als in Münfter, wo 
Bifhof Otto die Fehde bereits im Brande fand. Vor allem litt das Emb— 
land; ?) deshalb traten Bifhof Otto und Dietrich mit den Städten 
Münfter und Osnabrüd nad Rath der Lande in einen Bund, Clop- 
penburg zu belagern und daffelbe zu gleihen Theilen zu behalten. 
Schiedsleute waren für Dsnabrüd Gerd Bud, der Fehdegenoffe der 
Steinfurter, für Münfter Dietri von Hamernz und Obermann Je: 
hann Morrien, beide betheiligt in der Fehde gegen Mark. °) 

Aber noch ehe der Vertrag zum Schluffe gedieh, wurde Dietrid, 
ald er vom Grönenberge nady Melle ritt, von Alhard von dem Bude 
zum Limberge verrätherifh ohne Abfage aufgegriffen und gefangen 
auf den Limberg geführt. Diefer, der Sohn Johanns und jener Elfe 
bon Schonenberg, melde Graf Iohann von Sternberg feine Nichte 
nennt, war mit des Bifhofs Brüdern im Streite *) und erhjtif 
diefes unehrlihe Mittel, fi zu helfen. Als Dietrich in der Pforte 
des Limbergs war, begegnete ihm erft der Knecht, der die Fehdebriet 
überbringen follte. Dietrich nahm fie ihm ab und fpottete: Ia fie find 
zeitig ausgefandt! — Die Bundesverträge wurden ohne feine Gegen 
wart gejhloffen, indem die Stadt ſich mit der Bürgfchaft der Brüder 
des Biſchofs, des Abts Otto zu Iburg und Everds von Horne, be 
gnügte.°) Auch wurde, nahdem der von dem Buſſche feinen Willen 
erreicht, in menig Zeit die Gefangenſchaft mit der geringen Summe 
von 600 Goldgulden auf Verwendung des Kapitels und. der Stadt 
gelöfet. Lüdefe von dem Buſſche, Johann von dem Buffche zu Ir 
penburg, die Brüder des Bifchofs, Heinrich Goes, und Garlich Vinke 
bürgten. ©) 

Kun murde durh die Burgmannfchaften von Quafenbrüd un 


-_ 





1) Bgl. Jung, Hist. Benth., Urk 123. Niefert, Urf. -Samml. V. 78, de 
1390. 

2) Behnes, Beiträge zur Geſch. des Niederft. Münfter, Urk. 1. 

3) Bol. Kindlinger, Münfterfche Beiträge III. 186. 

4) Dies ſchließe ich aus einem Handel über das Gut derer von Horne ju 
Hüffe, welches Alrad von dem Buſſche Crast. purif. B. M. V. 1394 von Ever 
und Friedrich von Horne für 280 Gfl. Faufte. 

5) Die Urkunde f. 4. post Viti 1393 ift ungedrudt. Sonft fommen außtt 
den bei Kindlinger gedrudten Bundbriefen noch Stübe, Geſch. und Beldr. 
von ©. K. L. und Gefd). der St. Osn. II. 103 in Betracht. Der Dompropft 
Ludolph von Horne wird nicht mehr genannt. 

6) va. Petri et Pauli 1393. 
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Vechte die Belagerung geführt dem Herbft und Winter bindurd, 
bis am 21. März die Veſte gewonnen wurde, Auch Ohte fiel und 
alles wurde durch gemeinfame Droften verwaltet. Allein der Gewinn 
fiel nur Münfter zu Theil. Die Freien des Hümlings hatten fi) ihm 
ihon vor dem Ball der Veſte ergeben, fo lange die Cloppenburg bei 
Münfter bliebe. Die Moore des Sagelter Landes und die übrige 
unfruchtbare, ſchwer verwüftete Gegend braten die Koften der Ber: 
maltung nicht auf. Schon Johannis 1394 mußte Bifhof und Stadt 
Denabrüd dem Grafen Iohann von Hoya, der die Burg bielt, mehr 
ald 80 Mark zahlen. ) Dtto von Doringelo, der nad ihm Fam, 
räumte aud Claus von Knehem bald den Pla und diefer verlief 
die Burg gänzlid. 

Die von Tedlenburg konnten fih nicht vertheidigen. Zwar hatte 
Dietrih von der Mark im Herbft 1393, um Hermann von Herborn 
denen bon Osnabrück abgefagt. Allein diefer erklärte: Er habe damit 
durchaus nichts zu thun. *) Auch ſchien Dietrich zu diefer Zeit mehr 
an Ruhe gelegen. Die Grafen von Hoya waren durd Otto mit 
Münfter verbunden. Die von Steinfurt waren früher mit Otto bon 
Tecklenburg verfeindet geweſen. Ob fie jetzt Beiftand geleiftet, ift nicht 
Mar. Wohl aber gerietben fie glei nad der Eroberung bon Clop— 
penburg im Bunde mit denen bon Ahaus und Solms, fo wie mit 
Utrecht in eine Behde gegen Münfter. Otto wurde von ihnen gefangen, 
was ihr fonftiges Unglüd einigermaßen ausglid. Der Stoff zur 
Fehde zwifhen Münfter und Steinfurt, fo wie den übrigen öſtlichen 
Herren lag in dem unbeftimmten oberherrlihen Verhältniſſe jo reichlich, 
daß die Fehde, nahdem Steinfurt eine Zeit lang durd die Dienft- 
mannſchaft das Münfterland beherrſcht, nur durd den ſchwerſten 
Drud zu vermeiden war. Allein aud; gegen Osnabrück fehdete Lu— 
dolph von Steinfurt um des millen, dad er an fie zu ſprechen 
babe,» tie er fi) ausdrüdte; und mit ihm 84 andere, theild Welt: 
phalen, theild aus dem angränzenden Niederlande, Auch Arnd und 
Heinrid) von Brandleht fandten Behdebriefe mit 32 Genoſſen. °) 
Grund und Vorwand der Vehden, fo wie deren Ausgang find une 
befannt. Das alles, fo wie manderlei anderes Unweſen knüpfte fih nur 
an Tedlenburg und den Bund mit Münfter, Eine ausdrückliche 
Sühne mit Dsnabrüd, nachdem Münfter 1396 Brieden gefchloffen, 
fand ſchwerlich Statt. Eben fo wenig wurde die Fehde zwiſchen Ted- 
lenburg und ben Biſchbfen förmlich abgeftellt, obwohl 1397 Graf 


2) Gef. der St. Osn. II. 104 2) Schreiben des Stadtarchihs. 
8) Im Stadtardive ohne Datum 
18* 
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Nicolaus von Tedlenburg mit dem Rathe der Stadt wieder in freund» 
lihem Bernehmen ftand. ’) 

Snzwifhen mar in der Stadt der Streit von Geiftlihen und 
MWeltlihen aufs Neue ausgebroden. Als die Zmwietraht im Iahre 
1380 fi erhob, waren die Folgen der großen Kirdhenfpaltung, die 
mit Papft Urban VI. begann, noch wenig entwidelt. Die Weftphäli- 
[hen Stifter hielten fih an die Obedienz von Nom, mährend die 
Grafen von Mark und Eleve, nad der franzöfiihen Richtung, melde 
ihre Politik feit vielen Iahren geleitet hatte, derjenigen bon Avignon 
folgten. Der Geiftlihfeit modhte der Gang, den die Dinge nahmen, 
nicht unangenehm fein. Die Betätigung ihrer Wahlen mar fidher 
leichter zu erlangen, feit man den Abfall fürdtete. Das Kapitel feldft 
mar minder bereit, auf päpftlihde Collationen, die den Kapiteln von 
jeher fo verhaßt gewefen, Rüdfiht zu nehmen. 1388 nahm man’ den 
Grafen Iohann von Ritberg auf Bitten von Tedlenburg auf, ob- 
wohl die Pfründe vom Papft Urban einem Iohann de Iunge ver: 
lieben war. ?) Als 1392 der Domherr Staz bon dem Brinfe ſtarb, 
verlieh das Kapitel die Präbende dem Grafen Iohann bon Hoha, 
Bruder des Bifhofs Dtto, Domherrn zu Minden, und fpäter, als 
diefer zum Bifhof von Paderborn erhoben mar, Eonnte der päpft- 
lihe Providirte, Arnold von Dinrlafen, nur durch einen Proceß und 
BVergleih mit dem Kapitel zum Genuffe gelangen. ®) Daß den Laien 
gegenüber die Kirche durd diefe Spaltung nit gewann, war na 
türlih. Auch hatte der Bergleih von 1381 den Streit Faum halb 
gefhlichtet. Das Kapitel hatte denfelben angenommen und ausgeführt. 
Die Stadt nahm die Zahlungen in Empfang, gab aber Feine Urkunde 
über ihre Zuftimmung, feine Quittung über die Zahlungen, forderte 
über die gemeine Laſt hinaus noch Vorſchuß und diefes auch von 
dem im Vergleiche befreiten Gute, verlangte zur Löſe auch die bor 
der Peft gekauften Nenten und daß aud der Hauptftuhl, der mit 
Zahlung befreit worden, nur unter Bedingung ewiger Lbſe wieder 
belegt werde. Die Burrichter, vor denen allein Kauf und Auflaffung 
gefhehen follte, meigerten die Urkunden. *) Die Geiftlihen fingen 
wieder an, Renten im geiftlihen Gerichte, freilih unter Vorbehalt 
des eben dadurch verlegten Vergleichs, zu Faufen. °) Indeß bedurfte 


N) Er verwandte ſich für die Aufhebung des Bannes. ©. u. 

2) Burgſchaft der Grafen von Tedlenburg und Nitberg f. 2, post Qu. m. 
Gen. 1388. 

3) Vergleih vom 16. März 1397. 

9) Klagen der Geiftlichkeit im Stadtardib. ı 

5) Urfunde von 1389 f. prox. post Ascens. 
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der Bifchof der Stadt, und fo Tange fein Bruder Dompropft mar, 
hing ihm aud das Kapitel an. Händel zwifchen den Gemeinden und 
den Pfarrern, wie diejenigen, der Kirhräthe zu St. Catharinen über 
ihr Recht, Allmofen zum Bau der Kirche zu erheben, ohne dem 
Pfarrer einen Theil davon zu geben, wurden vom Kapitel zu Gunften 
der Kirchräthe entfchieden. ') Mit dem Kapitel zu St. Iohann ver— 
trug der Rath fi über die Gerichtsbarkeit in den Höfen der Stifts- 
herrn freundlid). °) 

Allein um den Ausbrud der Tedlenburger Fehde war an des 
Dompropfts Zudolf von Horne Stelle Arnold Stede gefommen, aus 
einem clevifhen Geſchlechte, das mit Biſchof Otto von Münfter bitter 
berfeindet war. ?) Nun fand Dietrich e8 aud erft nöthig, den alten 
Streit mit den Iohannitern zu age zu beendigen, indem er den 
Infprud auf Zins und Dienft aufgab, wenn er folden nit mit 
befferm Nechte beweiſen könne.“) Auch der Streit mit der Stadt 
wurde heftiger. Schon vor 1393 fol der Stadt ein Eid gegen das 
Intereffe der Kirche aufgelegt und im Jahre 1395 eine allgemeine 
Entbindung von bdemfelben erfolgt fein.) An der Spike fland nad) 
einigen Iahren des Wechfels feit 1391 faft ununterbroden Hermann 
Zutind, ein Mann, für deifen Kraft eine lange Amtsdauer bei jähr- 
liher Wahl fpriht und der die Sicherheit, welche folde allein ge= 
währt, nit ungebraudt ließ. Diefer unterfagte durch eine Willkür 
allen Bürgern bei 5 Marf Strafe Erbgut, Gülte und Rente in der Stadt 
und Feldmark in geiftlihe Hand zu bringen. Das etwa doch über— 
tragene follte der Stadt heimfallen, um die Strafe daraus zu heben, 
die dadurch auf den Elerus gemälzt wurde. Ferner wurde verboten, 
die Zeichen in die Kirchen zu ftellen, fie zu anderer Zeit, als Sonn— 
tags zwiſchen None und Veſper zu verläuten, Vigilien und Begängniß 
anders als am Sonntage vornehmen zu laffen, dabei mehr zu opfern, als 
was die Brauen felbft zum Altar tragen; Kinder und Gefinde follten 
nur einen Pröben und am Wochen-, Monats- oder Jahrestage des 
Begängniffes niemand mehr als Einen Pfennig opfern. Auch die 
Taufzeugen follten den Kindern in der Kirche nicht über 3 Pf. geben. ®) 

1) Rechtweiſung des Kapiteld Crast. Mathiae 1393. 

2) Vertrag bon 1389. 

3) Er wurde beeidet am 1. Decbr. 1393. 

+ Sudendorf Beitr. 87. Die Abfolutionen vom Banne erfolgten am 8, 
und 9. März 1395. 

5) Notiz des Negifters über des Kapitels Archiv Civitas absolvitur a jura- 

mento quod eam obligabat contra ecelesiam. P. c. 44. 
9, Statut ohne Iahrszahl im Stadtbude. 
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Da hierauf der Clerus nit nachgab, wurde dffentlih verfündigt: 
daß fein Bürger den Geiftlichen Rente zahle, noch opfere, ehe dieſe 
fich bereit erklärt, ihr Gut gleich den Laien nad eidlidher Angabe zu 
berfchoffen. — Die Geiftlihen wagten feine öffentlihe Klage. Nur 
auf Gerücht mie e8 hieß und Klage des Biscald zu Köln drohte der 
Conſerbator der kaiſerlichen Privilegien (die man nun fhon den kirch— 
lichen voranftellte) mit dem Banne. !) Allein fhon in Monatsfrift 
twurde der Bann zurüdgenommenz der Nath hatte die Wirkung zu 
lähmen gewußt, indem er den Auguftinern, die aud in der gebannten 
Stadt Gottesdienft halten durften, gegen allgemeine Xösbarkeit ihrer 
Renten und dad Berfprehen, in der Stadt nit weiter zu Faufen, 
die Schoffreiheit zugeftand. *) Der Bann würde nun nur dem übrigen 
Clerus felbft zur Laſt gereicht haben. Zwar belegte der Dffizial zu 
Köln Hermann Zutind, Iohann von Melle und den übrigen Kath 
aufs neue mit dem Interdict, allein diefe hatten nun den Grafen 
Claus von Tedlenburg für fi gewonnen und auf deifen Bitte wurde 
da8 Mandat mieder zurüdgenommen.?) Ja der Rath bradte es da- 
bin, daß Bonifaz IX. am 22. Mai der Stadt das Privilegium er 
teilte, daß, wenn diefelbe dur den Aufenthalt Ercommunicirter dem 
Banne verfallen fei, nad) deren Entfernung fofort wieder der Gottes- 
dient ftattfinde.*) Der Dompropft verließ nun mit Zuftimmung bes 
Kapitels, dem er die Ebersburg umd alle Propfteigüter gegen eine 
Rente von 50 fl. auftrug, das Stift, in welches er nicht wieder zu: 
rüdfehrte.?) Die Kraft des Banned, mie emphatiſch man auch feine 
Wirkungen ausmalte und dem Gebannten gänzlihe Hülflofigfeit und 
Berlaffenheit im Leben und Tode androhte, war gebrodjen. °) 


2) Geſch. der St. Osn. II. 108. 

2) Geſch. der St. Osn. IT. 107. und 109. Das päpftlihe Privileg der 
Auguſtiner ift vom Jahre 1316. 

3) Gefh. der St. Osn. II. 110. 


9) 10 Kal, Jan. Anno Pont. Nono. Außerdem erhielt die Stadt ein Pri- 
legium de non evocando. 17 Kal. Dechr. und Heinrid; Brumzele machtt auf 
fofort davon Gebraud, 7. Det. 1399. 


5) Vigil. Bartholomaei 1398. In Octava Epiphaniae 140% mar er wieder 
im Kapitel beim Tauſch eine Hofes mit Quernheim. 


°) Eine Sentenz von 1397 drüdt ſich fo aus: Inhibentes parochianis ne 
quis eorum sie ligatis verbo, cibo, potu, aqua, igne, furno, molendino, 
eundo, stando, sedendo, equitando, emendo, vendendo, mutuum dando aut 
reciplendo, hospitando, barbam aut crines radendo, vestes, calceos aul 
ocreas parando, serviendo aut aliquo alio humanitatis solacio participare 
presumat, 
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Damit war aud die Kraft der Kirche gelähmt, die Schenfüngen, 
Stiftungen und Erwerbungen verfhwanden immer mehr. Die telt- 
liben Obrigfeiten, die fi anfangs nur an weltliche Dinge gehal- 
ten, mengten ſich bald in den Nitus felbft ein, erklärten den Bilder- 
dienft für anftößig und boten nun deſto gefährlicher der Geiftlichfeit 
Trotz. In diefer war wohl ein Gefühl, daß Beſſerung nothwendig 
fei; allein eine Befferung des kirchlichen Wefens von innen heraus 
lag ihr fern. Der Bifchof felbft hielt fih von aller Theilnahme an 
feinem geiftlihen Amte entfernt und überließ ſolche einem Weihbifchof 
und einem Generalvicar. Diefe mieder ftritten mit dem Scholafter 
um die Prüfung der Geiftlihen vor ihrer Weihe; aber der Streit 
betraf in der That nur die Gebühren, und aud nur darüber fand 
das Kapitel zu entjcheiden nöthig.“) Dasfelbe beſchränkte allerdings 
wegen Berminderung feiner Einfünfte die üppigen Gelage, die jeder 
admittirte Domberr dem Kapitel und den Schülern ſchuldig mar, 
auf eine Zahlung von 54 Mark zu Structur, Büchern und Zierrathen, 
verfügte auch, daß Feiner als refidirend angefehen werden follte, der 
in einer andern Kirche Pfründen babe, und verlangte, damit daß 
Studienjahr nicht in ein unnüßes, nur zum Betrieb von Proceffen, 
oder Erhafhung von Gnaden dienendes Umbhertreiben am päpftliden 
Hofe ausarte, daß auf hohen Schulen die Vorlefungen der Doctoren 
über die Rechte und Theologie befucht feien.?) Auch follte nun fein 
Domherr mehr zugelaffen werden, ald von Geſchlechtern des hoben 
Adels, von ritterliher Geburt auf beiden Seiten, oder der fonft in 
geiftlihen oder weltlihen Rechten Doctor, oder in der Theologie ordi— 
nirt fei und daher jelbft oder dur Eltern und Freunde der Kirche 
nügen könne, ?) Allein diefe äußerlide Sorge für den hohen Klerus 
konnte die Kirche innerlich nit heben. Für den niedern Clerus, der 
bier weit wichtiger war, gefhah mwenig. Das Kapitel zu St. Iohann 
befhränfte fich darauf, durd einen Ausfhuß feine verfallenen Gebäude 
beauffihtigen zu laffen und die Statuten des Domkapitels über Die 
Schmäufe und Refidenzen anzunehmen. Im übrigen fuhr man fort, 
Heine Pfründen, deren Inhaber etiva als Notar fein Beben friftete, 
einzuziehen und ging nad mehreren einzelnen Fällen fo weit, deren 
20 auf Einmal den 26 Canonicaten und 27 Bicarieen des Doms 
einzuberleiben. *) Das Klofter Iburg zog mit päpftliher Erlaubniß die 


1) 2. Decbr. 1398. 2) Statut vom 6. Auguft 1398. 

3) Statut vom 10. Septbr. 1398. 

4) Statut vom 13. März 1402 im Gopiar ded Kapiteld; eine einzelne In— 
torporation war nod) Octava Agnetis 1401 vorgenommen. 
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mwohldotirten Pfarren zu Slane, Halle, Wellingholzhaufen und Neuen: 
firden, deren Patronat ihm zuftand, völlig ein, um die Einkünfte 
felbft zu genießen und die Seelforge durd Mönche verfehen zu laſſen.) 
Wie fi in jeder Beziehung die Kirchenregierung den Formen der 
meltlihen anſchloß: fo wurden aud die Kirchenlehen mehr und mehr 
dem meltlihen Gute glei), da8 man bertauſchte oder verhandelte, 
wie die Umftände es mit fi bradten. 

Überhaupt war Alles, worauf die frühere Zeit gebaut hatte, in 
tiefem Berfalle. Kaifer Wenzel war in Böhmen gänzlid vergeffen. 
Dagegen war in der Nähe die Verbindung von Kleve und Mark 
untiderruflih, nadhdem aud Dietrih von der Mark vor Elberfeld 
erfhoffen war. Die Intereffen, nad) denen fi die weltlichen Herr- 
fhaften Weftphalens richteten, Tagen nun faft gänzlid am Nieder: 
rhein. Tedlenburg war durd die Bisthümer faft erdrüdt, Bentheim 
dem Ausfterben nahe; Hoha, Diepholz und Lippe bewegten fid in 
andern Kreifen. Unter den Bisthlimern war Münfter übermädtig, da 
e8 die Fleinen Herren in feinem Sprengel mehr und mehr erdrüdte, 
während Köln, auf die Herrfhaft im Süden beſchränkt, feine Herzogs- 
rechte weder in Mark, noch im paderbornifhen Sprengel mehr geltend 
maden, bielmweniger in Münfter, Dsnabrüd oder Minden eine Ein- 
wirkung üben konnte. Selbft feine Vorrechte in Bezug auf die Vehme 
ftärkten jene Anſprüche, deren Zeit vorüber war, nidt. Durch Münfter 
wurde das Haus Hoya Überwiegend. Als in Paderborn Simon von 
Sternberg vor Padberg zum Tode verwundet, Rupert bon dem 
Berge, fein Nachfolger, im glüdlihen Kampfe gegen jenen aufrübris 
fhen Adel von der Peft ereilt war, folgte ibm Johann von Hoha 
mit ähnlihem Erfolge. Da er 1399 nad Hildesheim ging, mählte 
das Kapitel Wilhelm vom Berge, während der Papft einen Italiener 
Bertrand ernannte, der zwar zugelaffen murde; aber nur um bie 
Zofung zu den fhimpflidhften Verwirrungen zu geben, aus denen er 
faft als Bettler entweichen mußte. In Minden war Dtto, der feine 
Herrfhaft der Vögte zum Berge an das Stift bradte, am Neujahrs- 
tage 1398 geftorben, das Land in der Gewalt des Dompropſtes 
Wilkin Büfche, der dem vom Papft ernannten Marquard von Randed 
nicht wid. Wie in Münfter und Paderborn Bifhöfe aus den Dienft- 
mannen die Stifter gerettet, jo gerieth bier durch jenen Dienftmann 
bon Schaumburg das Land in die Äußerfte Zerrüttung. 

‚ In Dsnabrüd Famen zu jener Steinfurter Fehde nod andere 
Händel. Albert der Drofte und feine Genoffen thaten Verwahrung. ”) 


1) Bulla Bonifacii IX. Kal. Aug. 1401. 
2) Fehdebrief von Victor und Gereonis 1396. 
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Zübbert von Arnholte, welcher den Wulfberg bei Gesmold an Lüdeken 
vb. d. Buffhe verkaufte, da diefer für ihn Schaden gelitten, be= 
feindete mit feinen Söhnen Iohann und Lübbert die Stadt; diefe 
wieder nahm Nembert Düpel zu Stofum mit 6 Pferden in Dienft 
und feine Burg Stodum zum offenen Haufe ') Sie hatte aud) 
Fehde mit Hardefe von der Horftl, wegen Gewalt und Unredt, die 
diefer vom Bifchof erlitten haben wollte, ?) mit Friedrih Wend (gegen 
den jedoch Nembert Düpel nicht diente). Im Amte Cloppenburg be— 
raubten die von Smwartewold, Otto Korf, Hermann Schwenfe und 
andere das Gut des Klofters Gertrudenberg. °) Der Bifhof verftärkte 
die Burgmannfchaft zu NRedenberg, indem er Evert von Barenfell 
ein Burglehn mit Verpflichtung zur Bewohnung der Burg (Burgfate) 
verlieh, *) verfolgte die Räuber des Gertrudenberger Klofterguts mit 
dem Banne. Allein er Eonnte feinen Theil der Cloppenburg im bver= 
ödeten Lande nicht behaupten. Da aud der Stadt die Laft zu ſchwer 
wurde, verließ Claus von Knehem, den beide zum Droften gefeßt, 
die Burg und Dietrid trat den Antheil des Stifts für 1100 fl. und 
Verziht auf Anfprüde an Vörden, das auf Marfgrund begründet 
oder erweitert war, dem Stifte Münfter ab. Eigne oder freie Leute, 
die in Vörden wohnten, und Zand bon münfterfchen Erben behielt 
Münfter vor. Dagegen verfprad) diefes in Verträgen über die Clop— 
penburg mit Tedlenburg auch da8 Intereffe von Osnabrück wahrzu— 
nehmen, deffen Kaufleute zu ſchützen, deffen Burgmannen nidt in 
Cloppenburger Burgmannsreht zu nehmen. ?) Der Theil der Stadt 
blieb diefer ungefhmälert und ift ihr von den Bifhöfen bis 1456 
beftätigt worden. Man modte e8 für wichtig halten, den Handel auf 
Oftfriesland und Oldenburg von bier ab zu [hüßen; Gebrauch ſcheint 
man davon nicht gemadht zu haben. Dagegen war die Sicherung 
Vördens für das Stift ein reeller Geminn. 

Dietrich blieb bier wie überall ein treuer Anhänger von Münſter. 
Sp gerieth er mit in die Fehde Ottos gegen Adolph von Eleve über 
die Stadt Vreden, deren ſich diefer bemächtigt hatte. Während die 
andern Bundesgenoffen, Wilhelm v. d. Berge und Neinold von 
Geldern und Iülih, bei Eleve gefchlagen wurden, gelang es Dtto, 
Vreden zu fihern. Den Sweder von Vorſt zwang er, Ahaus abzu= 
treten und zog mit Bremen zur Unterftüßung des Tode Udena gegen 


N) Urfunden von prof. Tiburt. et Valer. 1396 und Urbani 1395. 

2) Fehdebrief Blasii 1395. 

3) Ercommunicationd-Senten; bon Crast. Conv. Pauli 1397. 

9) Crast. Nicol. 1396. 5) Niefert M. Urkundenbuch II. 15. 16, 


282 Osnabrüdihe Geſchichte. 


dad die Seeräuber ſchützende Haus ten Brofe, über Friſohte nad 
Friesland. Indeß waren die Händel mit Tedlenburg wieder ausge 
broden. In einer großen Vehmklage griff der Graf Claus die Biſchöfe 
Dtto von Münfter, feinen Bruder Iohann von Hildesheim und den 
Grafen Erih von Hoya an und ließ diefelben mit Bernhard von 
Bentheim, mehreren Domberrn, gegen 370 Mannen und den Städ- 
ten des Münfterlandes vervehmen. Bald mußte er die Ladungen zus 
rüdnehmen und jene wieder in ihr Recht ſetzen.“) Es war aber doch 
feine Ruhe. Widerfaher von Osnabrüd fanden in Tecklenburg fidere 
Zufludt. Hermann mit der Ere, Boning, Grüter troßten bon dort 
auf Ehre und Recht, als der Rath fie mit Briefen mahnte, während 
Steven bon Haren von den Leuten des Raths vor den Mauern von 
Tedlenburg, wo er aud mit Ehre und Recht zu fein behauptete, 
befhimpft wurde.) Die Stadt grub eine Landwehr von der Everöburg, 
das dftlihe Ufer der Hafe entlang, um ihre börigen Leute gegen 
Tellenburg zu fhüßen und baute am Ende diefer Landwehr aus 
einer alten Warte die Dörenburg.“) Dazu waren bedeutende Glieder 
der Dienftmannfhaft mit Tedlenburg im Streite. Gerd Bud, Propſt 
zu St. Iohann, Herr von Wulften, und Pfandherr zu Nahden ‘), 
Johann und Dethard Bud, Iohann, Conrads Sohn und Lüdeke, 
Lüdeken Sohn, die Hafen, ferner Bernd, Echert, Herbort, Lambert 
und die Brüder Iohann und Hermann von Langen, ſämmtlich theild 
in Dsnabrüd, theile in Münfter oder in tedlenburgifchem Gebiete 
angefeffen, waren mit dem Grafen Claus in Behde.?) Biſchof Dtto 
mochte im Jahre 1399 durch anderweite Fehden zurüdgehalten fein. 
Sm Sommer 1400 befreite er noch Varendorf bon denen bon ber 
Mark, fühnte fih dann mit diefen und wandte fid nun mit mädti- 
ger Hülfe der Stadt Münfter, die, um der Fehde ein Ende zu haben, 
950 Pferde ftellte, gegen Tedlenburg. Mit ihm maren die Herzoge 
Bernhard und Heinrid von Braunfhweig und Lüneburg, fein Bruder 
Johann, nun Bifhof von Hildesheim, die Grafen von Hoha und 
Schaumburg, Simon und fein Sohn Bernhard von der Lippe, die noch 


2) Kindlinger, Munſt. Beitr. I. 22. von 1399. 

2) Briefe des Stadtardivs ohne Datum. 

3) Die Nachricht einer alten Inſchrift auf der Dörenburg, nad) melder 
dies 1397 geſchehen fein foll, beftätigt fi) durdy einen Vertrag mit Züdefe Bar 
über den Grund des Brodhaus Erbes, durd) den die Landwehr gegraben wurde. 
Concept B. M. V. 1399. 

4) Als folder ſchloß er mit Diepholz den Schußbertrag von 1401. Hoden= 
berg, Urf. 108. 

5) rphedebrief bei Niefert, Münft, Urk. B. 
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megen Rheda den Tedlenburgern feind waren, der bon Homburg 
und andere Verwandte Ottos, deffen Verbindungen nun nad Dften 
hin eine ganz andere Richtung nahmen, als die feiner Vorfahren. ') 
Im Juli zog er nun zuerſt vor Bevergern, nahm die Stadt und 
im Auguft aud die Burg, die er ſtark befeftigte. Bon da vor Ted- 
lendurg, während die Herzöge und Grafen Lingen belagerten. Biſchof 
Dietrich ſchloß fih nit gleih an. Erft im Anfang Septembers ſchloß 
er einen Bund mit Otto unter Einwilligung von Kapitel, Mannfdaft 
und Städten auf 10 Iahre, einander nicht zu befehden, Kaufleute 
zu geleiten, Heeresfammlungen anzuzeigen. Befonders follten die Os— 
nabrüder Kaufleute durch Cloppenburg nad) Briesland gleihen Schuß 
haben, wie die von Münfter. Dagegen verjprad Dietrich in 8 Tagen 
dem Grafen Claus Behde zu Fündigen und allen, die ihm helfen 
möchten, außer Mark, Köln oder anderen Bundesgenoffen. Auch nad) 
Beendigung der Fehde wollte man, jo lange Graf Claus lebe, ver— 
bunden fein, einander in 14 Tagen gegen ihn beizuftehn. Schieds- 
leute follten auf beiden Seiten die Domdehanten und Bürgermeifter, 
Obermann der alte Iohann Morrien, einer der Gegner bon Mark, 
(1390) fein. 

Es mochte mit diefem Bunde zufammenhängen, daß Graf Claus, 
der Anfangs die Belagerung Tecklenburgs verlaht Hatte, fih nun 
unterwarf und Ende Dctobers vor dem Stadtridhter zu Münfter auf 
Alles verzichtete, mas Otto gut fand ihm zu nehmen. Die Gränzen 
bon Rheda wurden ganz zum Vortheil von Münfter bejtimmt, die 
Burgen Olde, Herzford und Bredeford, und die Klöfter Marienfeld, 
Glarholz und Bredenhorft von allen feinen Anfprüden befreit. Von 
feinen Burgen behielt er nur Rheda, Tedlenburg und Lingen und 
diefe durfte er nicht verpfänden, ohne die Amtleute gegen Münfter, 
Hildesheim, Hoya und Bentheim Urphede ſchwören zu laffen. Nur 
gegen Unterthanen diefer Herren durfte er ſich vertheidigen, wenn er 
mit Unrecht angegriffen wurde. Den Breiftuhl, den er zu Rheda unter 
die Burg gelegt, mußte er an ben alten Ort zurüdverlegen, wo fein 
Einfluß auf die Berhandlungen minder groß mar; und alles für 
nichtig erkennen, twa8 an jenem Drte gehandelt worden. Das Bit- 
terfte aber war der Verzicht auf Herrſchaft, Amt und Burg Cloppen= 
burg, auf Burg, Land und Stadt zu Ohte, auf die Burg Snappen, 
die Kirhfpiele Ohte, Crapendorf, Laſtrup, Effen, Zöningen, Lindern, 


7) Zur Geſchichte dieſes Kriegs vergl. die Münfterfchen Chroniken p. 81. 
149. 162 und Niefert, Urfundenbudy II. 100 bis 104 nebft Kindlinger I. 25 
und II. 193. 
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Molbergen, das Recht über den Waſſerſtrom, die Sagelter und 
Scharlefrieſen, und alle Rechte und Lehen im Emslande. Zu dieſem 
Verluſte von 1393 kam dann ferner der Verzicht auf Burg, Stadt 
und Amt Bevergern mit den Kirdhfpielen Bevergern, Riefenbed, 
Sarbed, Greven, Hembergen, Detten, Altenrheine, halb Schapen, 
Klofter Gravenhorft, Spellerwald, Ofterwald und Stederwald. Damit 
war die Kraft von Tedlenburg für immer gebrochen, der Norden des 
münfterfhen Gebiets in fih und mit dem Süden verbunden, die 
von Steinfurt ifolirt. — Graf Claus fuchte nun Lingen zu ftärken, 
indem er dem Orte Freiheiten und Rechte gab, wie die Fleinen biſchöf— 
lihen Städte fie kaum befaßen. Die Stadt gewährte Sicherheit für 
alle. Nahfolgende Herren durften höchſtens das Gut ihrer Eignen 
erbtheilen, an die Perfon follten fie fi nit halten dürfen. Durd 
ſchnelles Rechtsverfahren (die Berufung ging an das Richthaus zu 
Tecklenburg und bon da vor den Löwen zu Dsnabrüd) und Märkte 
follte der Handel gehoben werden. Dazu erhielten die Bürger freies 
Grundeigentum, adtjährige Zehntfreiheit für Rodungen aus der 
Mark, freie Verfügung auf dem ZTodtenbette, milde Strafe für 
Vergehen [mas jener gemwaltthätigen Zeit befonders angenehm mwar.] ') 

Dietrich benußte den Geift der Zeit nit mit gleicher Energie. 
Seine Kraft war wohl dur das Alter gebroden und die Gemalt- 
thätigfeiten, die er in den wilden Fehden begangen, wurden nun dem 
Sreife hoch angerechnet, weil die Furcht gefhmwunden war. Selbſt 
mit der Stadt war er zerfallen. In diefer war durch jene glüdlichen 
Kriege das Anfehn der Geſchlechter geftiegen, die Gilden ließen nun— 
mehr gern ihre Händel vom Rathe fcheiden, ?) in welchem die Tu— 
tind, von Andem, von Zeden, von Dumftorf, von dem Brinfe, 
Meklenburg, von Haren, von Diffen, Bud vorne an ftanden. Diefe 
tegierten die Stadt mit Kraft, das Fehderecht der einzelnen Bürger, 
denen man nicht zu Rechte verholfen, ftellten fie ab; dagegen follte 
die Stadt jede Fehde der Bürger aufnehmen, denen fie auf Rechts— 
erbieten bor dem Rathe nicht in 14 Tagen zu Rechte verhelfen 
können.) Daß dies zum Vortheil der begüterten Geſchlechter gereichen 
mußte, ift Elar. Auch legten diefe Gewicht aufihre Stellung als Dienft- 
mannen, gaben ed namentlich nicht zu, daß geringere Bürger und 
Handwerker, mie in andern Städten ihr Handwerksgeräth als Heer= 


1) Alteſtes Privilegium bon Lingen ipso die Agathae 1401. 

2) 3. B. die früher fo widerſetzlichen Zohgerber. Gef. der Stabt Osn. 
II. 105., die Bäder u. a. 

8) Geh. der St. Osn. II. 114. 
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gewette behandelten; der Dienftherr follte Harnifh, Pferd und Heer— 
pfühl in allen Fällen erhalten.) Daneben waren fie weiſe genug, 
den Erwerb nicht zu verfhmähen. Nicht felten trieben ihre Familien— 
glieder ein Handwerk. So hielten fie auch das Gerichtsweſen in 
firenger Ordnung. Vormünder mußten jährlih vor dem Rathe Rech— 
nung thun; wer fih vom Stadtrichter an den Rath berufen wollte, 
mußte jchon am nädjten Donnerstag feine Beſchwerde rechtfertigen; 
au die Vorſprecher murden in Ordnung erhalten.?) In diefer 
innern Beftigfeit waren die Bürger nicht geneigt, von Außen irgend» 
wie Drud zu leiden. 

Bifhof Dietrich aber übte über das Land ftrenge Herrſchaft. 
Kein Freier follte mehr ohne beftimmten Schußherrn, ohne Hode, fein. 
Mer fich freigefauft hatte ohne Hode, den betrachtete er als feinen 
Eigenhörigen, fofern er nit in anderer Herren Brod fand. Er 
‘ mußte dienen, Bede geben und was fonft die Herren mit halber Ge— 
walt von ihren Zeuten zu erlangen pflegten und nad) dem Zandfrieden 
ſelbſt ohne Friedbruch erzwingen fonnten. ®) Ähnliche Anfprüde hatten 
jene Berheerung des Ritterhaufes zur Lage nad) fi) gezogen, das ſich 
nicht in die Abhängigkeit begeben mollte, in die die Klöfter feit Auf— 
bebung der Vogteien gefommen waren. Auch dem Kapitel waren An— 
muthungen gefchehen. Die Bürger wurden von den Amtleuten bes 
drängt und ihrer. Hörigen beraubt. Deshalb meigerte 1398 der neu— 
gewählte Rath die Huldigung, wenn nidt die Schäden zuvor erftattet 
feien. Der Bifhof beklagte die Stadt beim Kapitel, gab diefem Tags 
vor Michaelis die Erklärung, daß er am Gute des Kapiteld und der 
Propftei fein Recht no Dienft habe, und am Midaelistage fprad) 
das Kapitel für Recht, daß der Rath ſchuldig fei, Hulde zu thun und 
dann den Bifhof um den Schaden mahnen möge. Es ift zweifelhaft, 
ob der Rath dem Sprude Bolge geleiftet habe. *) 

Auf keinen Ball konnten diefe Händel die Stellung des Bifhofs 
ftärfen. Gemwaltthätigkeiten und Näuberei der Beamten wurden um fo 
ſchwerer geduldet, je mehr feine Schwäche, aud) im VBerhältniffe gegen 
Münfter, bei dem Tedlenburgifhen Vertrage herbortrat. Seit 1393 
hatte Osnabrück nichts als die Laſt gehabt; Münfter allein den Ge— 
winn. Nun fehdeten Münfterländer ohnehin auf das Land. Die 


4) Urtheilsfprud) von 1383 für das Klofter Iburg. 

2) Gefh. der St. Osn. II. 117. 118. 

3) Ungedrudter Rechtsſpruch Dietrihs über Holmede zu Venne. 

*) Geſch. der St. Osn. II, 113. Die Erklärung zu Gunften des Domkapi— 
tels findet fi) im Copiar. In fpäteren Zeiten Huldigte der Rath überall nidt, 
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Brüder Volker von Divingelo und Wilhelm Tade mußten freilid 
Stift und Stadt megen der Gefangenfhaft ihres Bruders Rolef 
berurpheden; dagegen fehdete Lüdeke Hafe zu Rheine, der vorher aud 
mit Tedlenburg in befonderer Fehde geweſen, und mit ihm die bon 
Vechtorp gegen das Zand und befonders die von Horne. Unfähig die 
nöthige Kraft zu entwideln, feßte nun Dietrih den Ermählten bon 
Paderborn, Wilhelm von dem Berge, der durch die Grafſchaft Ra— 
bensberg fihern Nüdhalt hoffen durfte, zum Vormunde des Landes. 
Kapitel, Stiftsmannen und Rath ließen denfelben, nachdem er die 
Rechte des Landes zu halten befiegelt, aud zu, und feßten einen 
Kath der Stände nieder, der mit dem Biſchofe allen, die von dem 
Bormünder beleidigt wären, in zwei Monaten zu Rechte oder das 
Unreht mahnen helfen follten. *) Dann befiegelte Wilhelm der Stadt 
den Vertrag über die Cloppenburg, ?) dem Stifte Münfter den gegen 
Claus von Tedlenburg,?) ſetzte Amtleute aus fremdem Geſchlecht, 
namentlih Zübbert Wefiphalen, ſchoß Gelder her und bewirkte von 
Lüdeke Hake zweijährigen Stillftand. Allein da er faum vier Monate 
dad Land verwaltet hatte, am 19. Januar 1402, ftarb Biſchof Dietrid 
und er zog ſich mwieder zurüd. 

Länger als 25 Iahre hatte Dietrih das Stift regiert, hatte 
fhon in reifem Alter durch Tapferkeit und ritterlichen Geift dasſelbe 
aus dem tiefften Verfalle gerettet und ſtrenges Redt gehandhabt. Als 
er das Stift antrat, fand er nur noch Osnabrück und Quafenbrüd 
unverpfändet. Er ließ dagegen nur NRedenberg in fremder Hand. 
Vörden hat er zuerft zu Bedeutung gebradt, Hunteburg mit einem 
feften Thurm verfehen und mit einer Kirche bewidmet, dem Bande in 
der erworbenen Freigrafihaft eine unentbebrlihe Waffe bereitet. Sein 
Urfprung aus den Dienftmannen, der ſchwächere Kräfte noch mehr 
berabgefegt haben würde, war ihm ein neues Mittel zur Bereinigung. 
Ohne Zweifel war er ein Mann von großen Eigenfchaften, und wenn 
er am Ende feines Lebens weniger erreichte, als uns möglich fcheint 
und mandes that, mad mir tadeln müffen, fo dürfen wir darum dem 
Urtheil der nächſten Generation nad ihm nicht borgreifen, die felbft 
an feinem Grabe den füßen Duft erkannte, der jener Zeit die Bürg— 
haft eines feligen, wo nicht heiligen Sterbens mar. 





I) Verfiherung Bifhof Dietrichs S. D. 
2) In profesto Exaltationii S. Crucis. 3) Niefert I. 101. 
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Nachdem Biſchof Dietrich von Horne verſtorben, wurde ſofort zur 
Wahl geſchritten; aber den Coadjutor Wilhelm von dem Berge traf 
diefelbe nicht, obgleich er das Stift Paderborn ohne Streit befaß, 
in Minden mädtig, Sohn de8 Herzogs von dem Berge, Herr der 
Graffhaft Navensberg und Vetter des Römifhen Königs, Ruprecht 
bon der Pfalz war. Vielmehr vermodte Bifhof Otto von Hoha, zu 
Münfter und fein durdh lange Verbindung mit Dietrich geftärkter 
Anhang, daß Graf Heinrih von Holftein kaum 2 Wochen nad) Dies 
trih8 Tode ermwählt und fofort zur Verwaltung gelaffen murde. ") 
Ein Sohn des eifernen Grafen Heinrid von Holftein und Vetter Ottos 
hatte diefer den väterlichen Zandestheil mit feinen Brüdern Gerhard und 
Adolf gemeinfchaftlicd verwaltet; war nad) den Tode des Oheims, des 
Grafen Nicolaus, mit denfelben, zumal mit Gerhard, Herzog bon 
Schleswig, um die Erbfhaft zerfallen und ſuchte nun durd die 
Kirche eine fürftlihe Stellung zu erlangen, die fein Haus ihm ber— 
fagte. Wilhelm von dem Berge wurde für feine Vorſchüſſe durch 
Kapitel und Stadt abgefunden. ?) Die geiftliche Beftätigung ſuchte 
und erhielt Heinrih von Bonifaz XI. vom Papfte zu Nom; °) die 
Früchte des erften Iahres mußten mit 500 SI. bezahlt mwerden. *) 
Sofort bei feiner Wahl (am Tage Mariä Lichtmeß 1402) hatte er 
dur einen Bund mit Otto fih an Münfter angefhloffen. Der alte 
Beitand ber Gränzen wurde hier zum erftenmale verfidert, nadidem 
die Tecklenburgſchen Eroberungen diefelben im Nordlande näher ge= 
rückt, und die Berührungen vermehrt hatten. °) In Händeln verfprad) 
ein jeder dem andern Rechtsberfahren vor feinem Stifte; erledigte 
Lehen im Gebiete des andern verfprah man nur um Kaufgeld, Bitte 
oder Dienft zu verleihen. 











1 Münfterfhe Chronif p. 150. Schon auf Lichtmeß ſchloß Dtto mit Hein- 
rich (unsen Oem) einen Gränzvertrag. 

2) Vertrag zwischen Kapitel und Stadt, Sonnabends vor Invocavit 1405. 
Gef. der St. Osn. II. 122. Nach dem Negifter der Urkunden des Domfapitels 
war 1402 demfelben eine Verſchreibung über 1000 Fl. ausgeftellt. 

3) Urfunde im Kapiteld Gopiar vom 15. Kal. Sept. 1402, 

4) Urkunde vom 233. Aug. 1402 im Kapitel Copiar. 

5) Urkunde in den Rodtmann = Friedericifhen Sammlungen. 
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Nahdem König Wenzel den LZandfriedensbund in Weftphalen 
aufgehoben hatte, war er doh zu ſchwach, den Reichsfrieden an 
deſſen Stelle zu feßen. Die geiftlihen Churfürften nebft Sachſen und 
Pfalz ſuchten ihn zu verdrängen. Als aber Sadhfen die Krone auf 
einen Welfen, Sriedrih von Braunſchweig, deffen Haus feit der Lüne— 
burger Erbfolgefehde, melde den größern Theil des Welfiſchen Guts 
in den Händen dreier Brüder, Briedrih, Bernhard und Heinrich, ber— 
einigte, wieder in Anfehen Fam, zu bringen fuchte, ward diefer bon 
dem räuberifchen Adel auf der Gränze von Heffen und Weftphalen 
ermordet, nicht ohne ſchweren Verdacht gegen den Erzbiſchof von 
Mainz. ') Nun madten die drei geiftlihen Churfürften Nupredt von 
der Pfalz zum Könige, den wenige achteten. Mitteldeutfchland gerieth 
in wilde Fehden. 

Im Norden war fein Mittel zur Ordnung übrig, als innere 
Einigung der Länder. In Osnabrüd war nun in den Kämpfen ber 
legten Zeit durd die Macht des Bifchofs und der Stadt der Land— 
adel tieder zur Ordnung zurüdgeführt und das Gebiet gegen Ein- 
griffe von Tedlenburg fiher geftellt. Von den benachbarten Kirden 
war Eroberungsfucht nit zu fürdten, Navensberg in der Hand ber 
fernen Herzöge zum Berge nicht gefährlid, ein Herrenftand mit felbft- 
Händigen Rechten mie an der meftlihen Gränze des Münfterlandes 
aber nit vorhanden. So bildete ſich hier ein geſchloſſenes Staats- 
weſen leichter aus, da das Gemeinwefen der Stadt dem Kapitel 
gegenüber, und mit dem Lande verbunden, feſte Haltung gab, und 
die Ritterſchaft durch Vortheile und Furcht bewog, fih anzuſchließen. 
Durch dieſes Mittel hatte Biſchof Dietrich das zerfallende Land ver— 
einigt und mit Kraft, aber auch mit Willkür geherrſcht. Durch daſ— 
ſelbe war der Biſchof wirklich mehr Haupt des Landes geworden, als 
durch die Wahl des Kapitels. Die Ritterſchaft war durch ihn auch 
mehr gezügelt, als fein Clerus, und ſo war denn auch der Wahlver- 
trag ein gemeinſchaftliches Geſchäft geworden. 

Am 20. October, nad erfolgter Beftätigung, leiftete nun Biſchof 
Heinrih dem Kapitel den Eid, zwar noch denfelben, den vor 50 
Jahren Iohann Hoet gefhworen; allein außer der Geiftlichfeit waren 
jegt nod Friedrich Bare, geborner Droft des Stift und Haupt ber 
Dienftmannen, nebft Iohann von Bofraden und Johann Ledebur 
und die Bürgermeifter der Stadt zugegen; und leßtere erhielten nun 
zum erftenmale über die Zeiftung des aud für fie bedeutenden Eides 


1) Bol. Rommel, Geh. von Heffen, Th. IL, p. 234 u. f. 
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Brief und Siegel.) Die BVertheidigung der Kirche, die Erhaltung 
des Tafelguts, die getreue Bewahung der Burgen, die Sicherung 
der Gerichte, wie folde unter Conrad von Nitberg und Ludwig von 
Rabensberg gemwefen, wurden nunmehr Rechte des Landes, wenn auch 
der Form nad) bloß dem Clerus das Verſprechen geleiftet war. Am 
meiften aber veränderte fich die Bedeutung der Beftimmungen, daß ohne 
Einwilligung des Domfapitels den Kapiteln, Klöftern, Kirden, Stift und 
Stadt und ihren Zeuten feine Schakung an ihrem Gute auferlegt 
werden und daß alle Gemwaltthat, die durd den Bifhof oder feine 
Amtleute gegen das Gut der LZandfaffen und ihre Leute gefchehen 
fein möchte, in zwei Monaten in Minne oder in Rechte erftattet 
werden jolle, denn durch diefe Beftimmung war nunmehr das Eigen 
thum, in dad Dietrich einzugreifen nicht gefcheut hatte, urkundlich 
verfichert. 

Es ift merkwürdig, daß Heinrich die befchworenen Artikel nad 
mals zu befiegeln Anftand nahm; der Rath aber ließ die in lateini— 
[her Sprade mit des Kapitels Siegel erhaltene Urkunde zu allge 
meinem VBerftändniß ins Deutfche übertragen. Indeß fuchte der Biſchof 
das Band durch die Fleinern Weichbilde, welche fid; neben den Burgen 
gefammelt Hatten, und »deren Bürgerfchaft zur Vertheidigung von 
Burg und Land verpflidtet war, zu fihern. Iburg und Vörden er= 
hielten von ihm Urkunden über die Erbfolge der Verwandten, Fürs 
ftenau verlieh er neues Recht nad dem Gebraude von Dsnabrüd. *) 
Denn der Ort, der fi um die feit 50 Jahren gegründete Burg ges 
bildet, Tag mieber offen, während Graf Nicolaus von Tedlenburg 
Lingen ftärfte. °) Deshalb verhieß der Bifhof aud neue Befeftigung 
des Meichbilds mit zwei Bergfrieden, d. h. Thürmen und Pfahlwerf. 
Dazu wurde den Bürgern auf 12 Jahre Zehntfreiheit ihrer der, 
ungefhmälerte Weide in den gemeinen Marken und Bifhfang im 
Graben zugeſichertz nicht minder freie Verfügung über das Grund» 
eigenthum und Erbreht an demfelben. Im Übrigen follten Todt- 
Ihläger und jeder Fremdling, der über die Planken des Weichbilds 
eigen oder den Hagen zernidhten würde, mit dem Leben, andere 
Übelthäter mit mäßigem Gelde büßen; den halben Ertrag der Stadt- 
brüten, der Zife und des Zolls aber die Rathmänner zur Befefti- 
gung des Ortes haben. Eigene Leute der Stifts-Unterſaſſen follten 


1) S. Mittheilungen Il, p. 349. Das Eidesleiftungsprotocoll findet fi im 
Copiar des Domfapitels. 

2) Erfteres führt Erdmann an, das leßtere Document ſ. Cod. Const. II. 
D. 5. 

3) S. das Stadtrecht von Lingen bon 1401 D. Agathae Vigl. 

Stüve, Osnabr. Geſch. 19 
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jwar ihren Herrn nicht entzogen werden. Dagegen follte nicht ver= 
ftattet fein, eigene Zeute fremder Herrn, die durd Wohnen in der 
Stadt die Freiheit erwerben modten, ohne ihre Einwilligung an 
Stiftsunterthanen zu verfaufen. 

Die benadhbarten Gebiete genoffen in diefer Zeit feinen Brieden, 
Dtto von Münfter hatte auf der mweftliden Gränze feines Landes zu 
fämpfen, mo mehrere unabhängige Herren in der Macht ter Herzoge 
bon Clebe oder Geldern eine Stüße fanden. Wilhelm von Paderborn 
aber, der als Breund und Better König Nupredts in den Fehden 
wegen Briedrihs von Braunfchmweig Ermordung mit Mainz bielt, 
dem Bande von Osnabrück jedod Freund blieb, zerfiel dort mit feinem 
zudhtlofen Clerus und Fämpfte gegen feinen Bruder Adolph, der den 
Vater, Herzog Wilhelm, gefangen gelegt. Hierdurd) war Ravensberg, 
das Adolph bis dahin verwaltet hatte, verwirrt. Am ärgften aber 
var es in Minden. Nach des Bifhofs Wilfin Büfhe Tode mählte 
das Kapitel dafelbit zwiefpältig, ein Theil Gerhard, Sohn des Her: 
zogs Wilhelm von dem Berge, der feinen Bruder Wilhelm von Pas 
derborn zum Beihüger annahm; ein Theil den leihtfinnigen Dtto 
bon Ritberg. Wilhelm, im Befige der Burg zum Hausberge, entließ 
von dort Briedrih von Haren und Amelung von Varendorf, Dsna- 
brückſche Dienſtmannen, die Wilfin Büſche mit feinen zu Oldendorf 
an der Wefer erbgefeffenen Brüdern gemeinfhaftlih gefangen hielt. 
Dadurch zerfiel er mit den Büſchen. Diefe mit Hülfe des Grafen von 
Schaumburg und Herzog Heinrichs von Lüneburg befehdeten das 
Stift Minden. Dagegen waren Lübbert und Heinrih Wend, die auf 
der Burg Vlotho jagen, mit Wilhelm, während ihre VBettern Werner 
und Friedrich Wend an Otto von NRitberg hielten und auf jene, jo 
twie (nebft Hermann von Hembed und Iohann Erevet) auf das Klofter 
Iburg und die Stadt Osnabrück fehdeten. ') Nachdem Heinrich bon 
Dre, der auf Navensberg Forderungen gegen Adolph machte, den 
alten Herzog Wilhelm befreit hatte, ?) wurde der Btuderfrieg zwiſchen 
Milhelm und Adolph dennody nicht geftillt. Heinrih Ledebur zu 
Aſchen gerieth in Behde mit den Freunden des Vaters und der jüns 
gern Brüder und feine Burg Aſchen auf der Gränze von Grönen— 
berg war dem Stifte Osnabrück befhmerlid. Alfo verbanden fih am 
18. Mai 1404 Bifhof Heinrih von Dsnabrüd, die Grafen Otto 
von Hoya und Claus von Tedlenburg, Herr Iohann von Diepholz, 








ı) Fehdebriefe im Stadtardiv. Die Wende und Hermann von Hembed 
fehden zunäcft gegen das Klofter und verwahren nur nebenbei ihre Ehre gegen 
die Stadt. Crevet fehdet nur gegen die Stadt. 


2) Dal. Culemann, Ravensbergifche Denkwürdigkeiten I. 37 und I. 22. 
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die Stadt Denabrüd und Heinrich von Dre, vor Afchen zu lagern, 
bis e5 gewonnen und gebrochen fei, und zu Feiner Zeit den Mieder- 
aufbau zu verftatten. Die Burg murde gebroden, obwohl Heinrid 
Zedebur fi an Dtto von Münfter wandte. Der Bund Iöfete fi 
jivar auf, aber kaum drei Wochen fpäter verband Bifhof Heinrich, 
und die Stadt Osnabrück fih mit Herrn Bernhard von der Lippe 
gegen jeden, der das Haus Aſchen mieder erbauen wolle. — Das 
gegen fehdeten Heinrih Ledebur, Franko von Dehem, Iohann von 
Quernheim, Sohanns Sohn, Everd von Aspelfamp, Albert Ledebur 
mit mehreren Gefelen auf die Stadt. In diefen Fehden hatte, wie 
Johann Pladiefe zu Hudenbeck behauptete, der Bürgermeifter Friedrich 
bon Haren und die Reuter und Schügen der Stadt ihm 95 Kühe 
geraubt und einem feiner Zeute im Kirchſpiel Nödinghaufen 60 Fl. 
und 60 Malter Hafer abgefhakt. Herr Bernhard von der Lippe aber 
überfiel zu derfelben Zeit in Folge des Mainziihen Rachekrieges mit 
MWaldedihen, Paderbornfhen und Münfterfhen Rittern (am Ohr— 
berge bei Hameln) den Herzog Heinrih von Lüneburg, den Bruder 
und Bluträcher des erjchlagenen Briedrih und legte ihn auf Falken— 
ftein in arge Haft. Dagegen überließ Wilhelm von Paderborn Min 
den dem Otto von Ritberg gegen Zahlung von 2000 Fl. und zwang 
nun feinen geächteten Bruder Adolph zum Frieden und zur Abtre— 
tung bon Ravensberg. Doc der Befik von Rabensberg gab bei den 
Schulden, die auf den Burgen bafteten, und der Erjhöpfung der 
Nitterfchaft des Landes dem Befiger Feine Kraft, die Ordnung zu 
erhalten. Manche Osnabrückſche Ritter waren in diefen Fehden eben- 
falls geſchwächtz die von dem Buffhe zu Gesmold mußten Heinrid 
von dem Brofe für 70 Fl., die er in ihren Fehden verloren, den 
Barkhäufer Zehnten (im Kirchſpiel Buer) zu Pfande geben. ') 
Inzwifhen war 1403 Graf Albredt von Holftein und am 5. 
Auguſt 1404 Herzog Gerhard von Schleswig, beide Brüder Bifhof 
Heinrichs, von den Dietmarfhen erfhlagen und die Wittwe nebjt 
dem Adel des Landes verwalteten für die unmündigen Kinder das 
Land. Dies veranlaßte Heinrih, Urlaub vom Kapitel zu nehmen. 
Er entriß in der Schlacht von Barmftedt den VBormündern die fhledt 
gebrauchte Gewalt, regierte Holftein in ſchweren Zeiten und ftarb 
endlich gelähmt im Klofter zu Bordesholm. ?) Das Land Dsnabrüd 
war inzwiſchen ohne rechten Herrn und die Verwaltung übernahmen 


2) Urkunde von f. 6. post Reminiscere 1405. 
2) In den Faften 1421 Lübeder Chroniken II. p. 29; feine Memorie wird 
im Dome nit gefeiert. 
19* 
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aufs Neue Kapitel und Stadt. Beide hatten zur Abfindung Wilhelms 
300 Fl. hergeſchoſſen; nun beſchloſſen ſie, keine Schatzung oder Be— 
laſtung zu verſtatten, bevor dies Geld erftattet fei. ) Im Gogericht 
ju Osnabrüd hatte Helembert von der Horft 10 Mark Rente und 
die Stadt durfte feinen Gografen zulaffen, der die Zahlung nit 
eidlich verfproden. *) Die Burgen maren in den Händen von Amts 
leuten, die nit mit den großen Bamilien verbunden waren; auf 
Hunteburg war Gerd Melemann, auf Iburg Giefefe von Dfede. Der 
Droft Bertold zu Würftenau wird ohne Geſchlechtsnamen genannt. 
Nedenberg dagegen hatten zum Theil die Buſſchen von Gesmold, und 
an einen Theil der Wittlage madte Dietrih von Mönnichhaufen 
Anfprud, dem bereits 1390 Bifhof Dietrich don Horne einen in 
Verſatz genommenen Theil von Vlotho verpfändet hatte. *) Die Un— 
terftügung der Ritterfchaft fehlte alfo; Kapitel und Stadt waren gegen 
einander durch den Streit um die geiftlihen Rechte gereizt und da 
nun Bifhof Dito von Münfter bei den Händeln Wilhelms von Pa- 
derborn und dem Leichtfinne Ottos von Minden der einzige Fürſt 
war, der Schuß verleihen fonntez fo blieb nichts übrig, als fih an 
ihn zu halten. — 

Allein auch diefe Verbindung zog das Band in fremde Behden. 
Denn Dtto hatte nod immer mit den Herren im Weften von Mün— 
fter zu Fämpfen, zumal mit dem von Solms zu Ottenftein. Im 
Sahre 1401, auf einem großen Hoftage zu Münfter, hatten Hermann 
von Merfeld, des Bifhofs Nat und Hermann Drofte, genannt Pots 
harſt oder Manenſchin, den Weinfhenker Iohann von Werfche, na 
türliden Bruder des Herrn von Solms, erfchlagen. Zwar waren bie 
Thäter von der Stadt gefangen und da fie endlih nad langer Haft 
felbft einen Rechttag verlangten, enthauptet, zu großem Ruhme der 
Rechtspflege der Stadt Münfter. Allein Herr Heinrih don Solms 
war dennod nicht zufrieden; jondern überfiel Stadt und Stift, fing 
Dienftmannen, verheerte das Band und fchrieb Schandbriefe über 
Bifhof Dtto, der zu derjelben Zeit den von Vorſt zur Abtre 
tung von Ahaus zwang und dadurd den Öttenftein bedrängte. Hein- 


1) Geh. der St. Osn. II. Urk. 122. 

2) Daſ. 126. Die Urkunde befindet fid) im Stadtardive. Die Jahreszahl 
1408 kann aber nit richtig fein. Schon 1405 auf Luciä verfpraden die 
DBrumzele und von dem Brinfe beim Verkaufe des Eppesfoten Erbes zu Led): 
tingen, das Hofpital zu Sündelbeck in die Lehnware zu feßen, „wenn ein Herr 
in das Land fommt.“ 


3) Urfunde von 1408. D. Benedieti im Stadtardive. 
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rih bon Solms fand Beiftand bei Herzog Adolph von Kleve und 
den Grafen von Moeurs, Sahn und Heinsberg. Auh König Ru— 
preht Fam zu Hülfe Der Bifhof Dito dagegen zog Kapitel und 
Nath. zu Dsnabrüd zu fih, fo daß bereits um Iohannis 1405 Io- 
hann Edeler vom Wetberge, Cord von Langenftrodt und SHeinrid) 
Voland megen Adolph von Eleve und Mark gegen fie fehdeten. ') 
Indeß murde der Dttenftein berannt und mar 1407, da bie bon 
Münfter und Dsnabrüd davor lagen, beinahe ausgehungert. Auf 
Zamberti Tag gelang e8 dem Herzog von Clebe, neue Lebensmittel 
in die Burg zu werfen; die Belagerung dauerte fort. Am 18. März 
1408 zog abermals der Herzog zum Entſatz heran, wurde aber zwi— 
hen Altenvord und Geſcher in ſchwerer Schlaht überwunden. Da 
erft, am 24. Iuli, übergab der von Solms die ausgehungerte Burg; 
Münfter hatte den Gewinn der Fehde; Dsnabrüd, das zu derfelben 
Zeit von denen von Quernheim und Mündhaufen unter Beiftand 
des Grafen Heinrih von Schaumburg und derer von Mendelsloh 
befehdet wurde, ?) nur Zaft?) und den Ruhm kräftigen Beiftandes. 
Indeß erneuerten fih in Osnabrüd die Händel mit der Geift- 
lichkeit. Bonifaz IX., unter deffen Obedienz diefer Theil von Deutſch— 
land ſich erhielt, hatte durd den Mißbraud der Abläffe, die er erft 
bei Gelegenheit des Iubeljahrs, dann aud nad demfelben durd 
Kaufleute in Deutjchland feil bieten ließ, redlich gefinnte Glieder der 
Kirhe gegen ſich erbittert. *) Aber der hohe Clerus forgte am meiften 
für eignen Genuß. Biſchof Heinrich hatte ſchon bei feiner Wahl dem 
Kapitel verftatten müffen, von den Fleinen Pfründen, die der fromme 
Eifer des letzten Jahrhunderts geftiftet, zwanzig einzuziehen, um die 
Einkünfte der übrigen 26 Domherrn und 27 Bicarien zu vermehren; °) 
und in demfelben Gange wurde fortgefahren. Schenfungen an die 
- Kiche murden feltener. Dagegen erbitterten die Unmafungen der 
geiftlihen Gerichte. Denn je Eraftlofer die weltlichen Gerichte wurden, 





1) Fehdebrief von Montag nad Mtittenfommer 1405. 

2) Fchdebrief Donnerstags vor Gantate, Sonntags bor Pfingften und f. 
5. post Joh. Bapt. 1408. Auf Oftern hatte Graf Claus von Tedlenburg nod) 
ein Geleit für Dietrid von Mönnihhaufen gefchrieben. 

3) Gertrudis 1408 befennt Hermann bon Keppel, Ritter, Erſatz des Scha— 
dens empfangen zu baben, den ihm die Osnabrüder gethan, als fie vor Ahaus 
lagen. Ähnlichen Schadenerfaß erhielt auf Nicolai 1407 Geswin von Heeh, 
Knappe, mit 8 Rh. 81. 

4) Vol. des bielefelder Dedhanten Gobelin Perfon Cosmodromium zum 
Jahr 1401 (ec. 86). 

5) Urkunde vom 13. März 1402 im Gopiar de8 Domkapitels. 
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um deſto lieber ſuchte man geiftlihe Gerichte, deren Verfahren immer 
mehr die Ffünftlihe Geftalt gewann, die fpäterhin aus ihnen aud 
in die mweltlihen Gerichte eingedrungen ift. Um geringe Sachen wurde 
in meitläuftigen Schriften geftritten; ftatt nad alter Art das Nedt 
fhnell zu entfcheiden, Befißftreitigfeiten angefponnen; alles dies 
brachte bei ſchweren Koften dem Clerus Gewinn. Aber die Bürger, 
die darunter litten und die Nitterfhaft, die, ungewohnt einem Ge— 
richte zu geborden, von der Geiftlichkeit mit dem Banne verfolgt 
wurde, zürnten. Die Bürger verwandten nun ihr Gut etwa nur auf 
Pfarrfirhen und hauptſächlich auf Armenftiftungen. In wenigen 
Sahren gründeten fehs Bürger ') neue Stiftungen für Arme und 
Pilgrimme, während die ältern Stiftungen durd Käufe von Eigen: 
thum und Renten ihr Vermögen vermehiten. Der Rath aber war 
geiftlichen Ermwerbungen zuwider, nahm mohlhabende Iungfrauen in 
befondere Auffiht und hielt deren Vermögen in eigner Verwaltung, 
bis fie, 24 Iahr alt, gefhmworen, daffelbe nit in geiftlihe Hand zu 
fehren. ?) Bei Strafe von 5 Mark wurde unterfagt, Grundftüde von 
Seiftlihen zu kaufen, wenn nidt alle Renten zu gewöhnlicher Löſe 
gegeben würden. ®) Denn der Kampf gegen die ewigen Renten hörte 
nicht auf. So waren aud) jeßt, glei wie vor hundert Iahren, die 
Bettelmönde beliebter, als der reiche Clerus, und da es wichtig mar, 
ihre Gunft zu erhalten, wenn man Streit mit diefem befürchtete: jo 
lieh der Nath der BarfüßersKirhe zu ewigem Gebrauche einen filber- 
nen Keld. *) 

Im Innern der Stadt hielt der Rath firenge Ordnung. Die 
Neuftadt, welche in den Fehden im Einverftändniß mit denen von 
Barendorf zu Suthauſen, den Söhnen des Nitters Everd, ihre Land: 
wehren dur die Grundftüde der Suthaufer Capelle grub, °) ſah 
ungern, daß Einfünfte von Auflagen der Neuftadt und Strafen ihrer 
Bürger in den Kaften der gefammten Stadt floffen. Allein Weisheit 


1) Heinrih don Versmold 1400. Weſſel von Rulle 1404. Heinrich Vederbe. 
Bernd uppen Berge. Weffel von Nulle ſchenkt 1406 aud der Marienfirde ein 
Gadem auf dem Marfte in der Schuhmaderreibe u. f. mw. 

2) Urfunde über die Vormundschaft der Töchter Wicbold Salmanns crast. 
Bartholom,. 1407 und Polycarpi 1409. 

3) Geh. der St. Osn. IT. Urk. 125. 

4) Crast. Luciae 1403 im Stadtbudje. Der Keldy hatte die Infrift: 

Iste calix factus hie in usus ecce (Ecclesiae) manebit 
Si quis contractus sit in hoc nil Juris habebit. 

5) Vertrag von Quciä 1406. Es follte ein Graben von 16 Fuß und einer 

von 3 Fuß breit gegraben mwerden. 
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und Gemeinheit der Stadt, an die man den Streit ftellte, entichieden 
zu Gunften der Bereinigung. ') Auch der Zwang des Gerichts wurde 
geftärft. Man willkürte, daß Fein Geftändniß, welches im Burgericht 
gegeben worden, eidlid) abgeleugnet werden dürfe, wenn etwa die 
Sache in ein höheres Gericht gezogen werde. ?) Ebenfo follte feine 
Ladung abgefhworen merden, melde der Stadt Knechte auf ihren 
Eid bezeugen.?) Damit Ordnung erhalten werde, follte jeder Vor— 
fpreder einen Eid leiften, die übernommenen Saden treulichſt zu 
verwahren, und Redt vorzunehmen nad feinen fünf Sinnen. Was 
eine Parthei gegen die andere bloß ftelen Fonnte, und übermäßigen 
Lohn zu nehmen, wurde ftreng berboten. *) Diefe Ordnung des Ge— 
richtswefens gewann an Werth, da Giſeke, Wittwe des Stadtrichters 
Johann Scofe, der des Biſchofs Neht am Burgericht nebft einigen 
Höfen zu Pfande gehabt, diefe Pfandfhaft der Stadt überließ. °) 
Hatte auch der Stadtriter längft an den öffentlihen Geſchäften des 
Raths feinen Theil mehr: fo konnte dennody die Ernennung deffelben 
in des Biſchofs Hand bei dem Einfluß, den die Gerihtsherrfchaft zu 
jener Zeit gab, große Bedeutung erlangen; und der alleinige Befik 
in der Hand des Raths war eine große Vermehrung der Kraft. Auch die 
Zünfte fiherten ihr Anfehen. Die Gildemeifter der elf Ämter kamen 
überein, daß Niemand, der bei den gemeinen Gildemeiftern gegen feines 
Amts Gildemeifter, oder gegen fein Amt, oder irgend einen Gilde— 
bruder nad) alter Sitte Recht zu fuchen hätte, einen Gemeinds-Mann 
mitbringen dürfe, der außer den Ämtern gefeffen wäre, von den 
mter-Genoffen aber zum höchſten fechs. %) Nath und Gilde ftanden 
nicht felten gegen einander, und zu bderfelben Zeit Fam durd die 
Gildemeifter der Zohgerber der Streit zum Ausbrude. Godefe Lore 
redete harte Worte vor dem Rathe. Diefer mollte ihn ungefäumt 
aus der Rathkammer verweifen. Indeß traten die gefammten Gilde- 
meifter zu und erlangten, daß jener bis zu gewöhnlicher Zeit in feiner 
Würde gelaffen murde. ”) Dabei fonnte der Rath nicht gewinnen. 





i) Entfheidung über die Brüchten von 1402 im Stadtbude. 

2) Geh. der St. Den. II. Urk. 120 de 1403. 

3) Statut von 1403 im Stadtbuche. 

4), Geſch. der St. Osn., Urk. 118, 

5) Daf., Urf. 127. 128. 

6) Gef. der St. Osn., Urk. 124 de 1407. Unter „Gemeindsmann“ mwird 
bier und in Münfterfhen Chroniken und Urkunden jeder verftanden, der nicht 
zur Gilde, mithin nad anderer Nedeweife zur Wehr oder Schüßenbrüderfhaft 
gehörte. 

) Statut im Stadtbuhe Kiliani 1407. 
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In der Nadhbarftadt Minden mar ähnliher Zwiſt Urſache großer 
Übel geworden. Um Erbſachen waren dort zwei angefehene Bürger, Her: 
mann Starte und ber Bürgermeifter Albert Albrand, fein Schwie— 
gerbater, zerfallen. Albrand fuchte feinen Feind zu tödten, vertrieb 
ihn mit Hülfe der Gemeinde aus der Stadt, nebft Nicmar von 
Büden und andern, die ihm miderftanden, -und änderte die Berfaf- 
fung zu Gunften der Gemeinheit, von ber er Hülfe hoffte. Die Ver: 
triebenen aber luden die Stadt ans Hofgericht ded Kaifers, das dem 
Nathe zu Dsnabrüd auftrug, den Streit zu ſchlichten.“) Während 
diefer Auftrag fruchtlos blieb, Tagen die Vertriebenen in der Graf 
ſchaft Navensberg und fehdeten ihre Stadt, der der Kaifer megen 
Ungehorfams eine Buße von 60 Mark Goldes, jede zu 84 Gfl., auf 
legte. Nun ftarb der leichtfinnige Bifhof Otto von Nitberg und 
Albrands Parthei verlangte zu ihrer Stärfung, daß man Rudolph 
bon Diepholz wähle Schon drei Wahlen auf der Reihe hatten die 
Bürger erzwungen, darum weigerte fi das Kapitel, dem fonft der 
Mann nit mißftel, und ſuchte den Schuß Herzog Heinrichs ren 
Braunfhmeig-Lüneburg. Sieben Tage, vom 7. bis 14. October 1407, 
hielten nun die Bürger dajfelbe im Dome eingefchloffen, ohne Feuer, 
faft ohne Nahrung. Da wurde in einem Brode den Domherrn die 
Antwort des Herzogs zugeworfen und fofort auf deffen Nath Graf 
MWulbrand von Hallermund, Abt zu Corvei, poftulirt. Albrand wagte 
nit länger zu miderftehen. Am 21. October führte der Herzog den 
Poftulirten mit 300 Pferden ein und erzwang die Übergabe von Pr 
teröhagen. Wulbrand aber wandte fi fofort gegen Wedigenftein und 
Kteinenberg, die Bernhard von der Xippe, Herzog Heinrichs alter 
Beind, um großes Geld zum Pfande hatte, gewann beide mit Gemalt 
und ließ nun die Vertriebenen, die Albrand, als Wilhelm von Pa 
berborn die Reichsacht vollftreden follte, durd das Verſprechen, die 
Bürger ſchadlos zu halten, nod aus der Stadt zu halten gewußt, 
im Stifte reiten. Der Wedigenftein ftand ihnen offen, die Kaufleute 
der Stadt wurden von ihnen geplündert und als Äüchter gehangen. 
Nun wandte fid) das Volk von Albrand, legte ihn gefangen und rief 
die Vertriebenen zurüd. Albrand ſchwor Urphede, ging aber dennod 
mit feinen Söhnen zu Graf Erid) von Hoha, ließ fih zu Rom de 
Eides entbinden und fehdete aus Shdenburg. Hieraus entftand Fehde 
jwifhen Hoya und Minden; Wulbrand verband fid) nod enger mit 
Herzog Bernhard von Braunſchweig-Lüneburg, während Otto von Hoba, 


2) Gef. der St. Osn., Urk. 123 von 1406. 
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der Bifchof von Münfter, die Partheiungen der Kirche benußte, um fid) 
zum Berwalter von Osnabrück zu maden. 

Denn nachdem 1409 tie Cardinäle auf dem Concilio zu Pifa 
ſowohl den Römifhen Papft Gregor XII., als den zu Abignon, 
Benedict XIII., abgefeßt und Alerander IV. erhoben, theilte fih auch 
Deutfchland, das bis dahin’ einhellig an den Papft zu Rom gehalten. 
An Gregor hielt der Kaifer, fein Better Wilhelm von Paderborn, 
deffen Berbündeter Herzog Heinrih von Braunfhmeig-Lüneburg — 
welcher zu Berden den Biſchof Ulrich von Albe gegen Heinrich von Hoha 
Ihiüßte, der das Stift von Alerander erhalten. Derfelben Dbedienz 
folgte Minden. Das Haus Hoya aber hielt an Alerander und mit 
ihm die Stifter Münfter und Hildesheim und der Clerus zu Pabder- 
born. In diefes Zerwürfnig mollten mehrere Kirden die Macht des 
Papſtes in Verleihung und Refervation von Pfründen beſchränken. 
Der Erzbifhof von Bremen mit feinen Suffraganen, die Kirchen 
bon Magdeburg, Halberftadt, Hildesheim waren dem beigetreten; zu 
Paderborn wollte das Kapitel wider Willen des Bifhofs, zu Minden 
der Bifhof wider Willen des Kapitels fih anfchließen. In diefer 
Lage der geiftlihen und meltlihen Dinge murde Otto von Münfter 
durch Papft Alerander, der feinem Better Heinrich bereits Verden 
verliehen, zum Bermwalter von Dsnabrüd ernannt, ohne Zweifel zum 
Zohn der Treue und zur Stärkung mwider die Gegner. 





Dtto von Hoya, Bifhof zu Müniter. 
1410 — 1424. 


— — — 


Am 16. September 1410 leiſtete Otto im Dome den Eid, wie ſol— 
chen Biſchof Heinrich geſchworen, in Gegenwart ſeines Bruders, des 
Grafen Erich von Hoha, mehrerer Domherrn und Mannen von 
Münſter, der Osnabrückſchen Dienftmannen Lüdeke Bare, Landdro— 
ſten, Lüdeke von dem Buſſche und Johann von Bokraden und des 
Bürgermeifters Gerd von Leden nebft den Schöffen Friedrid bon 
Haren und Widmann Peternelle. ) Der Stadt gab er an demfelben 
Tage Zufiherung ihrer alten Nedhte und guten Gewohnheiten, fo 


— — 


i) Im Copiar des Domfapitels. 
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lange er die Verwaltung des Stifts habe. ') Dann übergab er die 
Burgen feinen Amtleuten. Ob er offen in die Fehden feines Haufes 
eintrat, iſt nicht Far. Ruhe verfhaffte er nicht. Durch Nupredts 
Tod wurde in Weftphalen die Hauptparthei, die fih an Papft Gregor 
gehalten, einer ftarfen Stüße beraubt. — Wilhelm von Paderborn, 
nod) immer ftreitig mit feiner Stadt und dem Clerus, deffen Sitten- 
lofigkeit fein Official zu befhränfen fuchte, bis Verſuche der Bergif- 
tung ihn vertrieben, wurde fofort von Köln und Cleve angegriffen. 
Die Tapferkeit des Zandvolfs in der Delbrügge (Weihnacht 1410), 
die das Heer vernichtete, madte zwar möglid, durdy Bereinigung 
mit Rüden, Brilon, Gefefe und Lippftadt und durd Zerftörung von 
Callenhardt den Frieden zu erzwingen. Aber die innere Unruhe, uns 
terftüßt durd; Bernhard von der Lippe, wuchs. Auch Wulbrand von 
Minden, bedrängt durch Erich von Hoha, Iohann von Hildesheim 
und Herzog Heinrih von Lüneburg und im Streite mit der Stadt 
Minden, überließ die Burg Petershagen, welche Cord von Mandelslo 
darnieder gebrannt, im Iahre 1411 dem Herzoge Bernhard, erregte 
dadurd noch hHeftigern Unmillen der Seinigen und mußte aus der 
Stadt auf das Haus zum Berge entweichen. Ritter Dietrih von 
Mönnichhaufen übergab nun feine Pfandfhaft an Bokelo, dem Grafen 
Dtto von Schaumburg, den Reinenberg aber dem Grafen Nicolaus 
bon Tedlenburg um 700 8. und an der Gränze des Hodjtifts Os— 
nabrüd ſchien dem Grafen, der, uralter Anfprücde gedenkend, die 
Burg, melde feine Vorfahren erbaut, und in deren Nähe er felbft 
noch Zehngut befaß, wieder zu gewinnen tradhtete, nicht ſchwer den 
Befiß zu vertheidigen. Die Stadt Minden weigerte dem Bifchof ihre 
Hülfe; Lübbecke war in Burdt. Der Bifhof ließ jedoh die Burg 
durh Nembert von Quernheim berennen und Alhard von dem 
Buſſche, Pfandherr des Limbergs, wehrte Entfaß ab. Nahdem dann 
Biſchof Wulbrand fih mit feinen Gegnern und durch diefe mit der 
Stadt Minden vertragen und den Städten zugefagt hatte, daß bie 
Burg ohne ihren und des Kapitels Willen niemals verpfändet, nod 
einem Amtmann vertraut werden jolle (1412 Donnerstag p. Boni- 
facii), nahmen auch diefe an der Belagerung Theil und Sonnabend 
nad Srohnleihnam 1412 ward die Burg gewonnen. Allein Biſchof 
MWulbrand zerfiel fofort mit der Stadt aufs Neue um das Nordhol;. 
Aus Pfandungen erwuchs Fehde. Der Bifhof verband fih mit Wil 
helm von Paderborn und Adolph von Schaumburg zu lebensläng- 
liher Einigkeit, unter Herzog Bernhard von Braunſchweig-Lüneburg als 


1) Mittheilungen des bift. Vereins II. p. 353. 


Otto von Hoya. 1410 — 1424. 299 


Obermann, und fuchte dur Herzog Heinrich die Stadt zu unterwerfen. 
Der Anfchlag mißlang jedvoh und während das Land in Fehde war, 
die Stadt Ravensberger Dienftmannen an fi zog, fuhte aud der 
Graf von Tedlenburg den Neinenberg wieder zu gewinnen. Allein 
noch einmal fchlug ihn (im Auguft 1413) Albard von dem Buſſche 
und die von Lübbecke. Er entfloh; feine Sahne und viele Gefangene 
gewannen die Sieger. — 

Auch in Paderborn, wo Herzog Bernhard Brieden auf einen 
Tag zu Lugde vermittelt hatte, begannen Ravensberger Ritter aufs 
Neue die Behde gegen Lippe, und die Verwirrung wuchs. Im April 
1414 ftarb nun PBriedri von Sarmwerden, Erzbifhof von Köln, und 
Wilhelm von Paderborn wurde von einem Theile des Kölner Ka— 
piteld gewählt; die Übrigen wählten Dietrih von Moeurs, Propft 
ju Bonn, Better Friedrichs und Erben feiner Schätze. Inmittelft 
hatte König Siegmund, den der Tod von feinem Gegenkönige Jobſt 
bon Mähren bald befreite, und der noch eifriger den Brieden der 
Kirche, als den Landfrieden herzuftellen fuchte, den Papft Iohann 
XXIHI, der feit 1410 an Wleranders Stelle getreten war, bewogen, 
ein Concilium zu Koftnig zu verfammeln. An diefen Papft wandte 
fidy Dietrich und erhielt vom Könige und dein Erzbifhof von Mainz 
unterftügt die Beftätigung. Dagegen mandte fih Wilhelm an das 
Concilium und zugleih an Papft Gregor. Aber diefer wurde entjeßt, 
und die Kirhenverfammlung entſchied nicht. Als es zur Fehde zwiſchen 
beiden Erwählten fam, wandte die Stadt Paderborn nebft dem Ka= 
pitel fih auf Dietrih8 Seite, und da nunmehr Wilhelm die Ver— 
waltung des Landes dem Herzoge Bernhard von Braunfhmeig gänzlich 
auftrug: fo erklärte das Kapitel den Bifhofsftuhl für erledigt. Denn 
nad A14jähriger Verwaltung hatte Wilhelm nody immer verjäumt, 
die Weihen zu nehmen und konnte alfo nicht als Biſchof gelten. 
Während er den Krieg ohne Glüf führte, verlieh Johann XXI, 
vom Concilio gleihfals abgefeßt und flüchtig, zu Breiburg auf des 
Kapitels Antrag aud das Stift Paderborn dem Erzbifhof Dietrich. 
Das Concilium erflärte fi nun zwar für Wilhelm; allein feine 
weltlihen Freunde verließen ihn, und nachdem Bernhard von Hörde 
auch die Burg Neuhaus dem Gegner übergeben, wurde ein Brieden 
gefchloffen. Nah 15jähriger bifhöfliher Verwaltung entfagte Wilhelm 
der Kirche, vermählte fih mit Albeit von Tedlenburg, Dietrihs 
Schweſter-Tochter, und wohnte auf Rabensberg, wo er den Stamm 
der Herzoge vom Berge fortpflanzte. 

Otto hatte an diefen Händeln feinen unmittelbaren Antbeil. 
Nachdem er feine eignen Beinde und den Adel des Münfterlandes 
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darnieder gefchlagen, beherrfchte er fein Land in Ruhe, aber ungeift- 
lid, gemwaltthätig und hart; er war niemals mit Wilhelm redht ver— 
bunden geweſen; gegen Minden mar fein Bruder, der Graf bon 
Hoya, in beftändiger Fehdez die Herzöge von Braunſchweig waren 
nit minder mit Hoha verfeindet. Schwerlid Fonnte Nicolaus bon 
Tedlenburg, deffen Feinde wiederum bon Herzog Heinrich unterftügt 
wurden, ) der Schwager Dietrih8 von Köln, feine Angriffe auf 
Reinenberg ausführen, ohne Begünftigung bon Dsnabrüd. Es war 
unmöglid, daß diefes Land von jenen Behden frei bleiben EFonnte. 
Die Navensbergfhen Dienftmannen, die gegen Wulbrand von Minden 
fehdeten, Heinrich Pladiefe, der mit dem Grafen Nicolaus gefangen 
war, Heinrich Zedebur, Albard von dem Buffhe, Iohann von Eniglo, 
die im Solde der Stadt Minden ftanden, waren meift in Dsnabrüd 
begütert. Schon 1410 hatte, außer Heinrih von Weftorp, der die 
Stadt fehdete, mweil Bürger feinen Vater vergemaltigt, Cord von 
Diden und Lüdeke von Dehem dem Lande Behde gekündigt. Ihnen 
fhloß Detmar von Laer fi an; aber gefangen und auf Gelöbnif 
entlaffen (1413), brach er foldies und wurde am Freiſtuhl zu Müd— 
dendorf verbehmt, gleih wie Heinemann der Renner (1412), ber 
Bürger beraubt, ehe er ihnen entfagt hatte. Zu derfelben Zeit (1412) 
Fündigte, um Lüdelen von Dehem und um eigner Anſprache tmillen, 
auch Smweder von Holte, Abkömmling der alten Edeln diefes Na- 
mens, jegt Dienftmann zu Schaumburg und fomit der Gegenparthei 
befreundet, mit den Seinigen allen Bürgern, Iohann von Scevinc- 
torp allein ausgenommen, eine Fehde, die erft 1425 völlig gefühnt 
und dem Gewerbe der Stadt fehr jhädlih wurde. Noch tiefer griff 
aber die Fehde, melde zwifhen Iohann Bud und Wulbrand von 
Minden ausbrad. 

Unter den Dienftmannen des Landes waren in den Unruhen der 
legten Iahrzehende einige Zweige des Gefchledhtes der Bud mächtig 
geworden. Urfprünglid in und um Iburg begütert, hatte dies Ge- 
fhledht fi in viele Linien gefpalten. Albert Bud von Remfede war 
1370 Bürger und Schöffe zu Osnabrüd, Kerften Bud Richter zu 
Iburg. Dagegen hatte Gerd Bud, Propft zu St. Iohann und Ame— 
lung fein Bruder um 1390 die Burg Wulften bei Osnabrück bon 
denen bon Lingen erfauft ?) und des lekten Söhne, Friedrich, Dom: 


1) Albert de Wilde, der fhon 1404 fämmtlidhen Bauern des Kirchfpiels 
Gütersloh und deren Gutsheren Fehde gefündigt, wurde 1405 von Herzog Hein- 
rich gegen den Amtmann zu Nheda in Schuß genommen (D8nabr. = Tedlenb. 
Gränzacten von 1562). 

2) DBgl. die Urkunde in Taube, Vertheidigung der Burg Wulften, Beilage 
p. 21 bis 45. 
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herr zu Osnabrück und Iohann, lebten auf derfelben in Reichthum 
und Anfehen. Ein anderer Zweig, vorzüglich im Rabensbergſchen be— 
gütert, nannte fih nad einem ausgeftorbenen Geſchlechte, deſſen Güter 
ihm zugefallen fein modten, von Karjem (Cafum). Unter diefen war 
Albert Bud von Karfem in NRavensberg und Dsnabrüd begütert. 
Sein Sohn Heinrih, einer der erjten Dienftmannen des letztern 
Zandes, war 1390 in einem Vertrage mit Münfter zum Schieds— 
mann ernannt und 1392 Gläubiger der Grafen von Hoha über be= 
deutende Summen. Heinrichs Sohn, Iohann, befaß Yamiliengut zu 
Diffen, Hilter und Borgholzhaufen und hatte von Miünfter den 
Saffenberg um 2000 #8. und von Minden die Burg NRahden zu 
Pfande. Als Münfter ihm den Saffenberg löfete, erbauete er auf dem 
angefauften Erbe Palfterfamp, wo vordem ein geringer Bergfried ges 
ffanden, wie man ihn mohl auf Bauerhöfen fand, eine feite Burg. 
— Gerd Bud, der Propft, damals Amtmann zum Grönenberge, ließ 
jwar den Bau zerftören, weil er ihn dem Stifte nadjtheilig hielt, 
oder aus Eiferfucht wegen des Bamilienguts; doch ließ Iohann, ein 
ftolzer eigenmädtiger Mann, fih nicht ſchrecken, fondern volführte 
die Burg. Derfelbe übte ald Pfandherr zu Rhaden die weltlichen 
Gerichte. Da verklagte der Küfter den Paftor: er binde frevelhaft mit 
der Stola ein Kalb an die Krippe. Bud wollte ftrafen; da aber dem 
Küfter der Beweis fehlte, ſchlug er ihn, pfändete ihm eine Kuh und 
nahm ihm den Dienft. Des Küfters Verwandte, verwegene Knechte 
Biſchof Wulbrands, mwiderfegten ih und wurden auch verlegt. Auf 
ihre Klagen nahm Wulbrand die willfommene Gelegenheit wahr, for= 
derte für den Küfter Genugtduung und fandte, da Bud meinte fein 
Recht gelibt zu haben, Behdebriefe nad) Palfterfamp, mo diefer war, 
und nicht nad Rahden. In derfelben Naht ſchwamm aber Bratharft, 
einer der Beleidigten, zu Nhaden durch den Graben und verbarg fid) 
unter der Zugbrüde; die andern fengten um die Burg und da Bude 
Knechte arglos nad) dem Feuer eilten, erftieg jener die Burg, zog 
die Brüde auf und übergab die Veſte dem heraneilenden Bifchofe. 
Bud klagte um feine Pfandfhaft und da Wulbrand weder Recht 
noch Drohung hörte, fo fehdete er ihn mit vielen Freunden aus Os— 
nabrüd und Navensberg, denen bon Varendorf, von dem Wolde, 
von der Horft, Budde, Pladiefe, Smhſing und andern. Die Rabens— 
berger mochten diefer Fehde um fo lieber folgen, da augenblidlid) 
jwifhen ihrem Lande und Minden Stillftand war wegen Gränzge— 
breden bei Bünde. Überhaupt war das Land unruhig; die Buffchen 
bon Gesmold nebft Gerd von Diepholz und Iohann Grapendorp 
fehdeten namentlid; Zemgo. Buds Anhang war aber voll Übermuth, 
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böhnte die Bürger von Lübbecke, die für Wulbrand fanden, als 
Waffenlofe, und zog um Midaelis 1416 in ſtarken Haufen unvor- 
fihtig gegen diefe Stadt, um die Dörfer zu plündern. Da fließen fie 
am Hafelholze unvermuthet auf Wulbrand, der mit mwenigem Volke 
Beute aus dem Stifte Osnabrück geholt hatte; Bucks Gefährten rie- 
fen nad Striden, denn fie bielten jene ſchon für gefangen. Aber 
Wulbrand ermutbigte die Seinen; der Hohn erbitterte; Bürger bon 
Zübbede und Bauern aus den Dörfern eilten zu und drangen ein. 
Nun flohen die Übermüthigften. Bud und feine Freunde ftürzten 
war voll Wuth auf Wulbrand, marfen ihn ſchwer verwundet bom 
Roſſe; aber das Fußbolk fiegte. Bud und feine Freunde wurden ge— 
fangen; er felbft und Iohann von Warendorf zu Suthaufen mußten 
fih jeder mit 2000 SI. löfen. Wilhelm von dem Wolde, Rudolph 
bon der Horft und Dietrih Pladiefe waren mund, Albert Budde, 
ein Smyfing und einer von Slon erfchlagen. 

So waren die Häupter der Dienftmannfhaft geſchwächt, Wul- 
brands Gemwalt aber befeftigt. Die Stadt Dsnabrüd wurde bedrängt 
durch die von Holte, die jene wegen Lüdeken von Dehem angefangene 
Fehde um ihrer eigenen Anfprühe willen fortfegten. Am Ende des 
dreizehnten Iahrhunderts war nämlih Wilfin, edler Herr von Holte, 
bei dem Grafen von Schaumburg in Burgmannfdaft getreten, und 
hatte eine Nebenlinie des im Hauptftamme lange erlofhenen Gefchledhts 
fortgepflanzt. Seine Güter im Stifte Dsnabrüd maren theils ver- 
äußert, die übrigen Holtefhen Güter an Rabensberg und in Befik 
Dsnabrüdjcher Dienftimannen gefommen. Namentlih bejaß eine Linie 
derer von Varendorf, genannt von Holte, die neue Burg zu Holte 
und Güter zu Nemden, zum Theil ale Osnabrüdihes Lehn. Dies 
Geſchlecht ſank zu Ende des vierzehnten Jahrhunderts und feine 
Güter famen zum Theil an die reihen Bürgergefehlehter von Leden 
(die der neuen Burg zu Holte den Namen Ledenburg gaben) und 
bon Alen (die den Kronenfundern befaßen); Holtefhes Gut oder 
Zehn mochte darunter fein. Nun meinten die Nachkommen Wilfins, 
gefunden zu haben, daß jene Güter, die fie kaum zu nennen mußten, 
ihnen angefallen feien, verlangten Erftattung und Bagten dem Bis 
Ihofe über die Stadt und einen Theil der Mannſchaft. Zulegt feh— 
deten (1416?) Herr Alef und Herbort, Ritter, und Sweder von Holte, 
die Brüder Heinrih und Gottfried Gogreven, Claus Holfte, Hermann 
Kremer und Everd von Aſpelkamp die Stadt, insbefondere Heinrich 
bon Leden und Dietrih von Alen, die ihnen ihr väterlihes Erbe 
entzögen. ') Andere Behden famen hinzu. Ein Stilfftand bis Lichtmeß 
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1417 blieb erfolglos; die Herrichaft Lippe, die Burgen zu Varenholz 
und Scieder ftanden denen von Holte offen; von dort aus raubten 
und brannten fie im Stifte und gegen die Bürger, die unmwillig um 
weniger Reichen willen großen Schaden litten. 

Überhaupt gährte es in der Stadt. Während die Achtung vor - 
der Kirhe durh die Spaltung und den fhändlihen Ablaßhandel, 
den Johann XXI. jelbft durd Kaufleute treiben ließ, tiefer geſunken 
war, erwarb doch der Clerus Bürgergut und ließ die Nenten nicht 
gehörig ablöfen. Der Rath ſchritt zu neuen Verboten. Durch ein 
Statut von 1412 wurden die ewigen Renten der Bürger, Hofpis 
täler, Kirhen, Structuren und Beginen aufs Neue für lösbar er= 
Märt, die Mark für 16 Mark; nur Pfaffen, Mönde, Nonnen und 
Sremde follten aus diefem Statut Feine Rechte erlangen; ) aud) 
jolte man an Pfaffen feine Rente verkaufen. Die Geiftlichfeit Faufte 
aber dennodh Renten und ließ zur Sicherheit, wenn in ber Stadt 
Hinderung entftände, auswärtiges Gut verfchreiben. *) Beide Theile 
beriefen fich auf den Vertrag von 1383. Auf Tageleiftungen forderte 
die Stadt Lösbarkeit aller Renten außer den dort benannten fünf 
Fällen; der Elerus erklärte fih nicht. Als auf einer zweiten Tags 
fahrt im Kapitelhaufe Hermann von Melle, Bürgermeifter, nebft An— 
dern des Raths auf Erklärung drang (22. Iumi 1417), erbot fi 
die Geiftlichkeit dur Hermann Peternelle, Senior des Kapitels, den 
Vertrag zu erfüllen, fo weit fie rechtlich verbunden, ‚falls der Kath 
dad Gleiche thuez Zweifel follte der Bifhof entfcheiden. Die unbe— 
fimmte Antwort erbitterte aufs Neue, denn der Rath wollte fid) 
dem Urtbeile des Biſchofs über Ausflüchte geiftlihen Rechts nicht 
unterwerfen. Nun murde den Bürgern jeder Verkauf von Gütern 
an geiftliche Hand unterfagt. Geiftlihe Proceffe nährten die Beind- 
ſchaft. *) 

Aber auch die frühern Keime bürgerlicher Zwietracht wuchſen. 
Im Rathe waren die Geſchlechter herrſchend, die ohne beſtimmtes 
Vorrecht überwiegenden Einfluß beſaßen. Die Ämter (nicht ſelten 
auch Glieder jener Geſchlechter in ſich ſchließend) hatten dagegen 
ebenfalls ihre Selbſtſtändigkeit geſtärkt, und ein neuer Beſchluß der 
geſammten Gildemeiſter, daß Pfaffen-Kinder und Buhlerinnen, ſo wie 
wanbürtige und alle, die ein ſolches Gerücht nicht mit Recht wider— 


1) Statut von Elzeben 1412. 
2) Urk. Vigl. Laurentii 1416 im Copiar des Doms. 


3) Vol. Notariat -Protocoll über die Verhandlung vom 22. Juli 1417 im 
Domsarchibe. 
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legen fönnen, nicht in die Ämter kommen follen, ) fiherte aud) ihre 
Geburtsehre, melde in jeder freien Berfaffung von hoher Bedeutung 
ift. Auch empfand das Volk den Drud öffentlicher LZaften. An Leib» 
renten für angeliehene Gelder zahlte man 285 Mark jährlich; ?) die 
Sifen von der Grut, von Bier und Wein waren dauernd geworden, 
und nit gering; die Verwaltung aber wenig forgfam. Die Grut 
und Ziſe war der Witte Hille Tegederfhe auf 6 Iahre für 30 Mark 
zugeichlagen und felbft diefer geringe Ertrag wurde nicht richtig er= 
hoben. Sie ftarb in des Domherrn Nicolaus Voß Behaufung und 
um die Rüdftände mußte mit andern Gläubigern geftritten merden. °) 
Vieles ging in den Händeln der großen Geſchlechter auf, und bei 
Ablefung der Rechnungen hielt man für genug, nad) Aufzählung der 
Zeibrenten zu erklären, die Spenden an die Armuth und mandherlei 
Anderes Eofte viel; mie jeder erfahren werde, wenn er zum Rathe 
gelange. *) 

Dabei fehlte e8 nit an Reibungen und felbft blutigen Feind— 
haften. Ein Rathsglied, Verwalter der Bierzife, floh aus der Stadt. 
Er war im Streit mit Hermann von Tütingen. Man verfagte ihm 
Öeleit, um andre Händel zu fhlihten, ja fogar Austrag vor dem 
Kaifer, der Stadt Soeft und andern Städten.°) Hermann von ber 
Linden, fpäterhin Anlaß großer Händel, floh, meil ihm das Recht 
verjagt worden, aus der Stadt, fehrte dann mit Geleit zurüd und 
wurde deſſen ungeadhtet vom Rath, der fih alfo zum Obermann 
feiner eignen Händel madte, zur Urphede gendthigt. Hermann floh 
hierauf in die Grafihaft Hoya, wo Karften von MWerfebe, genannt 
Bosloge, Heinri von Dumunde, Iohann von Sandbed, Heinede 
Klenke, Herrn Ortghſes Sohn, fid) feiner ala ihres Knechts annahmen 
und endlih mehr als funfjehn reifige Männer um feinetwillen die 


2) Geſch. der St. Osn. II, Urk. 132 von 1416. 

2) Stadtrehnung um 1413. 

8) Bol. Gef. der St. Osn. II., Urf. 130 und Copiar de8 Domlapitels. 

*), In der obgedadıten Rechnung um 1413 find nur die feften Einnahmen 
aufgeführt; darin heißt es: „Gerichte, Wyntzhſe, beertzyſe, lewantbüſſe vnn 
Strydbüffe hebbet nynen miffen tal.” Hierauf fommen einige Ausgaben und 
dann die Bemerfung: „Darto gift man van des Stabes wegen bt fpende to 
bnzer browen abende in der baften, to vnfes heren hamelvart, des vrydages vor 
Pinrten, to vnzer Vrowen avende der eerften, to alle Godes hilgen Abende on 
to Sunte Thomazed avende. Darto Bhſſcop Dyderckes fpende — Darto arme 
lude Gledynege on der knechte, Iopere on hencgere kledynge vnn manigerlepe 
Dynege on bplop alze yu wal fundid) wart wan gh dar by Fomet.” — 
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Stadt fehdeten.”) Gegen ihn und feine Brüder, die mit Albert 
Stuten im Streit lagen, hatte Gotſchalk von Andem, den feine 
Gegner einen hohmüthigen reihen Mann nannten, als Bürgermeifter 
den Bürger Iohann Swabe, der in mancherlei geiftlihen und welt— 
lihen Händeln wohl erfahren, fremde Streitfahen um Geld zu be 
treiben pflegte, gedingt. Desfelben Mannes hatte man fih 1417 
gegen Cord Stubben bedient, welcher wegen eines Streits mit Jo— 
bann von der Planden in Strafe geſchlagen, nad Koftnik zum 
König Siegmund geflohen und in deffen Dienft getreten war. Nach— 
dem er dert bereits Faiferlihe Mandate bewirkt hatte, Iohann bon 
der Planden aber wegen andern Unrechts unfähig erklärt war, in 
den Rath zu kommen oder Gildemeifter zu merden, hatte Swabe 
dur Ertheilung fihern Geleit8 Stubben bewogen, nah Dsnabrüd 
zurüdzufehren, wo er von der Freiheit ab mit dem Rathe und Got 
ſchalk von Anchem handelte. Er wurde aber ergriffen, gefangen ge— 
feßt und gebangen, mider das Wort, das ihm Swabe gegeben. 
Dadurd erzürnt, fehalt diefer den Dffizial Hermann Notefche, der 
zu Koftnig Procurator der Stadt in geiftlihen Sachen mar, auf 
offener Straße (am 22. Decbr. 1417) einen falfhen Mann, der 
nur auf Trug finne, und kehrte nad Osnabrück zurüd, um fid 
jelbft gegen die Freunde Cords Stuben zu verantworten, oder Rache 
an dem Rathe zu nehmen, der verrätherifch die jenem gegebenen Zus 
ficherungen gebroden habe. Auh Albert Stute war vom Nathe 
unbarmberzig behandelt. Wie gefährlih es aber aud fein modte, 
Swaben zum Veinde zu haben, der jo gewandt mar und fo vieles 
von den Heimlichfeiten des Raths zu miffen behauptete: und mie 
man mit gemeinem ©ute die Breunde gegen andere Bürger unters 
ftüßt, felbft da noch, als fie in offenbarer Fehde und vervehmt ihre 
Gegner auf der Straße in rechter Kauffahrt beraubt und verwundet 
hatten: fo vertraute dennod Gotſchalk zu fehr auf fein Recht oder 
feine Macht, um ihn zu fhonen. Auch Swabe mußte auf die Breiheit 
fliehen, und von dort mit Gotfhalt und deffen Breunden Heinrich 
bon Leden, Hermann von Dumftorp dem älteren, Gerd von Leda, 
Hans Bilfeved, Hermann von Diffen und dem Stadtrichter Johann 
Holefen handeln. In einem Gefprähe an Hagedorn auf dem Dome 
bofe drohte Gotſchalk: Er habe Stubben gezähmt, den niemand be= 
richten können; müßte er, daß Swabe nad) feinem Ärgſten ftehe: fo 
molle er ihm das Gleiche thun. Da entwich Swabe, Elagte bei Alters 
leuten, Gildemeiftern und ganzer Gemeinde über Rechtsweigerung 
2) Fehdebrief im Stadtarchib von 1418 und ohne Datum. 
Stuve, Dsnabr. Geſch. 20 
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und zog an des Kaifer8 Hof, wo er die Glieder des Raths (1420) 
in fhmwere Händel vermwidelte, deren Koften dem gemeinen Wefen zur 
Zaft fielen. ’) 

So mudfen die ftädtifhen Laſten. Schon 1419 wurde eine 
Zife auf allen Wein gelegt, der zu Osnabrück verkauft oder von 
einem Baffe auf das andere gelegt werde. ?) 1420 fand man nöthig 
zu Beſtreitung der Koften auswärtiger Proceffe gegen Bürger, bie 
bor dem Rathe zu Recht ftehen wollen, ein Kopfgeld von 1 Pf. 
duch Gildemeifter und Wehrfchwerer heben zu laffen;?) eine Bela: 
ftung zu Gunften der Neicheren, die dad Volk auch“ übel empfinden 
modhte. 

Nun dauerten au die Behden mit denen von Holte fort. Aus 
den nördlichften Gegenden fehdeten ferner, außer den Beſchützern Her- 
manns zur Zinden, Gerd bon Apen, Dietrich Amendorp, die von 
Aſchwede und ihre Freunde die Stadt, weil einige jener bürgerliden 
Dienftmannen der Hausfrau Johann Gogreben zu Hunteburg, ihrer 
Verwandtin, das mütterlihe Erbe genommen. Bon Paderborn ber 
fehdeten Sriedrih von Papenheim und Cord von Erterde, wegen 
Anfpradhe des erftern an Bernd den Drenker, einen der reiden 
Bürger, und beide Fehden mehrten die Laft, wenn auch diefe durd 
Alrad von dem Buffhe (1419) und Raven vom Kalenberge, jene 
durd Heinrih und Iohann Gogreven beigelegt wurde. *) Bom Stifte 
hatte die Stadt Feine Unterftügung, denn das Kapitel war in den 
Vehdebriefen ausgenommen; und Bifhof Dtto fammelte Schätze, 
baute an den Burgen im Münfterlande, fo mie zu Börden, Witt: 
lage, Grönenberg und mengte fi) in Händel des Landes nur, menn 
man feinen Sciedsfprud forderte, wie in einem Streite Iohanns 
bon Barendorp, des Propft zu St. Iohann, mit den Burgmannen 
bom Grönenberge geihah. °) 

Die Macht feines Haufes aber erhielt einen für die Ruhe Weft- 
phalens gefährlihen Zuwachs. Bifhof Wulbrand von Minden hatte 
feit der Niederlage Johann Bude einige Iahre in halber Ruhe ver: 
lebt, als der Priefter Iohann Brefe von Nienburg, Diener eines 
Auditors der römifhen Curie, von Rom eine Collation auf die Kirde 
zu DIdenhaufen erhielt, melde Wulbrand feinem Kanzler gegeben. 
Den Streit, der fi erhub, beendeten des lektern Preunde, indem 


1) Arten des Stadtarchibs. 

2) Statut vom Tage nah Lichtmeß 1419 im Stadtbude. 
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fie Brefen in einem Sacke erfäuften. Auf die Klage der Freunde bes 
Gemordeten wurde Bifhof Dtto vom Stuhle zu Rom mit der Un— 
terfuhung beauftragt. Wulbrand vermochte fih nit mit bier Bir 
Ihöfen canonifd zu reinigen; er ftand alfo in Ottos Hand; und 
diefer mußte die Sade fo zu menden, daß Wulbrand zwar am 
Stifte blieb, aber feines Bruders, des Grafen Erihs von Hoha 
zweiten Sohn, Albredt, zum Coadjutor mit aller Gewalt annahm — 
einen gefährliden Nachbar für Dsnabrüd, zumal Johann von Hoha, 
Alberts nod gemaltthätigerer Bruder, gelobte, das Stift Minden zu 
beſchützen. 

Wulbrand aber bereuete bald ſeinen Schritt und überzog mit 
ſeinen alten Freunden, den Herzogen Bernhard, Otto und Wilhelm 
bon Braunſchweig und Lüneburg, die Grafſchaft Hoya mit Fehde 
und arger Verwüſtung. Dagegen verheerte Johann von Hoya, Bir 
ſchof von Hildesheim, Bruder Erichs und Ottos nebft den Grafen 
von Spiegelberg und andern das Land der Herzoge. Gegen das durd) 
den Beſitz dreier Stifter Münfter, Osnabrüd und Hildesheim mächtige 
Haus Hoha traten den Herzogen bei: Brandenburg, Halberftadt und 
die Städte Braunſchweig, Lüneburg, Hannover und ülzen. Der 
Krieg wurde meift im Stifte Hildesheim geführt. Das Heer, mit dem 
Erih und Otto ihrem Bruder zu Hülfe zogen, litt von der Peft und 
als am grünen Donnerstage 1422 der Bilhof Iohann Gronau 
entjegen wollte und geſchlagen war, mußte Hildesheim einen harten 
Frieden eingehen. Auch Wulbrand verglich ſich mit feinem Coadjutor 
dahin, daß gegen Zahlung von 7000 fl. demfelben Rahden und 
Reinenberg verpfändet, die Pfandſchaft aber erlofhen fein folle, wenn 
er zum Stift gelange. 

Dtto, der große Summen auf diefen Krieg vergeblidy gewendet 
und das Stift vor ſchweren Übeln nicht gefhüßt hatte, verlor das 
durch feine Unthätigkeit geſchwächte Anſehen nunmehr gänzlid. Noch 
immer plünderte Sweder von Holte und fein Anhang; Heinrich 
Gogreve und Iohann von Münfter hatten dem Bifhof Fehde ges 
fündigt. Lüdeke Weftphal nebft Hermann Dldendorp und 11 andern 
Mannen aus Rabensberg oder Lippe der Stadt entfagt wegen Streites 
mit einem Bürger; doch hatten fie bedädtlic die mädtigften Bürger, 
Friedrich von Haren, Iohann Blegel, den Gografen, die Brüder 
Brumfele, Heinrih von Diepholz, Iohann Binden, Lüdecke Brutſchat, 
den Altermann der Gilde, Bruno Hafedyf und andere ausgenommen. ') 
Berner beraubten Iohann und Rolef von Dlden das Stift; rend 
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Stod wurde nahmals aufs Rad gefegt. Im Lande aber war Miß- 
trauen gegen des Bifhofs Amtleute. Zwar galten Wilhelm Rindoff 
zu Fürftenau und Börden ') und Iohann Egging zu Grönenberg 
und Hunteburg für treue Bertheidiger des Landes. An andern Grän— 
zen aber bezeichneten aufgeftedte Pferdeföpfe den Räubern die gelegene 
Zeit zu Einfällen, ja man glaubte, die eignen Befehlshaber übten 
Raub und Brand durch gedungenes Gefindel.?) In der Stadt war 
Unfrieden, da unrubige Bürger bald mit diefem, bald mit jenem 
Dienftimanne gegen Bürger und Fremde fi) verbanden. °) 

In diefer äußerften Nedtlofigfeit, wo den Gerichten alle Kraft 
fehlte, weil der Arm des Landesherrn lahm geworden war, mandte 
man fill um Schuß zu finden wieder zu den alten, feit Iahren faft 
vergeſſenen Berbindungen. Zuerft erneuerten (1421) die Burgmannen 
bon Vechte, deren mehrere auch in der Quafenbrüder Burgmannjdaft 
ftanden, ihren Bund. *) Ein gleiches thaten fodann im Stifte Dsna- 
brüd die Burgmannen, Ritter und Knappen zu Quafenbrüd am 
Tage Andreä, den 30. November 1422. Der Zweck diefes Bundes, 
der außer der Stadt Quafenbrüd 35 Dienfimannen des Nordlandes 
umfaßte, war Armen und Reihen zu Rechte zu belfen nad aller 
Macht. Ein jährlich gewählter Rath folte gebieten. Derfelbe urtheilte 
über Beleidigung und Wunden, wenn nit die Magen den Thäter 
auf handhafter That ergriffen. Wer Todtfchlag begangen, mußte bei 
Strafe des Treu- und Eidbruds bis zur Sühne entweichen, nidt 
um der Magen willen, jondern damit in der Stadt Quafenbrüd, 
der gemeinfamen Befte, und unter den Genoffen Unfriede vermieden 
werde. Darum durfte au Fein Burgmann feinen eignen Mann ber: 
treten, der etwa einen Burgmann verwundet. Sonft war jeder ge- 
halten, feine Zeute zu Rechte zu ftellen oder zu zwingen. Wer den 


1) Wilhelm Rinchoff lebte fpäter in der Stadt und muß Biſchof Otto br: 
ſonders anhänglich gemwefen fein, da er 1433 mit feinem Sohne Herrn Helmid 
Rinhoff, Conventsherrn zu Lage, mit 8 Mark Rente eine Armenfpende für bie 
Seele Bifhofs Otto und ihre eigne ftiftete, welche jährlih auf Michaelis Abend 
beim Geläut der Burglode vom Rathe vertheilt werden follte. Siehe Stadtbud 
bon Osnabrüd. 


2) Erdmann drüdt fi offenbar fehr vorſichtig aus, um nicht zu beleidigen. 
Muthmaßlich zielt er auf die Amtleute zu Wittlage und Iburg an den Gränzen 
nad Münfter und Minden. Nicht ohne Bedeutung ift e8 dabei, daß die Burg— 
mannen bon Iburg dem Vertrage von 1422 nicht beitraten. 


3) In diefen Unordnungen liegen die Anfänge der ſchlimmen Händel mit 
Cord von Zangen. 


*) Acta Osn. I. p. 219. 
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Eigenen eines Burgmannes befhädigte, mußte ſich mit 12 Eideshel- 
fern reinigen oder dem Kläger und dem Herrn beffern. Gleiches Recht 
hatten die Freien auf Burgmannsgute und die Zeute der Kirche und 
de8 Kapitels zu Quafenbrüd. Gegen Fremde mußte dem Rathe ge= 
klagt werden, diefer dem Kläger in 14 Tagen zu Rechte verhelfen. 
Konnte er dies nit, fo wurde der Thäter gefehdet. Dem Beſchädig— 
ten mußte jeder helfen. Einem Waffengerüht außer der Stadt ohne 
Geheiß des Raths zu folgen, war verboten. Auf Geheiß aber mußte 
jeder reiten, bei Strafe einer Mark. Schaden und Todtſchlag, der 
in ſolchem Dienfte gethan war, übernahm der Bund; in des Naths 
Dienfte erlittenen Schaden erfeßten die Burgmannen und das ganze 
Boll.) — 

Diefer Bund, der aud Witten und Waifen der Genoffen zu Gute 
kam, [huf in der That eine Macht, die Fleinern Gewaltthätern mit Erfolg 
mwiderftehen und den Frieden des Nordlandes handhaben Fonnte, da die 
Burgmannfhaften zu Quafenbrüd und Vechte hier in Wahrheit das 
Land regierten. Er war nad Stifts Recht und mit des Bifchofs 
Bewilligung gefhloffen. Aber bald folgte ein größerer, durch den der 
Bifhof mit dem Lande völlig zerfiel. Zuerft waren am Thomas— 
Tage 1422, kaum drei Wochen fpäter, die bedeutendften Dienftmannen, 
die Burgmannfhaft zu Quakenbrück und die Stadt Dsnabrüd zur 
Erhaltung von Eintraht und Abwehr von Schäden zufammengetre= 
ten. Das Capitel trat nit bei. Nachdem man aber eine ausdrüd- 
lihe Berfiherung aller Rechte der Geiftlichfeit aufgenommen, und hie 
und da borfichtigere Ausdrüde gewählt, fand auch diefes fein Be- 
denken mehr, und fo verbanden ih Mittwochs nad Quafimodogeniti 
1423 Kapitel, Stadt, ein großer Theil der Stiftsmannen, fo mie 
Burgmannen und Rath zu Quakenbrück und die Burgmannen zu 
Grönenberg, Fürſtenau, Hunteburg und Wittlage unter einander auf 
sehn Iahre wegen gemeiner Noth ded Landes und ihrer aller. Es 
wurde gelobt, Kirche, Kapitel und Clerus bei ihren Rechten zu 
ſchüten; zu Satesleuten wurden ernannt vom Kapitel Herr Iohann 
von Barendorp, Nicolaus Voß, Briedrih Bud und Johann Wed- 
defhe, von den Stiftsmannen Iohann von dem Buffche zur Ippen— 
burg und Rabode Schele zu Schledehaufen, von den Burgmännern 
ju Quafenbrüd Heinrih Korf und Gifefe Voß, von der Stadt die 
Bürgermeifter mit den Worthaltern des alten Raths und der Gilden. 
Diefen follten alle gehordhen, wenn fie bei ihrem Eide „jedermanns 
Beftes zu thun nad ihren fünf Sinnen” einen Ausfprud thäten. 





N) Burgmannsreht von Andrei 1422; im Befibe des hift. Vereins. 
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Neue Mitglieder follten fie aufnehmen, austretende ftrafen. Streitig- 
keiten unter Bürgern, Mannen und Geiftlihen, die fie nicht ſchlichten 
fönnten, follten von allen gefchieden werden. Nicht minder veriprad) 
man zu Hülfe jedes Beichädigten, deffen man zu Ehren mädtig fei, 
treuli zufammen zu bleiben, belagerten Städten, Schlöffern, Woh— 
nungen insgefammt auf eigne Koft, Gewinn und Gefahr zu Hülfe 
zu eilen, bei Angriffen mit geiftlihem Gericht die Koften gemeinschaft: 
lih zu tragen. Bei großen Fehden mollte jeder fo viel Streiter 
ftellen, als die Satesleute ihm auflegen; nur dem Kapitel wurde 
fein geiftliches Net vorbehalten, dagegen verhießen feine Satesleute 
aus eigner Macht zu jeder Fehde ſechs Gewaffnete. Dem Biſchof 
blieb‘ der Beitritt offen; niemand follte mwiffentlid gegen fein Recht 
handeln, wenn aud die Satesleute foldhes befhlöffen. — Wo dem 
Biſchof zuftände zu richten, da follten fie nur dann eintreten, wenn er 
nicht richtete. Alles Widerrehtliche im Vertrage follten fie vielmehr ab— 
thun. Allein der Bund follte beftehen, wenn auch der Bifhof fid 
entfernt bielte. ) — Die Burgmannen von Iburg, die Hafen, die 
Bude und alle in jenem Amte Gefeffene waren wohl wegen der 
Nähe von Dlünfter dem Bunde nicht beigetreten; und überall hatten 
nur 38 Mannen den Eid geleiftet. Der Bifhof erkannte unter 
den gemeffenen und borfihtigen Ausdrüden Beindfeliges. Ungeadtet 
feines Alters Fam er nad) Osnabrück, ließ einen Redeſtuhl in des 
Domherrn Heinrich Ledeburs Hofe errichten und beſchwerte ſich vor 
dem bverfammelten Bolfe. Allein weder die Wohlthaten, die er vor- 
hielt, nody die Fragen nad dem Grunde des Bundes brachten Be: 
megung zu feinen Gunften hervor; fo verließ er die Stadt im 
Zorne — Räuber und Berräther aber wurden nun mod freder. 
Die Satesleute ließen funfzehn Räuber zu gleicher Zeit am Freiſtuhl 
zu Müddendorf verfehmen;?) durd den Herrn von der Lippe ſuchten 
fie Smweder von Holte, der aus Varenholz und Scieder das Stift 
raubte und brannte, zu Tagen zu bringen. Allein Ruhe war nicht zu 
erlangen. Die Stadt felbft war Sik der Fehden, weil reihe Bürger 
init Dienftmannen verbunden oder diefe felbft Einwohner waren. Dem 
Herrn von Stodum, Cord von Zangen, verfhmwägert mit den Bürger: 
gefhlechtern, zu Osnabrück wohnhaft, hatte Friedrih Bud einen Mann 
aus feiner Schwäger Gütern genommen. Um fid) zu rächen, ritt er mit 
den Blomen, Franko Meklenburg, Hermann Tuting und andern vor 


1) Gefh. der Stadt Osnabrüd IN, Urk. 133. Der Vertrag von Andreä 
1422, der diefem erjt das rechte Licht giebt, ift im Beſitze des hiſtor. Vereins. 
2) Stadtarchib 
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MWulften. Nun lieben Sriedrih Bud, Cord Schütte und ihre Anedte 
Waffen und Pferde von Henken zum Knolle, der in Conrads bon 
Langen Hörigfeit geboren, durh Wucher und verwegene Verbindun— 
gen mit den Nittern rei) geworden mar, überfielen jene von der 
Stadt aus, fhlugen Conrad mit elf Kopfwunden nieder und ſchleppten 
ihn nad) Vlotho, wo er den Sommer gefangen lag. Ähnliches übte 
Henke gegen Stork; und der Rath mar ihm nit feind. Söldner 
zum Scuße der Stadt in und außer den Mauern Eofteten der Stadt 
(1424) an Sold 440 Mark. Die gemeinen Ausgaben ftiegen auf 
1220 Mark; die Weinzife trug 570 Mark ein, für 225 Marf hatte 
man Renten verfauft und dennod hatte man einen Scha von 
12 Pf. von jedem Bürger erheben müffen. 

Beim Kapitel flieg das Anfehen des Haufes Diepholz, aus 
welhem Herr Rudolph, den 1407 die Bürger von Minden zum Bis 
[hof verlangten, fhon feit 1412 der Dompropftei rühmlid vorge= 
fanden hatte. Damit begannen für Osnabrück vierzigjährige Leiden, 
ju denen die Eiferfuht der Häufer von Hoya und Diepholz die Ver— 
anlaffung gab. Um die Zeit, da man in Osnabrück jenen Bund be= 
trieb, am 25. Februar 1423, ftarb zu Utreht Biſchof Friedrich von 
Blankenheim, und um den Stuhl warben Erzbifhof Dietrih bon 
Köln für feinen Bruder Walram von Moeurs, Dtto von Münfter 
für feinen Neffen Albredt, den Coadjutor zu Minden, Herzog Adolf 
vom Berge für Gerhard von leve. Allein der Dompropft zu Osna— 
brüd, Rudolph von Diepholz, unterftügt durd Herzog Wdolph von 
Clebe, gewann durd den Auf feiner Srömmigkeit und feiner Thaten 
gegen Wulbrand von Minden, die Grafen von Delmenhorft und die 
fegerifchen Böhmen erft die Nitterfhaft von Oberhſſel nebjt den 
Städten Deventer, Zwoll, Campen, Amersford, Groningen und dann 
auf dem Wahltage (Martini 1423) aud die meiften Stimmen des 
Kapitels. Die übrigen wählten theils Smweder pon Gulenbord, theils 
Walram von Moeurs. — Rudolf, der erft nad) mehrjährigem harten 
Kampfe zu völligem Befige des Stifts Fam, blieb aber Domprobit 
iu Osnabrüd bis 1436. 

Der Zuftand des Landes hatte fid) unter Otto's Herrſchaft fehr 
berändert. Der früher verarmte Clerus war, wie der Rentftreit in 
der Stadt zeigt, zu neuen Kräften gelangt und thätiger in Ausbrei— 
tung feiner Rechte. Breilid verlor das Stift eines feiner älteften 
Glieder, als (1412) da8 Kapitel zu Enger nad Herford in den 
Paderbornfhen Sprengel verlegt wurde, um in der feſten Stadt 
gegen Angriffe der Ritter und Räuber Schuß zu finden.*) Allein 


2!) Lameh, Ravensb. Geſch. Urk. 137. 
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das Domfapitel vermehrte (1419) die Einkünfte der Camerarien, um die 
Kirche zu zieren. ') Das Kapitel zu St. Iohann ftiftete die Pfründe 
eines Succentors zur Unterftüßung des Sangmeifters und des Schul: 
rectors, auf 5'/, Morgen Land, 3 Mark 4 Bl. Rente und 1 Pf. Schul- 
geld von jedem Schüler. ?) Berner ordnete dasfelbe den Turnus bei 
Collation vacanter Pfründen. °) — Auch gründete Albert Tole, ein 
reicher Kaufmann und 1424 Bürgermeifter, den Altar der Heil. 
Dreifaltigkeit und der Iungfrauen Maria und Catharina im Dom 
mit 10 fl. und 4 Maltern Roggen Rente. *) Iohann von dem Buſſche 
fliftete auf Ippenburg eine Kapelle. °) Auch die Prediger - Mönde 
zu Osnabrüfd mehrten ihr Einkommen, indem fie das Recht, im 
Emslande zu terminiren, vom Klofter zu Groningen für 100 fl. er 
Fauften. ®) Klagen vor geiftlihen Gerichten, Ercommunicationen und 
Geldftrafen mehrten fih. Man fuchte geiftlidde Privilegien (zumal die 
ber Schüler zu Köln) nur zum Schuß gegen die meltlicde Mad. 
Diefe erwarb dann neue Pribilegien, um fid) gegen ſolche zu ſchützen. 
Der Bund der Burgmannen zu Quafenbrüd mar gegen geiftlide 
Angriffe vorzüglich gerichtet, und das Statut der Stadt gegen Aus— 
ladungen nicht minder. Doch ließ der Pfarrer zu St. Marien in 
Dsnabrüd durd den Decan zu St. Wilhadi in Bremen als Sub: 
delegaten des Erecutors der Privilegien des Osnabrückſchen Clerus 
dem Nathe bei 2000 fl. Strafe befehlen, die Güter der Margaretha 
Spenfingh herauszugeben, die derfelbe dem Bürger Gottfried mit der 
Nafen zumenden mollte; ”) der Rechtshandel des Raths gegen die 
Klöfter Windefen und Vrenswegen um die Bürgerhäufer, die Brun 
von Belham diefen für ihre Brüderfhaft gegeben, ging fort, und 
der Nath zwang den Bürger dur Gefängniß, der Brüderſchaft zu 
entfagen, die das Stift ala ein geiftlidhes Gut nicht zurüdnehmen 
wollte.) Der Dienftmann Johann Hafe war auf Klage eines 
Kölner Schülers mit dem Bann belegt. *) — 

Überdies war der Geift roher Gemwaltthätigfeit, der die Nitter- 
haft jener Zeit beherrſchte, tiefer in den hohen Clerus eingedrungen. 


I) Statut von 1419 in der Henfelerfhen Sammlung. 

2) Statut vom 15. December 1421 im Copiar des Kapiteld zu St. Johann. 

3), Statut vom 15. December 1422 daf, 

+) Stiftungsurfunde von 1423 5) Vigl. Omn. $. 1421. 

6, 19. Auguft 1414. " ”) 21. November 1421. 

8) Der Streit zieht fi durdy die Jahre 1417 — 1426, wo der Rath ber 
bieten ließ: ne quis hominum volens panem in Civitate deservire domum 
conventus reficere praesumat. 

9, Der Bann wurde am 1. April 1418 aufgehoben. 
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Wilhelm von dem Berge batte bei vierzehnjähriger Verwaltung bon 
Paderborn niemals die Weihen empfangen. Biſchof Otto war mehr 
Kriegsmann ala Bifhof, Rudolph von Diepholz, der Dompropft, fpäter 
Bifhof von UÜtredt, fein ganzes Leben hindurch in Fehden. Nicolaus 
Voß, Friedrich Bud und Iohann Weddefhe hatten ald Satesleute 
des Kapitels deſſen Fehden auf eigne Hand übernommen, Iohann 
von Barendorf, Herr zu Suthaufen, Briedrih Bud zu Wulften, 
Hugo von Schagen, Herr der Burg zu Schagen und Oberhaupt der 
Vechter Burgmannidaft, waren Fehderitter mie irgend andere. — 
Bei der Dienftmannfcaft aber ſchien alle Erinnerung an Recht und 
Geriht, wie an Gehorfam und Lehnstreue erlofhen. Nentgläubiger 
pflegten zwar wohl am Gogeridht Außerrecht über die verſchuldeten 
Güter zu halten (mie das Domcapitel 1424 über die Schagen'ſchen 
Güter); aber die Form hatte nicht mehr die alte Bedeutung, denn 
der geäußerte Schuldner behauptete ſich mit Gewalt. Wegen Schuld, 
Gewalt und anderer Anfprahe mar fein ordentliher Gerichtszwang 
mehr möglih; hödftens erbot man ſich zu Ehre und Recht vor 
Herren und PBreunden und bier erfolgte dann fein Recht, fondern 
höchſtens Bergleih, wenn überhaupt etwas erlangt wurde. Unter fo 
vielen Eraftlojen Herren hatte ein Geift wilder Gemaltthat fidh. Aller 
bemächtigt. Nicht von den Herren ging mehr der Anftoß zu Kämpfen 
aus; fondern die Dienftmannen im Pfandbefiß ihrer Burgen waren 
es, die das Land fchakten, ihre Herren felbft beherrfhten und in 
ihre Händel bineinzogen, bis endlich mädhtigere Ereigniffe aud fie 
wieder unterdrüdten. Die Lebendigkeit des alten Rechts bewahrte nur 
der Bauernftand, dem oblag, über feine Genoffen im Göding Nedt 
ju finden. Hier war MWehrgeld und Buße im frifhen Gebraud, 
während die Dienftmannen fhon im Sachſenſpiegel und geiftlichen 
Rechte ’) eine Kunde fuchten, die fie in fidh ſelbſt nicht mehr fanden 
und die um fo leichter angewendet wurde, je mehr e8 auf Schieds— 
ſprüche und freundlihe Berträge, ftatt ſtrengen Rechtes ankam. 
Strenges Recht gaben nur etwa die geiftlihen Gerichte, aber in 
einer Form, die faft dem Uebel einer Behde gleidhfam. Die Vehme, 
die durd ihren furdtbaren Aufruf der Gewaltthat des Einzelnen 
Anfehen erzwungen, ſank fhon; denn aud hier führte der Geift der 
Gewaltſamkeit, auf-dem fie ruhte, zu Unordnung und Kraftlofigfeit 
gegen den fchlauen Gemaltthäter und fo zur Verachtung. Werner 
bon Boclo, Bürger der Stadt, hatte bon dem Preigrafen bon 


1) Befonders belehrend ift hier ein Sciedsfprud von 1434 über die Erb— 
haft Gerlach Ledeburs, im Stabdtardibe. 
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Münſter, Werner Stock, falſche Briefe erſchlichen, dieſen getäuſcht und 
berhöhnt; der Freigraf feiner Seits mußte eingeſtehen, Geld empfan— 
gen zu haben und vermochte nicht einmal ſo viel zu erreichen, daß 
der Rath zu Osnabrück jenem unterſagte, in Rath und Gilde zu 
kommen.) In den Städten wurde freilich nad) alter Ordnung Ge— 
richt gehalten, und der Verwirrung der Klagen vor geiſtlichem Ge— 
richte, wo Schreibweſen, fünftlihe Rechtsverwickelung und weitſchich— 
tige Rechtsausführung die alte Urtheilsfindung ſchon verdrängt hatten, 
fräftig widerftanden. Hier aber gemöhnte man fi, Beſchwerden an 
das Hofgericht des Kaifers zu bringen. Der alte Gang der Urtheils- 
jheltung an den Bifhof und dann an den Kaifer war in der Will- 
fürlichkeit der Nechtserbietungen vor diefem und jenem bvergeffen; 
jeßt begann, wer fidh beeinträchtigt meinte, felbft an des Kaifers Hof 
zu ziehen, dort etwa als Diener des Kaiſers oder eines Großen 
Schuß zu erwerben, und nun durd Klagen und Ladungen, gegen 
die fein Gnabdenbrief de non evocando fhüßte, die Gegner zu äng— 
ften und vor allem in unerfhmwinglide Koften zu ftürzen. So hatten 
die Mindenfhen Partheien gekämpft; fo Iohann Swabe feinen 
Gegner Gotſchalk von Anchem verfolgt. An des Kaiferd Hofe aber 
ftanden fremdes Recht und Gelehrte in hohem Anfehen und mer dort 
einmal fid) aufgehalten und das rothe Wachs geholt hatte, der galt vor 
Gericht für Elüger als Andere, und man magte faum feinem Worte 
zu miderfpreden. ?) 

Dod trat aud in der Stadt das Gerihtämefen in den Hinter 
grund. Das Stadtregiment überwog; in diefem bildeten und be: 
fämpften fih die Partheien. Das Steigen der Laften der Bürger: 
haft hob nothwendig aud ohne Anderung der Berfaffung den Ein- 
fluß der Gildemeifter und Alterleute. Die Rechnungen wurden genauer 
geführt, ihmen vorgelegt und durd Nathöglieder erläutert. °) Der 
Bifhof, der ſelbſt feine alten Rechte nit zu ſchützen vermochte, 
fonnte am menigften neuen Einfluß gewinnen. Den Rath befchränfte 
nur die Gemeinde der Bürger; unter denen wohl Anfehen und Madt 
Einzelner, nicht aber irgend ein Gefek oder Rechtsbrauch der Gleich— 
heit Eintrag that. Hier bildete fih neue Ordnung, während im Lande 


2) Beſchwerde des Preigrafen im Stadtardid. . 

2) Aus Rechtsweiſungen des Stadtardins, 

3) Nechnungsablage von 1424: Zo lopt zid de fumme der otghffte boger 
dan de borhnege, dat kumpt to vanden vorfhoten der twelff pennynege. Dundet 
ju border openbarhnege dar van nütte wezen, zo i® dat witlich Hermanne van 
Dummeftorpe, Albert Stuten vnn Hermanne Dondelaghen, de zind ju des mal 
entrichtende. 
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Clerus und Dienftmannen nur das Alte zerftörten und der Bauern— 
ftand daffelbe ſchwach erhielt, ohne felbft für die Entwidelung Sorge 
tragen zu können. Keime des Beſſern waren in der Verfaffung der 
Gogerichte, wo der Bauer Recht fand, auch über die Dienfimannen, 
gar wohl vorhanden. Tapferer Muth zeigte fih, mo eine Landes— 
oder Dorfgemeinde einmal zum Kampfe aufjtand, mie denn in der 
Delbrügge Eleve und Köln, am Hafeholze Bude Genoffen den Bauern 
erlegen waren. Aber ohne Haupt, durch gutöherrlihe und Schutzrechte 
überall gefpalten, dur Naub und Fehde, die nit mehr gemeinfam 
abgewehrt murden, weil fein Fräftiges Band die Gerihte und die 
Gemeinden unter den Waffen hielt und jede Fehde nur Einzelne traf, 
entfräftet, vermochte der Bauernſtand nicht jene Keime zu fördern. 
Vielmehr fchritten die durch den Landfrieden von 1385 befeftigten 
Schutzrechte immer weiter, da nit nur die perfönliche Pflicht des 
Mannes das Gut, fondern aud diefes den dasfelbe bemohnenden 
Freien dem Schuße und den Behden ded Herrn unterwarfen. ') Da= 
bei diente der Schuß ded Leibherrn und feine Rechte gegen den Eig- 
nen zur Regel. Was an dem Manne verbrodhen mar, hatte der 
Herr zu rächen, dagegen erhielt nit nur jener, fondern auch der 
Herr Buße. Bei Anfprühen mußte der Herr den Dann zu Rechte 
ftellen. In Leibes Noth und Fehde durfte diefer in des Herrn Burg 
weihen und bleiben bei dem Herrn bis zur Sühne. Aber der Eigne 
durfte fih nicht entfernen, ohne Bürgſchaft, daß er in Dienft, Zins 
und ded Herrn Macht bleibe. Landflüchtige Eigne durfte Niemand 
aufnehmen, bevor fie Iahr und Tag unter ihrem Herrn gemefen. ?) 
Gleihe Pflicht trugen die Breien, die fih ald Dienftmannen oder 
MWahözinfige in eines Herrn Hode begeben und fih nicht gelöfet 
hatten, oder auf deſſen Gute ſaßen. Bon ihnen bezog ber Herr nidhte 
als geringen Zins, etwa einen Dienft oder Bede, die man bemilligte, 
um den Bertheidiger zum Breunde zu halten. Wer auf einem Gute 
ſaß, wurde in Leiſtungen und Zins dem Eignen möglichſt gleich ge— 
ftellt. Zugzehnten ſuchten die Gutsheren felbft, wenn aud nur pacht— 
weife an fi zu bringen. Die Borderung, daß jeder, der ein eigen- 
böriges Erbe bezieht, fih eigen gebe, war dem Rechte jener Zeit 
fremd; aud die mahljährigen Befiger, denen Erziehung und Ausbe— 
fattung von Vorkindern oblag, pflegten fih nicht dem Eigenthum 
zu unterwerfen; Erbrecht freilich erhielten die Kinder insgemein nicht 





1) „In deme dat Gut den Man veden mad) bon de Wan dat Gud” heißt 
es in einem Schreiben von 1452. 

2) Vgl. das Quafenbrüder Burgmannsrecht, das über die Verhältniffe der 
Eigenhörigen vielen Aufſchluß giebt. 
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ohne Eigengebung; aber die Gutsherrn meigerten den bon ben 
Freunden gethädigten Eheberedungen ihre Zuflimmung felten, wenn 
nur der Anerbe fid) in dem Eigenthum begab. Bei der Geringfügig- 
feit des beweglihen Guts der Zandleute waren die Sterbefälle min- 
der wichtig. Abgehende Kinder erhielten volle Ausftattung mit einigen 
Stücken aller fahrenden Habe und gefüllter Kifte, womit fie denn 
eigned Bortfommen fuchen modjten. ") 

Jenes Schutzrecht über Breie mar aber Quelle bieler Händel 
mit dem Bifchofe und deffen Amtleuten, nah deren Behauptung 
jeder einfommende oder freigefaufte Mann, der feine Hode nahm, dem 
Bifhof eigen werden, und menn er feine Hode bedurfte, gleich den 
Klofterleuten, in Schutzpflicht ftehen follte. Aud zogen die Amtleute 
erblofes Gut der Freien an fi, forderten Hergewette nnd Gerade 
aller unecht Gebornen, ließen feinen Echtgebornen zum Erbe, dafern 
er nicht bewies, daß er mit dem Erblaffer in gleicher Hode geftanden. 
Selbft die Stadt Fonnte ihre Bürger und Schutzberwandte im Lande 
gegen diefe Anfprüde nicht ſicher ftellen. *) Noch ſchwerer mußten die 
Anfprüde der Nitterfhaft fallen, deren Schugredt über die auf ihren 
Höfen figenden Breien nit einmal urfundlid anerkannt war. 

Die milde Zeit, Bifhof Ottos fchlaffe Regierung und die Will- 
für feiner Amtleute ſchärften den Drud. Er mar jebt gehaßt und 
felbft veradtet. Im Anfang feiner Münfterfhen Regierung nur zu 
glüdliher Krieger, hatte er fein geiftliches Amt hintangefeßt, war 
ftolz auf feine neuerbauten Burgen, den Nittern und Knedten mit 
Unterdrüdung, der Geiftlihfeit mit Zehnten, dem Volke mit Schaßung, 
Kubgeld, Iägern und fonft zur Laft gefallen. Als ihn im Alter das 
Glück verließ, die Furcht verfhwand, die Kraft zur Nahe in Mün— 
fter wie in Dsnabrüd fehlte, verzehrte ihn der Unmuth. Er ftarb zu 
Bevergern, da8 er erobert, am 3. Detober 1424.) Sein Grabftein 
rühmte ihn nur als Krieger. Osnabrüd hatte ihm einen Bifhof und 
Beiftand in mehreren Iahren zu danken. Vörden und Wittlage hatte 
er gebaut und befeftigt. Bon der Anhänglichfeit, mit welcher man 
ibm gegen Heinrih von Solms beigeftanden, war aber 18 Jahre 
jpäter Feine Spur mehr. 


') Urkundliche Belege zu diefen Säten fehlen nidt. 
2) Dies Alles ergeben die Verträge über die folgende Bifhofswahl. 
3) Vgl. Miünfterfhe Chroniken p. 150— 155. 
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Sohann III. von Diepholz. 
1424 — 1437, 





Nach Ottos Tode zwangen das Verderben des Landes, der Einfluß 
des Hauſes Diepholz durch den Dompropſt und Poſtulirten zu Ut— 
recht, die Anſprüche und Partheiungen, die Albrecht von Hoha von 
Minden aus leicht erregen konnte, zu raſcher Wahl. Die Stadt aber 
verlangte, daß dem Umfichgreifen der Amtleute Ziel gefegt erde 
und namentlich ale Forderung des Biſchofs an Hergewette und Ge— 
trade der Bürger aufhöre. Es mar zwiſchen Kapitel und Rath ver— 
abredet, daß gegen Aufgeben jenes Anſpruchs der Zoll zu Osnabrüd, 
der in früherer Zeit eingegangen, dann dem Bifhof zu des Stifte 
Bedarf gemilligt war, ferner Tafelgut bleibe und diefer Vertrag 
noh vor der Wahl verfiegelt und dann von dem Gewählten betätigt 
werde. Noch Anderes war mit der Nitterfchaft beredet und der Wahl- 
vertrag mithin diefes Mal für alle drei Stände von Bedeutung. *) 
Allein das Kapitel ſchritt am 18. October, ohne hierauf Rückſicht zu 
nehmen, plöglih zur Wahl. Alsbald ließ der Rath die Stadtthore 
ſchließen, berief alle Bürger auf die Breiheit, bedeutete fie, was ge— 
ſchehen und vereinigte fi mit ihnen zu gemeinfhaftlihem Wider: 
ande. Dann eilten Hermann von Melle und Iohann Tole, die 
Bürgermeifter, nebft Friedrich von Haren und anderen der erften 
Bürger in den Dom, um mit dem Kapitel zu handeln. Im Porticus 
aber fchallte ihnen das Tedeum und das Glodengeläut entgegen, mit 
dem das Kapitel die Wahl des 26jährigen Iohann von Diepholz 
feierte, der als naher Freund des Domprobfts, Sohn eines mächti— 
gen Herrn und Osnabrückſcher Geiftlicher, erwählt war. Da über 
mannte Hermann von Melle der Zorn. Er rief: habt ihr den Kür, 
jo haben wir den Sclüffel zu der Thür! eilte heraus, ließ Die 
Kirche verfchließen, die Stadtthore bewahen und die Sturmglode 
gegen da8 Beftgeläute des Doms tönen. So umlagerten die Bürger 


I) Die Gefhichte fängt hier an, die Verhältniffe zu berühren, in denen 
Erdwin Erdmann ſelbſt thätig war. Seine Chronik ift daher vor Allem zu beachten. 
Dabei ift aber nicht zu überfehen, daß er ſich überall ald Anhänger und Ber» 
ehrer des Diepholzihen Haufes, und deshalb nicht ganz unpartheiiſch darftellt. 

2) Bol. das Bekenntniß des Kapitel bon prof. 11 mille Virg. 142% bei 
Kreß dom Arhidiaconatwefen und Erdmann. 
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mit ihren Fahnen und Geſchoſſen den Dom. Die Bundesglieder auf 
dem Lande wurden durch Boten bei ihren Eiden und dem Vertrage 
gemahnt, von Stund an mit den Harniſchen nach Osnabrück zu 
kommen.) Indeß blieb der Clerus im Dome verſchloſſen, ohne 
Speife und Trank, während feine Höfe vom Volke erbroden, alle 
Lebensmittel verdorben, verzehrt und verfhleppt wurden. Wo an 
den Benftern und Gittern des Doms Einzelne um Nahrung baten, 
dahin wurden fogleih die Geihoffe von Büdfen und Armbruften 
gerichtet. Führer des Dolls waren, außer den Bürgermeiftern und 
Briedrih von Haren, Gerd Sparenberg, Lüdeke Brutſchat, Krebe, 
der Meſſerſchmied, und Dinklage, der Schuhmacher. 

Conrad von Diepholz, Vater des Poftulirten, ſuchte durd fein 
Anfehen und die Gunft, die er genoß, den ®rieden zu bermitteln; 
aber bis zum dritten Tage ertrug der Clerus Herbftfälte, Hunger 
und Durft, um nichts bon den geiftlihen Rechten zu vergeben, und 
eben fo menig wichen die Bürger von ihren Forderungen. Zu den 
neuen DBertragspuncten erwadten die alten Beſchwerden über die 
Freiheit von Bürgerlafl. Man errichtete Berzeihniffe aller Renten 
und Güter, die der Elerus in der Stadt befaß, um folde fofort 
einziehen zu können. Endlid, nachdem ſchon Johann von Schlepe— 
dorp, der Scholaſter, von ſo großer Schwäche ergriffen war, daß er 
mit ſicherm Geleit der Bürgerſchaft aus dem Dome nach Haus ge— 
tragen werden mußte und in eine Krankheit verfiel, die ihn drei 
Monate ſpäter tödtete, gab das Kapitel nach. Die Poſtulation Jo— 
hanns wurde von Ritterſchaft und Stadt angenommen. Das Kapitel 
aber bekannte, daß die Poſtulation vertragswidrig geſchehen, daß der 
Vertrag bündig geweſen ſei, weil Ritterſchaft und Stadt die Schlöffer 
mit Koſten, Laſt und Gefahr wieder zum Lande gebracht, weil ſie 
noch ſtets die meiſte Laſt tragen, mit Leib und Gut, um das Stift 
zu ſchützen; daß es demnah um den Glodenjhlag und die Gewalt 
gejhieden fein und deshalb Feinen Anſpruch erheben, vielmehr jene 
mit den Vicarien gegen allen Anfprud vertheidigen wolle. Daffelbe 
Ihwur das Kapitel zu St. Iohann und -die bier Pfarrer ber 
Stadtfirdhfpiele. 

Der KPoftulirte aber beſchwor nebft feinem Vater megen des 
Glodenfhlags feinen Unmuth zu begen, vielmehr Mannfhaft und 


ı) Stube, Geh. u. Beſchr. von Osn. p. 250. Übrigens find außer Erd- 
mann bie theild im St, Johanns, theil8 im Domsarchibe aufbemahrten Pro— 
cehberhandlungen des Vicars Hermann dv. Slepedorp gegen die Stadt Quell. 
Diefe Sache wurde 1425 zu Rom und 1436 am Bafeler Eoneil verhanbelt, 
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Stadt bei Papft und Kaifer zu vertheidigen. Berner gelobten beide, 
da Kapitel, Mannfhaft und Stadt Herrn Iohann zum Vormund 
des Bandes gekohren, die ihm megen Noth des Stifts befohlenen 
fämmtliden Schlöffer und Gerichte zu firmen und nicht zu ber— 
pfänden, alle bei ihrem Recht zu laffen, insbefondere die von Quaken— 
brüd, feine Gewalt und Kuhſchläge, noch ungewöhnliche Brüchten zu 
dulden, Feine Schagung, Bede, Dienft ohne Kapitel, Stiftsmannen 
und Stadt aufzulegen, Feine Veſten zu bauen, ohne deren Willen; 
wenn der Papft ihn nicht beftätigte, die Burgen zu bewahren bis zu 
Ankunft eines neuen Herrn, nur einheimifche Amtleute zu feßen und 
diefe den Vertrag beſchwören zu laffen, mit den Schlöffern allen Un— 
tertbanen zu helfen, deren man mädtig fein würde, feine Fehde ohne 
die drei Stände zu beginnen und nad des Papftes Beftätigung 
einen neuen Vertrag zu befhtören. ') Der Stadt erließ der Poſtu— 
lirte, wie der Bertrag mar, Hergemwette und Gerade der uneht Ge— 
bornen und Andrer, verſprach, diefelbe mit Juden unbeladen zu 
laffen, die Juden aber in Stadt und Feldmark fernerhin nicht zu 
fhüßen, und empfing dagegen den Zoll.?) Andere Unterhandlungen 
um die berpfändeten Gerichte, und die Vorderung, daß alle Zins— 
pflihtigen des Bifhofs die Stadt räumen oder des Zinfes frei fein 
follten, blieben unerledigt. 

Der Clerus aber verließ bis auf Wenige die Stadt und dadte 
auf Rache; mande Bürger und Einwohner folgten ihm. ®) 

Seit 8 Iahren war Böhmen durd die Huffiten von der Kirche 
losgeriffen und feit 1420 im Kriege gegen König Sigmund. Diefer 
batte zwar durch die Koftniger Kirhenverfammlung das große Schisma 
geendigt; allein kaiſerliches Anfehn im Reiche herzuftellen, war ihm 
niht gelungen. Selbft die großen Bewegungen, die er gegen die 
Huffiten erregte, Fonnten den Bifhof Iohann nit hindern, fpäter 
das zu diefem Kriege gefammelte Geld (1431) zur Vertheidigung feines 
Zandes zu verwenden. Alle feine Thätigkeit hatte fi ohnehin auf 
das füdlihe Deutfhland und feine zerrütteten Erblande befhränft. 
In das alte Sadhfen und Weftphalen fam er nit. Die alten Eini- 
gungen und Landfrieden waren bergeffen, die Faiferlihen Gerichte, 





2) Siehe den Vertrag bei Kreß. Es ift ein offenbarer Irrthum, daß man 
diefen Bertrag als eine Kapitulation behandelt hat, da Johann nur als 
„Bormünder” des Stifts die Bedingungen besjelben eingeht; die denn aud, 
mie alles gewaltfam Erzwungene, bald wieder fallen. 

2) Stüpe, Gefh. und Behr. von Osn. Urf. M. 

8) Vergl. Klagefhrift Cords von Langen. 
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denen man feine Folge leiftete, gleich den Vehmgerichten, denen man 
ih fchlau zu entziehen mußte, nur den minder mächtigen und be 
fonders den Bürgern furdtbar, deren Handel fie beläftigen fonnten, 
weil der Geächtete von jedem Gemaltthäter um fo bereitwilliger ver: 
folgt wurde. Eelbft die Macht der Bürften mar gefunfen, da in 
langen, vermwirrten Kämpfen, oder bei gänzlicher Vernadläffigung der 
Fürftenpflidht, Friede und Net zu gewähren, aud die Lehnspflicht 
vergeffen mar, fein Mann dem andern zu Net folgte, und menige 
fi fheuten, auf den Lehnsherrn felbft zu fehden. Wo fonft Streis 
tigfeiten und Intereffen der Bürften größere Plane und bedeutendere 
Kämpfe hervorgerufen, da trieb jeßt ein unbändiger Dienftadel von den 
berpfändeten Burgen räuberifhe Vehden. Aller Hand war gegen Alk, 
und Bertheidigung um defto fehmwerer, da die zum Schuß bes Landes 
erbauten Burgen nun felbft Sig der Plünderung geworden waren. 
Stadt und Land durd die Willfür der legten Jahre Ottos ermat- 
tet, hatten einen Herrn gehofft, der die Übelthäter niederhielte, fiatt 
deſſen entjtand neue Zwietracht. 

Denn die Geiftlihen Flagten ihrem Eide gemäß zwar felbft nidt, 
wußten aber den päpftlichen Fiscal zur Klage zu erregen. Johann, 
dem man das VBerfprodene fhmälern modte, erließ ſelbſt Klagebrieft 
gegen die Stadt. Der Bann folgte gegen die, melde als offenbar 
Anhänger der Huffiten verdächtigt werden fonnten, da Mander mit 
nicht geringerem Eifer anftößige Kirdengebräude geftört hatte. Dazu 
war Fehde mit Münfter ausgebroden. Hier hatte nad) Dttos Tode 
der Erzbifhof Dietrich von Köln die Poftulation feines Bruders, 
Heinrih don Moeurs, durchgefeßt gegen den Theil des Kapitels, der 
nad dem Wunfhe der Stadt den Dompropft Heinrid) von Nafau 
wählen wollte. Herzog Adolph von Clebe, der Rudolph von Die 
holz in Utrecht unterftüßt, hatte auch Heinrihs Wahl begünftigt; 
allein die Händel mit feinem Bruder Gerhard bradten ihn bald mit 
Münfter in Streit und hatten auch Unmillen zwifhen Iohann von 
Diepholz und Heinrid von Moeurs zur Folge. Schon waren Behden 
münfterfher Dienftmannen, Albert Torks von Vorhelm, Everd Mer: 
feld8 und Anderer!) gegen die Stadt ergangen, als über die Gränzen 
zu Damme der Kampf losbrad. Seit die Tedlenburgifhen Güter 
im Nordlande an Münfter gefommen, war erft Breundfchaft unter 
beiden Stiftern, dann beide in einer Hand geweſen. Oönabrid 
rechnete Stifts- und Klofterleute, fo mie die Sreien, die das Stift 
Corfei mit dem Freiftuhl zu Neuenkirchen, denen von Horne zu Lehn _ 


1) Um Oftern 1425 im Stadtarchib. 
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gegeben haben follte, weithin zu feinen Untertanen. Münfter dagegen 
gründete feine Herrfhaft auf das Gogericht, das ihm die von Sut— 
holte verpfändet. Iegt zum erftien Male zeigten fih die Folgen der 
Schwäche, mit der Osnabrück zu jener Zeit verfahren war. Auf 
Dammer Kirchmeß erhoben Diener von Münfter Unruhen; die Amts 
leute von Dsnabrüd, die den Markt hielten, gebraucdten den Gloden= 
ichlag, jene wurden verwundet und theils erfhlagen. Dadurd hielt 
Heinrich von Münfter fein Gebiet verlegt, und fiel fofort ohne ge— 
börige Abfage ein, brannte Wellingholzbaufen und beraubte Ankum, 
während Iohann, der mit einem Neiterhaufen bis zum SHeffeldeiche 
gekommen war, von feinen Räthen abgehalten wurde, in Münſter 
einzufallen. Indeß häuften ſich die Fehden. Herr Iohann von Geh— 
men, des Herzogs Adolph erbitterter Feind, fehdete auch Osnabrück. 
Desgleichen Heinrich Hake vom Wulfesberge, der wegen Prieſtermor— 
des und Beraubung münſterſcher Bürger in der Stadt Münſter 
faum dem Blutgeriht entronnen war, beide mit vielen Gefellen. Die 
Stadt Münfter dagegen, die nod ihrem Bifchofe zürnte, blieb Osna— 
brüd freundlid. Von Osnabrückſcher Seite fehdeten die von Qua— 
fenbrüd eigenmädtig auf Münfter, ohne fi an den Bifchof zu halten. 

Innere Einigkeit war nun nit zu entbehren. Graf Wilhelm 
bon Berg zu Navensberg wurde Vermittler, und am 2. Wuguft be— 
reitö erlangte die Stadt, daß ihr die Briefe der Geiftlichfeit blieben 
in derjelben Kraft, die fie zuvor gehabt, und Bifhof und Clerus 
verfpradhen, auf gemeinfhaftlihe Koften den Bann zu Nom abzu— 
ftellen. Der Bifchof mwibderrief feine Klagebriefe, und arbeitete treulich 
die Stadt aud) bon anderen Peinden zu befreien. In der Behde 
Simons von Lippe, Sweders von Holte und Iohanns von der 
Burg hatte die Stadt Herford Tage auf der Balger Brüde') ver— 
rahmt und Wilhelm hatte aud bier vermittelt, daß Herr Alf und 
Smweder von Holte vor dem Nichter zu Stadthagen um 600 fl. auf 
alles Lehngut und Manngut im Stifte Osnabrüd, ausgenommen den 
Zehnten zu Befenfampe verzichteten, ?) alſo war aud diefe Fehde 
geendigt. 

Mit mehrerer Kraft wandte fi nun Iohann gegen Münfter., 
Die Gegend von Bevergern und Vechte wurde mit Mord und 
Brand verwüftet, Johann von Asbeck, der Droft zu Vechte, gefangen 
und Bifhof Heinrih von Münfter, der mit 1500 Reitern bis Wefter- 
cappeln gekommen, zurüdgemwiefen. Zu gleicher Zeit wurde der Bann der 


») Um Lambert 1425 wie e8 fheint. 
2) F. prox. post purif. M. V. 1425. S. die Urf. im Stadtardibe. 
Stüve, Osnabr. Geſch. 21 
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Stadt vom Papfte gelöfet. Nun fhlihteten Graf Wilhelm und Erz 
bifhof Nicolaus von Bremen aud den Streit mit Münfter und fo 
A 2 Wing faſt gleichzeitig der innere und äußere Unfriede zu Ende.) 

Am Donnerstag nad Catharinen Tage beftätigte Bifhof Jo— 
hann der Stadt die Abfhaffung von Hergewette und Gerade nebit 
der Überlaffung des Burgerihts und befhwor die Kapitulation gleich 
Bifhof Heinrich, jedoch zum erften Male in deutiher Sprache und 
völlig als Vertrag mit dem Lande, nit mit dem Kapitel. Die 
Schlöſſer jollten ferner nicht zu des Kapitels, fondern zu des ganzen 
Landes Behuf gehalten werden, die Amtleute im Stifte geboren und 
wohnhaft fein, und entjfegt werden, wenn fie Kapitel, Mannſchaft und 
Stadt mißfielen. Schatzungen wurden ebenfalls von Rath und Bulbort der 
drei Stände abhängig gemadt. Gewalt, Kuhſchlag, ungemwöhnlide 
Brüdten, Legung von Ausgeriht und Gefangennehmung unberüd- 
tigter Zeute ohne fofortigen Gerihtstag wurden ausgefchloffen, Her— 
ftellung binnen zwei Monaten zugefihert und Einigungsrecht der 
Stände zugeftanden. Neue Sclöffer und Zölle follten nicht angelegt, 
noch Bündniffe oder Fehden eingegangen werden ohne Vulbort der 
Stände. Shlöffer und Land follten den Einwohnern offen fteben, 
deren der Bifhof mächtig wäre. Die Zehn follten nicht anders gehal- 
ten werden, als zu Bifhof Dietrihs Zeit. Diefen Vertrag, der das 
Recht des Biſchofs, der Beiftlihen und Weltlichen gegen einander, in 
Gemäßheit des alten Bandesherfommens wider die Anmaßungen der 
geiftlihen Rechte ſchützen follte, berſprach da8 Kapitel jeden Biſchof 
bor der Wahl befhmwören zu laffen und den Dienftmannen der Stadt, 
fo wie denen von Quafenbrüd darüber Brief und Siegel zu ertheilen. ?) 

Ebenfo wurde aud die Fehde mit Münfter vertragen, auf den 
Grund des Befigftandes, wie er zwiſchen Biſchof Dietrih und Otto 
gemwefen. Ausgenommen wurde, was an Gerd Sparenberg (einem der 
AYufreger von Dsnabrüd, des Biſchofs Gläubiger) und den Quafen- 
brüdern gefihehen. Überdieß follte das Recht ſowohl nad) den Clop— 
penburger Briefen, als in Bezug auf Osnabrückſche Kloftergüter und 
die Freien, melde die von Horne als corveifhes Lehen anfpraden, 
unterfuht werden. Tage wurden dazu und zur Befeitigung aller 
Gränzhändel anberaumt. Dsnabrüd hielt die Tage und führte Zeugniß. 
Die von Münfter erſchienen nicht. Der Gränzftreit blieb Jahrhunderte 
lang Anlaß zu nie befeitigten Reibungen. Das Preigeriht derer von 
Horne aber wurde erft an Herbort Voß und ferner an. das Stift 


) Crastino Andreae 1425 ungebdrudt. 
2, Mittheilungen des bift. Vereins II. p. 358. 


Bohann IH. von Diepholz. 1424 -— 1437. 323 


Osnabrück felbft übertragen, welches hierauf in fpäterer Zeit feine 
Anfprüde auf den Blutbann zumeift begründet hat. 

Es war aber diefer Frieden nur Vorbereitung zu neuen Kriegen, 
denen aud) Johann nicht fremd blieb, obwohl fie das Land nicht 
berührten. Außer den Behden mit Mdolph von leve, zu welchen 
Heinrih von Münfter mit Dietrih von Köln vielfah Bundesgenoffen 
geworben, war in Oſtfriesland Deco U. Häuptling von Brodmer 
Land, deffen Gefhleht feit Iahren in den innern Kriegen mädhtig 
geworden und mit den nahen Herren berbündet war, und vermählt 
mit Ingeburg bon Oldenburg, von feinem Amtmann Bodo Ufen 
jeined Zandes beraubt. Darum vereinigten fih Oldenburg um diefen 
Berrath zu rächen, der Erzbifhof Nicolaus von Bremen wegen Ver— 
wandtfhaft mit Oldenburg und um eigener Händel willen, Biſchof 
Heinrih von Miünfter wegen der alten Anfprüdhe auf die Briefen 
(die Focko vielleiht zum Scheine anerkannte) mit den Meiften von 
denen, die auch gegen Elebe gefochten zu einem Zuge in Friesland. 
Im September 1426 zog mit jenen drei Herren der Ermählte Jo— 
bann zu Dsnabrüd, deffen Water Cord von Diepholz, Graf Iohann 
und Dtto von Hoya, Graf Iohann von Nitberg, Graf Otto bon 
Tedlenburg und Andre mit 1000 Gleven in Friesland. Der Beginn 
des Feldzugs war glüdlid. Wohl 200 Friefen mwaren erfihlagen, 
80 gefangen und 60 Pferde, als das Heer Detern belagern mollte, ') 
um den Weg nad Aurich zu Öffnen, meldes Dietrih Bordemifche 
noch vertheidigte. Als fie nun am 26. September durd) die Olmergaſt 
auf dem Deiche bei ſchlechtem Wetter fortzogen, überfiel fie Focko mit 
feinem landesfundigen Fußvolke. Da murden Herr Cord von Diep- 
holz, Iohann von Nitberg und Dtto von Hoha mit Vielen erfchla= 
gen, der Erzbifhof Nicolaus mit Iohann von Hoya gefangen, Dtto 
bon Tedlenburg flob., 

Osnabrück empfand diefe Niederlage ſchwer. Des Bifhofs Macht 
war um fremder Händel willen gefhwädht und mit feines hocher— 
fahrnen Vaters Tode war ihm auch der befte Rathgeber genommen, 
der noch auf jenem Zuge treulicd gearbeitet hatte, die Fehde der 
Stadt mit Giefefe Kniggen zu fühnen. Auch viele Bürger, die ale 
Lehnmannen oder freiwillig mit Graf Otto von Tedlenburg gezogen, 
hatten ſchweren Schaden gelitten. Franko Medlenburg, der in bittre 
Armuth Fam und Rembert von Horne ſuchten noch 20 Jahr fpäter 
vergebens Erſatz ihrer Verluſte.“) Dazu mar des Bifhofs an fid 


1) Schreiben Cords von Diepholz; an die Stadt im Stadtardibe. 
2) Streitigkeiten mit Tedlenburg um 1444 im Stadtarchibe. Diefe Verluſte 
in Fehden find überhaupt bedeutend zur Erklärung des traurigen Geſchicks vieler 
21” 
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nicht mächtiges Haus verſchuldet. Er blieb den Kriegen gegen Clebe, 
die im folgenden Iahre heftiger begannen, fremd; allein in Stadt 
und Zand erhob ſich innerer Zwift, der ſchlimmer mar, als offener 
Krieg, und der auch diefen bald hberbeiführte. 

Seitdem die Klagen, mit denen Iohann Swabe den Rath beim 
Kaifer verfolgte, zu Ende gegangen, war in der Stadt wenig Streit; 
die Macht blieb feinen Gegnern. Diefe waren mit einem Theil der 
Nitterfchaft, den Baren, den Burgmannen von Quafenbrüd und 
überhaupt denen im Nordlande befreundet. Neben ihnen waren nicht 
wenige Bürger niederen Standes durd Kühnheit zu jeglihem Er— 
werbe aufgefommen; mit diefen zufammen hatten fie den Wahlftreit 
durchgekämpft. Srevelmuth fehlte fo wenig, als Mittel und Gelegen- 
beit, foldhen zu üben. Denn mande waren unzufrieden mit der Ge- 
maltthat, die man gegen die Kirche geübt hatte. Unter diefen mar 
Conrad von Zangen, Herr von Stodum, ein ritterliher Dienftmann, 
ber, bermählt mit der Wittwe Olrichs bon Tutingen, vorgezogen 
hatte, in der Stadt die Güter feiner Frau zu bemwirtbfchaften oder 
bon dort aus Händel zu betreiben. 1424 war er, im Streit mit 
Sriedrih Bud, der ihm einen Mann abgefangen, nebft den Blomen, 
Franko Medlenburg und Hermann Tutinch vor Wulften geritten, 
aber von Friedrih Bud, dem Henke zum Knolle, einer jener vermwegenen 
Köpfe, vormals Cords Eigenhöriger, Pferde, Harnifh und Wehre 
geliehen, überfallen und mit 11 Kopfwunden gefangen auf Vloto ge 
legt, bi8 er nad mehren Monaten Urphede ſchwur. Während des 


ber erften Bürger, da8 Alb. Suho in feinem Speculum futurorum temporum 
(S. Erdmanns Ehronif II. p. 34 u. f.) berichtet. Bezeichnend find aud die 
Armenjpenden, weldye in diefer Zeit ind Stadtbuch eingetragen find. Von 1370 
an finden ſich wenige, von 1419 bis 1440 dagegen wieder 10 Stiftungen zum 
Betrage von 758 Mark in Capital, 33 Morgen Land und noch zwei Kämpen 
an der hohen Mauer, welche 1229 Cord von Köln fchenfte und wovon jene 
Gegend nod) Köllens Kamp heißt. Der Tauſchwerth - diefer Stiftungen ift auf 
10 — 13000 Thlr. heutigen Werths anzufhlagen. Unter ihnen findet ſich die 
Spende der Wittwe Chriftine von Diffen, für die Seele ihres Schwiegerſohns 
Hermann von Tutingen, eine Spende Johanns Tolen, des zweiten Bürger» 
meifter8 von 1424, vom Jahr 1433, eine andere Hermanns Dinklage von 1440. 
Die Stimmung modte doch verändert und das Unglüd der fpätern Zeit im 
Sinne Suhos aufgefaßt fein, fo daß man das Übel zu fühnen fuchte, wenn 
aud) nicht gegen den Clerus, fo dody gegen die Armen. — Es mag bier aber 
auch erinnert werden, wie häufig nad den Lübecker Chroniken die Weſtpha— 
len um diefe Zeit fid in den dänifchen Fehden gebrauden liegen. Auch Rudolf 
bon Utrecht hatte bei der Belagerung bon Amersfort 1428 neben den Grafen 
von Tedlenburg, Bentheim und Diepholz viele Knappen aus dem Stifte Osna— 
brüd zu Hülfe Grautoff, Lübeckſche Chronif II. p. 561. 
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Bannes war er aus der Stadt gewihen und andere hatten indeß 
fein Haus ausgepfändet. Der Rath nahm von diefen Rechtserbietung 
an, wollte aber, als Henke zum Knolle wegen ähnlicher Frebel ge- 
fangen mar, Conrad gegen diefen nicht ohne befondere Klage helfen. 
Indeß zerfiel er mit feinen Schwägern, den Blomen und Hermann 
Zutinh um die Güter, die er verwaltete, und da diefe vor dem 
Rathe Klage wegen Raubes gegen ihn erhoben, den er für partheiiſch 
hielt, floh er auf die Freiheit. Hermann Zutind aber erholte fid an 
feinen Gütern außer der Stadt und führte den Raub auf die Ba— 
renaue, deren Befiter ihm Freund waren. 

Dies gefhahb vor dem friefifhen Feldzuge und mährend der 
kurzen Rube, die auf ihn folgte. Nun gerieth das Land tiefer in Ver— 
wirrung. Die von Affeburg, von der Malsburg und von Harthaufen 
fehdeten gegen die Stadt um einer Armbruft willen, darüber ſich 
Henke Pap, der Stadtdiener, mit Hermann Broelen, ihrem Knedhte, 
ftritt (1426). 1428 erhob fidh der alte vieleiht unvertragene Streit 
mit Simon_bon der Lippe von neuem. Die Stadt Lemgo trat diefem 
1428 bei, Herford war in dem Bunde, und zu gleicher Zeit entftan- 
den von Bremen, Hoya und Minden Fehden. 

Dietrid von Schagen, Befiger der Burg und mehrerer Höfe zu 
Schagen aber fehr verfdhuldet, verkaufte feine Güter an den Dom— 
herrn Voß (1424). Dies mißfiel den Erben. Floreke der Krüder, der 
ih für den nädjften hielt, trug fein Recht dem Domherrn Hugo bon 
Schagen zu Bremen auf (1426), diefer ftritt mit Voß, dem die 
Stadt günftig war. Alfo entfagten im Sommer 1428 Ortgis und 
Cord Klenken mit andern bremifhen Zunkern der Stadt um diefer 
Sade willen. Zu derfelben Zeit war Iohann von Hoya mit dem 
Erzbifhof von Bremen und dem Herzoge von Braunſchweig und Lüne— 
burg verbunden, und mandte feinen unrubigen Geift auf Dsnabrüd. 
Es mar alter Streit zwiſchen Hoha und mehreren Mannen von 
Denabrüd. Denn 1424 hatten die Buffhen von Gesmold und Friedrich 
Bud den Grafen Erid, Johanns Bater, mit Behmklage verfolgt. 
Eine andere Vehde war zwifhen den Burgmannen von Hunteburg ') 
und den mädjtigen Brüdern Iohann und Wilken Klenke nebft Sta; 
bon Mündhaufen, Sohn Dietrih8 (der den Neinenberg hatte) und 
Henke von Mandeldloh ausgebrochen. — Alle diefe Fehden drängten 


1) Bielleicht hängt dies, wie die Fehden ſich fortzufpinnen pflegen, mit 
einer Fehde der Gogreven 1418 und 1422 oder mit einer derer bon Mandelsloh 
1408 zufammen. 
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das Land. Am meiſten aber wurde die Fehde der Stadt Herford be— 
ſchwerlich.) 

Dieſe Fehde galt vorzüglich der Geiſtlichkeit. Nachdem die Stadt 
Herford 4428 ſich mit Simon von der Lippe und der Stadt Lemgo 
gegen den Biſchof, die Kapitel zum Dome und zu St. Johann und 
die Stadt verbündet, zog der Propſt zu St. Johann und Domſenior 
Johann von Varendorf mit den Burgmannen von Grönenberg und 
vielen andern Genoſſen von Osnabrück unter Rembert von Quern— 
heim, Amtmann zum Grönenberg, gegen Herford, um die Kühe zu 
nehmen. Ein Fleinerer Saufen begegnete ihnen, und Iohann von 
VBarendorf nahm im Übermuthe allen Schaden und Gewinn auf feine 
Gefahr. Es wurde aber tapfer geftritten. Bernd von Smerten fing 
Johann Klenfe und zwang ihn, in des Bifhofs Hand Gefängnif zu 
Ihmwören. Muh Cord Tappe, Bürgermeifter von Herford, war ber— 
wundet und gefangen. Allein die Dsnabrüder unterlagen doch, Jo— 
hann von Warendorf wurde felbft mit 60 Genoffen gefangen und 
litt fhweren Schaden. Auch Bernd von Smerten mußte fih als 
Gefangener zu Herford ftellen. Da fiel Cord Tappe, der felbft das 
gelobte Gefängniß nicht hielt, ?) und mehrere Andre auf dem Markte 
mit bloßen Schwertern ihn an und verlangten Iohann Klenfes Frei— 
laffung. Er erklärte fi) dazu nicht berechtigt; dody äußerte er endlich, 
fein Recht, jofern ihm foldyes zuftehe, tolle er aufgeben. Damit bielt 
ſich Klenfe feines Gelübdes ledig. Dagegen mußte Bernd am Sonntag 
nah Himmelfahrt 1429 auf dem Rathhaufe zu Herford Urphede 
fhmören. *) Nach diefem Unglüf mußte Herbord Voß dem Hugo von 
Schagen noh 100 Mark zahlen. *) Auch die Burgmannen von Huntes 
burg fuchten ihre Fehde mit den Klenken zu fühnen.?) In Stadt 


) Nach einer Vertragsnotel von fer. 3. in Rogationibus 1428, ift zwiſchen 
Dönabrüd, Ravensberg und der Stadt Herford ein Friedensvertrag verabredet, 
was darauf führen fönnte, daß damals jener Streit abgethan fei. Dagegen 
feßt die Lübecker Chronif des Nufus bei Grautoff Thl. IL, das Gefeht in das 
Jahr 1429. Die ganze Sache ift wenig aufgeklärt. Erdmann im Leben Johanns 
und Erichs ift die Hauptquelle. Der Auffak in den Weftphäl, Propinzialblättern 
Bd. IV. Heft I. p. 97 giebt nur wenig Licht. 

2) Vertheidigung Tappes im Stadtarchibe s. d. 

3) Die Osnabrüder, melde nad jenem Auffaße der Weſtph. Provinzial= 
Blätter die Urphede ſchwuren, find: Johann von Warendorf, Nembert bon 
Quernheim, Johann von Quernbeim, Engelbert von Plettenberg, Johann von 
Siege, Sweder Eifeler, Bernd von Smerten, Albert Bud, Herbord Dübel. 
Die übrigen führen bis auf Johann Mönnid und Dietrid von Mandelsloh unbe— 
fannte Namen. 

9) Viti 1429. 5) Auf Allerheiligen 1429. 


Sohann IT, von Diepholz. 1424— 1437. 327 


und Sand maren neuerdings biele in fchwerer Laſt und um defto 
fühner erhoben unter der Bürgerfhaft nun jene verwegenen Gefellen 
das Haupt. Unter dem Namen Rampendals _Gefellfhaft und unter 
der Anführung Henfen zum Knolle und Heinrih8 Spranfen, der 
vorhin Nichter der Neuftadt geweſen, waren fie in der That Herren 
der Stadt. Es mar eine Zeit großer Aufregung in den Städten. 
Auch aus Bremen war der Rath theild vertrieben, und dem hochber— 
dienten Bürgermeifter Vasmer wurde fogar das Haupt abgeichlagen. 

Indeß hatte Cord von Langen?) feinen Streit gegen die Blomen 
und ihre Freunde fortgefeßt, hatte gegen die Baren den Schuß der 
Stadt und gewaltfame Hülfe verlangt, während diefe in der Noth 
des Landes mit andern Dienftmannen unter allgemeinem Geleit in 
die Stadt gefommen. Die Blomen aber hingen fih an Rampendals 
Geſellſchaft und Heinrich Spranke, der Richter der Neuftadt, das Haupt 
derfelben (Conrad war mit Henken zum Knolle feit 1424 in bitterer 
Feindſchaft) verfhaffte ein Zeugniß von vielen Bürgern und mohl 
20 Bauern, dur welches Cord der Befig feiner Güter abgefproden 
wurde. Conrad behauptete, daß Spranke felbft vor dem Biſchof die 
Balfchheit jenes Documents eingeftanden, und meinte, das Gut fei 
ihm als Eigenthümer zugejproden. Allein Blome und feine Freunde 
griffen zur Gewalt und zogen mit 40 Neitern und 24 zu Buß aus 
der Stadt, um einen flreitigen Eigenbehörigen zu erbtheilen, Cord 
meinte, da jener die Treue gebrochen, ſei aud er feine Treue fhuldig, 
und drohte, ihn (ald Sreifhöffe wegen bandhafter That) an einen 
Baum zu hängen. Darauf ließ Blome Lüdelen Bar mit 8 Reitern 
ih in Cords Nachbarſchaft verfteden, um ihn zu fangen oder zu er= 
fhlagen und faß jelbit auf der Straße zum Aufpaffen. 

Hierüber klagte Cord an Rath, Wehr und Gilde. Es wurde ein 
gütliher Tag angeſetzt, aber kurz vor diefem fiel Cord aus der Stadt 
und nahm Blomen drei Rinder von der Weide, die er in die Stadt 
brachte und fhladhten lief. Nunmehr brach Blome mit den Seinen 
los. Die Ninder wurden in Cords Haufe *) als Diebftahl befümmert; 
Cord entfloh nad Tedlenburg und des andern Tags, Vreitags nad) 
Allerheiligen (1429), wo eben jener gütlihe Tag fein follte, wurde 
bon Rampendals Häuptlingen durdy den Gografen und Kupferfchmied 


1) Der eigentliche Zufammenhang diefer Langenſchen Händel, die fo tief in 
die Geſchichte der Stadt eingreifen, ergiebt ſich aus den Acten des Rathsarchibs, 
namentlid einer ausführlichen Klagefhrift Conrads. Recht und Unrecht Tiegen 
offenbar auf beiden Seiten. 

2) MWahrfheinlih dem alten Stodumer Hofe am Martensthor, dem jehigen 
Elubhaufe. 
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Johann v. d. Whck das Gogeriht vor Cords Haufe auf offener 
Straße gehalten, das Raubgut dem Beſchädigten zugeftanden und 
die Klage wegen Raubs an die Vehme vertiefen. Indeß Cord den 
Grafen von Tedlenburg vermochte, für ihn zu handeln, Freunde in 
Münfter gewann und auch den Herzog Adolph von Iülih und 
Berg — der nad des ruhigern Wilhelms Tode Ravensberg in Befig 
genommen — auf feine Seite bradte, flieg in Dsnabrüd die Gewalt 
der Nampendals Gejellfhaft aufs höchſte. Cords Gegner nahmen fein 
ganzes Gut in Befik, verfchleppten alles Bemweglihe aus dem Haufe, 
entfernten jein Chemweib. Der Rath war zu ſchwach, das zu hindern 
oder der Sade ſelbſt nit ungünftig; zum mindeften machte der 
Bürgermeifter Dietrih Brumzele ihm unmöglid, fein Gut mie er 
wollte, gegen 600 fl. einer mädtigern Hand zu bverpfänden. 

Sn diefer Lage der Sachen erjhien das Iahr 1430, und Nam: 
pendals Gefjellfhaft juchte nun bei der Rathswahl das gejammte 
Stadtwefen nah ihrem Sinne zu ordnen. Noch am Neujahrötage 
erließ der Nath ein Statut über die Brodtare, das der Menge an— 
genehm fein modte, auch wurden die Bürgermeifter nicht verändert. 
Allein Rampendals Gefelihaft errichtete zugleih mit den gemeinen 
Bürgern eine Notel, die fie befhmwören liefen, und die deutlich be- 
jivedte, die reihen Bürgerfamilien aus dem Rathe zu verdrängen. 
Nicht unbilig wurde beftimmt, daß Annahme von Gaben und Lohn 
in Rath, Gilde und Wehr an Leib und Gut geftraft werden folle; 
daß aber das gedroht wurde, nicht mur bei ergründeter Wahrheit, 
ſondern fobald Klage fäme, Fonnte nur aus dem Ungeſtüm gemalt: 
thätiger Bolfsführer hervorgehen. Billig wurde den Bürgern Sider: 
heit gegen Gefängniß, Vertretung bei Ausladungen, Austrag der oft 
berzögerten Klagen ‚binnen Monatsfrift, jo wie Sicherung gegen bie 
Hemmung des Gottesdienftes um einzelner Gebannter willen verheißen. 
Aber daß jeder, der in Streitigkeiten von Bürgern und AXusleuten 
gegen Bürger degedingte unmwürdig fein follte, im Rathe zu fißen, daß 
feiner, der auswärtige Lehnherrn hätte, in den Rath Fommen folle, 
daß die Befiger von Erbgütern daran erinnert wurden, mie fie da= 
bon ihren Herrn und der Stadt zu dienen gehalten feien ohne Schaden 
ded gemeinen Guts, wie die Stadt nur dann als Hauptherr fie ber— 
trete, wenn fie in ihrem Dienft Schaden gelitten, wie aller Schaden, 
der entjtünde, wenn Befiger von Erbgütern nicht zu Rechte fteben 
wollen, diefe allein treffe, weil die Gemeinheit nicht länger Schaden 
und Fehde daher haben wolle: das zweckte offenbar darauf ab, jene 
erften Samilien nicht nur aller Macht in der Stadt, fondern aud 
aller Bortheile, die fie als Bürger genojfen oder aller Verbindung 
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mit den Dienfimannen außer der Stadt zu berauben. Dazu follten 
fie ihre Holzungen in der Feldmarf binnen zwei Iahren niederfchla= 
gen; da8 Stadtbuch follte jührlih ganz vorgelefen werden, damit die 
Gemeinheit ihre Nechte Fennen lerne, und überdieß behielt man fid 
bor, wenn man mit dem Nathe nod andere Puncte zu gemeinem 
Beiten fände, daß diefe in jenem Eide unverfäumt fein folten. 
Diefe Artikel, welche der Nath nicht meigerte ins Stadtbud) 
ſchreiben zu laffen, griffen zu tief in die Verhältniffe der mädtigen 
Bürger ein, als daß der Rath, deffen meifte Glieder durch diefelben 
getroffen wurden, folde hätte feftbalten follen. Indeß bielt Blome 
fih nunmehr mädtig genug, um mit der Vehmklage gegen Cord von 
Zangen fortzufhreiten.') Diefer aber war von Tedlenburg zum 
Grafen Wilhelm don Limburg gezogen. Franko Medlenburg hatte 
mit feinem Knechte heimlich gehandelt, wie Cord glaubte, um feine 
Ermordung. So hielt er fi befugt, fein eigner Richter zu fein. Er 
band den Knecht im Hagen vor Tedlenburg, warf ihn in eine Örube 
und tödtete ihn mit Steinen. Als der Graf ihn zur Nede jtellte, be— 
hauptete er (auf fein Schöffenredht ſich ftüßend), der Knecht habe in 
feinem 2egten den Mordanſchlag geftanden. Doch verließ er Tedlenburg. 
Da ihm aber zu Limburg die VBehmladungen an den freien Stuhl 
zu Middendorf Famen, erhob er felbft eine Vehmklage gegen den Rath 
zu DOsnabrüd und 39 Bürger, weil fie die Rechte der heimlichen 
Acht an ihm gebrochen, indem er unwahr behauptete, daß jene Vehm— 
Mage ihm nicht zugeftellt fei. Kurz nad Oftern erlangten indeß die 
DOsnabrüder, daß die Sade zu gütlihem Vertrage an den Grafen 
von Tedlenburg gewiefen wurde; um Pfingften aber, da Cord in 
Münfter war, fandte Dietrih Brumzele dorthin Boten, um feinen 
Tod zu bewirken und Conrad jelbft wurde auf dem Wege zu feinem 
Bruder an der Wefer zweimal von denen von Wend, die mit Osna— 
brüd Fehde hatten, gefangen. Erbittert erlangte er zu Limburg eine 
jweite Ladung, nod ehe die Frift zum gütlichen Austrage verlaufen 
war, allein die von Dsnabrüd erhielten vom Kapitel der Preigrafen, 
das eben zu Soeft gehalten wurde, Vernichtung diefer Ladung. Jetzt 
wurde ein Tag zu Lengerich gehalten. Hier forderte der Rath von 
Dsnabrüd, der mit vielen osnabrüdifher Mannen erfchienen war, 
vor Allem Abftellung der Vehmklage. Cord behauptete, er babe fid) 
diefe vorbehalten, und forderte Ehre und Recht, die jene nur unter 
jener Bedingung boten. Man ging ohne Schluß von einander und 
unmittelbar darnach zwang Cord auf dem dritten Gerichtstage den 


D) Dies gefhah ſchon um Heil. drei Könige 1430. 
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Freigrafen von Limburg, der denen von Osnabrück, welche neuerdings 
Ehre und Recht geboten, nod eine Brift geben mollte, mit gemwaltthä- 
tiger Hand, die Verbehmung zu fchreiben, worauf die von Osnabrüd 
ih auf den Kaifer beriefen und davon gingen, indeß Nathsfreunde 
bon Dortmund König Carl Tag für fie erbaten. Desfelben Tags 
erhob Cord eine zweite Klage gegen die bon Dsnabrüd ald Berge: 
mwaltiger und Verfolger der heiligen Kirche, die den Dom belagert 
mit gewaffneter Wehr und gemwaltfamer Hand, während fie mit Geift- 
lihen und Nitterfhaft in Eiden gefeffen. Der Breigraf von Limburg 
aber gab Zeugniß über die an ihm geübte Gewalt und der bon 
Dortmund bezeugte zu Velgeſt vor mehr als 300 Schöffen, daß bie 
von Osnabrück fid gehörig zu Recht erboten. Ald nun nod ein Tag 
zu 2engerih, wo Cord mit dem Dompropft, mehreren Iunfern und 
Bürgern von Münfter erfhien, gehalten war, ohne andern Erfolg, 
als daß man fpät und erbittert mit harten Worten bon einander 
fhied, ließen die Kläger von Dsnabrüd die Vehme über Cord aus- 
ſprechen; jedody erhielt auh er nod König Carla Tag, und beide 
Theile wandten fih an den Kaifer. 

Über diefe Verhandlungen war das Iahr 1430 zu Ende gegan- 
gen. Die Fehden des Landes mit Lippe waren gefühnt, ) aber den— 
noch das Land voll Gewalt. Die aus der Grafſchaft Hoya maren 
vor Laer, das Haus Heinrihs bon Haren, gezogen; er, zubor ge— 
warnt, überfiel fie mit den Breunden. Auf den Glockenſchlag eilten 
die Amtleute des Grönenbergs, die Bürger bon Melle und alles 
Bolf herbei und die Angreifer wurden niedergefhhlagen, theils gefan- 
gen und gefhagt. Hermann Bare, des Bifhofs Amtmann auf Witt- 
lage, der gegen Bremen Behde gefündigt, fing Leute und Gut Her- 
manns bon Schevingtorp, der fid zu jenen hielt. Gegen die Klenken, 
die dem bon Schagen beigeftanden, wurde (1430) Vehmklage erhoben, 
und da Ortgis Klenke (der bald darauf verftarb) den Boten fing 
und mißhandelte, mit doppeltem Eifer betrieben, woraus fidh neuer 
Streit mit Bremen erhob. Auch Fündigte Heinrid Top ?) dem 
Bifhof und nebenbei der Stadt neue Fehde, und Iohann von En— 
niglo, genannt Pladiefe, zu Hudenbed und Hermann Melberg, Droft 
des Neinenberges, die mit Biſchof Iohann in Fehde waren, wandten 
fih an die Häupter von Rampendals Gefellfhaft, um durd fie den 
Rath auf ihre Seite zu bringen. Der Bifhof mußte die Huſſiten— 
fteuer angreifen, um nur fein Sand zu vertheidigen. ?) Das Conci— 


1) Menigftens war das 1432 der Fall. 
2) 1430. Mariä Geburt. 3) Gef. der St. On. II, Urk. 131. 
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lium zu Bafel, das ftatt die Gebredhen der Kirche zu heilen den 
Kampf mit dem Papfte begonnen, fand nod wenig Theilnahine. Man + 
fuhte bödftens Privilegien zum Schub gegen die Mifbräude der 
Kirhengerihtsbarkeit von ihm zu erhalten. In der Stadt aber Eonnte 
Rampendals Geſellſchaft ihren Einfluß nit mehr behaupten. Zwar 
wurde der Rath 1431 nod nicht verändert und um die Mitte des 
Jahrs verfolgte Cord von Langen fie noch mit Klagen. Nun aber 
gewannen ihre Gegner das Übergewicht. Noch im Sommer deſſelben 
Jahres wurde Spranke enthauptet; mehrere entflohen und unter dieſen 
mochte Henke zum Knolle ſein, der im Schinkel gehangen wurde. Die 
übrigen wurden mit Geldſtrafen belegt und für immer vom Rathe 
ausgeſchloſſen, ihre Namen und Strafen aber zu ihren Artikeln dem 
Stadtbuche einberleibt. Doch Cord von Langen hatte davon feinen 
Gewinn. Im Anfange des Zahrs 1431 hatte der Rath mit dem 
Grafen von Limburg vergeblih gehandelt. Mit befferm Erfolge fuchte 
Sweder von dem Buſſche zu Gedmold, den nebit mehreren der Rit— 
terfhaft die Stadt für fih gewonnen, denfelben, der doch Conrad ver— 
pflichtet hatte, feine Schritte gegen Osnabrück ohne feine Erlaubniß 
zu thun, günftig zu flimmen. Cord aber erhielt eine Eaiferlihe Com— 
miffion auf die ihm befreundete Stadt Münfter, die Sache an einem 
ihrer Sreiftühle abzuthun, bei 300 Mark Goldes zur Strafe des Un— 
gehorfams. Münfter feßte den Tag zu Medlenbed, ) wohin die Be— 
Hagten wegen Behde nicht zu kommen mwagten. Die Stadt Osna— 
brück fandte ihre Bevollmädtigte nad Münfter, um foldes vorzu— 
ftellen und gegen die Ladung Einreden vorzutragen. *) Allein diefe 
wurden nicht zugelaffen, eben jo wenig eine Appellation an den Kaifer. 
Die Bevollmädtigten nagelten alfo die legtere an den Thürpfoften, 
fhrieben das Verbot für Nihtfhöffen fie zu lefen darauf und ge- 
boten bei den Reichseiden, folde zu bewahren und gingen. Der Rath 
bon Münjter ſchritt aber nit meiter vor, da der Graf von Limburg 
anzeigte, daß Conrad aud gegen ihn mortbrüdig geworden fei und 
die Sache ging abermals unbeendet an den Kaifer zurüd, der nun 
auf den Antrag von Dönabrüd der Stadt Dortmund den Auftrag 
jur Unterfuhung ertheilte, wodurch die Sadhe mit großen Koften und 
nicht zu großer Nedlichfeit von beiden Seiten mehrere Iahre ohne 
bedeutende Fortſchritte hingehalten wurde. 

Bifhof Iohann hatte bis dahin an den Fehden mindern An 
theil genommen. In der Herforder Fehde war er in ſchwere Schuld 
gefommen, mweil er Iohann von Varendorf feinen Schaden erfeßen 


ı) Bartholom. 1431. 2) Am 5. September 1431. 
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mußte. So war er mehreren, namentlih den Pladiefen zu Hudenbed 
berfhuldet. Auch Rembert von Quernheim, vorhin Amtmann zu 
Grönenberg, war jeßt dem Lande feind. Auf Mariä Geburt. 1430 
hatte Heinrih Top ihm ſelbſt Fehde gekündigt; im Zanuar 1431 
fündigte Heinrih Plüdebrade ibm und der Stadt Behde unter dem 
Siegel Hermann Melbergs zu Neinenberge und im Otctober fandte 
aud die Stadt Lübbecke den Abfagebrief der Stadt Dsnabrüd. Alle 
diefe Vehden gingen aus von Albert von Hoya, der bermöge feines 
Vertrags mit Bifhof Wulbrand Rahden und Reinenberg inne hatte, 
und gemeinfchaftlih mit Wulbrand, den Klenken, den Wenden und 
Alhard von Hörde, der mit den Buffchen von Gesmold den Bimberg 
zu Pfande hatte, das Land von Osnabrück mit Raub und Brand 
berheerte. Das Land und die Stadt waren aber mit dem Bifhof ver= 
bunden. In Melle legte die Stadt während des Winters 1431—32 
Befakung, im Kirchfpiel Buer errichtete fie eine Vefte, von der Hugo 
bon Haren den Zimberg hütete und das Gebiet deffelben verheerte. 
Das Landovolf wurde zu den Waffen gemahnt, wo ein Einfall drohte. 
Dann murden zahlreiche Reiter in Sold genommen; Rahden nod 
im tiefen Winter niedergebrannt; von bort, Zübbede, Oldendorf und 
aus der ganzen Umgegend das Vieh meggetrieben, Brandfhagung 
erhoben, Vigenburg belagert und von der Wittlage ab die Gegend 
durd Hermann Bare überzogen. Die Stadt, melde in allem Fräftig 
des Biſchofs Parthei ergriff, hielt es jedoch erjt um Pfingften 1432 
nöthig, gegen die Burgmannen des Limbergs Verwahrung zu thun 
und erhielt erft um Iohannis von Minden den Behdebrief. Zu der— 
felben Zeit (um Petri und Pauli) wurden bereit Tage auf der Da— 
linghaufer Landwehr ohne Erfolg gehalten. Im September verrahmte 
Graf Iohann von Hoha aufs Neue Stillftand und gütlihe Tage. 
Aber die Fehde blieb ungeſchieden. 

Indeß gelang es, fi zu ftärfen. Nah dem Tode Simons IH. 
von der Lippe war der Vormund feiner minderjährigen Söhne Dtto 
(der 1433 ſtarb) friedlih. So hatten fhon im Frühjahr 1432 Jo— 
bann von Möllenbed, Amtmann zu Lippe, und Cord fein Bruder, 
die bis dahin der Stadt feind gemwefen, Urphede geſchworen, und 
wegen der Gnade, die die.Stadt ihnen bemwiefen, verfproden, mit 
10 Gleben auf einem Zuge zu dienen; beide blieben treue Freunde 
der Stadt. In den Faſten bot Heidenreih der Swarte, ebenfalls 
Dienftmann zu Lippe, dem Rathe feine Dienfte ald Rittmeifter an. 
Noch midhtiger war es, daß Alhard von Hörde zum Limberge fidh 
bon Minden trennte und mit Dsnabrüd dauernd verband. Dagegen 
löften fih alte Verbindungen. Iohann von Eniglo, genannt Pladiefe, 
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deffen Burg Hudenbed den Paß von der nördlihen auf die füdliche 
Seite der Bergkette ſchützt, war vorhin mit Bifhof Iohann befreuns 
det gewefen und hatte bon ihm Brief und Siegel auf 400 Fl. er- 
halten, die ihm mit 40 Fl. verzinfet wurden. Davon, behauptete 
er, hätten des Bifhofs Amtleute Hermann Bare zu Wittlage und 
Hermann Pepingtorf zu Hunteburg 24 Fl. treulofer Weife zurüdge- 
halten. Aus der Münfterfhen Fehde, wo er ebenfalls dem Stifte ge= 
dient, forderte er noh 13 Mark und 50 Gfl. für ein Pferd, dafür 
ihm mehrere Bürgen Einlager gehalten hatten und auf fernere Bürg— 
ſchaft gelöft waren. Später war er längere Zeit des Kapiteld® und 
ber Geiftlichfeit Feind und in den verſchiedenen Streifzügen war feiner 
und feiner eigenen Zeute zu Oldendorf, Blasheim, Rodinghaufen, fo 
wie feines Viehes nicht gefhont. Namentlih hatten die von der 
BWittlage ihn beraubt. Ia als auf einem jener Züne ins Kirdhfpiel 
Oldendorf feine Frau unter die Streifer der Stadt gerathen, hatte 
man ihr die Pferde vom Wagen und den Knecht als Gefangenen 
mitgenommen. Über mehrere diefer Schäden hatte er fhon früher 
nebft dem gebannten Hermann Melberg zum Reinenberge die Ver— 
mittelung des Raths vergebens und dann die Hülfe der Häupter der 
Gemeinde und der Rampendals Gefellfhäft angefproden. Der Biſchof 
bot ihm Recht, und die Stadt mengte fih nicht in den Streit. Als 
im Sommer 1433 Iohann Pladiefe die Fehde heftiger trieb, hielt der 
Bifhof Tag auf dem Bocholt und begehrte Hülfe. Der Rath mollte 
die Sache an die Freunde bringen und gab Feine Antwort; der Bis 
[hof warf nun bitter dem Rath, den Gildemeiftern und der gemeinen 
Bürgerfhaft den Undank vor, den fie gegen ihn üben, da er dod fo 
willig gegen den feligen Smweder von Holte und die Lippeſchen mit 
großem Schaden Beiftand geleiftet. Johann Pladiefe wurde nun ftets 
übermütbhiger in feinen Befchmwerden gegen den Rath, die er an 
den Bifchof, ſowie gegen den Bifchof, den Junker von Diepholz, wie er 
ihn nannte, der feinen Muthwillen an ihm übe, von dem e8 Schade 
fei, daß er je Diepholzifhen Namen geführt, die er an den Rath 
bradte. 

Nicht zufrieden, feine eigene Sadje zu betreiben, nahm er fid 
nun aud fremder Angelegenheiten an. Johann und Rabode Schele 
zu Schledehaufen (Schelenburg) zahlten Bürgern ihre Schulden nidt; 
diefe zogen mit ihren Breunden zur Pfandung nad dem Schuldbriefe. 
Darüber erhoben jene Nothgefhrei und in der Umgegend wurde ein, 
Diener der Stadt gefangen und auf der Burg zu Scledehaufen in 
den Stod gelegt. Da nun die Stadt Scelen fehdete und demfelben 
großen Schaben that: fo begehrte Iohann Pladiefe aud dafür Genuge 
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thuung vom Bifchofe. Der Winter zog fi) mit leeren Unterhand— 
lungen bin. Im Februar 1434 wurden wieder die Pladiefen und ihre 
Leute hart geplündert, obgleich die leßteren dem Amtmann der Witt- 
lage Gaben gebradt, um zur Dingung gelaffen zu werben. Sie felbit 
wurden im Kirchſpiel Belm durd die Zeute der Stadt verfolgt und 
eines ihrer Pferde erſchoſſen. Dann trat die Stadt am 14. Januar 
1434 mit Bifhof Iohann in einen engen Bund auf 2 Iahre und 
länger, wenn alsdann Fehden, die in diefer Zeit begonnen, noch nicht 
ausgetragen wären, alſo daß alle Händel unter ihnen von 2 oder 4 
Sciedömannen in Dsnabrüd vertragen würden und jeder dem an— 
dern beiftehe gegen Fehde oder Gewalt, ſofern derfelbe bereit märe 
zu Ehren und Rechte zu ftehen. 

Hierauf wurde die Fehde zwiſchen Minden und Osnabrück vermit- 
telt. Die von Zübbede hatten, mie es fheint, Alhard von Hörde zur 
Unterhandlung veranlaßt; in den Baften wurden Tage mit 400 Rei— 
tern bon beiden Seiten auf der Efpenbrüde bei Bünde gehalten, zu 
denen aud Iohann von Möllenbed, Amtmann zur Zippe und die 
Stadt Lemgo den Mindenjhen Geleit gaben. Dann wurde am Tage 
Alerandri (24. April?) eine Sühne gelobt bis Michaelis über 3 Iahre. 
In diefer Zeit wollten Iohann, Wulbrand und Albert nicht Feinde 
werden, ihre ande gegen einander zum Frieden anhalten und Feine 
Beihädigung gegenfeitig geftatten, ausgenommen die Nehmermarf, 
das Kloftergut zu Quernheim, Diffen und Laer, Gegenden, wo Lippe— 
fche und Rabensbergiſche Mannen zu mädtig waren. Gegen Räuber 
follten die Gerichte helfen, Anfprüdhe der Unterthanen vor dem Lane 
desherrn verfolgt werden und würde in 4 Wochen nicht geholfen, die 
Schlöſſer und Lande zur Selbfthülfe offen ftehen. An demfelben Tage 
aber, an welchem Wulbrand den allgemeinen Sühnebrief für Bifhof, 
Kapitel, Stift und Stadt ertheilte, in der Mitte des Juli, verband 
der Bifhof fi mit der Stadt und Alhard von Hörde, Hudenbed 
zu belagern bis zur Zerftörung, feine Herftellung der Veſte zu dulden, 
Einmifhung durd Fehde oder Geriht gemeinfhaftlih abzuwehren. 
Auch follte diefer Bund ausdrüdlid gegen Minden gelten, wenn ber 
Bertrag mit demfelben abgelaufen fein würde. 

Die Stadt und Cord von Möllenbed jandten Pladiejen fofort 
die Fehde, Hudenbed wurde berannt, gewonnen und gebroden, und 
einige Monate war wirklich Ruhe. 

Der Streit mit Cord von Langen hatte indeß eine für die 
Stadt günftige Wendung genommen. Die Stadt Dortmund mar dem 
Kläger nicht günftig. Diefer bewirkte zwar, daß der Herzog von Zülich 
fi feiner annahm; allein der Rath zu Dortmund wid von feinem 
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Gange nit ab, da Osnabrück die Koften aller Beſchickungen über- 
nahm, die nöthig werden möchten. Mittwoch nad) Mifericordias 1433 
tar ein großer Tag zu Dortmund. Vor 13 PBreigrafen und den 
Gefandten von Münfter, dem Rathe von Dortmund und vielen rit— 
terlihen Schöffen wurde hier in heimlicher Acht Cord von Langen 
durch den VBürgermeifter Heinrih von Leden des Eidbruchs angeklagt. 
Er erhielt zum Segenbeweis Frift auf den folgenden Tag. Nachts 
entfloh er. Jetzt wurde das ganze Verfahren des Breiftuhls zu Lim— 
burg vernichtet, und Dsnabrüd eilte vom Stuhle zu Middendorf, 
nachdem König Carls Tag längft verlaufen, die Vehme ausfpreden 
zu laffen. Zugleich ftärkte der Nath in der Stadt durd eine ftrenge 
Ordnung die durd Cord von Zangen und die Rampendals Gefell- 
Ihaft untergrabene Kraft des Gerichts. Zwar die alte Strenge, nad) 
der jeder, der dad Gericht weigerte, da8 Haupt verwirkt hatte, wirk— 
lich herzuftellen, war nit mehr möglid; doch follte jeder, der Ge— 
horſam gemweigert, von der Stelle, wo der Brevel gefchehen, ein ent= 
blößtes Schwerdt vor den Rath tragen, bekennen, daß er fein Zeben 
verwirkt, um Gnade flehen und dem Ausfprude fi unterwerfen oder 
6 Iahre die Stadt meiden. Dagegen follten aber auch die Richter in 
8 Tagen jedem zu feinem Rechte helfen. ') 

Der Rath zu Dortmund hatte ein peinliches Urtheil auszufpre- 
hen gefheut und die Tage verlängert. Cord mandte fi nun aber— 
mals an den Herzog zum Berge und den Bifhof Heinrid von Mün— 
fter, der ihn in feine Dienfte nahm, und erhielt von diefem, daß das 
Kaufgut der Osnabrüder, das von Antwerpen Fam, angehalten wurde; 
dazu bewirkte er, daß der Herzog bon dem Berge die Stadt Dorts 
mund — bielleiht in der Hoffnung, fie ganz zu unterwerfen — ſchwer 
bedrängte. ?) Auch fertigte er falſche Ladebriefe im Namen des Preis 
grafen von Lüdenſcheid gegen den Freigrafen zu Rheda, der mit ju Dort 
mund geweſen. Und da der Rath von Osnabrück von den Freigrafen 
Beftätigung der Middendorfer Vehme zu erhalten fuchte, Dortmund aber 
die Sade nur hinhielt, fo wandte fi Cord wiederum an den Kaifer, 
beichuldigte Dortmund der Partheilichfeit und erlangte neue Commiffion 
auf den Markgrafen Sriedrih von Brandenburg und die Pfalzgrafen 
Wilhelm, Iohann und Stephan; da aber diefe erflärten, die Sache 
nicht ergründen zu können, auf den Erzbifhof Dietrih von Köln. °) 
Diefer hielt einen neuen Tag zu Soeft vor vielen Freigrafen, Grafen, 


1) Statut von Dienstag nad) Bartholomäi 1433. 

2) Bol. Thierſch, der Hauptftuhl des weftphälifhen Vehmgerichts vor Dort» 
mund, p. 57 u. f. 

3) 1434. Freitag vor Phil, u. Jacobi. 
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Edlen, Rittern und Schöffen, auf welchem Cords Einrede berworfen, 
der Dortmunder Spruch erneuert und jenem nur freigeſtellt wurde, 
in 6 Wochen und 3 Tagen zu beweiſen, daß er zu der Zeit, als die 
Middendorfer Vehmladungen nad Limburg gefandt morden, dort 
nicht gewohnt habe. ") Nun berubte die Sade faft 2 Zahre. 

Gegen den Winter des Iahrs 1434 aber bradyen die Händel 
mit Minden wieder los. Graf Albert von Hoha, der Coadjutor, und 
feine Diener Iohann von Quernheim und Widelind von Lerbed, 
unterftüßt vom Grafen Johann von Hoya, plünderten das Land ohne 
Fehde. Heinrich Wend auf dem Neinenberge war feindlih; die Pla- 
diefen fanden bier Zuflucht. Wulbrand hinderte den Friedbrudy nidt. 
Auf Lihtmeß 1435 fandte die Stadt Osnabrück den Fehdebrief und 
berwahrte ihre Ehre gegen Bifhof Wulbrand, ohne jedoch Kapitel 
und Stadt Minden abzufagen. Diefe Fehde begann glänzend. Am 
25. April wurde von denen von Osnabrück, Zemgo, Horn und Va— 
renholz in der Beltheimer Marſch, zwiſchen Vlotho und Haudberge 
ein bedeutender Sieg erfohten, viele von Minden erfhlagen und 
340 gefangen. ?) Graf Iohann verfudte ohne Erfolg, durch Klage: 
briefe, die er unter der Linde bor den gefammten Bürgern lefen ließ, 
aufs Neue Zwietracht in die Stadt zu bringen. Aber es gelang, die 
Einigkeit des Landes zu flören und von allen Seiten Feindſchaft auf: 
juregen. Graf Otto von Tedlenburg, der bis dahin in Ruhe ge— 
feffen und in der Sade Conrads von Langen nicht geringe Dienfte 
geleiftet hatte, ?) begann dem Bifhof den Zehnten vorzuenthalten, 
ben diefer von den Geiftlihen der Grafſchaft heben wollte. Dazu bez 
engte er die Gränzen auf dem SHalerfelde durd Graben und Wälle 
und mehrere Bürger waren mit ihm um Koften des friefifhen Feld— 
zugs oder Lehn ftreitig. Der Bifhof fhritt mit dem Bann gegen 
ihn ein. Rembert von Quernheim, des Bifhofs Amtınann zu Grö- 
nenberg, erhob wegen anderer Anfprüde gegen den Grafen eine Vehm— 
klage zu Middendorf; fo wie der Grönenberger Burgmann Engelbert 
von Plettenberg und der Tedlenburgihe Dienftinann Reineke von 
Arnholte ſich gegenfeitig mit Vehmklagen verfolgten. Bifhof Heinrich 
bon Moeurs zu Münfter, des Grafen Mutterbruder, ) war mit diefem 





I) Freitags nad) Gereonis 1434. 

2) Chron. Mind. bei Pistorius Seriptores R. Germ. II. p. 817. 

3) Er war nody auf dem Tage zu Soeft mit gemwefen. 

4), Des Grafen Mutter war Life von Moeurs; eben fo wie der Graf Wil: 
helm vom Berge zu Ravensberg, vormals zu Paderborn erwählt, mit Albeid 
von Tedlenburg vermäblt war. 
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verbunden und ſchützte Engelbert von Zangen, welcher der Stadt mit 
Kummer beſchwerlich fiel und bald von Cloppenburg, Vechte und 
Meppen, bald von Münfter aus fehdete, weil Iohann Boys, der ihn 
einft gefangen, in Dsnabrüd Aufenthalt geftattet wurde. In Vechte 
gedachte man noch der alten Händel von der Dammer Kirmes. Dort 
und in Cloppenburg fuchten die Münfterfhen Beamten die Freien 
von Osnabrück in ihren Schuß und Dienft zu zwingen; die Bürger 
von Vörden, Pürftenau und Quafenbrüd aber fanden feinen Schuß 
für ihre Händel. Auch Bernd von Der zu Kaferbed erneuerte Be— 
Ihmerden über das frühere Verfahren gegen Iohann und Rabode 
Scele und madte zugleih Anfprüde für feinen Knecht auf den 
Nachlaß des gehangenen Henken zum Knolle. Everd Merfeld, nebft 
Herbord von Herborn, Bartelt de Harde und andere fehdeten megen 
anderer Anfprüce die Stadt. Doc blieben auf der Grünze die Be— 
fiter von Harkotten befreundet. Dtto von Diepholz, des Biſchofs 
Bruder, fühnte feine Händel mit Bielefeld und Navensberg und Al— 
hard von Hörde hielt mit dem Limberge an Osnabrück. 

Es war aber in den frühern Fehden und Streitigfeiten von 
allen Dienftmannen des Zandes Feiner wichtiger geweſen, als Sweder 
von dem Buffche. Sein Gefhleht ftammte aus dem Ravbensbergſchen 
ber und mar dort lange in Anfehn. Er mit 4 Brüdern befaß in 
Denabrüd die ftarfe Burg Gesmold. Seit langer Zeit waren fie 
Pfandherren des Zimberges, feit 1406 des Redenberges, feit 1426 
auch der Burg zu Wervingen (Nienburg bei Bünde). Stolzen, höh— 
nenden Sinnes hatte er 1424 in Gemeinſchaft mit Friedrid Bud 
den Grafen Erih don Hoya, deffen Sohn, Mannfhaft und Land 
bor den Freiſtuhl zu Middendorf geladen, war in den Behden von 
1425 im Dienfte der Stadt geweſen, hatte an dem Herforder Kriege 
Antheil genommen, dann die Sahe gegen Cord von Langen eifrig 
getrieben, Streitigkeiten zwifhen Dsnabrüd und Ravensberg vermits 
telt und in allen wichtigen Sachen dem Biſchof zur Seite geftanden. 
In der erften Mindenfhen Fehde hatte er, wahrſcheinlich verfeindet 
mit Alhard von Hörde, der fein und feiner Brüder altes Pfandgut, 
den Zimberg, befaß, Melle vertheidigen helfen. Nachher aber hatte er 
Johanns Pladiefen zur Hudenbed, der als Burgmann des Zimbergs 
und Widerfaher Alhards von Hörde ihm befreundet fein mochte, ſich 
gegen den Bifhof angenommen. Überdies mußte er den Reckenberg, 
den er 1406 mit feinem Bruder Lüdeke von Heinrih von Der für 
1400 Fl. übernommen, mieder an Ludolph von Der räumen. Die 
Erbitterung, die aus diefen Händeln erwuchs, brach zuerft los, indem 
Smweders Bruder Hermann dem Bifchof Fehde Fündigte, und flieg, 
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dba Sweder glaubte, des Bifhofs Amtmann zu Hunteburg, Pepine 
torp habe bei Melle und Gesmold in des Bifhofs Auftrag ſtraßen— 
räuberiſch und verrätherifch auf ihn gelauert. Während er aber diefe 
und ähnliche Beſchwerden verfolgte und fih vor Kapitel und Rath 
Rechts erbot, beging aud er Gewaltthaten, ſchlug und fing mit des 
Bifhofs Feinden (feinem Bruder Hermann) deſſen Knete, die mit 
Alhard von Hörde auf dem Limberge lagen und unter ihnen einen 
Bürger Purrenhagen. Als die Stadt ſich deffen annahm, ließ er dem 
Rathe unglimpflide Worte wieder entbieten, und als der Rath auf 
einem Tage am Bodholte vor dem Bifhof, Kapitel und Mannfdaft 
mit ihm rechtete, fpradh er, vier gute Mannen feien im Stifte, an 
denen bandelten fie unehrlih! Ähnliche, die Ehre ſchwer verlegende 
Worte fprady er in Städten, Schlöffern, Weichbildern, Dörfern, auf 
Tagen und wo er fonft nur viele Leute zufammen fand. In ber 
Stadt ſuchte er, der in Cords von Langen Händeln dem Treiben 
der Rampendals Geſellſchaft nicht fremd geblieben, Parthei zu madıen. 
Über den Bifchof klagte er der Stadt, indem er übermüthig behaup- 
tete: er habe denfelben im Lande erhalten und Gott und St. Peter 
mögen dem lohnen, der dem Lande in Geiftlihen und Weltlichem 
beffer gedient, der Bifchof ala Herr oder er als Unterfaß. Der Bi: 
{hof mahnte nun die Stadt zu Hülfe, und diefe erklärte, ihm bei— 
ftehen zu wollen, fomweit fie feiner mädtig fei. So begann gegen den 
Herbft 1435 aud hier die Behde. Die Buffhen lagen auf Gesmold, 
ihre Gefangenen murden auf dem Neinenberge gehalten, wo Xlbert 
von Hoya mit Heinrich Wend, Ludolph von Monidhaufen, Her— 
mann Melberg und den Klenfen war. Zu Diepenau mar Iohann 
bon Hoya mit feinem Bruder Otto, Das Land zwifchen diefen Bur— 
gen und Wittlage wurde verwüftet, Bon Lengerich ber fürdhtete man 
einen Einfall, jedoch wurde der Stillftand mit Tedlenburg auf Tagen 
zu Lohſe und Honhorft verlängert. Als der Winter heranfam, fah 
die Stadt fidy genöthigt, aud der Stadt und dem Stifte Minden zu 
entjagen. Jetzt erft fandte aud Albert von Hoya der Stadt den Feh— 
debrief; man warnte nun die Kirchfpiele Belm und Cappeln; und 
zum Schuge des weftlihen Landes wurde die Walburg befeftigt. 
Die Burg zu Gesmold, im Rüden von Grönenberg, Wittlage und 
Zimberg, war in diefer Bage dem Lande höchſt gefährlich. Es mußte die 
erfte Sorge fein, fie zu gewinnen, und naddem die Stadt, die aus- 
drüdlid nur auf Mahnung des Biſchofs diefe Fehde übernommen, 
teifige Söldner in großer Zahl gedungen, Cord von Möllenbed zum 
Hauptmann beftellt, Pulver und Büchſen bereitet hatte, wurde zwi⸗— 
hen dem Bifhof, den Burgmannen zum Grönenberg, Alhard von 
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Hörde und NRembert von Quernheim ein Vertrag gefchloffen, vor 
Gesmold zu lagern und nicht zu weichen, bis fie ein Bollwerk ges 
fhlagen, das der Bifhof halten folle, bi8 er und die Stadt die 
Burg gewonnen, zerftört und gebrodhen. Die Burg follte niemals 
wieder gebaut, alle Streitigfeiten gemeinschaftlich getragen und Un— 
einigfeit der Verbündeten von Biſchof und Stadt gefchieden werden. ") 
Die Buffhen aber trugen ihr Schloß Gesmold mwenige Tage nad) 
diefem Bündniffe dem Herzog Adolph von Zülich zum offenen Haufe 
auf gegen Iedermann, verfprachen daffelbe auf jede Mahnung den 
Amtleuten zu überlaffen, e8 ohne diefe Bedingung nicht zu verkaufen 
und dem Herzoge jederzeit 3 Monate Vorkauf zu laffen. ?) Dann 
berbanden fie fi mit Heinrih Wend, Iohann und Wilken Klenken 
und nahmen mit diefen den Reinenberg von Albert von Hoha für 
1800 Mark zu Pfande. Die Fehde nahm bald für Dsnabrüd eine 
unglüdlihe Wendung. Der Zug vor Gesmold mwurde vollführt; °) 
alfein die Freunde der Buffhen mußten zu bewirken, daß man, ohne 
ettvas auszurichten, wieder abzog. Die reifigen Söldner und Bürger 
der Stadt waren im Kirchſpiel DOftercappeln den PBeinden entgegen 
gezogen; allein Iohann von Hoya und die Klenfen übermältigten fie 
durch Übermadt. Cord von Möllenbed, dem Hauptmann, gelang es, 
fi mit wenigen auf die Walburg zu flüchten und von dort durch 
Gefchoß ſich zu vertheidigen. Der Bürgermeifter Heinrih von Leden 
aber wurde mit andern umringt, nad tapferer Gegenmwehr gefangen 
und auf Schlüffelburg gelegt. Die Stadt hatte den Söldnern allein 
680 Bl. für Schaden ber Pferde zu vergüten; der Sold fiel nit 
minder hart; die Bürger mußten mit Schaßung belegt werden; bie 
reifigen Söldner lagen ohnehin in ihren Häufern, zumal bei denen, 
die bormals durd ihren Antheil an Rampendals Gefellfhaft fi ver= 
baßt gemadt. Der Rath war ohne Haupt und gefhmwädt. Bei diefen 
großen Gefahren achtete man kaum, daß auch Cord von Langen jeßt 
zu Köln Mittel fand, feine VBerfolgungen zu erneuern. Der Graf bon 
Zimburg war der Stadt wieder feind und öffnete feinen Breiftuhl zu 
neuen Ladungen. Die Beklagten appellirten vor dem Biſchofe am 


1) Lätare 1436. 2) F. 6. a. Palmarum 1436. 

3, Wahrſcheinlich erſt im Frühjahr 1437; wenigſtens beſchwert ſich Alhard 
von dem Buſſche, Dompropſt zu Paderborn, in einem Schreiben an den Rath 
bon Sreitags nad) Benedicti 1437, daß fie vor Gesmold lägen und das ſtürm— 
ten, was gegen ihn und feines Bruders Lübbert arme Kinder unbillig ſei. — 
Alhard und LZübbert waren nicht in der Fehde begriffen. Das Ende des Bi- 
ſchofs muß damals ſchon nahe geweſen fein; viefleiht war der Zug ein Iehter 
Verſuch, fid) der Hoyafhen Parthei vor der Wahl zu erwehren. 

Ra» 
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Stuhle zu Müddendorf (f. 5. post Odelrici 1436); allein am Fret— 
ftuhl zu Limburg hinderte man ihre Vollmächtigen mit Gewalt, ihre 
Appellation vorzutragen. Auf ihre Beſchwerden gab der Kaifer dem 
Herzog von Clebe auf, das Berfahren zu hemmen. Aber nun batte 
Cord neue Klage an die geiftlihen Gerichte zu Köln gebradt. Dies 
Verfahren ließ die Stadt durd den Dedanten Hugo von Scagen 
als Beſchützer ihrer Privilegien hemmen, und nun wandte Cord fd 
an das Bafeler Concil, das die ganz profane Sache an den Dechanten 
zu Minden wies (24. Mai 1437). 
Der Bifhof Iohann aber war, während fein Gegner Albert von 
Hoya durd den Tod Wulbrande, eben jetzt (1436) in völligen Beſih 
des Stifts Minden Fam, gebroden. Die alten Beindfeligkeiten im 
„Kapitel, die duch Hugos von Schagen Behden zuerft das Land ber: 
darben, zerrütteten heimlich die Verhältniffe. Zu Anfang feiner Bi 
+fhofswürde war Johann Heling von Sögeln Decan getvefen,- ber 
(1430) das Kapitel bewogen, den bon ihm bewohnten und bedeutend 
erweiterten Hof für immer dem Decanat beizulegen. ) Sein Nad- 
folger, Zohann Kirchem, wahrſcheinlich vom Papſte oder vom Baleler 
Concilium ernannt (1433), war abweſend und ohne Einfluß. Dom 
propft war nod; immer der Bifhof Rudolph von Diepholz zu Utrecht 
und der erfte und mädtigfte Mann des Kapitels der Senior Johann 
von Varendorf, der den Geiftlihen menigftens Fehden gegen bie Kirche 
unterfagte, ) wie gemwaltthätig auch ſonſt ſein Treiben mar. Dielen 
und feinen Anhängern zu Gefallen hatte 1434 der Bifchof ein Statut 
beftätigt, welches die Dauer des Gnadenjahrs verdoppelte. °) An alen 
+diefen Saden hatte Hugo von Schagen nit Antheil genommen. 
Allein im Iahre 1435 wurde er zum Decan gewählt %) und [don 
1436 vermochte er, daß die Dompropftei, von der Rudolph (mahı- 
fheinlih zu Gunften feines Neffen Conrad, Propftes zu Deventer, der 
fpäter diefe Pfründe vom Papfte erlangte) abgetreten war, dem Lülb— 
bert Weftphalen aus Paderborn, Better der Buffchen, überlaſſen 


) Das Statut über diefen Gegenftand Maria Magd. 1430 findet fid im 
Copiar; der Name ift hier Joh. Helmeg de Sogelen gefhrieben, wahrſcheinlich 
corrumpirt für Helineg. Iohann Helling war 1421 Decan zu St. Johan, 
1419 wird er aber noch Helmegerus genannt. 1423 ift bon dem Decano notorie 
in remotis agente die Rede; vielleicht war e8 nod Gerard Ratincg, der 1409 
erwähnt wird, 

2) Statut im Calendarium Crast. Mar. Magd. — Es erwähnt den 
Decan Joh. Kyrchem als abweſend, eben jo 1434. 

3) Statut im Calend. 8’* Januarii 1434. 

*) Das Capitular-Regifter erwähnt eine Capitulatio cum decano von 1485. 
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wurde. In Rüdfiht auf Conrads Anfprüde hatte Lübbert gelobt, ') 
wenn er die Propftei verlaffen müffe, nicht zu fehden. Überdies hatte 
er dem Domdedhanten Gehorfam gelobt und fid deffen Disciplin ohne 
Appellation unterworfen. Von diefer mächtigen Parthei des Kapitels = 
wurden die Gegner unterftüßt und der Biſchof angefeindet. 

Er hatte bis dahin das Kirchengut redlich erhalten. Kein Schloß 
wurde bon ihm zu Pfande gegeben. 1431 hatte er lieber die halbe 
Reichsfteuer, die zum Huffitenkriege aufgebraht mar, zum Schuße 
feine8 Landes verwendet. Allein dennod hatte er den Buſſchen eine 
Rente aus dem Hafeteih und der neuen Mühle verjchreiben, Gerd 
Sparenberg 200 Fl. verbriefen, megen alter Anfprüde aus der 
Schlacht vom Bockholte, das DOffizialamt beſchweren müffen. Das 
Gogeriht von Dsnabrüf war an Iohann von der Wpd, fpäter an 
Hermann Wonmann verpfändet, auf Hunteburg hatte die Wittwe feines 
vertrauten Dieners Pepinctorp 970 Fl.z Iohann von Warendorf machte 
Anfprüche wegen feines Berlufts am Bodholte und modte eben darum 
an den Behden weniger Theil nehmen. Unter jo mannidfaltigen 
Laften ſchwand bei dem unglüdlihen Gange des Kriegs des Biſchofs 
Gefundheit. Man meinte, er fei vergiftet; er jelbft follte, da Metke 
von Schagen, Ehefrau des Grüfingbrauers Köfter, der am Biſchofs— 
hofe auf der Neuftadt wohnte, ihm einen Becher gereiht, ſchmerzlich 
ausgerufen haben: Oh des Trunfes werde ih nimmer genefen! An— 
dere glaubten, daß er durd Zauber langſam getödtet werde, aljo, daß 
Zeute in Nom die Zeit feines Todes gewußt, und das Volk hielt 
den Dedhanten in Verdacht, daß er an diefen Unthaten Theil habe. * 
Außer Stande, allein den Saden vorzuftehen, ernannte Iohann im ., 
Auguft 1436 ?) Friedrich Bud zu Wulften, Sohn Iohann Bude, 
jum Zanddroften mit dem Willen des Kapitels, der Stiftsmannen 
und des Naths, der den Ständen den Eid leiftete. Die Fehden gingen 
fort. Im Frühjahr 1437, als des Biſchofs Ende vorherzujehen war, 
um die Zeit des fruchtlofen Zugs vor Gesmold, handelte Friedrich 
Bud mit Heinrich Wend um den PBrieden und in den Waften °) 
wurde zwifchen dem Stifte Dsnabrüd, Nembert von Quernheim und 
Ahard von Hörde einerfeits und dem Stifte Minden, namentlid) 
Heinrid) Wend, Alhard, Sweder und Hermann von dem Buffhe und 
den Pladiefen andererfeits ein Stillftand auf dem Nathhaufe zu Her⸗ 
ford geſchloſſen, der jedoch das Land nicht ſichern konnte, da Johann 
und Otto von Hoya, Johann und Wilken Klencke und Cord von 


') F. A. post. nat. Joh. 1436. 2) Agapiti 1436. 
8) Donnerstags der veertiden in den Faſten. 
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Honftede ausgefchloffen waren. Im Übrigen follte Sonntags vor 
Mittfaften zu Herford ein Tag gehalten werden, um die Händel zu 
vertragen, ausgenommen, was in Fehden geſchehen ſei; die Gefan— 
genen follten den Tag mithalten, außer Heinridy von Leden, jedoch 
follten um dieſen die Mindenfchen treulih arbeiten. Auch zwiſchen 
den Lippefhen und Mindenfchen follte der Vertrag gefichert werden. 
Allein ehe es zum wirklichen VBertrage Fam, am ftillen Sreitage 1437, 
ftarb Iohann, Faum 40 Iahr alt. Seine Freunde beflagten feinen 
Tod nad fo harten Proben, in denen er wohl verſucht, in Tugenden 
gewachſen, tapfer und ftandhaft geworden. Er ließ das Land in Un— 
frieden mit allen feinen Nachbarn, mit Tedlenburg, Münfter, Ra 
vensberg und Minden, in ſich feindfelig und zerrüttet. Die Stadt, 
ihres Hauptes beraubt, die Geiftlichfeit ziviefpaltig und feine Feinde 
überwiegend, die Nitterfhaft gleihgültig. Breili hatte er gegen 
Gegner zu kämpfen, deren Argliſt man alle Mittel zutraute; allein 
ſchwerlich war er ohne alle eigene Schuld jo tief in die Verwirtungen 
gerathen, die ihm fein Anfehn und endlih das Beben Eofteten. 





Erich von ber Hoya. 
1437 — 1442, 





Zu berfelben Zeit war auch Kaifer Siegmund geftorben. Nach jahre 
langen Kämpfen gegen die Böhmen hatte er zum zweiten Male er 
langt, daß ein Concilium zu Bafel berufen wurde, um den Brieden 
der Kirche und des Reichs berzuftellen; er war nun durd die Unei- 
nigkeit der Huffiten feit 1435 wieder zur Herrfchaft über dieſes Land 
gelangt, welches nad feinem Tode Herzog Albrecht von Ofterreid), 
fein Schwiegerfohn und Nachfolger auf dem Kaiferthrone vollmds 
unterwarf. Allein die Väter des Concils, die mit dem Willen ji 
fammen getreten waren, die Macht des römischen Stuhls zu bejhrän- 
fen, was das Koftniger Concilium zu günftigerer Zeit verfäumt hatte, 
zerfielen bald mit dem Papft und 15 Zahre hindurd) murden mun 
in jedem bedeutendern Streite, wie zur Zeit des Schisma leicht beide 
Gewalten gegen einander geftellt. In Weftphalen hatte Erzbilhef 
Dietrih von Köln heftig die Parthei der Kirdenverfammlung er 
griffen. Schon 1429 hatte fein Ehrgeiz von Papft Martin erlangt, 
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daß das Stift Paderborn, dem er vorftand, mit Köln vereinigt 
wurde. Dem leifteten Kapitel, Ritterſchaft und Städte Widerſtand? 
und Papft Eugen erließ 1431 eine allgemeine Bulle, welche alle ähn— 
lihe Vereinigungen aufhob. Deshalb fuchte Dietridy durd das Concil 
feine Plane durchzuſetzen, ftürzte fi in einen Krieg gegen den vom 
Papft ernannten Bifhof von Trier, und mollte nit minder, da 
Smweder von Culenburg zu Utrecht verftorben, Rudolph von Diepholz 
dur feinen Bruder Walram verdrängen. Allein er war in Allem 
unglüdlid. Für Paderborn traten alle Kapitel auf, nur Münfter 
hielt mit Bifhof Heinrich (feinem Bruder) zu ihm. In Trier mußte 
er nachgeben und Walram zu Köln eine Zufludt ſuchen. Er fodt 
nun (1434) mit den Grafen von Hoya, Lippe und Spiegelberg die 
Herzöge von Braunſchweig unglüdlih an, überzog ebenfo erfolglos 
Paderborn, reijte durch übertriebene Befteuerung die Städte von 
MWeftphalen und handelte dann mit Paderborn vergebens um Erfah 
der früher an das Stift gewandten Koften. Zu ihm hielt fein Bruder 
Heinrih von Moeurs, der damals noch einträdtig mit feinem Lande 
Münfter und nur durd Fehden gegen Herzog Adolph von Cleve an 
der Lippe beihäftigt war. Mit denen von Diepholz in Osnabrück 
und Utrecht maren beide Meder verbunden noch feindlih. Herzog 
Adolph von Berg und Ravensberg aber, der zu Köln gehalten, jtarb 
auch im Iahre 1437 und fein Neffe Gerhard wurde durd Dietrid) 
im Befiß der Lande gefichert. 

In Osnabrüd blieb, nachdem die Parthei von Diepholz im Ka— 
pitel fhon vor dem Tode Iohanns gebrochen und im Lande durch die 
unglüdlihen Mindenfhen und die erfolgloje Gesmolder Fehde geſchwächt 
war, Faum etwas anders übrig, als eine Wahl aus dem Hohaſchen Haufe, 
das denen bon Moeurs nicht fremd, deſſen Anhang der ftärkfte, und das 
dur die Verhältniffe zu Minden fo gefährlid war. Die Stadt war 
dur die Gefangenfhaft Heinrihs von Leden gebunden. Im Kapitel 
hätte der mädtige und unbeugjame Senior Iohann bon Warendorf 
wohl Widerfiand erregen mögen; da aber fo wenig er als Erid von 
Hoya, Dompropft zu Köln, der für das Stift von der Hohaſchen 
Parthei beftimmt war, fcheuten, die Biſchofswürde um weltlichen Ge— 
winn zu verhandeln: fo gingen kaum einige Woden hin, daß Erid) 
am 23. April auf Poftulation des Kapitels eingeführt werden Eonnte. 
Er hatte die päpftlihe Beftätigung als Adminiftrator des Stifte, da 
er feine Dompropftei zu Köln nidt aufzugeben für rathfam hielt, 
mit unglaublider Eile erhalten. ") Dem Lande befhmwor er den Wahl- 


1) Daher die Gerüchte von Tödtung Iohanns durch Zauber. 
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vertrag glei Bifhof Iohann, dem Rathe verfpradh er mit feinen 
Brüdern und Graf Otto von Tedlenburg das Gefängniß Heinrichs 
bon L2eden, der noch auf Schlüffelburg lag, zu löfen und ihm fofort 
zu verfchaffen, daß er 4 Wochen zu Dsnabrüd, Minden oder Lübbecke 


{fein könne. Dem Senior von Warendorf verfaufte er für 1225 8. 


die Neue Mühle, die Hafeteihs- Mühle und den Hof zu Malbergen. 
600 Fl. aber follten auf den Berluft am Bodholte gerechnet werden, 
für melden überdies ibm noch 18 Bl. Rente und 400 Fl. aus dem 
DOffizialat verfauft wurden, da Biſchof Johann dody nur jene 600 Bl. 
zugeflanden. ) Auch andern Herren des Kapitels maren ähnliche 
Vortheile zugefidert. 

Die Landherren in Weftphalen waren nunmehr fämmtlich eines 
Sinnes. Es ſchien leicht, den Zandfrieden zu erhalten und ein Bund, 
den Erich mit Heinrih von Münfter, Iohann von Hoha und Dtto 
bon Tedlenburg auf 8 Iahre ſchloß, ?) follte das bemirfen. Keinem 
Unterthanen follte darnady Gewalt geftattet, was gefchehen wäre, in 
Monatsöfrift gebeffert und die Gemwaltthäter mit gefamınter Hand zum 
Gehorfam gezwungen werden. Kaufleute follten velig fein, außer für 
eigene Schuld, Händel der Zande follten auf rechter Wahlftadt, Hän- 
del der Unterthanen an den Gerichten, die ausdrüdlich eröffnet wur— 
den, ausgetragen werden. Allein die Wirkung fehlte, da Minden, 
Zülich für Ravensberg und Lippe nicht beitraten und bier die Fehden 
ihren Sitz hatten. 

Es wurden deshalb die fhon vor der Wahl angefnüpften güt- 
lihen Handlungen fortgefegt. Die Vehmklage, die Nembert von Quern— 
heim gegen Tedlenburg betrieb, mochte ruhen. Eine andere, mit der 
Conrad von Lindenhorft, Erbgraf zu Dortmund, und Hermann von 
Godelinchorft, fein Diener, die von Quakenbrüd und Badbergen ber: 
folgte, wurden auf Betrieb Erihs und Ottos von Tedlenburg an 
die Paiferlihe Sammer zu Dortmund zu gütliben Tagen gemiefen. °) 
Um Sühnung der Fehde zwifchen denen von Haren *) zum Limberge 
und Tedlenburg wurde von Iohann von Hoha und der Stadt ge 
handelt. Die Anſprüche gegen die Buffhen zu Gesmold bradte der 
Rath zur Entfheidung an Bifhof Erichz wogegen jene Schuß bei 


2) Alles auf Georgii 1437. ©. die Urfunden in der Streitfhrift de cogni- 
tione archidiaconali. 

2) Sonntags nad) Mariä Heimſuchung 1437 im Stadtardiv. 

3) Fer. 3. nad) Bartholomäi 1437. 

9) Es ift wahrſcheinlich daſſelbe Gefhleht von Haren, welches um diefe 
Seit Hünnefeld befaß. 
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dem Herzoge von Iülich fanden. Die Gerichte, auf die man im Ver— 
trage gewieſen, richteten wenig aus. Endlih wurde man einig, daß 
alle Anfprüche der Unterfaffen an den Landesherrn des Beklagten 
geftellt werden follten. ') Den Buffhen mußte freigeftellt werden, ihre 
Anfprüdhe gegen die Stadt Dsnabrüd an Albert von Minden zu 
ftellen. Die Händel zwifhen Iohann Pladiefe und Alhard von Hörde 
dagegen wurden erft im Jahre 1438?) an den Herzog von Sachſen 
gewiefen und zugleich aud) die Ansprüche der Klenken, Buffhen, Wende 
und Pladiefen gegen Dsnabrüd an Albert von Minden, die bon 
Osnabrück gegen jene an Erid. °) 

Smweder von dem Buffche trieb jedod einen neuen Streit mit 
Heinrih Bud, dem Baftard, der zu Dsnabrüd wohnte, um Schuld, 
fo böhnend, daß die Ehre der Stadt gefährdet wurde. Eberd von 
Zangen .nebjt zwei andern Bürgern murden auf dem Rabensberge 
gefangen gehalten und Lambert von Beveffen, der feit Adolphs Tode 
als Herzog Gerhards Kücdhenmeifter und Amtmann den NRavensberg 
verwaltete, drohte *) unverholen, wenn Smweders Willen nicht geſchähe. 
Zu Beindfeligkeiten Fam es nicht, aber im Lande war weh weder — 
Einigkeit nod Ruhe. Iohann von Warendorf ftritt mit dem Müller 
zu Belm; der verließ feine Mühle, wurde Bürger zu Osnabrück und 
ging nun vor Suthaufen, wo er mit harten Worten fein NRedt for- 
berte. Der Senior ließ ihn greifen und zwang ihn, Bürgen zu ftellen, 
daß er megen des Schimpfs vor Geriht fommen wolle. Das Flagte 
der Müller dem Rath. Iohann von Varendorf meinte, was an 
einem Bürger außer der Stadt gefhähe, damit werde der Stadt 
nichts verbrochen, und weigerte fih, dem Müller genug zu thun, ehe 
jener ihm zu Rechte geftanden. Da ließ der Rath auf der Klus Jo— 
hanns Knete greifen, zwang fie, dem Müller Wandel und Buße zu 
thbun, und Bürger überfielen und beraubten dem Senior Wamhofs 
Erbe zu Schledehaufen. Es half wenig, daß er den Schimpf auf 
3000 #81. rechnete und fih vor dem Biſchofe zu Rechte erbot. Aud 
diefem fehlte die Macht, Gewaltthaten im eigenen Zande zu hindern. 

Überhaupt Fonnten die innern Mißverhältniffe niht dadurd ge— 
Heilt werden, daß die eine Parthei fiegte und die Habſucht der Häupter 
der andern befriedigte. Im Kapitel blieb die alte Feindfeligkeit. Io= f 
hann von Varendorf wurde aufs Höchſte gereizt, als der Biſchof, ſich 
für binlänglich befeftigt baltend, die Verſprechungen, die er ihm und 


1) Sonntags nad) decoll. Johannis 1437. 
2) Am erften Sonnabend in den Baften. 
3) Auf Invocavit 1438. 9) Gregorii 1438. 
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andern Domherrn gegeben, zurüdnahm, weil fie Simonie enthielten. 

+liperhaupt hielt Erich mehr an der Schagenfhen Parthei, als am 
Rechte. Seinem Better Conrad von Diepholz weigerte er Unterftüßung 
in feinen Anfprüden auf die Dompropitei und fhüßte den zu jener 
Parthei gehörenden Lübbert Weftphalen, den dagegen der Rath wegen 

+Gemwaltthat aus der Stadt zu meiden zwang. ') Der Dechant übte 
ftrenge Strafe gegen einige Gegner wegen verlegter Kirdenzudt. 
Dagegen erhob der Senior aus Rache gegen jenen eine Unterfudung 
wegen Berfchleuderung der Kleinodien der Kirche, behauptete mit 
feiner Parthei, als der Mehrheit, das Kapitel zu repräfentiren, und 
belegte den Dechanten, der mit den Seinigen nit erfchien, mit Er 
communication, wogegen diefer ans Concilium appellirte. Andererfeits 
wandte fi nun Conrad von Diepholz mit feiner vom Papft erhal 
tenen günftigen Entfheidung an den Senior, der ihn gern unter: 
fügte und zum Beſitze half. *) In dem Eide verfprady Conrad aus 
drüdlih, nit nur Feine Fehden gegen die Kirche zu führen, bei Ver: 
luft der Propftei, fondern die Kirche zu ſchützenz wenn das Kapitel 
um feinetwillen Überfall litte, daffelbe mit feinen ®reunden zu ber: 

+ireten und in dem Streite gegen den Dedanten und feine Partbei 
dem Kapitel, das zum Beften der Kirche handle, beizuftehen und bie 
Verhandlungen zu beftätigen. 

Der Bifhof hatte feit 1438 alle Schlöffer in feiner Gemalt 
und mit feinen und feiner Brüder Dienern und PBreunden beiekt. 
Angejehene Bürger wie Franko Mecklenburg hatten fi zu ihm gewandt. 
Die Stiftsmannfhaft war ihm geneigt. Die Bürger von Vörden ge 
wann er durch Verleihung von Grundftüden ®) mit des Kapitels 
Willen; fogar eine Schakung murde ihm nachgelaſſen, jedod mit 
der Bedingung, daraus die Schulden Bifhof Iohanns zu tilgen. 
Er ſchien aber zu glauben, aller Widerftand fei befeitigt, und es be 
dürfe Feiner VBorfiht mehr, um fi zu halten. Die Marken murden 
von feinen Leuten verbauen, die Stadt Flagte, daß ihren Bürgern 
fein Schuß zu Theil werde. Im Tecklenburgſchen und Ravensberg— 
[hen Gebiet wurde diefen feine Sicherheit gewährt. Zwiſchen den 


Ländern von Münfter und Osnabrüd war fgeier Verkehr, aber die 
ht zugelaffen. Die 
id nidt ab, aus der 


Bürger der Stadt wurden im Miünfterlan 
Schatzung wurden die Forderungen der Bürger nicht gezahlt; ein 






Amtleute legten den capitulationsmäßigen 


1) Schreiben Erih8 an den Rath Sonnabends in ben Faſten 1440. 
2) Er leiftete den Eid Severi 1439. 
3) Cod. Const. Osn. I. p. 759. 
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zelne durch die Amtleute verunrehtet, Heinrich Gildemann, der fi 
durch Stärke und Tapferkeit herborthat, gezwungen, den Schuß 
fremder Herren zu ſuchen. Ebenfo wurde den Bürgern die Beleh— 
nung geweigert, die Freien, die der Nath im Lande ſchützte, verun— 
rechtet, mit neuer. Qämmerbede beladen. Die Männer zu Borgloh 
berfolgte Heinrich Bedebur ungeftraft mit fremdem Gericht, weil fie 
auf Gebot Bifhof Iohanns Gewalt gegen ihn gebraudt. Hermann 
von Bockraden und Franko Medlenburg, des Bifhofs Diener, miß— 
handelten ungehindert ihre Gegner unter der Bürgerſchaftz ja der 
Bifhof felbft verfolgte mehrere angefehene Bürger an dem entlegenen 
Freiſtuhle zu Bufemühle im Münfterfhen Emslande. Veindfelige Ges 
finnung gegen die Stadt, deren Bürger ftets an Iohann gehalten, 
lag am Tage. 

Indeß Fam der Ajchermittwod) 1440, mo jeder refidirende Geiftliche 
des Doms im Chore zu erfheinen verbunden war; und der Dedant 
mit den Seinigen erfhien auf Erichs Willen im Vertrauen auf feine 
Appellation und- fein Anfehen. Da braudten der Senior und die 
Seinigen mit ihren Dienern und Knechten gegen die Ercommunis 
eirten Gewalt, jchlugen den Dechanten mit Wunden im Chore dar— 
nieder und legten ihn, den Scolafter Giefefe von Wulften und die 
Domherrn Hardefe Wedeſſche und Hermann von Münfter in Banden. 
Die Andern, Iohann bon dem Brinke, der Domfüfter, Nicolaus von 
Bodraden, Engelbert bon Herborn und Johann von Kerfenbrod 
entfloben durd die Fenſter des Chors und durd die Kapellen. Eric 
mahnte alsbald den Nath, da er behaupte, Angriff und Gemalt zu 
richten (mie er gegen Lübbert Weftphalen gethan), auch bier zu thun, 
mas er ſchuldig fei bei eigenem Haften. ') Noch drohender ſchrieben 
Graf Iohann und Bifhof Albert von Minden. Gegen den Senior 
und die Seinigen erließ der Bifhof fofort Ladungen nad Iburg; 
zugleid betrieb Graf Eberwin von Bentheim Klagen der Brüder 
Sohann und Bernd, Erberts Söhne, don Bangen gegen den Doms 
herren Claus Voß, ded Seniors Anhänger, um gröblide Worte, die 
er gegen den Dedanten geredet. Und der Erzbifhof Dietrih von 
Köln belegte den Dom, in mweldem Blut gefloffen, mit dem In— 
terdicte. 

Allein der Senior und die Seinen befttitten des Biſchofs Ge— 
rihtsbarfeit und mweigerten an dem gefährlihen Orte zu erjcheinen, 
dahin fie geladen waren. Denn e8 waren die feldflüchtigen Domherrn 
zu Iburg beim Biſchof, fehdeten von hier auf die, jo nod zu Os— 


1) Schreiben von 1440 des erften Sonnabends in den Baften. 
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nabrüd maren und thaten dabei auch den Bürgern anfehnliden 
Schaden, alfo, daß der Nath dringend zu vermitteln wünſchte. Der 
Bifhof fhien dem Brieden nit abgeneigt; er hielt die Sade, bie 
Smweder von dem Buſſche ald geiftlihe behandeln wollte, für rein 
weltlihen Handel; ') er mar aber ſchwach und in der Gewalt Io- 
banns von Hoya, feines Bruders. An diefen wandte fih alfo der 
Kath, betvog ihn, zur Stadt zu kommen, und es wurde eine Scei- 
dung gemadt, dur melde die Beraubten das Ihrige zurüd erbiel- 
ten. Allein Iohann- von dem Brinke, einer der vertriebenen Dome 
herren, hatte mit Recht geäußert, diefe Erftattung werde wenig Gutes 
bringen unter den Herrn und der Stadt. Der Unfrieden ward nicht 
geftillt. In den meitern Verhandlungen beftand der Bifhof nidt 
unbillig darauf, daß feine Freunde zubörderſt in Allem wieder in den 
vorigen Stand gefegt werden und dann erft vor Mannſchaft und Stadt 
zu Rechte ftehen follten. Deffen mochte fi der Senior und fein Theil 
des Kapiteld meigern. Andrerfeits beklagte fih Herr Conrad bon 
Diepholz über Partheilihfeit und Unreht des Bifhofs. Die Händel 
mit der Stadt mehrten fih, da die Bürger Hermann Hunder und 
Zohann Bottertile den Gografen megen Rente, die Bifhof Iohann 
ihnen aus dem Gogerichte verfchrieben, bei dem Richter der Stadt 
verflagten und Priefter und Diener des Bifhofs von Bürgern und 
andern Anhängern der Kapitels-Parthei in der Stadt gemißhandelt 
wurben. *) Der Bifchof drohte nun mit geiftlihen Strafen, wollte den 
Senior und Claus Voß beugen und die Stadt — melde betheuerte, 
Allen glei günftig zu fein und nur den Brieden zu fuhen — von 
ihnen abziehen. 

Darauf bewogen Iene am 1. December das Kapitel zu einem 
Bunde zur Vertheidigung feiner Gewohnheiten und Statuten ?) und 
bewarben fih um die Gunft der mädtigften Nachbarn, der Bürften 
aus dem Haufe Moeurs, mit Klagen über den Bifchof, durdy melde 
diefer fi zum höchſten befhimpft hielt. Auf Lichtmeß 1441 ſchloſſen 
auch Exich, Graf Iohann von Hoya, die vertriebenen Domperrn, 
Smweder von dem Buffche, Hugo und Lüdeke, die Baren, Priedrid 
Bud, der Erihs Amtmann zu Iburg war, Herbort von Snetlage 
(zu Lonne), Werneke Todrank, Pfandherr zu Wittlage, Engelbert 
von Plettenberg zu Walle, Iohann und Heinrih Brawen, Hermann 


1) Aus einem Schreiben des Raths an die Stadt Münfter. 

2) Klagſchreiben des Bifhofs an den Rath ohne Datum, die Antwort ift 
Crast. Agapiti 1440 den 14. Auguft. 

3) Nah dem Regifter des Capitularardive. 
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bon Bodraden, Gerd Kobrinf und Otto Rode (im Nordlande ange: 
feffen) und Hermann von der Streithorft zu Hunteburg einen ftarfen 
Berbund _gegen den Senior und feine Parthei, fo wie gegen Alle, 
die fih einmengen würden, alfo daß Erih ihnen auf das Härtefte. 
widerftehen und die Übrigen ihn unterftügen follen, bis Friede und 
Austrag komme. Nunmehr verdoppelten fi die Gemaltthaten. Lüb— 
bert von Weftphalen fing vom Grönenberg ab den Meier zu Weſtram, 
nahm ihm zwei Pferde und fchleppte ihn nad Iburg, wo der Bifchof 
ihm um 9 Mark loshalf. Der Amtmann nahm überdies den Beuten 
20 Kühe, einem armen Manne den Ochſen vom Pfluge, fo daß er 
diefen mußte ftehen laffen, fchaßte die Leute für Lübbert auf 150 fl. 
Auch dem Meier zu Ider ward ein Pferd genommen und nad) Für— 
ftenau geführt. Anfangs leugnete Erich folden Angriff und erbot fid 
zu Rechte vor Stadt und Mannfdaft. Allein bald wurde er des 
Seniors offener Feind. Der Rath, dem er gleihmwohl Erfaß alles Guts 
jugefagt, das ermweislid Bürgern geraubt worden, forderte nunmehr 
Auskunft über jenen Bertrag, von dem ein Gerücht gehe, deffen Un— 
wahrheit man hoffe, und bat, den Amtleuten des Biſchofs die Stadt 
ju verbieten, damit fein Unmillen entftehe. ) Als aber von Iburg 
ab dem Senior feine Burg Suthaufen überfallen, alles Vieh weg— 
getrieben und deſſelben Tags im ganzen Stifte durch die Amtleute 
ſowohl von allen Gütern der Propftei zu St. Iohann, ala vom 
Erbgute des Seniors das Vieh geraubt mwurde, der Senior in die 
Stadt flüchtete und vor dem Kapitel und dem Rathe ſchwere Klagen 
führte, warf auch diefer dem Bifhof vor: „fo habe nod Fein Herr 
gehandelt.” Diefer aber entgegnete: „fo. fei auch noch fein Herr. be= 
ſchimpft, jetzt folle die Vehde dauern, bi8 Iohann der. Senior genug 
fhue, damit ſich's zeige, ob der Biſchof fein Herr fei, oder er des 
Biſchofs.““)) Noch fuchte der Rath mit äußerſtem Fleiße den Brieden 
zu erhalten, und den Grafen Iohann, die Wurzel aller diefer Ge— 
waltthaten, mit Bitten und Gaben °) zu befänftigen. Allein je länger 
man handelte, defto höher fliegen die Anfprüde. Dem Rathe murde 
vorgeworfen, daß er dem Senior in der Stadt den Aufenthalt ge= 
ftatte. Bon Conrad von Diepholz, dem Dompropfte, erklärte Graf 
Johann, wolle Erich die Klagen nicht länger dulden, fondern fordere 
Sreundfchaft oder Fehde. %) Nicht einmal fo viel mochte man erlan= 
gen, daß in der jtilen und Oſterwoche der armen Leute gefhont 


I) Fer. 2 post Mathie. 
2) Schreiben Erichs an den Rath ohne Datum. 
3) S. Erdwin Erdbmanns Chronik. 9) Hode oder Unhobe. 
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wurde. Auf des Grafen Johann Rath wurde alles Gut Geiſtlicher 
und Weltlicher beraubt, ſelbſt der Stadt alle Zufuhr abgeſchnitten. 
Als das Übel ſo weit gediehen war, lud das Kapitel unter 
ſicherm Geleite den Adminiſtrator in die Stadt, um nach Gewohnheit 
der Kirche und nach Inhalt der Capitulation ſich auf die Klagen zu ber— 
antworten. Er kam zwar, aber auf böſen Rath zog er wieder weg, ohne 
im Kapitel zu erſcheinen. Der Senior und die Seinen wandten ſich an 
Hugo Bar, den Erbdroſten, boten ſich zu Recht, erboten ſich dem Biſchof, 
ein andres Kapitel zu legen. Allein von dieſem, der wohl auch mit in 
jenem Bunde war, wurde ihnen Namens der Stiftsmannſchaft zur Ant- 
wort, der Bifhof habe fi vor ihnen und allen guten Mannen zu Redt 
und wegen bes in Fehde Geſchehenen zu Ehre erboten, das Kapitel 
halte er nicht für ein ganzes, nachdem daffelbe alfo mit dem Dechanten 
verfahren, fondern halte fih an das oberfte Kapitel zu Köln, fo mie 
an das zu Münfter, Paderborn und Minden, Daffelbe biete er Na— 
mens der Ritterſchaft; wolle man das nit: fo würden fie bei ihrem 
Herrn bleiben, der fi zu Recht erboten. ) Der Bifhof aber berief 
fih darauf, *) es fei befannt, wie der Senior und Claus Voß ihn 
überfallen, nad) Kräften nad feinem Verderben trachten und ihn aus 
feinem Lande zu jagen denken. Jetzt thue die Stadt ihnen Beiftand, 
obſchon fie mit der Nitterfchaft feiner zu Rechte mädtig fei, daher 
fei er gezwungen, die Schlöffer in fremder Herren Hände zu ftellen 
und könne nit mehr für den Schaden haften, der bon dort ge 
hehe. — Schon drobten die Herzöge Heinrid, Otto und Friedrid 
von Braunſchweig und Lüneburg der Stadt, ?) als diefe auch ihrer- 
feits die Fehde zu bereiten begann. Der Biſchof Flagte über fie den 
Prälaten, Stiftsmannen, Burgmannen, Städten und MWeichbilden 
bon Dsnabrüd und dem Bifhof Heinrih, fo wie dem Kapitel und 
Rath zu Miünfter. Sie verantwortete fih und bot fih zu Rechte mit 
bittrer Klage über den Biſchof und feine Brüder. Im vorigen Jahre, 
fchrieb der Rath, *) war Streit zwiſchen dem Heren Erich und dem 
Kapitel, da bewirkten wir mit Mühe, daß Graf Johann in die 
Stadt Fam und fih der Sade um des Beften willen, wie wir ver— 
nahmen, unterwand, und es wurde eine Scheidung gemadt. Allein 


1) Donnerftags nad Jubilate. 2) Auf Marci, den 25. April. 

3) F. 3 post Servatii. Der Herzog Heinridy wird Heinrid der Friedfertige 
bon Wolfenbüttel fein. 

#) In Octava Ascensionis. Died Datum hat die Verantwortung an die 
Stände bon Osnabrück; diejenige an Münfter, welche faft gleichlautend ift, 
hat fein Datum. Das Folgende ıft faft wirklicher Auszug aus ber erften durch 
Schönheit des Sthls ausgezeihneten Schrift. 
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diefelbe ward je länger, je mehr gebroden. Nach diefer Scheidung 
wurde der Unmille größer. Ihr möget durch Gerüht und Gewach 
wohl vernommen haben, mie e8 danach im Lande gegangen ift. Auch 
unfern Bürgern geſchah Unrecht, fie und die Kaufleute wurden nicht 
vertheidigt; Bündniffe und Verträge wurden gemacht in und außer 
Zandes, aud mit Andern nod, wie man fagt, und Behden ergingen, 
das Alles nicht fein follte und gegen die gegebenen Briefe war. Da 
kehrten mir uns mit Fleiß daran, den Unmillen zu ſcheiden. Wir 
ſprachen zu vielen Zeiten insgefammt zu unferm Herrn, wir fandten 
ihm unfere trefflihen ®reunde, wir fchrieben ihm, mir redeten zu 
feinen Freunden, wir baten und beredeten, daß er den Streit jheiden 
ließe. Das däuchte uns nütze und dad Beſte für ihn, fein Kapitel 
und das Band, Alles hat nicht geholfen, wir fehen den Verderb des 
Zandes vor Augen, und weil mir diefen ungern fehen: fo mag er 
leicht Hagen. Bor Euch erbieten wir uns zu Rechte, will Herr Erich 
uns des Tagedings nicht erlaffen.“ 

Der Rath fuchte ernftlicd den Frieden zu erhalten. Auch der Erz— 
biſchof Dietrich bon Köln, an den Erich, fo wie fein Widerſacher ähnliche 
Klagen gebracht, drang darauf, daß man Brieden halte. Am dritten 
Sonntag nad Pfingften wolle er felbft nah Dsnabrüd kommen, 
um Frieden zu fliften. Seinen Bruder, Heinrid) von Münfter, for= 
derte er zu gleiher Thätigkeit auf; *) aber am Montag nad) Trini— 
tatis fandte nun aud Graf Iohann der Stadt ten Behdebrief und 
rückte am Schlagvorder Berge (der Klus) mit 600 Pferden an die 
Stadt, gewann großen Raub und ließ foldhen nad Wittlage treiben. 
Der Dompropft aber, der mit den Bürgern und den Seinen anfangs 
folgte, hielt für rathfam, fi der Übermacht nicht bloß zu ftellen. 
Jetzt zog Graf Iohann die Herzöge von Braunſchweig, Wilhelm, 
und feinen Bruder, den unrubigen Herzog PBriedrid, fo wie den 
Bifhof von Minden an fi, und zwang ben Bifchof Eridy nad) langer 
Weigerung und unter Thränen, beiden Pröpften, dem Kapitel und der 
Stadt zu entfagen. Der Dompropft und der Senior nebft der Stabt 
dagegen dangen den Grafen Mori von Spiegelberg, den die Herzoge 
bon Braunfhmweig aus feinem ande vertrieben, viele Neifige aus 
dem Münfterlande und der Grafihaft Mark und Friedrich von Hörde 
als Nittmeifter. Doch maren fie ihren Gegnern nicht gewachſen. Viele 
freie Bauern des Zandes aber fchlugen fidy zu der Stadt. In die 
Feldmark wurde vom Lande her das Vieh geflüchtet; allein felbft 
bom Sledder weg trieb Iohann großen Raub nad) Iburg. Die Söldner 


1) Freitags nach Exaudi geſchrieben zu Gubdesberg. 
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und Bürger unter dem Banner Iohanns von Holtorpe mwagten bei 
einbredender Nacht nicht, fie Über den Steiniger Thurm zu verfolgen; 
doch wurde aud Iohann, der 600 Pferde batte, durd Johann 
Klenfe vom Angriff abgehalten. Als die Osnabrüder zurüdgingen, 
theilte er feinen Haufen und ließ einen Theil nad) Iburg, die andern 
nad Hilter gehen. 

Indeß vermittelte der Erzbifhof am Donnerstage vor Iohannis 
einen Vertrag des Inhalts, am 15. Juli folle gütliher Tag mit 
40 Pferden von jeder Seite zu Warendorf gehalten werden; vom 
Dienftag nad Iohannis zu Sonnenaufgang ') bis Iacobi folle Friede 
fein, der Dechant in des Erzbifhofs Hand geftellt werden, das In— 
terdiet deös-Doms- 8-Zage- jpäter. ‚aufhören. Iedenfalld follen, wenn 
die Güte fehlichlüge, die Streitenden zu Net ftehen. Die Pröpfte 
aber und die Bürger, die bis dahin fih in die Mauern eingefchloffen, 
und ſchwer bereuten, nad dem Raube auf dem Bledder den getheilten 
Kriegsbaufen der Gegner nicht angegriffen zu haben, bejchloffen, vor 
der Unterhandlung nod einen bedeutenden Schlag zu führen. Des— 
balb zogen fie mit allen Wehren und Gefhüß vor Pürftenau, um 
dad Schloß zu belagern. Viele der Breien jener Gegend, die hart 
bedrängt wurden, ?) fchloffen fi ihnen an. Allein vor dem Scloffe 
vernahmen fie, daß mider Erwarten Graf Iohann fi felbft dort 
befinde, mit ihm die Herzöge Wilhelm und Briedri von Braun 
Ihmweig und mehr als 500 Reiter. Nun meinten die Kriegsfundigen, 
ein Ausfall könne große Gefahr bringen. Die Büchſen des Scloffes 
berwundeten mehrere und man befchloß den Rückzug. Diefe Klein- 
mütbigfeit aber wurde den Führern zu großer Schande gerechnet. 
Man hatte das Landbolk, das fo bereitwillig beigetreten, der Rache 
ſchutzlos preisgegeben, hatte die eigene Ehre bloßgeftellt. Die Klagen 
der Bauern und (der Sage nad) der Unmillen der Weiber zwang 
ju einer zweiten rafhen That. Wenige Tage fpäter, am Sonntag 
nah Johannis, zogen die Pröpfte, Bürgermeifter Hermann von 
Melle und Erdwin von Dumftorp, jeder mit 3 Pferden und ritter- 
lihen Waffen nebjl dem ganzen Rathe,?) allen Bürgern und ihren 
Söldnern zum andern Male vor Fürſtenau, belagerten basfelbe, be- 
hoffen und ftürmten zuvörderft den Bleden, den fie in der Nacht 





1) So fteht ausdrüdlich in der Bertragsnotel. Der Punct ift für die fpäteren 
Händel fehr mwidtig. 

2) Schon 1440 wird geflagt, daß Tesfeld zu Gerde überfallen werde, und 
daß die Wachszinſigen de8 Siehenhaufes von den Amtleuten befhädigt werden. 

9) Die Zahl der von der Bürgerfchaft geftellten Pferde beträgt 36. 
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vor dem Waffenftillftande vom 27. bis 28. Iuni gewannen. Hier 
war Graf Iohann im Augenblid der Erftürmung, außer Stande 
das Schloß zu erreihen und in Furcht vor der Wuth des Volks, 
das ihm am meiften zürnte, in des Paftors Backhaus geflüchtet, wo 
ihn Reiner Schele, ein Diener Friedrichs bon Hörde, entdedte und 
fing, zu Handen der Pröpfte und des Raths, unter lautem Jubel 
des Volks. Das Schloß wurde heftig befchoffen, und Wilhelm von 
dem Wolde (aus Ravensberg) außer Stande, fi zu halten, übergab 
dasfelbe bald um freien Abzug. Die Sieger veitrauten die Burg 
jivei DBerwahrern, Buntenoume und Kennewedh, zogen mieder zur 
Stadt mit dem Grafen, den fie in denfelben Kaften im Buds-Thurm 
legten, in dem 150 Jahre zuvor Graf Simon von der Lippe gelegen, 
ferner mit Iohann Hageto, Erichs Kanzler, Herbord Bar und Nithus, 
einem der Diener des Grafen. Der ganze Zug hatte 7 Tage gedauert. 

Mit diefem Erfolge war die Kraft der Gegner gebroden. Zwar 
fündigte fofort am Tage der Heimfuhung Mariä der Herzog Friedrich 
von Braunfhweig Fehde; 14 Tage fpäter Bifhof Albert von Minden. 
Dann vier Söhne Heinefen von Mündhaufen um Graf Iohanns, 
Zohann Klenk, Widelind und Hartefe von Lerbed, Rabode und 
Johann von der Horft, Sivert, Werner, Iohann von Toßzem, Lüdeke 
von Berfen, zwei Brüder von Mündhaufen, drei von Mandelslo, 
Cord von Dlden und Cord Behr um Alberts willen. Allein fie ver— 
mochten nicht den Dsnabrüdern zu miderftehn, die, bereichert durch 
Beute und Gefangene, !) den Krieg mit verboppelter Kraft führten. 
Die Zahl der reifigen Söldner wurde vermehrt, die Feldmark durd 
Befferung der Landmwehren, duch Wahthäufer auf den Mauern, 
Hohmarten auf dem Knoll und dem Wefterberge beſchützt, die Burgen 
bon Iburg, Grönenberg, Hunteburg und Rahden durch Kundfchafter 
bewacht und zu mirffamer Belagerung alles Nöthige bereitet. 

Jetzt wurden die Klagen in einem andern Sinne erneuert. Über 
Biſchof Albert von Minden Elagte man bei deſſen Kapitel und Stadt 
und bot fid zu Net, da jener von der Hunteburg Stadt und Land 
ſchwer ſchädige. Über Erich klagte das Kapitel ſchwerlich bei dem Erzbi- 
ſchof und Bifhof Heinrid) von Münfter, und forderte von letzterm Beiftand 
nad dem Preibriefe, den Kaifer Karl IV. 1378 dem Clerus gegeben. 


Der Erzbifdof jandte feinen Chorbifhof Dietrich Sted nebft Heinrids yı 


von Erpel, Propft zu St. Severini, und Wennemar von Wachten— 
dank, Propft zu St. Suiberti in Köln, um die Sache zu unter- 
fuhen, die fpäter an das Concilium zu Bafel gebracht murde. Der 


1) Die Einnahme von den Gefangenen betrug 1490 Goldgulden. 
Stüve, Dsnabr. Geſch. 23 
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Bifhof von Münfter hielt einen Tag: zu Hopften, wo alle Theile 
ih feinem Sprud unterwarfen; weiter gediehen die Sachen nidt. 
Die Pröpfte aber und die Stadt feßten den Kampf rüftig fort. 
Nachdem fie fih dahin vertragen, ') daß die Stadt bei allen Belage— 
rungen das Gefhüß verfhaffen und %, an Koften und Gewinn da— 
von tragen folle, zogen fie vor Iburg, das Bruno Reckwiede und 
der ausgewichene Domherr Engelbert von Herborn vertheidigten. Der 
Öleden wurde erobert, die Burg eingefhloffen und litt Mangel. Nach 
Michael zog die Gefammtheit der Bürger vor Vörden, dann vor 
Wittlage. Ienes gab der Pfandherr Dtto von Dwingelo leicht auf, 
nahdem ihm der Vorſchuß, den er fhon Dietrih von Haren geleitet, 
ausgezahlt war. Eben fo leicht erhielt man Wittlage von Werner 
Zodranf. Im Anfange Novembers wurde von Soeft her gemeldet, daß 
große VBerfammlungen im Werke feien. Tags vor Martini murden 
Belm und Cappeln aufgemahnt, da der Beind.im Anzuge fei. Biſchof 
Albert ſuchte Proviant auf Iburg zu werfen; allein der Anjchlag 
wurde verfundjchaftet, feine Neiter zurüdgetrieben und der Proviant 
bon den Dsnabrüdern erbeutet. Alfo mußte die Befakung, da fein 
Entjfa mehr zu hoffen war, die Burg unter Verſicherung ihres Leibes 
aufgeben. Das Heer zog im Triumph nad Dsnabrüd. Nur die 
Hunteburg war noch in den Händen Alberts von Minden und der 
Grönenberg, den Hermann von dem Buffche bejeßt hielt, um deſto 
gefährlider, da Sweder von dem Buſſche feine Beindfeligfeiten fort: 
feßte und no immer auf den Schuß von Ravensberg bauen Fonnte. 
Die Stiftsmannfchaft war gleihgültig oder hielt an der Parthei von 
Hoya. Allein mehrere von denen, die im Frühjahr den Bund ge 
fhloffen, Hugo Bar, Rabode Scele, Friedrich Bud, felbft Sweder 
von dem Buſſche mußten ſich entjchließen, der Stadt zu Erleichterung 
ihrer gefangenen Freunde für Ruhe und Frieden zu bürgen. riedrid 
Bud aber, der befonders feinen Nachbar, den Senior von Varen— 
dorf, ſchädigte, mit Biſchof Erich in geheimer Unterhandlung jtand 
und aud fonft für einen Feind der Kirche galt, wurde von dem 
Senior gefangen und auf die Eversburg gelegt, die der Dompropit 
für das Kapitel zu fchüßen hatte, ohne daß die Verwendung der 
Stiftsmannen ihm die Breiheit Schaffen konnte.“) Auch Herbord von 
Enetlage wurde gezivungen, feine Burg Lonne, die der Bürftenau 
zu nahe lag, der Stadt zu offenem Haufe aufjutragen. °) 


1) Sonnabends nach Egidii. 

2) Die Verhandlungen über diefe Angelegenheit find ohne Datum, aber 
ohne Zweifel bieher gehörig. 

3) Sonnabend nad Pauli Befehrung, 25. Ian. 1442, 
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Die Pröpfte, das Kapitel und die Stadt fahen nun ein, daß 
die Sachen zu einer Ausfühnung zu meit gediehen feien und faßten 
den Plan, den Bifhof von Münfter, Herrn Heinrih von Moeurs,F 
zum Wöminiftrator anzunehmen. Nun wurden aufs neue heftige Klagen, 
wie Erich feinen Eid gebroden, an geiftlihe und weltlihe Fürften 
und Herren, Hanfen, Edelleute und Städte gefchrieben und verbreitet. 
Diefe Klagen ließ der Erzbifhof von Köln an das Bafeler Conci-4 
lium bringen, das in feinem Streite gegen Papft Eugen indes fo 
weit fortgefchritten war (1439) den Grafen Amadäus von Savohen 
unter dem Namen Belir V. zum Papft zu wählen und deffen Schritte 
von Köln zumal begünftigt wurden. Auch Erich wandte fih an das— 
felbe, in der Hoffnung, durd reuiges Bekenntniß Abfolution zu 
empfangen. Allein das Coneilium nahm ihm, auf Antrag von Köln, 
die Verwaltung (da er nicht Biſchof, fondern nur Wdminiftrator war) 
und übertrug bdiefelbe eben fo raſch an Heinrih von Moeurs, den Bis 
ſchof zu Münfter, dem aud Papft Felix alsbald die Beftätigung 
ertheilte. ') 

Sp war zum zweiten Male binnen 70 Iahren das Land durd 
die Verbindung der Stadt und Fräftiger Männer im Kapitel aus 
fremder Hand geriffen. Beide Male war Schwäde der Fürften Schuld 
der Übel, beide Male miderftrebte die Stiftsmannſchaft oder blieb 
gleichgültig auf ihren Burgen. Hatte fie in diefem Kampfe aud den 
Scdein der Treue gegen den Gemwählten bewahrt: fo war dod klar, 
daß die Kraft, melde eine Landesberfaſſung bilden konnte, bei ihr 
nicht zu finden fei. 


Heinrich IT. von Moeurs, Biſchof von Müniter. 
1442 — 1449, 


Kein Dsnabrüdifher Dienftmann, nur Geiftlihe, Münfterländer und 
die Bürgermeifter der Stadt waren zugegen, als am 24. Ian. 1442 
Bifhof Heinrih don Münfter im Kapitelhaufe zu Osnabrück den 
Eid ableiftete; ganz der alten Form gemäß; allein mehrere Neben- 


2) Heinrich wußte aber aud die Betätigung des Papftes Nicolaus V. zu 
erlangen. 
23" 
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berträge waren durd die Umftände der Wahl und das Bedürfniß 
der Eintradht bei einem auf der Gewalt zunädft beruhenden Handel 
bewirkt. Heinrich verfprad, das Stift Osnabrüd nicht mit Münfter 
vereinigen zu wollen (wie fein Bruder Dietrih Paderborn an Köln 
zu bringen gefucht hatte), fi mit den Schuldnern Bifhof Johanns 
und Erids nad Vertrag und Erfenntniß des Kapitels und des Raths 
zu halten, den Bürgern aber auf ihre Anfprüdhe gegen jene Brief 

und Siegel zu geben. Berner gelobte er, fi mit Hugo von Schagen 
und feiner Parthei nicht einzulaffen, Streitigkeiten der Unterfaffen 
innerhalbdes Stifts zu fcheiden, die in feinen (Münfterfhen) Burgen 
befümmerten Bürger zu löfen und allen bisherigen Anfprud an die 
Stadt aufzugeben (mie er denn aud den zu Bevergern und Vechte 
Beraubten 1320 fl. Erftattung zufagte), Engelbert von Zangen, 
Sweder von dem Buffhe und Iohann Pladiefe abzumehren, Cord von 
Zangen (um deswillen nod 1441 Clauvenberg Büſche der Stadt 
Behde gekündigt) nit in Münfter und Dsnabrüd zu dulden, den 
Unmillen von Ausländern nah Rathe von Kapitel, Stift und Stadt 
abzumehren, die Schlöffer zu erobern und zur Vertheidigung in den 
jegigen Behden von Kapitel und Stadt zu helfen. Auch mollte er 
alles halten, mas mit des Kapiteld großem Siegel verfiegelt wäre, 
wollte in die Ardidiaconate nicht eingreifen, die VBertheidigung der 
Freien, die Eridy vielfadh bedrängt, dem Gutsherrn nicht entziehen, 
den Breiftuhl zu Middendorf nur zum Behuf des Stifts gebrauden 
und einen Lehnrichter in die Stadt feßen, was bon Erich ebenfalls 
unterlaffen war. ') 

Nach diefen Verträgen wurden ihm die Schlöffer überantwortet; 
er bermittelte Tage zu Vechte mit dem Herzoge zu Braunfchmeig 
und hielt im April feinen feierlichen Zehntag in der mohlbewadten 
Stadt; dann wurde mit feiner Hülfe Grönenberg belegt; Hermann 
von dem Buffche gab dasfelbe auf und eine ftarfe Beſatzung von des 
Bifhofs Dienftmannen ſchützte von hieraus das Land gegen Albert 
bon Minden, Heinrich Zedebur, die Buffhen und andere, die aus 
dem Ravbensberger Gebiet fehdeten. Einige Stiftsmannen ſuchten be 
reits fih ihnen anzufchließen, namentlid) Bernd von Dehem, der ihnen 
feine Burg Hünnefeld zu Schuß und Hülfe einräumte. Sweder von 
dem Buffche aber übergab Gesmold dem Herzog von Iülich, *) mit 
Bewilligung derer von Dsnabrüd, die fih dadurd eines gefährlichen 
Feindes entledigt glaubten. 


1) Mittheilungen des Hift. Vereins II. p. 359 u. f. 
2) Schreiben des Herzogs, Sonnabends post Margaretham. 
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Bon den Burgen war nur noch Hunteburg in den Händen 
Alberts von Minden. Nah gehöriger Verfundfhaftung ward am 
Donnerstag nad Frohnleichnam aud bier der Flecken eingenommen 
und die Burg mit Gräben und Bollwerken rings umber dergeftalt 
eingefhloffen, daß der Befagung weder Eingang noch Ausgang 
blieb. Alfo war das Land ruhig. Sweder von dem Buffche, der in 
feiner Fehde bebarrte, litt felbjt mehr, als er Schaden zufügte. Die 
Landwehr der Stadt wurde beftändig von Schügen bewacht, und da 
etwa von Minden ber Gefahr drohte, in der Ernte auch Gappeln 
durch Schützen der Stadt zur Bertheidigung des Landes befekt. Erich 
aber, der noch nad) dem Tage, wo Heinrich den Eid zu Osnabrüd ablegte, 
berfucht hatte, dur) Verwendung des Kapitels, der Stiftsmannſchaft und 
Stadt Münfter Befreiung des Grafen Johann und Wiedereinräumung 
bon Pürftenau zu bewirken, erhob nun Klagen megen Gemaltthat 
und Gefangennehmung feines Bruders im Waffenftillftande vor dem 
römiſchen Könige Friedrich III., der alsbald die Stadt zur Erftattung 
ermahnte und im Weigerungsfall den Erzbifhof Günther von Magde— 
burg und Landgrafen Albreht!) von Heffen mit Unterfudung der 
Sade beauftragte. Allein die Verwendung Bifhof Heinrichs, welcher 
borftellte, die Sache fei in geiftlihen Gerichten anhängig und überall 
ordentliches Recht geboten, bewirkte bald die Aufhebung diefes Mans 
date. ?) Die Belagerung von Hunteburg wurde nit unterbroden ; 
die Befakung ertrug alle Befhmwerden und leiftete erfolgreihen Wider 
ftand, da ein gewandter Mann, Gerhard Vinke, in den Gräben, den 
Mund zum Athemholen mit dem großen Blatte einer Wafferpflanze 
bededt, alle Bewegungen ber Belagerer, die im Bleden lagen, zu 
verfundfchaften mußte. Allein der Entfaß, den Bifhof Albert von 
Minden verfprad, blieb aus, die Lebensmittel ſchwanden, die Winter: 
fälte erfchwerte die Vertheidigung. Als es unmöglid war, fid) länger 
ju halten, verließ die Beſatzung in einer ftürmifhen Regennacht bes 
Januars heimlih das Schloß und entkam.“) So murde die Teßte 
Burg wieder ans Stift gebraht und Gefhüke mit dem Wappen der 
Grafen von Hallermund, die Bifhof Wulbrand der Kirche zu Min— 


1) So die Urfunde Jacobi-Abend 1442; «8 wird aber Ludwig fein, welcher 
fpäter die Commiffion vollftredt. 

2) Mittwochs nad) Bartholomäi. 

3) Die Rechnung des Osnabrüder Amtmannd beginnt auf Vincentii 
(22. Januar) 1442; da diefelbe . aber Einnahme bis Quafimodogeniti enthält, 
fo wird das Jahr bis DOftern gerechnet und daraus die Jahreszahl zu er— 
klären fein. 
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den binterlaffen, wurden ald Beute auf den Burgen des Landes 
aufgeftellt. 

Landgraf Ludwig von Heflen hatte Mittwochs nad Martini, 
auf Donnerstag nad Invocavit den Tag zur Unterfuhung der Klage 
Erichs anberaumt, da aber auch Hunteburg nun erobert war, fo 
blieb von ſolchem Berfahren wenig zu beforgen. Die Buffhen zu 
Gesmold jedoch vertheidigten ſich noch durh Klagen und Be: 
[hwerden. Gefährlier waren die Fehden Alberts von Minden; aber 
Bifhof Heinrich vermwüftete das Land um Minden, belegte den Grönen— 
berg mit ftarfer Befakung von Peitern unter Zudolph Nagel, feftigte 
durd Zandfolgen die Landwehren an der Huntemühle und zu Hal: 
tern, und ertheilte, um das Land nod mehr zu fihern, nad Rath 
des Dompropftes, des Senior mit dem Kapitel, der Stadt und des 
Stifts dem Weichbild Melle, deffen Bewohner die befte Schutzwehr 
jener Gegend fein mußten, nicht geringe Rechte, Strafreht und Recht 
an Maaß, Gewicht und Zoll, nad Art anderer Weichbilde des Landes, 
fo wie Schuß gegen Eigenhörigkeit und todte Hand. !) Bon den 
Händeln Einzelner wurde manches vertragen. Der Bürgermeifter 
Hermann Dumftorp vermittelte Unterhandlungen zwiſchen Rabode 
bon Haren und Rhthus, einem der Fürftenauer Gefangenen. ?) Albert 
Torf fuchte Sühne. ?) Claus Voß aber, der Domherr, überließ die 
Schagenfhen Güter, den erften Gegenftand des Streits, der feit 1424 
jo böfe Früchte getragen, der Jungfrau Wobbefe von Elmendorf und 
fhenfte ihr um Magezahl, Liebe und treuen Dienft, was diefelben 
mehr werth waren, als die Schulden, die er übernommen. *) 

Graf Iohann handelte in diefer Zeit vielfah um feine Be: 
freiung. Durch die harte Haft, wo der Winterfroft feinem Leben 
gefährlid wurde, war fein unbeugfamer Sinn gebroden, aber er 
[heute auch Unwahrheit nit, um zur Breiheit zu gelangen. Dazu 
wurde fein eignes Land bon feinen Bettern Dtto und deffen Bruder 
bon Hoya und dem Erzbifhof von Bremen’ verheert. Noch vor der 
Übergabe der Wittlage hatte er Erich dringend gebeten, diefe Burg 
aud mit Geldopfern wieder ans Stift zu bringen, damit er aus 
dem Iammer fomme, der ihn zum Äußerſten treibe. Er verhieß Löfe- 
geld 2500, dann 2700 Gfl.,?) er verhieß die bündigften Urpheden für 


1) Auf Lichtmeß 1443. ©. die Urfunde im Cod. Const. Thl. I. p. 17%. 

2) In eapite jejunii. 3) Montags nad) Quafimodogeniti. 

4) Auf Martini 1442 und Crast. Gertrudis 1443. 

5) Aus den Verhandlungen von 1447 ergiebt fi, daß die Stadt 3000 fl. 
und Erfaß alles Schadens forderte. 
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Dsnabrüd, Diepholz und alle, die an der Sache Theil gehabt. Allein 
die Stadt ließ ſich jo wenig dur die Drohungen Alberts und Erich 
als durch ſolche Worte bewegen; denn zu derfelben Zeit, da Johann 
fo demüthig handelte, fing man Briefe auf, in denen er nicht nur 
den Plan den Seinen verrieth, ihn durch Zauberfünfte eines Kölners 
zu retten, fondern, was mwidhtiger war, Mittel und Wege angab, ihm 
Sägen und Feilen zu verſchaffen. Alfo verfhmähte man die Urphede. 
Gütlihe Tage gegen Minden wurden gehalten und Stillftände bis 
Pfingiten verlängert. Endlid mußte Albert fi bequemen, eine barte 
Urphede zu Saffenberg zu ſchwören.) So war von der Parthei, die 
vor wenig Jahren alles vermodt hatte, nur der ſchwächſte übrig, 
Erich, der vertrieben am Kaiferhofe Elagte, während Graf Iohann 
im Thurm zu Dsnabrüd lag und feine Genoffen, die Klenfen, mühfam 
die Grafihaft Hoya vertheidigten. *) 

Die Sühne mit Albredt hinderte diefen freilich nicht, wegen der 
Gefängniß feines Bruders Ehre und Recht zu fordern, melde die 
Stadt nit weigerte. Erich ſuchte Hülfe zu Köln und verfolgte die 
bon Osnabrück mit bittern Klagebriefen, melde diefe nit unbeant— 
twortet ließen. Neue Gitationen an den Hof des Kaifers liefen ein, 
do fand man Ruhe genug, um im Innern Ordnung berzuftellen. 
Das Kapitel ordnete die zerrüttete Verwaltung feiner Güter, ®) 
die Stadt ftärkte das Anfehen der Gerichte durch Geldftrafen und 
Permeifung des Ungehorfamen auf die Breiheit und die Verwaltung 
durch Beftrafung derer, die das Geheimniß der Nathsverhandlungen 
bredhen oder gar dem Beinde Rath und Hülfe gewähren möchten. *) 

Indeß zogen fih größere Gefahren über Weftphalen zujammen. 
Die befte Hülfe hatte man bisher bei den Brüdern von Mioeurs zu 
Münfter und Köln gefunden. Für Heinrid, den Bormund des Landes, 
weigerte man nidt, Fehden felbjt gegen geldrifhe Nitter zu übers 
nehmen und Dietrih, der Erzbifchof, war die befte Stüke auf dem 
Goncilio und am Hofe des Kaifers gemwefen. Aber beide waren mit 
ihren Untertbanen und zumal mit ihren Städten in Unfrieden. Bis 
Ihof Heinrich; zunäcft hatte Cord Stromberg, Bürger von Münfter, 


— — 


1) In Octava Petri et Pauli 1443. 

2) Died ergiebt dad Schreiben Graf Johanns vom Baftabend 1443, worin 
er fich über die Angriffe Ottos von Hoha beklagt. 

3) Vertrag über die Verpadhtung der Mühle an Hermann von Schevinc— 
torp, 4. Juni 1443. Statut über das Amt deö Regularius D. potentianae 
Virg. 144. 

9) Statuten von Margaretha und Thomä 1443. 
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gefangen und auf den Saffenberg gelegt im Streit mit dem Kapitel. 
Die Stadt empfand den Brud ihrer PBreiheiten übel, zumal jener 
nah ziweijähriger Haft gerichtet wurde. Dienftmannen fuchten ihr 
Dürgerredt und ftärkten ihren Einfluß, während fie aus der Stadt 
ihre Händel betrieben. Der Bifhof ſah diefe Verbindungen mit Uns 
willen. Noch übler war die Lage des Erzbifhofs. Um feine Madt 
zu mehren (er war unleugbar ein Mann von hohem Geifte) und die 
Koften zu deden, in welche die verfehlten Anfchläge auf Paderborn, 
die Böhmenzüge und das Treiben der Concilien ihn geflürzt, forderte 
er bon feinem Fölnifhen Erzftift den Zehnten von allem Gute, lief 
das Landbolk durd die Paftoren zählen und befhreiben und fudhte 
mit aller Macht feinen Willen durchzuſetzen. Das Land verband fid 
gegen diefe Anmuthung. Am eifrigften war die Stadt Soeft in Ber: 
theidigung ihrer Freiheit. Sie vermittelte zu eigner Sicherheit einen 
Bund zunähft mit Paderborn, dann mit Lippftadt, Münfter, Dort- 
mund und Dsnabrüd, der neben freier Rechtsverfolgung unter ihren 
Bürgern aud bejonders Beiftand gegen ungerehten Angriff der 
Herren und ihrer Amtleute verficherte. ) Der Bund murde fehr ge- 
heim gehalten, während Soeft aud) mit dem Erzbifhof handelte. 
Diefer erfundete denfelben, fchrieb darüber hart an Osnabrüd, ?) als 
ob ein folder Bund Ehre und Recht verlege. Der Rath aber, auf 
Beiprehung mit Soeft, fand gut, den Bund zu verheimliden, und 
die Gemaltthätigfeiten im Sauerlande gingen fort. 

Dsnabrüd fonnte die Hülfe des Erzbifhofs nicht entbehren. Die 
Berhandlungen mit Albert um Iohanns Freiheit waren nod nidt 
beendigt, zu Anfang der Baften 1444; als der Erzbifhof zur Hobe— 


1) S. Archib für Gef. Weftph. IV. p. 51. Der Bertrag enthält Fein Datum, 
die angegebene Jahrszahl 1442 ift unverbürgt. Das Schreiben des Erzbifhofs an 
Dsnabrüd, worin er von dem Bunde abmahnt, führt an, daß einige Städte wegen 
des Bundes in Werbung ftehen (Mittwochs nad) Mariä Himmelfahrt 1443). 
Dsnabrüd ſandte das Schreiben an Soeft und erhielt von dort eine Antwort 
(f. 2. post Decoll. Joh. Bapt.), welche lediglicdy befagt, daß man mit dem Erz— 
bifhof in Sciedsverhandlung ftehe. — Eine eingelegte Cedel aber fagt: Auf 
die Frage wegen des Verbundes können fie zur Zeit nit antworten und hoffen, 
Osnabrüd werde dem Erzbifhof Feine andere fhriftliche Auskunft geben ale: 
„Freunde der Städte haben fid) darum berathen, ob des Behuf würde.“ Gleiches 
habe man an Dortmund gefehrieben. Osnabrück communicirt nun das Schreiben 
ohne die Gedel (vigl. Nat. Mariae) und erflärt bloß: mas bon ihnen begehrt 
werde und ziemlich fe um der Eintradht willen, das wollen fie gerne thun, nad) 
dem mas fie in Schrift und Gegenfhrift erfahren. Der Erzbiſchof möge fie 
darin nicht verkehren. 

2) Mittwochs nad) Affumptionis B. M. V. 1443. 
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ftadt mit feinem Heere lag und Soeft bedrängte, mußte aud dorthin 
Dsnabrüd feine Boten fhiden, um Vorſchläge wegen Befreiung des 
Grafen zu vernehmen. Aber die Gemeinheit der Bürger war denfelben 
zumider, der Rath getraute ſich nicht, ſolche durchzubringen. ) Um 
DOftern wandte fi) der Erzbifhof wieder an den Rhein und ließ zu 
Soeft durch Notarien das Zehntmandat anfchlagen, welches die Stadt 
bewog, um Hülfe ſich mit Eleve zu verbinden. Darüber ward Osna— 
brüd ſammt dem Grafen bergeffen. Bifhof Heinrih vermodte troß 
vieler Tage faum feine Amtleute zu bewegen, den Bürgern das vor 
Zeiten zu Bebergern geraubte Gut in Gemäßheit feiner Wahlverträge 
zu erftatten. Auch mit dem Grafen von Tedlenburg (der mit bor 
Soeft gelegen) Fonnte die Sühne wegen ber 18jährigen Anfprüde 
bom friefifhen Feldzug und dergleihen nicht zu Ende fommen. Biſchof 
Albert aber verpfändete den alten Beinden Johann und Wilken 
Klenfe die Schlüffelburg neuerdings auf 9 Iahre. *) Bald verfün- 
digten heimlihe Boten, daß diefe Raubzüge gegen die Stadt berei= 
teten. Venne wurde geplündert, vom Twenter Siehenhaufe wurden 
die Pferde geraubt und Bauersleuten, dieferhalb flüchtig und geächtet, 
wurden die Wohnungen nad altem Braud vergraben. Zu Cappeln 
aber lagen den ganzen Sommer Schützen der Stadt zur Hut des 
Landes und mehrere von denen, die vom Stifte Minden aus das 
Land fhädigten, wurden gefangen. Als Heinridh im Sommer auf 
Fürftenau war, verlangte er zwar von Albert Erfaß, aber diefer be= 
theuerte feine Unfhuld und fo gefhah bei der Kürze des Aufenthalts 
nichts. ?) Auch mit dem Erzbifhof von Bremen war man in Gefahr, 
in Behde zu fommen, weil Bürger von Dsnabrüd, Iohann Wader 
und Helmfe von der Hehde, gegen den Rath von Bremen Vehmklage 
angeftellt um alten Schaden, den fie gelitten zur Zeit als Erzbiſchof 
Nicolaus den Burgwedel beſetzt hielt. *) Heinefe und Brand von 
Mündhaufen aber fündigten dem Bifhof Fehde um Iunfer Iohanns 
millen, ihres lieben Herrn ) und diefer ließ durd feine Freunde zu= 
verſichtlicher in Osnabrück Verhandlung pflegen. ®) 

Auch Erih war am Faiferlihen Hofe nicht unthätig. Am 11. 


) Schreiben f. 5. post Oculi 1444. 

2) Blafii 1444. ©. Culemann, Mindenſche Geſchichte II. p. 8. 

3) Correöpondenzen im Corresp. Copiario um Maria Himmelfahrt. 

4, Schreiben bon 8“ Joh. Bapt. 1444. 

5) Laurentii 1444. 

6, Schreiben Johanns an Heinrich von Wede und Zegebode Gropeling 
auf Pfingftabend. 
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September wurde im Cammergericht des Kaiſers zu Nürnberg vor 
dem Grafen von Weinsberg gefunden, die von Dsnabrüd follen Io: 
bann binnen 14 Tagen in des Kaifers Hand ledig ſtellen; und fofort 
erließ der Kaifer das Gebot, denfelben dem Herzog Gerhard bon 
Berg und Iülih auszuantworten. Am 4. Detober bradte des Kaijers 
Bote den Brief in den Rath, woſelbſt Erdwin Erdmann, zum erften 
Male hier in öffentlihen Gefchäften, für den Rath feierlihen Proteft 
erhob; und nad wenig Tagen ergriff man eine weitere Appellation 
an das Bafeler Goneilium, welches, von der Kölner Parthei in feiner 
Miderfeplichfeit gegen den Papſt unterftügt, Beiftand hoffen lief. 
Dem Erzbifchof Dietrid aber war zugleich vom Kaifer aufgetragen, 
fobald der Graf befreit worden, die Klagen derer bon Dsnabrüd 
anzuhören und darüber dem Kaifer zu berichten. Aber der Rath be 
barrte in feinem Widerftande und bat Dietrid um Vertretung beim 
König, da weiſe Männer dafür hielten, daß das Urtheil nad 
Gunft und nit nad Recht gefproden fei, damit doc menigftens die 
Appellation zugelaffen werde. 

Nichts defto weniger wurde im Ianuar, ') wenige Tage nachdem 
Soeft geächtet worden, aud über Dsnabrüd die Acht verhängt. Die 
Stadt feßte eine zweite Appellation an das Concilium entgegen. ber 
die Gefahr wuchs, da zugleih ein offener Kaiferlider Brief, aus 
drüdlih an alle Feinde der Stadt, die Klenken, die Landsberge, 
Hermann und Sweder von dem Buffdhe, Johann von Möllenbed, die 
bon Mandelslo, von Monihhaufen und Friedrid) Bud gerichtet, allen 
Fürften, Grafen, Herren, Rittern, Knehten und Städten gebot, die 
von Osnabrüd als Achter nit aufzunehmen, fondern fie zu fangen 
und mit ihnen zu verfahren, als mit des Reichs offenbaren Ächtern. 

Die Stadt fandte Briefe und Boten an die Genoffen der Hanlt 
in Often und Weften um Sicherheit und freien Handel ihrer Bürger; 
fie fchloß Frieden auf ein Jahr mit Ludwig Haken; ?) eine Vehmklage, 
die Slorenz von Tzerſen am Stuhl zu Wünnenberg tiber fie er- 
hoben, und der fie früher eine Vehmklage am Stuhl zu Middendorf 
entgegen gejeßt, wurde abgeftellt, wogegen derfelbe Florenz bon 
Tieren auf Graf Iohanns Befigungen wegen Borderung von 110 
Mark fehdete. ?) Allein aufs Neue raubten, brannten und brand: 
fhatten Iohann von Olden und Stillefenzuer im Kirchfpiel Buer 








1) Sonnabends nah Urbani 1445. 

2) F. quinta post Pasche 1445. 

3) 1445 Purif. Mariae. Es ift eigentlich fein Fehdebrief, fondern nur eine 
Ankündigung, daß Pfandung vorgenommen werden folle. 
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und nahmen ihre Wege zwiſchen dem Reinenberge und Lübbede 
durh nad Diepholz. ') Der Bifhof Heinrich vertiefte fi) immer mehr 
in die Soefter Händel, fehdete die Stadt am 5. Iuni, rief felbft die 
Amtleute der gefährdeten Gränzen, Bernd vom Berge von Hunteburg 
und Otto Bramhorn von Wittlage, zu großer Gefahr des Landes 
zu ih; und feine Anmahnung gegen Minden, wegen jenes Raubzugs, 
hatte feine Folge, als daß die bon Lübbecke beflagten, daß bie 
Landwehr in ſchlechtem Zuftande fei, weil Bifhof Heinrich felbft folde 
vor Kurzem durdbroden habe. Dazu forderte auch er noch Schakung 
von dem bverdorbenen Zande, der die Stadt fich mwiderfeßte, fo ungern 
fie die Freundſchaft des Biſchofs wagen modte. ?) 

Im Stifte Münfter hatten ähnliche Anmuthungen des Bilchofs 
größere Bewegung zur Folge. Als derfelbe mit den Seinen auf der 
Burg Hopveftatt gegen Soeft lag, wurde das Landvolf gedrungen, 
Borräthe dorthin zu jchaffen, dazu war der Streit mit der Stadt 
Münfter um die Dienftimannen, die Bürger der Stadt geworden 
waren, heftiger geworden. Schon 1445 hatten die Stände von Mün— 
ter den Biſchof ernftlih vom Kriege abgemahnt. Die Stadt Flagte 
dem Papft Felir über die Kriegshändel des Fürften, diefer dem Kaifer, 
daß die Stadt das Land aufhege. 1446 traten Kapitel, Nitterfchaft 
und Städte des Landes am Preitage nad) Iudica in einen Bund zur 
Vertheidigung ihrer Rechte. Kapitel und Stadt zu Dsnabrüd hatten 
die Gefahr, die ihrem Herrn und Beihüger und ihnen felbft doppelt 
drohte, wenn aud der Welten des Landes in Fehde geriethe, durd 
Unterhandlung abzuwenden gejudht. Ihre Boten waren auf dem 
Zaerbrof geweſen, als der Bifhof mit den Seinen vor jenem Bunde 
verhandelte, und Erzbifhof Dietrich felbit hatte gerühmt: „die von 
Dsnabrüd ftänden als eine Mauer bei feinem Herrn und Bruder, 
das wolle er ihnen gedenken, wenn er möge und es nicht bergeſſen.“*) 
Als aber jener Bund gefchloffen mar, mußte Mittwochs nad 
Iudica der Biſchof ſich der Fehde gegen Soeft entichlagen, die Hobe— 
ftatt aufgeben und verjpreden, nit zu dulden, daß den Interthanen 


1) F. 3. nad) Mifericordias 1445, 


2) Sonnabends nad Affumptionis 1445. Die Stiftsmannfchaft hatte in 
gleiher Weife das Anfinnen abgelehnt. 

®) Prof. Vitalis 1445 berichtet da8 der Paftor zu St. Marien, Heinrich, 
Kock aus Köln, an den Rath, deffen Gapellan und Diener er ſich nennt. Es ift 
derfelbe Heinrich Kod, dem die Marienkirche wahrſcheinlich die Sacriftei verdankt, 
in welcher fich deſſen Neliefbild mit der Jahrszahl 1433 findet. 1474 ſchenkte er 
der Kirche mehrere Bücher. 
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Zufuhr nah dieſer Burg abgezwungen merde. ) Mit den Burg— 
mannen zu Vechte traf er noch eine befondere Einigung zum Shut 
des Landes. ?) 

Indeß maren die Wppellationen von Osnabrück zu Bafel ange: 
nommen, Commiffarien zur Unterfuhung ernannt und nad) Vorladung 
des Klägers die Vollftredung der Acht bei Strafe des Kirchenbanns 
verboten. ®) Der Rath verfündigte allen denen, die Qebensmittel zur 
Stadt bringen würden, *) ficheres Geleit, wenn fie im Stifte wohnen 
unbefhräntt, Auswärtigen, in fofern nit Befate megen eigner 
Schuld fie treffe. Die Bürger mochten wieder ihr zerrüttetes Ver— 
mögen in Ordnung bringen. Stacius von dem Brinfe verkaufte dem 
Hofpitale zu Sündelbed Iacoping Erbe zu Ledtingen. °) Franko 
Medlenburg verpadtete fein vermüftetes Erbe zu Schirhorft im Fran— 
fenfundern unter der Bedingung, daß der Pächter foldhes wiederum 
bebaue und nur die Leibzucht erhalte, wenn Franko hörige Leute 
aufs Gut feßen würde. Renten murden gelöfet und der Rath be- 
ftimmte, daß bei alter Münze derjenige Werth zu Grunde gelegt 
werde, der zunädft vor dem Rentkauf gegolten. °) 

Das Land aber wurde in neue Händel vermwidelt. Die Amtleute 
zu Hunteburg, Wittlage und Orönenberg, geftärft durch Hofeleute, 
die der Bifhof in die Burg gelegt, Fonnten eine Zeitlang gegen die 
Mindenfhen und Hohaſchen Feinde, zu denen nod) Ulrih von Zande- 
berg megen Graf Adolphs von Schaumburg gefommen, gleiche Ge— 
malt üben. Als diefe Befakungen theils entlaffen wurden (Mitte 
Juli), verlor da8 preisgegebene Land den Muth; das Kirchfpiel Buer 
wollte um feine Ernte mit den Beinden dingen, die Burgmannen 
zum Grönenberge nur ihren eigenen Leuten Sicherheit vom Feinde er: 
bitten. Kapitel und Rath, denen der Bifhof das Land empfohlen, 
fürdhteten, mit der Eintracht alle Wertheidigungsmittel zu verlieren 
und auf ihre dringenden Forderungen fandte der Bifhof fchleunige 
Berftärkungen. 

Im Amte Iburg, an der Rabensberger Gränze, war zu ber: 
felben Zeit offener Streit ausgebroden. Iohann Bud, der den Pal- 
fterfamp erbaut und vormals Rahden und Saffenberg als Pfandherr 


1) Mittwochs nad) Yubilate 1446 bei Kindlinger, Münfterfche Beitr. I. 34. 

2) Acta Osnab. I. p. 221. 

$) Inhibitoriales vom 20. Mai 1446. 

#) Vigl. Mathei. 

5) Das jebige Wulfs Erbe, das in einer Urkunde von 1343 Heinrichs Erbe 
zu Niederlehtingen heißt. 

6) Statut Sonnabends nad; Reminiscere 1446 im Stadtbude. 
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befeffen, war geftorben, eben fo fein einziger Sohn Heinrih Bud, 
der nur eine Tochter Helene in jungen Iahren zurüdgelaffen hatte. 
Der Herzog vom Berge, dem die Güter wenigftens zum Theil wegen 
Ravensberg lehnspflihtig waren, hatte diefe Güter (in Vormund— 
haft) dem Nitter Wilhelm von Neffelrode zum Stein zur Verwal— 
tung anbefohlen. Dagegen glaubte Friedri Bud als ein echt- und 
rehtgeborner ebenbürtiger Bud, der das rechte Wappen führe, dem 
Heerfchilde zu folgen und zu dienen, das Gut fei von feinem ent— 
fernten Better ihm angeftorben. Wilhelm von Neffelrode befeftigte 
aber den Palfterfamp und erregte die alte Burdt, daß ein folder 
Befit in den Händen Rabensbergſcher Dienftmannen auf der unfichern 
Gränze, wo das Seriht nad Navensberg gehörte, dem Stifte ge— 
fährli werden möge. Schon auf Landtagen im Jahre 1445 mar 
bon denen von Dsnabrüd der Bifhof dringend gebeten, den Bau 
zu unterfagen. Aber der Nitter vom Steine hatte erklärt: Er fei 
ftets dem Stifte zu Dienfte geweſen; fo fole aud diefer Bau zu 
Nutzen und nicht zu Unnugen fein, und hatte feinen Plan vollführt. 
Als darüber Bud fehdete, waren im Winter die Amtleute vom Ra— 
vensberg Lüdeke Nagel und Lambert von Beveffen, im Auftrag des 
Herzogs, der ihnen geftattete, alle Koften auf ihre Pfandſchaft zu 
Ihlagen, ins Stift eingebroden, ‚hatten die Landwehr zu Diffen ver- 
hauen, die Gräben geebnet, die Schläge niedergeworfen und eine 
neue Straße zum Palfterfamp eröffnet, worüber auf Klagen des Amts 
manns zu Iburg, Iohanns von Münfter, neue Berhandlungen ent— 
ftanden. Allein die Nitterfchaft erfhien auf dem Landtage in geringer 
Zahl; e8 murde nichts befhloffen und fo griff um Dftern 1446 
Sriedri Bud den Palfterfamp an, nahm denfelben mit Lift’) ein 
und legte die Vertheidiger ins Gefängnif. Die Boten des Herzogs 
bom Berge Flagten ſchwer über vdiefe That, ein Stillftand murde 
verhandelt. Da aber Bud fih nicht ‚bequemen modte, den Pal— 
fterfamp in unpartheiifhe Hände zu ftellen, fo berannten um Jacobi 
1446 die Amtleute vom Navensberg mit dem bon Neffelrode die 
Burg, beſchoſſen diefelbe und nahmen fie, mährend die aufs Neue ange— 
fnüpften Briedensverhandlungen verzögert wurden, endlid wieder ein. 

Hierauf fiel Bud in die Graffchaft mit Raub und Brand. Vom 
Palfterfampe wurde gegen ihn geftreiftz unter den Bürgern hatte er 
Feinde, zumal hatte Friedrich Gildemann, ein verfuchter Kämpfer, 
gegen ihn gedroht; auch murden in der Feldmark die Seinen über- 
fallen, beraubt und gefangen. Sein Korn zu Wulften war ihm nit 


1) Mit Behendigkeit, wie der Fehdebrief fagt. 
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iher. Er forderte Hülfe des Stifts, dem ebenfalls der Palfterfamp 
in Navensbergiiher Hand nur Schaden bringen konnte, und ſchon 
hatten 12 Navensberger Dienftmannen dem Nathe und Bud Behde 
gekündigt, als der Ritter vom Steine nochmals erklärte, ) er wünſche 
nur gütlide Tage, wolle dem Stifte vom Palfterfamp thun, was er 
ſchuldig ſei; und wolle felbft nebjt dem Herzog darüber, daß Friedrich 
Bud fein Recht an dem Gute Heinrid) Buds habe, vor dein Biſchof und 
den Ständen von Dsnabrüd zu Recht jtehn. Hiermit war die Fehde 
für jet beſchwichtigt. Bifhof und Stände hielten das Erbieten für 
redlih, und die Stadt war geneigt, Bud zur Annahme zu zwingen, 
falls er den Stillftand meigere. 

Während diefer Verhandlungen nahm aber aud der Streit mit 
den Brüdern von Hoha mieder eine gefährlihere Nihtung. Eridy von 
Hoya, der felbft an des Kaiſers Hof gezogen, um feinen Klagen 
Nahdrud zu geben, war bon dem Grafen von Hohnftein zu Lohra 
gefangen gelegt; aber feine Procuratoren erhielten zu Wien am 21. 
Sanuar 1447 die Verkündigung der Oberacht und offene Briefe an 
Sedermann, diefelbe zu vollftreden. Nun riethen zwar die Freunde 
der Stadt, fo viel ald möglich dagegen das Mandat des Concilii 
befannt zu machen; allein auf diefes war wenig Gewidt zu legen, 
denn es ftand unfider um das Goncilium, und Niemand mußte zu 
jagen, wohin der Gehorfam der Kirche ſich noch wenden oder melde 
Macht die Schlüffe des Concilii nad} feiner Auflöfung haben würden. ?) 
Schon feit 1446 hatte der gewandte Aeneas Splvius Piccolomini 
die Churfürften zu einer Beratung zu Sranffurt vereinigt und einen 
Vertrag zwiſchen dem Papſte und den deutſchen Fürſten bemirkt, 
welcher diefe von dem Concilio abziehen follte. Die Churfürften von 
Köln, Trier und Sachſen mwiderftrebten zwar diefem Vertrage nod), 
und der Papft ließ dagegen am 1. December 1446 nodmals zu 
Soeft die Entjegung verfündigen, die er fhon 1445 über Dietrid 
ausgefprodhen. Aber im Frühjahr 1447 erhielt diefer dod die Beſtä— 
tigung des Papfts und nun lag es klar genug am Tage, daß bie 
Schlüfe des Coneilii niht im Stande fein würden, der Reichsacht 
die Kraft zu nehmen. Der Erzbifhof felbft mochte kaum gerathen 
finden, fi nod dem Papfte um einer Kirhenverfammlung willen zu 
mwiderfegen, welche aud vom Kaijer nicht mehr anerfannt bald ein 





1) Auf Johannis Enthauptung 1446. 

2) Man erbat ſich Nachricht darüber von Dethard Sleter, Dompropft zu 
Bremen, der um Laetare 1447 ber Fürftenverfammlung zu Sranffurt beimohnte. 
Ienen Rath und Warnung ertheilte Bernd Werning, Deran zu St. Martini 
in Münfter, Sonnabends nad; Neminiscere, 
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Ende nehmen mußte. Ohnehin drüdte ihn die Fehde mit Soeft härter 
als zubor. Der Krieg nahm eine für ihn durchweg unglüdlihe Wen— 
dung, und lag fchwer auf dem bon der feit 3 Iahren des Kriegs 
gewohnten Stadt verwüfteten Zande und den abgebrannten und ges 
plünderten Städten. Der mädtige Herzog von Burgund hatte fi 
gegen ihn erklärt und der von demfelben verrahmte Tag zu Moeurs 
war fruchtlos abgelaufen. Er wagte nod den legten verzweifelten 
Berfud. Sein Verbündeter in den geiftlihen Händeln, der Churfürft 
Wilhelm von Sadfen, verfprad ihm das gewaltige Heer zuzuführen, 
das er in der Bruderfehde gegen Herzog Friedrich gebraudt, um mit 
einem Schlage feine Widerfaher zu Boden zu merfen. Aber der 
Churfürft zu Sachſen war aud mit der Vollftredung der Acht gegen 
Dsnabrüd beauftragt und der Erzbiſchof fonnte unmöglid die Stadt 
gegen feinen eigenen Bundesgenoffen beſchützen. 

Die Händel mit Minden wurden nun bedenkliher. Die Amtleute 
zu Hunteburg, Wittlage und Grönenberg hatten Mindener Stadtgut 
befümmert, die Stadt Minden dagegen durd ihre Diener im Lande 
Gewalt geübt. Sie fomwohl als Albert wegen anderer Händel for= 
derten Genugthuung, welde Kapitel und Stadt zu Osnabrück drin— 
gender vom Bifchof begehrte, als diefem angemeffen ſchien, da Minden 
felbft Gewalt geübt. Die Tageleiftungen wurden dadurd erfchmwert, 
dag Alhard von Hörde auf Zimberg ebenfalls mit den Mindern in 
Unfrieden war. Man hätte jegt gern den Grafen Johann in Vreiheit 
gefeßt, wäre nur von ihm Urphede und von Erich Verzicht auf das 
Stift zu erhalten gemwejen. Man wollte leßtern mit einer Propftei 
verforgen, mie das mit dem Erzbifchof verabredet geweſen, den ber= 
triebenen Domherrn wieder an ihre Pfründen verhelfen, zumal auch 
bier der Erzbifchof für feinen mit vertriebenen Caplan Hardewid von 
Wedeffche Parthei gegen Iohann Binfe und Cord von Bremen er— 
griff, die deffen Präbenden in Beſitz hatten. ') 

Allein diefe Berhandlungen blieben erfolglos und die Gefahr 
trat näher. Im Anfange des Iunius zog das Heer der Böhmen 
über die Wefer bei Hörter, nachdem es Einbeck im Vorüberziehen 
dem Herzog Wilhelm von Braunfhmweig unterworfen und Hörter ges 
brandfhaßt hatte, in die Herrfchaft Lippe ein, um den Herrn Bern 
hard für feinen Bund mit Iohann von Gleve zu züchtigen. Am 10. 
uni ftand daffelbe vor Blomberg, das erſtürmt wurde, Bernhard 
floh zu Fuß nad Hameln. Lemgo und Horn verfpraden Brands 


2) Der Erzbifhof ſchrieb Mittwochs vor Viti 1447 darum, wo die Böhmen 
ihon in der Nähe waren. 
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ſchatzung, ebenfo Herford; Detmold und Ufeln murden dem Boden 
glei gemadt, nur der Balkenberg und Sternberg miderftanden. Der 
Screden zog vor dem Heere ber. Unerhörte Dinge erzählte das Volt 
bon den wilden Kebern, die alles Heilige entweihten und langge— 
ſchwänzt gleih Kaken jede Dauer erflimmten. So wurde Paderborn 
durch Schreden gezwungen, von dem Bunde mit Soeft abzuftehen. 
Auch Bifhof Heinrid, der nun den Bund mit Dietrich erneuert, 
bediente fid) des Schredens, um feine Münfterfchen Unterfaffen, gegen 
welche die Neichserecution dem Landgrafen von Heffen aufgetragen 
war, zur Auslieferung ihres Berbundbriefs von 1446 zu dringen. 
Die Städte widhen der Burdt um fo leiter, da Fruchtmangel und 
Theurung unmöglid gemadt hatte, fi} mit Vorräthen für eine Be 
lagerung zu rüften. Dienstags nad) Iohannis lagerte das Heer ſich 
vor Lippftadt. Bereitö von Ufeln aus!) war der Stadt Dsnabrüd 
von dem Herzog Wilhelm von Sachſen und dem Erzbiſchof der Be 
fehl zugegangen, den Grafen Iohann, ihren lieben Mag, fofort mit 
fiherm Geleit ins Heer zu fenden und allen Schaden zu gelten. Exit 
dann follte unterfucht werden, ob er im Stillftande gefangen ſei oder 
nicht. Hierauf zogen Heinrih von Leden, Bürgermeifter, Gotjdalf 
von Andem, Gerhard von Zeda und andere ind Lager, um Biſchof 
Heinrich zur Unterftüßung zu mahnen. Allein auch diefe Fonnten vom 
Erzbifhof nichts erlangen, als die Warnung, größeres Übel zu vers 
meiden. Indeß war nad) 1Otägiger Belagerung und abgejchlagenem 
Sturm das Heer von Lippftadt ab vor Soeft gezogen und bedrohte 
Dsnabrüd, das ohne Lebensmittel, *) ohne hinreichende Befeftigung 
weit entfernt von dem Siegesübermuthe, der 1443 die günftige Zeit 
unbenugt gelaffen, nun erwog, daß Johann doch niemals die Löfe 
von 3000 Fl. und den Schaden werde zahlen können. Alfo zog man 
ihn aus dem Thurme und dem Kaften, darin er volle 6 Iahr ge 
legen, und übergab ihn, ehrenvoll bekleidet, feinem Schwager, dem 
Grafen von Tedlenburg, der, von einigen Dienern der Stadt ger 
leitet, ihn nad) Soeft ins Lager führte. 

Mittlerweile wurde auch Soeft von dem zudtlofen Heere ohne 
Erfolg angefochten und nady manderlei erfolglofen Verhandlungen 
und Unfällen in der Naht des 1. Auguft ein Hauptfturm unter 


1) Freitags nad Viti. 

2) Grautof, Lubecker Chroniken II. p. 109 und Münfterfche Chroniken 
p. 251. Die Befeftigung wurde erft 1450 ergänzt, namentlich bei Lodtmanns 
Mühle und der Neuen Mühle hinter den Auguftinern,. Wahrſcheinlich rührt aus 
diefer Zeit die fogenannte neue Hafe her. 
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nommen. Viele Edle und Freiherrn wurden zu Rittern gejchlagen. 
Bifhof Heinrich war unter den Kämpfenden. Die Leitern waren an— 
gelegt und erftiegen, da8 Innere der Stadt lag vor den Stürmenden. 
Aber die Bürger und ihre Freunde leifteten gewaltigen Widerftand. 
Der Sturm wurde abgefhlagen, viele des Heers fielen. Auch Biſchof 
Heinrich lag am Boden und verdankte das Leben nur Heinrid Gil- 
demann, der dem Kriege nahgezogen war, und jet den bermundeten 
Herrn in feinen ftarfen Armen davon trug. 

Mit diefem Sturm war des Erzbifhofs Hoffnung dahin. Dazu 
war durch Herrn Gawin von Schmwanenburg, einem böhmifchen 
Nitter, der dem Herzog von Cleve diente, das Heer dem Erzbifchof 
entfremdet. Er felbjt entwich mit den Seinen, und die Böhmen, von 
den Belagerten mit Zebensmitteln unterftüßt, fielen, um Beleidigungen 
zu rächen, die Herr Gawin vor Zeiten am Hofe des Herzogs von 
Berg erlitten, in die Grafſchaft Rabensberg, mordend und fengend. 
Der Bifchof Heinrich fandte der Stadt dringende Botjhaft um Hülfe 
an Reitern und Schützen; allein aud diefe ftand von allen Seiten 
in großer Gefahr und Fehden. Graf Iohann war faum feiner Haft 
entlaffen, als er noch im Heere dor Soeft von Bifhof Heinrid) be= 
gehrte, das Stift feinem Bruder Eridy wieder zu überlaffen, denn die 
Dsnabrüder würden fi ihm wohl fügen. Als Heinridy Ddiefes ab— 
lehnte, begab er fi nah Münfter, wo die Stimmung Anfchläge 
gegen Heinrich erleichterte. ?) Seine Breunde in Osnabrüd, die 
Buffhen zu Gesmold, die vertriebenen Domherrn hatten fi ſchon 
früher geregt und in den Ämtern Wittlage und Hunteburg geſchah 
vielfah Gewalt durd die Mindenſchen, gleichwie Alhard von Hörde 
auf dem Limberge über Friedbruch Flagte, der ihm unter Begünfti- 
gung bon Minden aus der Grafihaft Schaumburg gejfchehen fei. 
Die Klagen der Amtleute Bernd vom Berge und Dietrih von Bram— 
borne bewirften nichts. Man hatte gehofft, mit der Befreiung Graf 
Sohanns der Neihsadht entledigt zu werden und fowohl der Erz- 
bifchof, als Biſchof Heinrid verwandten ſich bei Kaifer Friedrich und 
dem Kanzler Schlid; aber der Kaifer forderte 800 Gulden: die Stadt 
fei zu lange hartnädig gewefen; wenn fie Abtrag gemadt, möge mit 
Graf Iohanns Bewilligung die Abfolution erfolgen. *) 

Die Brüder von Hoya aber waren nicht friedlich gefinnt. Albert 
von Minden zog die Beſchwerden von einem Tage zum andern und 





9 Schreiben Bifhof Heinrichs vom Sonntag nad Mariä Magpdalenä. 

2) Schreiben des Kaifers an Bifhof Heinrich) Sonnabends vor Inbocabit 
und des Hofichreibers Ioh. Ghöler, f. 6. post Invocavit 1448, 

Stüve, Osnabr. Geſch. 24 


370 Osnabrückſche Geſchichte. 


Johann (während Erich in der Haft des Grafen von Hohnſtein lag) 
rüftete zum Kriege. In den Baften des Iahre 1448 Faufte er Pro- 
viant zu Deventer, ’) und ſuchte noch einmal den Herzog von Sad 
jen zu bewegen, fein Heer, das längft wieder zurüdgezogen, auf Os— 
nabrüd zu führen. Dan befeftigte die Stadt, ber Bifchof befahl den 
Amtleuten, Arbeiter zu fielen und Holz anzufahren.. Dann fandte 
man Kundſchafter aus. Vom Biſchof zu Hildesheim erfuhr man, daß 
der Herzog Herrn Abel Vizthum allerdings zu den Böhmen gefdidt. 
Bifhof Heinrih war bereitwillig zur Hülfe, aber nad) dem unglüd- 
lihen Soefter Handel ohne Geld, die Schlöffer verpfändet und ber- 
dorben. Vor den Mahnungen der Gläubiger wagte er Faum das Land 
zu betreten und lag lieber auf Ahaus, der entfernteften Burg des 
Münfterlandes. Indeß zogen die Feinde zufammen, man ſah Gefahr; 
aber Niemand mochte fagen, wann und woher? denn überall regten 
fid) alte Tehden. Nod wegen der Zerftörung bon Hudenbed madte 
der Pfarrer zu Holthaufen Anforderung; die Zerfen und die fonftigen 
Feinde von der Grafſchaft Hoya und der Wefer waren in den Waffen; 
die Stadt ihrerfeitS verfolgte um Rente mehrere Dienftmannen des 
Ktordlandes, Goes, von Knehem, von Wulften, Brawe mit dem 
Banne; der Graf von Tedlenburg fehdete mit Ebbefe Vinke und 
Ludwig Hafe, und da bald die Seinigen auf der Nadjagd, bald die 
Miderfaher auf ihren Streifzügen Stadt und Gebiet betraten; jo 
war aud bier Stoff zum Streit. Zu jeder Zeit Fonnte bier oder 
dort id) ein Heerzug berfammeln und in die unfihern Gegenden ein- 
dringen. 

Am 24. April waren Boten des Bifhofs von der Stadt, in 
der fie die Gefahr berathen, geritten, als fpät am Abend Dito Ho— 
berg, der Amtmann zu Grönenberg, den Bürgermeifter von Melle 
jandte, mit der Kundfchaft, daß ein Heer der Feinde von 1200 
Pferden und mehreren zu Fuß zu Wiedenfahl bei. Zoccum liege mit 
Büchſen, Schirmen und Leitern, vermuthlid um Grönenberg oder 
Melle zu überfallen. Der Domherr Claus Voß und die Bürgermeifter 
Hermann von Dumftorp und Iohann von Leben eilten nad) Bever- 
gern, um den Biſchof dringend zu mahnen, daß er felbjt mit einem 
Heerhaufen nad Osnabrück fommen möge. Dan hatte eine Schagung 
befhloffen. Aber den Bifchof drüdte die noch ungefühnte Fehde gegen 
Soeft. Die Stadt mußte ihm jelbft 100 Schützen fenden, um ihn 
mit Eifenhut, Schild und Armbruft bewaffnet im Dienft des Erzbi- 


) Schreiben Bifhof Heinrihe an Kapitel und Rath, Sonnabends nad) 
Lätare 1448. 
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ſchofs zu begleiten umd der Rath begnügte fih, den Schützen zu er: 
öffnen, daß fie nur das Stift Münfter vertheidigen dürften; würden 
fie aber gegen Soeft ziehen: fo fei die Stadt ihr Hauptherr nit 
mehr. Der Erzbifhof verwüftete das Korn vor Soeft, nahm die von 
Herzog Iohann von Cleve gebotene Schlacht nit an, wogegen diefer 
dem Erzbifhof den Zweikampf wegen feiner Weihen verweigerte. 

Inzwiſchen war auch Erih von Hoya aus feiner Gefangenschaft 
wieder nad) Köln gelangt, ) und betrieb dort, wo der Cardinal von 
St. Angelo den Brieden zwiſchen Köln und Soeft herzuftellen ſuchte, 
aud feine Reftitution. Der Cardinal ermahnte den Bifhof, fi) vor 
feiner Abreiſe zu vergleidhen, damit feine Ehre beim päpftlicden Stuhl 
nicht leide, *) was nad der Auflöfung des Concilii und dem Siege 
des Papftes andere Bedeutung hatte. Albert von Minden und Iohann 
von Hoha aber hatten die Herzoge Wilhelm und Heinrih von 
Braunſchweig, Wilhelm und Friedrich des erfteren Söhne und Land— 
graf Ludwig bon Heffen gewonnen, und drangen gemeinfhaftlid) mit 
diefen auf Herftellung Erichs in feinen Befig und Schadenerfaß für 
Sohann. Gleichzeitig unternahm Hermann von Schwege, die Walburg 
zu befeftigen. Die Stadt, welche zu Lübeck Gefhüg gekauft, berieth 
fid mit dem immer nod abmwejenden Bifhof und lehnte die Forde— 
rung, bor dem Rechtsberfahren den Beſitz von 1441 berzuftellen, ab. 
Hierauf fammelten jene ein Heer an der obern MWefer, das unter 
Friedrih von Braunſchweig, Bifhof Albert, den Grafen von Hoya 
und Schaumburg. von Münder und Nodenberg, 1000 Pferde und 
eben fo viel Fußknechte ftark, herabziehen, °) die AÄmter Grönenberg 
und Wittlage verheeren, und, wenn fie ſtark genug wären, ſelbſt 
vor Osnabrück rücken ſollte. Man zog eilig Schützen aus dem Ems— 
lande, von Cloppenburg und Vechte herbei, um nöthigenfalls die 
Schlöſſer zu vertheidigen; Widerſtand im offenen Felde war unmög— 
lich. Denn auch jetzt leiſtete der Biſchof der dringenden Bitte, per— 
ſönlich das Land zu vertheidigen, keine Folge. Das Heer zog ins 
Amt Vechte, plünderte und fing hier mehrere Burgmänner, denen 
ſpäter Erſtattung wurde. 

Nach dieſen Heerzügen, die mehr Schrecken als Gefahr brachten, 


— — 


1) Schreiben des Naths an Biſchof Heinrich in quat. temp. post Pente- 
costen 1448. » | 

2) Schreiben vom 3. Mai 1448. 

3), Auf Kreuzes Erhöhung war die Fütterung zu Haien, oberhalb Hameln 
beftellt. Wahrſcheinlich war e8 der Heerhaufen, der Furz zuvor Grubenhagen ber- 
gebens belagert batte. 
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da die feften Burgen und Städte nit zu nehmen waren und das 
Landvolk Zeit hatte, feine Habe in Städte, Burgen, Wälder zu 
flüchten und zu fohüßen, erneuerten fih alle Behden. Florenz von 
Zerfen erbob aufs Neue feinen alten Anfprud wegen 120 Gulden 
für Pferde, die er im Bifhof Johanns Dienft verloren, fandte Fehde: 
briefe, fuchte die Burgmannen zum Orönenberge durdy Neutralität 
vom Lande zu trennen und mußte die Tage zu verſchleppen, weil er 
vor Lüdeke Nagel auf dem Navensberge, dem er im Kirchfpiel Buer 
Schaden gethan, nicht ficher fei. Engelbert von Herborn, der verjagte 
Domherr mit vielen Helfern, fehdete aus Bielefeld und Varenholz, 
ftedte heimlich den Behdebrief an das Stadtthor und brandfchakte 
alsbald Heinrid und Gerhard von Leden in ihren Gütern zu Meſen— 
burg. ') Als der Amtmann zu Iburg, Iohann von Münfter, zwi— 
fhen Alhard von Hörde auf Limberg und Herford Tage an ber 
Balgerbrüde verrahmte, mußte Kapitel und Nath um Berlegung auf 
die Gehrdener Brüde anhalten, weil die Gefahr jener Fehden nicht 
geftattete, den treuen Bundesgenoffen dorthin zu begleiten. | 
So verging da8 Jahr 1448. Der Rath, um die wachſenden 
Laften der Behden zu beftreiten, hatte die Auflagen der Bürger ver: 
mehren müffen; aber über die neuaufgelegte Mühlenaceife entjtand 
großer Unmillen, Bürger vermaßen ſich mit harten Worten über den 
Rath und Alle, fo die Mühlenzife gemacht. Der Rath übte Strenge, 
berbannte die Unruhigen auf 2 Iahre aus der Stadt und 2 Meilen 
um biefelbe und blieb bei feinem Gange. Während de8 Winters 
wurde in Köln, wo Erich den Cardinal von St. Angelo hart drängte, 
unterhandelt; und der Einfluß des Dompropfts Erid war hier fo 
ftarf, daß der Bote der Stadt, Heinrih Permenter, um der Acht 
willen mehrmals ins Gefängniß geworfen wurde und die Stadt nur 
mit üußerfter Befchwerde ihr eigenes Befte wahrnehmen laſſen Fonnte. 
Als das Frühjahr 1449 Fam, regten ſich die Behden wieder. Alhard 
von Hörde und Lüdeke Nagel, die Pfandherren und Amtleute des 
Zimbergs und Navensbergs, auf denen vorzüglih die Sicherheit der 
Ämter Wittlage und Grönenberg beruhte, hatten fid) mit dem Grafen 
von Schaumburg vertragen. Iohann von Hoha fammelte Kundfdaft. 
Otto Hoberg zu Grönenberg, Dietrih Bramhorne und Bernd von 
dem Berge zu Wittlage und Hunteburg hielten ihre Sclöffer in 
Hut, das Volk der Börde?) in Warnung und im Dienft und Land— 


!ı), Schreiben Crast. Remigii 1448. 
2) Der bier fonft ungemöhnlihe Ausdruck ift den Correspondenzen ent» 
nommen. 
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wehr. Der Bifhof, den man um Hülfe an Neitern und befonders 
um Schuß bes Kirchſpiels Buer bat, war abermals nicht zu finden, 
begnügte fih von Arnsberg aus, dem Grafen von Bentheim, dem er 
fein Zand befohlen, die Sahen aufjutragen, und beranlaßte nur, 
daß zur gütlihen Handlung mit Erich der Domherr Cord von Bre— 
men und Hermann Iferinfhus nad) Köln gingen. 

Die Fehden gingen indeß fort. Während man zu Anfang des 
Mais mit Friedrich Wend die Sühne thedigte, Fündigte um eben 
diefen PBriedrid von Zerfen und Heinrid Sarter. Dazu fehdeten 
Gerfe Rodenftein und Gerfe Wefterfeld das ganze Stift, Smweder 
bon dem Buffche ausgenommen, der noch immer zweideutige Stellung 
behauptete. Florenz von Zerſen juchte mit 120 Pferden und 80 
Fußknechten das Kirchſpiel Buer, das Heinrid von Haren, der Burg— 
mann, bertheidigen follte, zu verbauen. Das Kirchfpiel wollte fid) der 
Sandesvertheidigung entfhlagen und mit ben Beinden dingen. Die 
Burgmänner. Bagten, daß fie feinen Troft hätten, Otto Hoberg bat 
dringend, der Bifhof möge dod einige Hofeleute nad) Grönenberg 
legen, und Kapitel und Stadt baten daffelbe. 

Plöglid am Tage vor Servatii fielen die Feinde mit 350 
Pferden ein in Buer und Melle und brannten. Ein Theil der Burg— 
mannen und Bürger von Melle wurde gefchhlagen. Der Stadt Fam 
die Nahridt zu fpät, um die Breunde zu fammeln, dod) raffte man 
24 Schüßen zufammen, um SHeinrih von Haren zu ftärfen. Mud 
der Biſchof fandte feinen Marſchall mit 20 Schützen von Ahaus und 
zog mehr Volk zufammen, die Nitterfhaft wurde zu Osnabrüd ver= 
fammelt zur Wehr und um die Anträge des Legaten mit dem Bifhof 
zu erwägen, diefer aber zog bald wieder nad Köln, und befahl dem 
Marſchall, Hermann von Merfeld, die Burgen Fürftenau und Vörden 
als Droften und zugleih als Landdroften die DBertheidigung des 
ganzen Landes.) Dann rief ihn felbft der Aufruhr der Bauern 
des Hümlings zurüd, den er mit der Hülfe der nördlichen Dienft- 
mannfhaft zu Boden flug. Dod lud er durh Plünderung der 
Kirche zu Aſchendorf nah der Erftürmung des feſten Kirchhofes fo 
ſchwere Schuld in den Augen des Volks auf fih, daß fein bald er- 
folgter Tod für gerechte Strafe des Himmels gehalten wurde. Mer— 
feld rüftete die Burgen, fuchte zumal gegen den Grafen Otto von 
Hoya Vörden mit Vechte in Verbindung zu halten, was dem Kapitel 
und der Stadt bei den alten Gränzhändeln bedenklih fdien. Ein 
befferer Schuß ded Landes mar der edle Herr Dtto von Diephol;, 


ı), Schreiben von Maria Himmelfahrt Abend. 
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der nebſt Bernd vom Berge, dem Amtmann zu Hunteburg, zmölf 
Knete fing, die das Land befhädigten. Aud die Mindenfhen Städte 
hatten über manderlei Schaden ihrer Bürger zu klagen, und fuchten 
deshalb fi) von den Fehden des Landes frei zu erhalten. 

Indeß war Briedrih Bud noch immer mit dem bon Steine in 
Unfrieden gewefen. Er hatte Elfefen, die Wittwe Heinrih Buds, in 
ihrer Zeibzuht beunruhigt. Der Nath hatte ihn deshalb vergebens zu 
Tagen vor die Thore der Stadt gefordert; anderntheild war vom 
Palſterkamp ab in der Feldmark ein Knecht gefangen und fammt dem 
Pferde meggeführt. Auch hatte Bud nod den Propft Iohann von 
Varendorf wegen jener Gefangenſchaft angelangt, die er (1442) durd 
dejfen Knechte gelitten und die Stadt befchuldigt, daß der Schaden 
bon ihr aus und ein gefchehen fei. Der Propft, im höchſten Alter, 
lag zum Tode krank; fein Tod aber wurde Gegenftand neuen Streits. 
Die Propftei zu St. Iohann erhielt vom Kapitel ein Ledebur, 
vom Papfte Lambert von Beveffen, dejfen Bater Pfandherr zu Ra— 
vensberg und deffen Bruder Albert Domdehant zu Dsnabrüd war. 
Als diefer auf Vorfpradhe des Herzogs vom Berge, durch das Dome 
fapitel begünftigt, in Befig Fam, mandte Ledebur fid zur Gemalt. 

tit Heinrich Ledebur, Wilhelm von dem Wolde, Albreht von dem 
Buſſche nahm er alsbald den Neinenberg in Pfandſchaft. Der Lim— 
berg, Hünefeld und Ippenburg fanden ihm offen; Widenbrüd war 
ihm befreundet. Nod erhielt er von dem Edelherrn Bernd zur Lippe 
Schuß in Salzufeln. Außerdem waren ihm unter den Einheimifchen 
Hermann Korf, genannt Smofing, Engelbert von Plettenberg zu 
Malle, Johann Nagel, Lüdeke von Cappeln, Nequin von Kerffenbrod, 
Sohann Binfe, Herbord Bar und Dtto Hoberg verbunden. Bon 
Auswärtigen verwandten fi für ihn Otto Wend, mehrere des Na— 
mens Mündhaufen, Hademwig, von Afpelfamp. Auch ein. Theil der 
Bürger war ihm geneigt, und fo rühmten feine Freunde: „Wenn 
der Papft Ledebur die Konfirmation meigere, fo folle daraus die 
größte Fehde und Unwillen entjtehen, die je gemwejen.” Dem Herzog 
von Berge drohte man, die Grafſchaft Navensberg gänzlich zu ver— 
derben, fo daß der Marggraf von Meißen ihm folhe nehmen möge. ') 

Zugleich erhob fi zwifhen dem Grafen zu Tedlenburg und dem 
Edelheren zur Lippe der alte Streit um Rhedaz beide waren in der 
Soefter Fehde auf entgegen gefeßten Seiten gewefen. Mit dem von 


1) Schreiben des Herzogs von Jülich Dienstags nad) Pfingften 1450; die 
leptere Bemerfung hängt mit der Vermüftung der Grafihaft durd die Böhmen 
jufammen. 
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der 2ippe mar Ledebur befreundet, fein Land äußert gelegen zur 
Fehde auf Lamberts von Beveffen Ravensbergfche Freunde und eben 
jo zu Überfälen auf Osnabrüd, das gegen Slorefe von Zerfen und 
andere Beinde von der Weſer nody immer in Wehr lag. 

Nun nahmen aber aud Friedrich Buds Händel die bedenklichfte 
Wendung. Der Bifhof wünſchte den Streit zu vergleichen, worauf 
Bud fid) ungern einließ. Da aber Johann von Münfter, der Amt: 
mann zu Iburg, auf des Biſchofs Geheiß Kapitel und Stadt auffors 
derte, ihn zu gütlihen Tagen zu bringen, ließen diefe ihn Mittwochs 
nah Andreä ’) zur Berathung von Wulften in die Stadt bieten; 
auch der Ritter vom Steine mar in der Stadt mit den Amtleuten 
zum Navensberge, Zambert von Beveffen, Lüdeke Nagel und andern 
Räthen des Herzogs zu Zülich. Bud kam deffelben Tags nicht, fon= 
dern am folgenden Tage. Als jene von dem vergebliden Tage weg— 
ritten, begegneten fie ihm im Iohannisthore, drängten ihn aus dem 
änßerften Thore, fhlugen ihn mit Wunden zu Boden und liefen ihn 
Gefängniß geloben. So fam Bud in die Stadt, jene eilten weg. In 
der Stadt begegnete: ihm der Domdedhant Albert von Beveffen, Lam— 
berts Sohn, dem er Treulofigkeit vorwarf. Auch diefer eilte aus der 
Holtpforte feinem Vater nad). Der Nath erhob bittere Beſchwerde an 
die Städte Herford und Bielefeld und den Biſchof über diefe Verle— 
tung des Geleits. Bud erklärte ſich bereit zu gütlihen Tagen, wollte 
aber erft feines Gefängnißgelübdes entlaffen fein. Der Nitter dom 
Steine ermwiderte: er fei zweimal vergebens nad) Dsnabrüd gekom— 
men, habe fi oft zu Recht erboten; als ihm .alles nichts geholfen, 
fei er aus der Stadt geritten. Mit Bud babe er weder in Antwort 
noch in Beftand und Glauben geftanden, habe ihn aud nicht auf der 
Rathkammer zu Osnabrück gefangen, und wolle ibn nicht losgeben, 
ehe ihm Ehre und Recht mwiderfahren. ?) 

Eine Zufammenfunft mit dem Domdedhanten Albert von Be— 
beffen auf dem Steiniger Thurm mar vergeblid. Alfo verbot der 
Kath allen, die in Volk und Fahrt dabei geweſen, als Bud gefangen 
wurde, Pfaffen und Zaien, die Stadt, und Fündigte dem Domde— 
danten, der zu Weihnachten gefommen war, Geleit und Schuß auf, 
falls Iemand ihn wegen Bucks Sache antaftete.°) Die Brüder Al- 
bert von Beveffen der Domdehant, und Lambert, deſſen Ernennung 
jum Propft von St. Iohann in eben diefen Tagen der Erzbifchof 


1) Es ift der 30. November 1449. 
2) Schreiben des Domdehanten an den Rath ohne Datum. 
3) Schreiben des Domipropfts 87“ Stephani 1450. 
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Dietrich der Stadt mitgetheilt, ) erboten ſich vor dem Kapitel zu 
Hecht, und der Nath, der zubor alle Burgmannen und Stiftsmannen 
in die Stadt berufen, nahm auf deren Rath mit Bud den Austrag an. 

Der Streit mit den mädtigen Aıntleuten des Rabensbergs mirkte 
aber aud auf andere Dinge zurüd. Zwiſchen Dietrid Bramhorne 
zu Mittlage und Alhard von Hörde braden Händel aus.*) Im den 
Kirhfpielen Lintorf und Barkhaufen wohnten Unterthanen, Hörige 
und Breie, bon Osnabrück und vom Limberge gemiſcht, über die jeder 
Amtmann möglihft Gewalt zu üben fuhte. Bramhorne hatte Abeke 
Israel, hörig in den Stein des Limbergs, erfchlagen, den Thäter 
hatten die Söhne rechtlos gemadt, Bramhorne wiederum diefe; andere 
waren gepfändet und ihnen Gelübde abgedrungen, daß fie ſich ferner 
nidt an den Limberg halten mollten. Darüber hatte Alhard die 
ganzen Kirhfpiele Lintorf und Barkhaufen zu Gericht geladen. Diefen 
Streit juchte der Bifhof durd den Marfhall Merfeld zu vermitteln. 
Ledeburs Breunde verfhlimmerten den Streit. Der Herzog vom Berge 
beflagte fih über die Drohungen, die fie gegen ihn und fein Zand 
wagten. ?) Der Rath zu Widenbrüd Flagte, daß Dietrich Ledebur 
Paderbornifhe Bürger auf dem fchleht bemwahrten Nedenberge ge— 
fangen lege. Andererfeits Elagte der edle Herr Bernd von der Lippe, 
des Ledebur Beihüger, über Otto Hoberg und drohte mit Rache. 

Der Bifhof Heinrih lag zu Ahaus Frank. Nah jenem Afchen- 
dorfer Zuge war er nad Arnsberg zu feinem Bruder geritten. Im 
Arnsberger Walde war fein Pferd geftürzt und ihm eine Rippe ge 
broden. Bon diefem Unfall genaß er nit wieder und am 2. Iuni 
machte der Tod feiner Regierung ein Ende. 

Mit ihm endigte das Übergewicht des Haujes Moeurs, das feit 
1414 Weftphalen beherrſcht und mit dem Einfluffe des Bafeler Con— 
cilii die größten Veränderungen begonnen hatte. Begründet durd 
Dietrihs Sieg in Köln und Paderborn, befeftigt durch Heinrichs 
Wahl in Münfter, war diefe Macht auf dem hödften Gipfel, als 
dur den Einfluß des Concilii Dietrih in Köln und Paderborn, 
Heinrid in Münfter und Osnabrüd regierten und Walram den 
Stuhl zu Utrecht in Anfprud nahm. Allein Dietrih8 Ehrgeiz ber— 
fehlte fein Ziel, da er daffelbe über die Gränzen des Rechts hinaus 
ftedte. Die Kirden von Köln und Paderborn vermodte er nicht zu 
vereinigen, die Macht des Bafeler Concilii, das er mehr zu meltliden 


1) Schreiben von f. 5 post Luciae 1449. 
2) Klagfchreiben Alhards von Hörde Sylvestri 1449. 
2) Dienstags nad Pfingften 1450. 
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Zweden mißbraudte, ald in der Reform der Kirche förderte, gegen 
den Papft nicht zu halten, und an dem Herzoge von Cleve und den 
Mauern von Soeft fheiterte fein ganzer Einfluß. Um diefer Fehde 
willen hatte er Walrams Anſprüche auf Utreht ſchon 1445 aufge= 
geben, feinen Bruder Heinrih mit Stadt und Land zu Münfter in 
Zwietracht gebracht und deſſen fehlimmften Gegner, den Grafen Io= 
hann von Hoya, aus dem Thurm zu Dsnabrüd befreit. Seine Madt 
war gebroden, als gleichzeitig das Concilium binftarb und diefe Fehde 
ſchimpflich aufgegeben werden mußte. 

Heinrih war dem Bruder gefolgt. Selbft Fräftig und kriegeriſch 
hatte er früherhin in Münfter mit Ernft Ordnung gehandhabt, und 
war zu Osnabrück, als Helfer und Schüßer gegen die Gemaltthaten 
derer bon Hoha, freudig empfangen. Allein aud ihn hatte die un— 
glüdlihe Soefter Fehde entfremdet, entkräftet; feine Gemaltthätigfeit 
gegen den Priefter zu Ajchendorf hatte ihm das Bertrauen geraubt. 
Er vermodte dad Land nit mehr zu ſchützen und die Gemüther 
wandten fih bon ihm. 





Albert von Hoya, Bischof zu Minden, 
Rudolph von Diepholz, Bilchof zu Utrecht. 
1450 — 1455. 





Der Tod Heinrih8 bradte die Verwirrung der Berhältniffe Weſt— 
phalens auf das hödfte. Zwei Bifhofsftühle waren auf einmal er= 
ledigt. Für den einen derfelben war der verdrängte Bifhof Erich 
von Hoha natürliher Bewerber. Aber e8 war gefährlid, ihn zuzu— 
laffen, da er alles, was feit 10 Iahren gefhehen, als nichtig behan— 
deln mußte, und fein ſchwacher Willen nur durd) feinen Bruder Iohann 
beftimmt murde. Wie aber fonnte diefer in der Stadt ruhig herr— 
fchen, wo der Thurm fland, in dem er jeh8 Jahre ſchrecklich gelitten. 
Andererfeits konnte Dietri don Moeurs, der Erzbifchof, nicht ums 
bin, Walram, der von Utrecht weichen müffen, in Münfter zu be— 
fördern. Endlid dachte aud der Biſchof Rudolph von Diepholz zu 
Utrecht, der feit 1449 das ganze reihe Stift fih unterworfen, feinen 
Vetter Conrad, den Dompropft zu Dsnabrüd, der aus Dsnabrüd 
die Brüder von Hoha vertrieben, der zur Zeit Heinrih8 von Moeurs 
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in Deventer gelebt, in vielen Fehden und zulegt noch in der Erobe— 
rung der Stadt Utrecht tapfer Nitterdienfte geleiftet, auf den Stuhl 
zu Münfter zu feßen. 

Scehejährige wilde Fehde, Aufruhr und Gewaltthat, in denen 
nod einmal vor ihrem Erlöfchen die ganze zügellofe Kraft des Fauft- 
rechts aufloderte, waren die Frucht diefer Pläne. 

In Osnabrüd mar einer neuen Wahl alles entgegen. Der 
Dompropft fuhte Anhang in Münfter; der Domdechant und der 
Propfi zu St. Iohann waren wegen Bucks Gefängniß der Stadt 
beriviefen; die alten Anhänger Erichs, Engelbert von Herborn, Har— 
dewich Wedeſche fehdeten gegen das Land; und die wenigen gegen- 
wärtigen Domherrn, namentlih der Senior Claus Voß, perfönlid 
perfeindet mit denen von Hoya, fuchten in ber Wahl Schuß gegen 
diefen Gegner. Die Stadt, durd die Acht, durch Unfiherheit des 
Handels, dutch den Drud der Vehden, durd Auflagen und Schatzun— 
gen und Unzufriedenheit der Bürger ermüdet, fuchte Frieden, die 
Nitterfchaft, zumal die Burgmannen zu Grönenberg, ſuchte Sicher— 
heit für ihre Güter und Burgen. 

Sobald die Nachricht von des Bifhofs Tode nah Dsnabrüd 
gekommen, empfahlen Kapitel und Nath der Stadt Widenbrüd?) die 
Auffiht auf den Nedenberg, dem Schulten Lübbe zu Nüffel nad 
alter Art die Berwahrung des Nordlandes, wo Hermann von 
Merfeld insbefondere gehindert werden follte, Einfünfte an Schuld 
rindern, Schakung und Brüdten zu heben. Man fuchte den Edel— 
herrn Otto von Diepholz mit Bernd vom Berge zu fehlichten. Die 
Stadt aber hatte fofort an das Kapitel zu Münfter Vorfchreiben 
für Conrad von Diepholz erlaffen.?) Gleihermaßen verwandte der 
Kath zu Münfter?) fih für Erid; in Osnabrüd, und Bifhof Ru— 
dolph von Utrecht ſchickte Sendboten an den Rath. *) 

Inzwiſchen hatte dev Rath durd Hermann Bare, den Erböroften, 
die Stiftsmannfhaft mit dreitägigem ©eleit zur Stadt geladen °) 
und mit diefer fih verbunden, auf ein Jahr treu zufammen zu halten 
und allen Streit durh Schiedsmannen auszutragen, dazu die Ritter: 


N Die Briefe find von Frohnleihnam 1450. Heinrih war am 2. Juni 
geitorben. 


2) Auch auf Frohnleichnam 1450. 3) F. 3. nad) Corp. Christi. 
4 Non Steinfurt. die S. Odulphi. 


5) Durch ein Schreiben fer, 4. post Corp. Chr. Die Verabredung ift von 
prof, Viti et Modest. den 14. Juni. 
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ihaft Hermann Bare, Sweder von dem Buſſche, Sriedrih Bud und 
Claus von Knehem, die Stadt die beiden Bürgermeifter, einen vom 
alten Rath, einen von der Gilde ernannten. Bei den Händeln Erich 
war das Land verdorben, weil Partheiung des Kapitels die Stadt 
und Ritterſchaft getrennt gehalten. Ähnliche Partheiungen fehlten auch 
jeßt nicht. 

In Münfter war das Kapitel ebenfalls zmwieträchtig. Während 
Nudolph von Utreht für Conrad, Dietriih von Köln für Walram 
warben, riefen einige den Grafen Iohann zur Stadt. Sofort ent= 
fand Aufruhr. Das Volk, durch wenige der Nitterfhaft und durd) 
Johann gereizt, verlangte mit Drohungen Erid zum Bifhof und 
jwang den Rath, Iohann zum Vormund des Stifts zu ernennen. 
Ähnlihe Zwietracht erhob fi in Osnabrüd. Der Kath verlangte 
Erich von Hoya oder eimen andern hoyaſchen Herrn und binderte 
das Kapitel bei 4 Wochen an der Wahl. Albert von Beveffen, der 
Dedant, und Claus Voß, Erichs beftigfte Gegner, flohen auf den 
Kavensberg und Palfterfamp. Das Volk plünderte die Befigungen 
der Geiftlihfeit, verbrannte die Zäune, die der Gemeinmweide in der 
Feldmark nachtheilig waren ) und da Iohann von Münfter zu Iburg 
Verbindung mit dem Paljterfamp unterhielt, zog in den legten Tagen 
de8 Iunius die Bürgerfhaft vor Iburg, erzwang die Übergabe?) 
und feßte Heinrih Glofenfamp zum Verwahrer der Burg. Aud) 
wurde Hermann von Merfeld zu Vörden durd) Hermann von Dum— 
forp und Gerd Brawe (Domherrn); zu Pürftenau durd Iohann 
bon Holtorp und Arnd Vredeleff erfegt. Für Bramhorne zu Wittlage 
verwandte fi Graf Everwin von Bentheim. Am 4. Iuli war die 
Nitterfhaft abermals auf dem Rathhaufe verfammelt mit Graf Io= 
hann, und man verhieß demjelben, bei Erich zu bleiben, falle er 
nicht zu Münfter gewählt würde, der Papft ihm das Stift übertrage 
und er die vereinbarten Puncte beſchwöre; falld dies aber nicht ge= 
fhähe, einen andern hohaſchen Herrn, namentlid Albrecht, zu behalten. 
Man zeigte dies dem Kapitel an und fünf Glieder desfelben ?) er= 


) Dies ergiebt ſich aus einem Bericht Volquin Priggenhagens und Herm. 
Iſerinkhus über die Forderungen des Kapitels Mittwochs nah Affumpt. 1450. 
Es ift merkwürdig als die erfte Erfheinung jener Bewegung, die etwa hundert 
Fahre fpäter die Laiſchaften hervorrief. 

2) Dom, ant. f. Marg. Virg. 

3) Albert von Beveffen, Dedant, Claus Voß, Senior, Johann von Meppen, 
Cantor, Claus von Bodraden, Küfter, und Gerd von Leden. Die übrigen Ka— 
pitulare find außer dem Dompropft Cord von Diepholz, Everhard von Enichlo 
Scholafter, Iohann von dem Brinfe, Everhard Lafepren, Deer. Lie. Johann 
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Härten ſich für ihre Perſon einverftanden und überließen dem Rath 
das Weitere. Im Lande aber gingen böſe Gerüchte, wie das Kapitel 
von den Bürgern bedrängt werde, und Abmahnungen ergingen vom 
Erzbiſchof Dietrich, von Walram ſeinem Bruder, den Herzogen zu 
Zülich, Cleve und andern, gegen welche der Rath ſich mit Mühe 
vertheidigte. 

Das Kapitel von Münſter hatte am 5. Iuli zu Dülmen Walram 
bon Moeurs gewählt. Zwei Mitglieder hatten zu Münfter felbft Erich 
poftulirt und Graf Iohann rüftete mit feinem Anhange zur Erobe— 
rung des Landes; auch Osnabrück follte Schügen und Reiter fenden. 
Allein troß Iohannd Drängen ließ man ſich dod nidt in jenen 
Handel verwideln. Den beftigften Widerftand gegen den hohaſchen 
Wahlplan leifteten no der Domdehant und Claus Voß; gemäßigter 
waren Iohann von Meppen, der Cantor und Gerhard von Leden. 
Durch dieſe murde unterhandelt. Die Gegenparthei forderte freie 
Wahl für das Kapitel, Übergabe der Schlöffer an dasfelbe, Erftattung 
aller zur Befeftigung gezogenen geiftlihen Gründe und Abftellung der 
Huldigung, die die Stadt auf den Schlöffern für ſich erzwungen. Als 
hierauf nit fofort Antwort Fam, erklärten die erftern ohne den Biſchof 
Albert von Minden, der felbft nah Osnabrück kam, zu adıten, fie 
würden ferner ihren Freunden klagen, ) und Albert von Bebeſſen 
ließ am Tage der Himmelfahrt Mariä zu Osnabrück felbft die Cita- 
tion anheften, dur; die er als Decan das Kapitel zur Wahl nad) 
Bielefeld lud, weil in der Stadt und dem Sprengel von Osnabrüd 
wegen Anfalls der Laien, Nittermäßigen und Bürger eine Wahl 
nicht möglich fei. 

Der Rath aber unterhandelte mit Bifhof Albert um Bedingun— 
gen, unter denen demfelben das Stift übergeben werden follte. Er 
follte die Klagen abjtellen, alte Proceffe beendigen, die in Köln ges 
fangenen Bürger befreien, von Erid und Iohann Genehmigung zu 
Aufhebung der Acht, Verziht und Sühne beibringen. Das Kapitel, 
welches jenen Wahltag zu Bielefeld dod nit hielt, beſchwerte fid 
auf einem Tage zu Börden, ?) wo aud Biſchof Albert fi einfand, 
über gehinderte Wahl, über die Belegung ber Schlöffer durd die 
Stadt, über Befiknahme feines Eigenthums zu Befefligung der 


Vlechten, Hugo Bare, Heinridd von Münfter, Conr. von Bremen, Iohann 
Schüding, Deer. Dr., Gifelbert Voß, Dethard Sleter, Leg. Dr., Zambert von 
Beveſſen, Johann Vinke, Wibbolt Brohel, Decr. Doctores, Hermann bon 
Dumftorp, Dedefin Schade und Gerhard Brame. 

ı Schreiben von Agapiti. 2) Dienstag nad) Mariä Himmelfahrt. 
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Stadt und verlangte vor allem meitern, daß der Rath ſolches Alles 
abftelle und für die Zukunft verhüte. Der Nath gab nad), in ber 
Vorausfeßung, daß Albert gewählt würde, und mollte bi8 dahin die 
Shlöffer gemeinfhaftlih mit dem Kapitel bewahren. Auf diefe Be: 
dingungen fam das Kapitel zur Stadt mit fihherm Geleit, vertrug 
fi) auf Bartholomäi mit dem Rathe, und nad Ngidientag einigte 
man ſich mit Albert auf fharfe Bedingungen, die diefer einging. ') 

Am erften October legte Albert feinen Eid als poftulirter Bi— 
jhof ab und übergab die Neverfe, die bei feinem feiner Vorgänger 
fo zahlreich geweſen und fo viele Puncte befaßt hatten. *) Außer dem, 
was frühere Biſchöfe befhmworen hatten, waren die alten Gebrechen 
vorzufehn. Albert mußte zufagen, die Schulden Heinrihs und Jo— 
hanns von Diepholz zu berichtigen, fi mit Hugo von Schagen und 
deſſen Parthei nicht einzulaffen, gegen Engelbert von Zangen, Sweder 
bon dem Buffhe und Iohann Pladiefe das Land zu vertheidigen, 
eigene Streitigkeiten mit Stiftsgenoffen friedlid) auszutragen. Dazu 
mußte er den Bund mit feinen Brüdern und einem Theile des Ka= 
piteld und den Stiftömannen ausdrüdlic abftellen, mußte ſich ge— 
fallen lafjen, einen gef hmwornen Rath aus Einwohnern des Bandes 
nah Rath und Wahl des Kapiteld und der Stadt zu feßen und 
feinen andern; auch ohne diefen nichts Treffliches zu thun. Endlich) 
verſprach er Abfolution von der Acht, Berziht und Sühne feiner 
Brüder. Er ſchwor, von diefem Eide fih nicht abfolviren zu laffen, 
die Schlöffer dem Kapitel zu laffen, bis die Confirmation des Papfts 
erlangt und die Acht aufgehoben fei, und, wenn die Konfirmation 
nicht erfolgte, das Land zu verlaſſen; aud eine Incorforation der 
Kirche mit Minden nidt vorzunehmen. So manderlei Vorſicht Hatte 
die Erfahrung gelehrt. 

Kapitel, Rath und Dienftimannen baten aufs dringendfte den 
Papft,?) ihre Wahl zu beftätigen. Man bedurfte eines Fräftigen 
Herrn. Zu den alten Fehden mit Plorefe von Zerfen und feinen Ge— 
noffen, den Händeln Friedrich Buds, den Streitigkeiten um die 
Propftei zu St. Iohann Fam der gefährlichfte Zuftand der Nachbar— 
haft. In Tedlenburg hatte Graf Nicolaus feinen Vater, den Grafen 
Dtto, dem er borwarf, mit ihm und dem Lande unmenfhlid ber— 
fahren zu fein, der Gewalt beraubt, das Schloß eingenommen *) und 


1) Diefer Vertrag fteht im Copiar des Kapitels, und ergänzt das ftädtifche 
Gorrefpondenz = Copiar. 

2) Mitth. des hit. Vereins IT. p. 359 und die vorbergebenden 363. 

3) Am 10. December 1450. 

*, Schreiben des Grafen Claus d. Remigii 1450. 
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war in heftige Fehde mit Bernd von der Lippe um Rheda verfallen. 
Unterfaffen von Navensberg, Dsnabrüd und Minden fehdeten gegen 
Life von Moeurs, feine Groß-Mutter, die auf der Burg Lingen 
wohnte. *) 

Im Münfterlande hatte Graf Johann fi) dur Überfall der 
Burgen bis auf DOttenftein und Ahaus bemädhtigt, welche den Winter 
durch vergeblidy belagert wurden. Das Emsland war ihm zugefallen 
und die Stadt Münfter hielt durch zwölf ſtarke Befakungen das 
Land in Gehorfam. Den Dompropſt Conrad von Diepholz, der 
nod immer Freunde in Dsnabrüd zählte, ſuchte er durch die overhſſel— 
[hen Städte zur Ruhe zu zwingen; ?) dagegen wandte diefer fi an 
Denabrüd, und Iohann hielt das Kapitel in Verdacht, als wolle es 
einen andern Herrn ind Zand ziehen, und mahnte den Rath, die 
Gildemeifter und Wehrgefhwornen, den Vertrag zu halten. Wie er 
zu Münfter durch Gilden und Volk mächtig geworden war: fo wandte 
er fi aud bier zunächſt an diefe, und viele folgten feinem Beifpiel. 
Doch war Lüdeke Brutfchat, Obergildemeifter, befonnen genug, Feine 
Zwietracht zu erregen. Die Stadt aber wiederholte noch für ſich auf 
das dringendfte das Gefuh um Gonfirmation Alberts am päpft- 
lihen Stuhle. 

un war aber audh Hermann von Merfeld, der Landdroſt, 
finderlos berftorben, ohne Rechnung über feine Verwaltung gegeben 
zu haben, und man ftritt mit den Erben. Die VBerwahrer der Stadt 
auf Vörden hatten dem Priefter Heinrich Dorenberg, Caplan der 
Herzoge Wilhelm und Briedridh zu Braunfhweig, fieben Ninder ge— 
genommen, "mit denen diefer nicht die Zollftraße gehalten, und die 
Herzoge forderten Erfag. Der Verwahrer von Iburg, Heinrich Blote— 
vogel, hatte dem Priefter Heinrih Ninhoff 51 fette Schweine ges 
nommen, die diefer in die Borgloher Mark zur Maſt getrieben. Ein 
ähnliches war Heinrih Gildemann in der Holter Mark gefchehen. 
Iener wandte fih an Graf Iohann, der auf Nedtserbieten der Stadt 
mit Gemwaltdrohungen antwortete. Gildemann, Feind von Hoha, ent— 
wid) aus dem Lande und drohte felbft mit Gewalt. 

Dann hatte aud Albert von dem Buffhe den Bürger Iohann 
Vinke, der ihn im Dorf Effen mit Worten und Werken angegriffen, 
ſchwer verwundet und gefangen, gab ihn aber auf firenge Mahnung 
des Raths frei und c8 wurde auf den Ausfprud von vier Stifts- 


!) Schreiben der Gräfin Life an Lüdeke Brutfhat, Gildemeifter und ge— 
meine Amter zu Osnabrüd. Mittwochs vor Maria Empfängniß 1450. 
2) Schreiben des Raths zu Osnabrüf an Conrad die Clementis 1450. 
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mannen und Bürgern unter Obmannſchaft Hermann Korff, genannt 
Smiffng, gewillführt, nahdem der Rath ein Nechtserbieten in diefer 
Sache weder vor Biſchof Albert, nod vor dem Herzog von Iülih — 
dem Albert von dem Buſſche als Burgmann vom Zimberge zjugethan 
war — angenommen hatte. 

Die Fehde zwifchen Tedlenburg und Bernhard von der Lippe ging 
aber fort. Der Graf, vom Domkapitel gebannt wegen eines Streites 
um Zehnten, hatte mit feinen Mannen das Landvolk der Grafidaft 
wohl bewaffnet, mwohlhabendere Hausleute mit Eifenhut, Schilden und 
Armbruft, ärmere mit Pike und Art. Die Waffen waren frei vor 
Pfandung und Sterbefall; mödentlih wurden die Landwehren ge— 
befert; auf Zandgerüht und Glockenſchlag folgten alle; die Strafen 
folten halb an die Wege gewandt werden, halb den Bauern zu ber= 
trinken bleiben. ') Konnte diefe Bewaffnung auch nit hindern, daß 
Johann Brigreve, Bürger, der mit dem Grafen um einen Hof zu 
Todenbüren ftritt, denfelben in Osnabrück befchädigte und Friedrich 
Bud unverfolgten Rechtens von Wytbufhs Erbe die Pferde pfändete, 
ohne irgend Antwort zu geben: fo blieb dod die Grafihaft gegen 
außen wohl verwahrt und Claus überfiel mit feinen Freunden das 
Lippefhe Gebiet und plünderte Schötmar. Es waren Dsnabrüder 
Stiftsmannen und Bürger in dem Zuge gewefen und Friedrich Wend 
forderte von Kapitel, Nitterfhaft und Stadt 60 Mark Erfag.?) Als 
diefer nicht erfolgte und an dem bewehrten Tedlenburg nit Rache 
ju nehmen war, überfiel Bernhard von der Lippe mit den Seinen unab- 
gefagter Behde das wehrloſe Amt Grönenberg, gewann Melle dur 
Überrafhung, plünderte dasfelbe und übergab es den Flammen. ®) 

Bifhof Albert war niht im Stande Rache zu nehmen nod 
Schuß zu gewähren; ihm fehlte jede Stüße. Bor der Confirmation 
konnte er zum Befige der Burgen nit gelangen, die Confirmation 
fonnte er nur vom Papfte und nur durd Freundſchaft mit Köln er- 
warten, tweltlihe Hülfe nur von feinen Brüdern in Münfter. Es 
war aber zwifhen ihm und Graf Johann Mißtrauen. Er fchaffte die 
Berzichtleiftungen feiner Brüder nicht herbei. Die Stadt wurde im 
Herbite 1451 bald von Conrad von Diepholz, dem Dompropft, ans 
geſprochen, um der alten Freundſchaft willen zu bewirken, daß Graf 
Johann feine Beſchwerden über ihn bei den geldrifchen Städten 
abftelle, bald Flagte Johann, daß Albredht Bündniß mit Köln gegen 


1) Landtagsſchluß ohne Datum. ?) Simon et Judae 1451. 
3) Erdwin Erdmann und die zweite Bittfchrift an den Papft um Alberts 
Beftätigung 10. Febr. 1452. 
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Münfter fuche, bald wurde die Stadt felbft bei der Nitterfchaft ver- 
dädhtigt, ale ob fie ohne Noth ſich in ein Bündniß gegen Münſter 
vertiefe. Endlih, da die Confirmation fi länger als ein Iahr ver- 
zogen, fandte Albert feine Näthe nad Dsnabrüd, um aud ohne diefe 
den Befiß des Landes und der Schlöffer und Friſt zur Herbeifhaffung 
der Berzihtleiftungen zu erhalten. ') Kapitel und Stadt (nad) dem 
Unglüd von Melle) gaben nad; die Schlöffer wurden übergeben, die 
Stift um fehs Monat verlängert und aufs neue gingen die dringend 
ften Bitten um die immer noch aufgefhobene Konfirmation nad) Rom. ?) 

Mit Johanns Gemwaltherrfhaft in Münfter war fhmwer Frieden 
zu halten. Wenn der Amtmann zu Iburg einen Münfterfchen Unter: 
thanen, Hermann Brinkmann, der einen Meinhöbel erfchlagen, vor 
Gericht lud: fo mar Handhabung der Gerechtigkeit jenem eine Be- 
ſchwerde. Dagegen forderte Johann, daß feinem Knecht Iohann Bons, 
der wegen Berbreden aus Osnabrück gemwiefen, Geleit gegeben werde. 
Die overhffelihen Städte bedrängte Iohann in ihrem Handel, um 
durd fie Conrad von Diepholz zu binden, den er noch wegen feiner 
Gefangennehmung in Bürftenau in Anfprud) nahm. Die Tage wie 
derum vermied bald Biſchof Albert, bald wollte der Rath zu Münfter, 
der allmälig fih der Gewalt, die Iohann durch das Gefchrei des 
Pobels übte, zu entziehen fuchte, nit in Gegenwart der Brüder 
von Hoya handeln; wenn die Städte einig feien, fo könne man jene 
nachträglich zuziehen. Dem Rath zu Dsnabrüd lag daran, den Frie— 
den zwifchen den Brüdern zu befeftigen, um die Verzichtleiftungen zu 
erhalten; darauf ermwiederten die zu Münfter: was ihnen auf bie 
Bemühungen um den Brieden der Lande mwiderfahren fei, wagten fie 
nicht zu ſchreiben.“) Gemwaltthätigfeiten, die der Amtınann Lübbert 
bon Wifchel zu Bevergern begonnen, wurden vermehrt, ald der Dome 
herr Iohann Vinke, der in Fürftenau dem Amte vorftand, Gegen: 
pfandung that und fein Bruder Ebbefe Vinke, der fi) aud) in Fehden 
gegen Tedlenburg viel verfudht Hatte, einem Münfterfhen Eigenbe— 
börigen 25 Rinder raubte und zu Dinklage Gefangene und Raub 
twegfchleppte. Überdies hatte Walram von Moeurs das Stift, fo meit 
foldes Erich gehordhte, mit dem Bann belegt. Die niedere Geiftlid- 
feit des Emslandes, die Eric anhing, hatte dagegen appellirtz zu 
Osnabrück aber verfuhr Nütger Belham mit päpftlihen Mandaten 
gegen den Paftor zu Vechte. Man mußte diefen beivegen, bon feinem 
echte abzuftehen. Dann wieder erregten Friegsluftige Geſellen aus 


— — — — 


) Der Antrag und die Verhandlungen find ohne Datum. 
>) 1452 auf Scholaftica d. 10. Februar. 3) Margaretha Abend 1852. 
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DOsnabrüd, die in Münfter dem Kampf nahgezogen, Streit um ihren 
Sold, fingen Münfterfhe Bürger und legten folhe auf den Limberg. 
Im Innern war unter foldhen Umftäinden feine Ordnung zu erhalten. 
Die Stadt hob Schakungen von ihren Bürgern und fuhr ernftlid 
fort, die Gräben zu erweitern. Am Natrupper Thore wurden Grunde 
füde zu diefem Ende angefauft und mit Alberts Bewilligung (er 
berſah ſich jedoh Flüglih mit Notariat Inftrumenten, um am päpft- 
lichen Stuble dem Vorwurf zu begegnen, als verfchleudre er das 
Gut der Kirche) ferner das Kirchengut vergraben. !) Dazu ſuchte er 
durh Hermann Hunder, den Gografen, mit dem Cardinal von Cufa 
dahin zu handeln, daß mit den Wblafgeldern, die diefer in feinen 
Predigten zurüd und zur Befferung der Kirchen gemwiefen, der Streit 
“vermittelt werden möge, den man mit dem Kapitel um die abgegras 
benen Grundftüde führte. Auch ſuchte Albert die alten Schulden auf- 
juräumen. Mit Bernd vom Berge zu Hunteburg wurde nad langen 
Verhandlungen, deren fi) Herr Otto von Diepholz und Graf Ger— 
hard von Oldenburg angenommen, auf eine Zahlung von 173 Mark 
verglichen. Für die Erben Iohanns von Münfter, der*inzwifdhen ber= 
ftoıben, unterhandelte Graf Everwin von Bentheim, und drohte mit 
Unmillen, falls der Bifhof die Erklärung verzögere. Dem Bicar 
Priggenhagen wurde eine Rente aus der Klöveforns Mühle, dem 
DOffizialat und Gografenamt, verfauft. Im Nordlande hob Iohann 
Binke zu PBürftenau mit Strenge Beden von des Bilhofs Freien, 
Eignen und Klofterleuten. Mande Breie nahmen den Schuß der 
Stadt in Anfprud; allein fo lange fie St. Peters Freie oder Dienft- 
leute blieben, wurden fie der Schatzung nicht frei. ?) 

Im Lande wuchfen ftetS neue Händel. Burgmannen von Ted 
lenburg, namentli Cord Grothaus, der fhon früher Bürgerredt 
zu Münfter gewonnen, hatten fid der Stadt Münfter angefchloffen. 
Auf diefe fehdeten Eggert Nagel und Ludwig Hafe (von Scheventorf), 
ein alter Widerfaher von Tedlenburg. Bürger, die Grothaufes Güter 
bauten, wurden von jenem gejchädigt, weil fie auf Gute fäßen, das er 
in Fehde habe.?) Um Gallus 1452 thaten beide einen Einfall in 
das Kirchfpiel Weftercappeln und zogen mit etwa 100 Odfen und 
Kühen davon. Das bewaffnete und gewarnte Landvolk von Cappeln 


1 15. Muguft 1453 im Gopiar des Capiteld; die Wendung, die der Sadıe 
gegeben mird, ift fein genug. 

2) Das Regifter der Bede ift nody vorhanden. 

3) MWeil „dat gud den man beden mad) un de man dat gud;“ fo das Schrei— 
ben vom Montag nad Felicis 1452. 
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und Werfen ftand auf, nahm den Raub und jene flohen. Allein da 
fie nicht das Land, fondern nur einzelne Feinde gefehdet, fo ließen 
die Zandleute von der Verfolgung ab; und jene glaubten nun fogar 
Erfaß für den verlornen Raub fordern zu fönnen. ') 

Gegen Dsnabrüd aber fehdeten nod immer die Veinde von der 
Weſer. Im Muguft 1452 fiel plöglid ein Haufen ins Kirchfpiel 
Melle und raubte Pferde vor dem Bleden, der nod in der Aſche 
lag. Später erft fanden fih in einer Wiefe Vehdebriefe von Hardeke 
Dldendorp, deffen Knete auf Varenholz lagen. Man hatte gerechten 
Grund gegen den Herrn von der Zippe, aus deffen Lande man unab— 
gefagter Fehde fo hart verlegt wurde, das Außerfte zu thunz allein 
ed fehlte das Haupt. Als Heinrich Ledebur für die Bürger von 
Salzjufeln Geleit bat, weil fie ihm halb gehörten und an dem Raube 
nicht Theil hätten, modte man ihm foldes nicht verfagen. Ia als 
Gerhard von Münfter Lippefhe Bürger fing und auf Tedlenburg 
legte, verwandte die Stadt Dsnabrüd fih um deren Befreiung und 
faum berfagte man dem Herrn Bernd durd das Stift felbit gegen 
Tedlenburg, das fih lange freund» und nadhbarlid ermwiefen, zu 
fehden. Nichts fhüßte gegen den Angriff von jener Seite, als daß 
durch den Biſchof Minden und durd den Einfluß der Bamilie von 
Beveffen das Land von Rabensberg gegen Dsnabrüd im Frieden 
und gegen feine Feinde gejchloffen gehalten wurde. 

In diefer Schwäche war denn das Zand allen Anfprücen preis- 
gegeben. Engelbert von Herborn, bormals Domherr, mit der Scha— 
genſchen Parthei vertrieben und dann zu Gunften Wibold Brohels 
bom Papſt feiner Präbende beraubt, hatte bereits 1448 gefehdet. 
Seht jandte er, verbunden mit Iohann von Aſcheberg, Fehdebriefe 
von mehr als achtzig Genojjen (von denen ein gutes DViertheil Ba- 
ftarde münfterfher und märkiſcher Ritterfhaft) an die Stadt, gegen 
melde er nicht einmal den Schein eines Rechtsanſpruchs hatte. So 
wenig Nechtserbieten vor Biſchof Albert als auch dringende Anforde 
rungen an Münfter, Graf Johann und Eric halfen. Zur Selbfthülfe 
fehlte aud bier die Kraft. 

In Münfter nahmen die Saden eine entfchiedenere Wendung. 
Walram, mit Nudolph von Utrecht verbündet, rüftete zu einem Heer— 
zuge in das Stift, um die Proceffe des römischen Stuhls und die 
Gebote von Kaifer und Neich zu vollftreden. Ende Iuli 1453 zeigte 
ber legtere dem Rath) und den Gilden zu Dsnabrüd fein Vorhaben 
an und bat nad der Gerechtigkeit feiner Sache und nad) alter Freund— 


1) Schreiben des Grafen Claus Kathar, Virg. 1452. 
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fhaft um Beiftand. Die Stadt fuchte in ihrer Schwäche unbetheiligt 
zu ‚bleiben. Indeß verlor die Stadt Münfter Vreden; mehrere ihrer 
angefehenften Bürger entwidhen vor Grafen Iohann nad) Coesfeld 
und forderten Rechtsſchutz von den befreundeten Städten. Zu Anfang 
Auguſts rüdte dann Rudolph gegen Münfter mit den Grafen und 
Herrn von Bentheim, Gehmen, Batenburg, Bronchorft und Amenden 
und dem Adel des Münfterlandes, der dem Treiben in der Stadt 
abhold war; lag vor der Stadt, die er mit Brand und Feuerfchüffen 
bedrängte, einen Tag und zwei Nächte, lag dann noch drei Tage 
vor Telgte, zwei vor Warendorf und gewann hierauf Coesfeld. Bon 
Osnabrück hatte er Zuzug auf Telgte, Pulver und Pfeile gefordert. ”) 
Die Stadt hatte dur den Paftor zu Alfhaufen und Dominicaner 
Mönche um Nachſicht gebeten. Denn auch Münſter forderte Hülfe, 
indem es dem Bifhof von litredht alle, jelbft in gerechter Fehde unter— 
fagte Schande, als Mordbrand, Verletzung des Kindbetts, Kirchen- 
raub, Entweihung des Sacraments und der Monftranz vorwarf. 
Dazu fperrte der Graf von Bentheim den Handel nah Holland und 
Conrad von Diepholz ſuchte diefen offen zu erhalten, mehr um Ges 
gendienfte zu fordern, als wegen der alten Freundſchaft. 

Am 16. September zog Walram aufs neue vor Münfter, mo 
er Verftändniß hoffte; allein vergebens. Dod) vertrieb Iohann 21 der 
angefebenften Bürger aus der Stadt, insbefondere die Bürgermeifter 
Cord von der Wyk und Temmo Schenking, die nun durd lange 
Verbannung büften, daß fie gemaltthätige Anſchläge unterftüßt 
hatten. Diefe Elagten ebenfalls bei Fürften und Städten. Der Biſchof 
von Utrecht drang nidt minder in die Gemeinde der Stadt Osna— 
brüd, ihn zum Verwahrer des Stifts zu nehmen, ?) und mährend diefe 
ſich weigerte, hielt Graf Johann fie in Verdacht, daß fie insgeheim ſich an 
den Bifhof von Utrecht zu fehließen denke, und drohte Rache.“) Und 
wieder bverfprah Walram von Moeurs zu Negensburg die Befreiung 
bon der Acht in Betracht des Unfugs der hohaſchen Grafen zu er— 
wirken, wenn die Stadt ihn unterftüße. *) 

Albert vernadhläffigte das Stift, deffen Befit ihm immer zweifel— 
bafter wurde. Die Burgen, melde er zubor in feine Gewalt bekom— 


1) Freitags nad) Affumptionis Maria. 

2) Um Kreuzes Erhöhung mar von einem Tage im Bentheimifchen die 
Rede. Hier mag dergleihen vorgefommen fein, worauf fid denn die Drohung 
Johanns bezieht. Fer. 3. post Epiph. 1454 entfchuldigt der Rath ſich abermals 
gegen Rudolph. 

8) Sonnabends nad; Lucä 1453. 4) Sonnabend nad Zätare 1454. 
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men, konnte oder mochte er für einen fremden Nachfolger nicht halten 
und mit des Kapitels und des Raths Billigung verfeßte er Iburg 
für 1000 fl. an Dtto Hoberg, mit denen er Johann bon Münfters 
Wittme und Blotevogel abfand; Grönenberg für 700 fl. an Iohann 
bon dem Buſſche zu Gesmold, dejfen Nachkommen über 50 Zahre 
das Amt behielten; Wittlage für 1200 fl. an Ritter Lambert von 
Beveffen, den Nath des Herzogs von Iülih und Vater des Dome 
bedhanten und des Propfts zu St. Iohann. !) Dann wurde mit dem 
Haufe von Hoha aufs neue gehandelt. Eric bewilligte um Oftern, ?) 
daß Albert auf 8 Iahre das Stift vom Papft eriwerbe und Abſolu— 
tion der Stadt von der Acht und Sühnung der Fehden. Die geift- 
lihen Proceffe gegen die Stadt follten in diefen 8 Jahren ruhen, 
aber nachher aufgenommen werden fünnen. Eben fo lange jollten die 
Lande Münfter und Dsnabrüd in Glauben ftehen. Allein die fürm- 
lihe Urkunde blieb aus. Die Haltung des Naths zu Dsnabrüd wurde 
immer ſchwächer und ſchwankender. Bald geleitete man die vertriebe- 
nen Bürger von Münfter und verfagte Johann von Hoha das Ge 
leitz dann, als um Pfingften der Herzog Sriedrid von Braunſchweig 
dem Grafen Iohann zu Hülfe nad Münfter zog, wurde aller Herren 
Knechten der Durchzug freigegeben. 

Sp mar denn gegen äußere Zumuthungen fein Schuß mehr. 
Der wilde Graf Gerhard von Oldenburg, der feit 1448 feinen Bruder 
König Chriftian von Dänemark in der Regierung von Oldenburg 
gefolgt, und mit Segewin von dem Buffche in Fehde faß, forderte nicht 
nur Schuß gegen diefen, fondern auch Abftellung von Rechtshändeln 
unter Bürgern, deren Eines Sohn ihm diente. Engelbert von Her: 
born raubte im Amte Iburg; Bernd von der Lippe forderte Schuß 
gegen NRembert von Kerjenbrod, der fi) wegen Forderung an die 
Ufler hielt, und überfiel felbft mit Hülfe von Schaumburg durd dad 
Amt Nedenberg das Dorf Harfewinkel und das Klofter Herzebrof. 
Hier überfiel ihn aber von Rheda aus Graf Claus von Tedlenburg. 
Die Seinen warfen die Waffen weg und flohen. 150 wurden gefangen; 
Bernd jelbft entkam nah Widenbrüd, wo er fih den Bürgermeiftern 
zum Schuß ergab. Nun befhoß Graf Claus die Stadt und ver- 
brannte die Wafferftraße, in völligem Brieden, ohne Fehde und 
ungeftraft. 

In der Stadt Münfter herrſchte aber, nachdem alle beffern 


1) Alle drei Urkunden find datirt Pauli Eremitae 1454. 


2) F. 3. Paschae in Feria B. Georgii. Die Berhandlung fand zu 
Rheine ftatt. 
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Bürger audgetrieben waren, der Pöbel mit dem Grafen Johann und 
den Iunfern, die ihm anhingen. Wenn man an die Glode ſchlug, 
mußte alles zum Kampf bereit fein. Der größte Theil des Landes 
war in ihrer Gewalt. Walram hatte nur Coesfeld, Haltern, Borfen 
und Bocholt; Conrad von Diepholz — den Eric durd die Unter- 
bandlungen in Osnabrüd zu beruhigen dachte — Ahaus und Otten— 
ftein; der Herzog von Cleve Dülmen, Stromberg und Werne. Eric, 
der es fchmerzlich fühlte, daß Iohann ihn nur ale Werkzeug und 
Deckmantel mifbraudte, hatte Wolbeck, Horfimar und das geiftliche 
Geriht in Münfter. Alles Andre hielt Iohann. Als im Sommer 
1454 die Heere von Köln und Utreht Dülmen eroberten, rüdte 
Johann, verftärft durd den Herzog Briedrih von Braunſchweig und 
den Grafen von Schaumburg, in die Veſte am Klofter Barlar, um 
Coesfeld zu drängen. Aber in feiner Abmefenheit führte der Herzog 
Briedrih das Heer unvorfidtig in das Feldz da durchbrach nad 
hartem Kampfe Conrad von Diepholz feine Reihen. 116 Bürger von 
Münfter und 60 rittermäßige Männer murden erſchlagen, Herzog 
Friedri und der Graf von Schaumburg gefangen. 

Nach diefer Niederlage fandte Erih die Sühne und Verzicht— 
briefe nad Osnabrüd.*) Allein nun weigerte man folde anzunehmen, 
da fih in allen die Bedingung fand, daß fie nur gelten: „wenn 
Albert beim Stifte bliebe.” Denn fhon am 9. Juli hatte Rudolph 
bon Utrecht angezeigt, daß der Stuhl von Rom ihm das Stift ge- 
liehen und bor meiterer Laft gewarnt. Auch mar nad dem Siege 
von Varlar feine Gunft unentbehrlih; denn Graf Bernhard von 
Bentheim, zürnend über die Schwäche, mit der man den Herzog bon 
Braunfhmweig zu Osnabrück gelitten und ihm Butterung geitattet, 
hatte zu Nordhorn das Kaufgut von Osnabrück befümmert und nur 
Rudolphs Fürfprade fonnte die Straße wieder öffnen. Derfelbe fing 
in Fehde mit Matthäus von Münfter, VBerwahrer des Saffenberges, 
die Hörigen der Freunde desfelben. Dazu fehdete Johann Quabditt 
mit vielen Gefellen Kapitel und Stadt. ?) 

Endlih hatte am 5. October Papft Nicolaus V. Bullen erlaffen, 
worin er Albrechts Gefuh um Beftätigung zurüdmwies, Erichs An— 
ſprüche für nichtig erklärte und dem Bifhof Rudolph von Utrecht 
das Stift Osnabrück zur Verwaltung überwies. 

Die Nachricht mochte faum im Winter das Land erreihen. Als 
die Stadt unfhlüffig fhien, drangen der Herr Dtto bon Diepholz, 
Graf Conrad von Nitberg und andre Preunde des diepholziſchen 


1) Dienstag nah Pantaleon. 2) Im Oktober 1454. 
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Hauſes in den Rath, die Gemeinde, die Kaufmannſchaft der Stadt, 
ſich dem Papſte nicht zu widerſetzen. Allein ehe noch Rudolph die 
Verwaltung übernehmen konnte, ereilte ihn am 24. März; 1455 der 
Tod zu Vollenhode auf der Burg, und das Land mar abermals 
berrenlos. Rudolphen waren die Brüder von Hoya zwar gewichen, 
allein die Händel waren ungefühnt, die Acht nit aufgehoben; und 
gefährlicher noch als diejes hatte Iohann im Münfterlande die Nieder: 
lage von DBarlar bald überwunden. Noch 1454 hatte er Vreden 
wieder gewonnen und gegen den Herzog bon Geldern behauptet. Vor 
Schoppingen verwundet, hatte er Coesfeld angegriffen und die Bürger 
durd eine Niederlage zum Abfall bewogen. Es ftand in feiner Madıt, 
Dsnabrüd feine Nahe fühlen zu laffen. Denn die alten Beindfchaften 
mit hohaſchen, mindenfhen, ſchaumburgſchen Unterfafen dauerten 
fort oder waren leicht wieder zu erregen, und im Innern grollte nod 
Sriedrih Bud, fein alter Verbündeter, über die vielfahe Gewalt, die 
er bon denen von Beveffen, jet den Mächtigſten im Kapitel, er: 
litten. Die Burgen des Landes waren in der Gewalt von Pfand» 
berrn, die theils ihm nicht abgeneigt, jedenfall am meiften für ihren 
Pfandfilling beforgt waren. Die Stadt hatte Feine Stüße und 
feinen Muth, da der Berfud, nad Heinrihs Tode fih mit den Brü- 
dern bon Hoha auszufüöhnen, fo wenig Heil gebradt und das Beifpiel 
von Münjter die Folgen der Gemaltthat und den Sinn Iohanns 
bon Hoya zeigte. Es ftand Niemand an der Spike. Aud die Stifts- 
mannſchaft war unentjchieden. Der alte Bund von 1441 hing zum 
Theil mit Sriedrih Bud noh an den Brüdern von Hoya oder 
aneinander; wenn aud einige anicheinend mit der Stadt in Freund— 
ſchaft jtanden oder ihren Ausfprüden folgten, tie Herbord von 
Schnetlage zu Zonne, der feine Fehde mit Gröningen auf den Zus 
ſpruch der Stadt jühnte, und doh mit Näubern verbunden mar. 
Eine Madt, der Alle gehorht hätten, fehlte. Die Stadt erweiterte 
ihre Gräben, erhob Geld dur Acciſen auf fremdes Bier und auf 
Mahlwerk. In die Wahl mengte fie fih nit mehr. Diefe blieb 
dem Kapitel. 
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Hatte aber aud der Rath erkannt, daß die Stadt über die Biſchofs— 
wahl nidyt zu verfügen habe: fo waren doch die gräflihen und fürft 
lihen Bewerber um die Bifhofsftühle einmal gewohnt geworden, fi) 
bes Bolfs der Städte zu ihren Zwecken zu bedienen. Auch jekt em= 
pfahlen die Freunde des Diepholzfhen Haufes, Herr Dtto von Diep- 
bolz, die Grafen Dtto von Hoya (zu Harpftedt in öfterer Fehde mit 
feinen Bettern), Cord von Nitberg, ſowie Julius und Zudolph ven 
Wunftorf, dem Rathe, der Gemeinde und der Kaufmannſchaft die 
Mahl Eonrads von Diepholz, des Dompropftes. Nch war nicht ver— 
geffen, mie viel diefer gethan hatte, um das Land den Brüdern bon 
Hoya zu entreißen. Seitdem hatte er theils in Deventer den Bür— 
gern von Osnabrück Freundſchaft und Schuß gewährt, theils in den 
Fehden Nudolphs von Utrecht tapfer und glüdlid gefodhten. Die 
Eroberung von Utrecht (1449) und den Sieg von PBarlar (1454) 
verdankte man ihm. Mit Heinrih van Moeurs hatte er den Aufruhr 
des Hümlings gedämpft. Man gedachte, daß er fi zurüdgezogen, 
als Heinrih den Kriegsfnedhten Kirhenraub geftattete, und daß er 
mit Macht fich miderfeßt, als zu UÜtreht nad dem Siege der von 
Meontfort die Bürgermeifter Arnold von Amerongen und Heinrich 
Jacobs Sohn enthaupten ließ. Kraft und Milde, ein geprüftes Leben 
und Gefühl feiner geiftlihen und meltlihen Pflichten waren in ihm 
vereinigt. 

Aljo fiel die Wahl am 15. Juli 1455 leiht und einig auf ihn 
und in feinen Wahlverträgen ") berficherte er außer demjenigen, mas 
in die Capitulation aufgenommen war, und dem, was ſchon Biſchof 
Heinridy von Moeurs gelobt (Entfernung von den alten Widerfahern 
Hugo von Schagen, Engelbert von Langen, Sweder von dem Buſſche, 
Johann Pladiefe) und vor allem die alten Anſprüche wegen Gefan— 
gener u. f. w. aus der Behde gegen Erih und Iohann von Hoha 
ruben zu laffen; gegen die Brüder von Hoya, den Bifhof von Min 
den und andere Perfonen, Geiftlihe und MWeltliche, treulich zu helfen, 
feine Fehde in Münfter aber nidt von Osnabrück aus zu betreiben, 
und das Stift deshalb ſchadlos zu halten. Die geiftlihe Confirma— 


1) Mittheilungen des hiſt. Vereins Il. p. 329 u. 367. 
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tion erfolgte am 15. December 1455, und um Frohnleichnam 1456 
erhielt Conrad die bifhöflihe Weihe. 

Die Händel in Münfter waren die bedenklichfte Seite der Wahl. 
Es war nit zu erwarten, daß Albert von Minden ruhig das Stift 
Osnabrück feinem alten Gegner überlaffen werde; auf feinen Ball 
durfte man von ihm Erhaltung des Zandfriedens hoffen. Nun hielt 
Conrad in Münfter nod die Parthei Walrams, in der Hoffnung 
jelbft an deffen Stelle zu treten und ftand bier alfo dein Grafen Io= 
bann von Hoya, der Stadt Münfter und ihrer wilden Parthei, mit 
denen man bisher halben Frieden gehalten, geradezu gegenüber. Es 
war zu beforgen, daß aud er auf den fernen Burgen des mweftlichen 
Münfterlandes, die er befaß, Ahaus und Dttenftein, mehr als in Os— 
nabrüd leben und die Näubereien im Lande fi verdoppeln würden. 
Sene Burgen Fonnten dem Sande wenig nüßen, wohl aber bewogen 
fie den Grafen Morik von Dldenburg, der dem Bifhof Rudolph 
gedient, feinen Sold und Schaden von Osnabrück zu mahnen. ') 
Wenn aud Graf Bernd von Bentheim den Kaufleuten freien Zug 
zum Deventer Markt um Conrads Willen gewährte, und Ludolph 
von Mündhaufen den Herren Walram und Conrad, fowie der Herr- 
haft Diepholz Briede und Freundſchaft ſchwur:) fo mufte man 
doch gegen die Herzöge von Braunſchweig auf der Hut fein und vom 
Grafen Iohann murde aus Hoya, vom Bifhof Albert aus Minden 
Befehdung des Landes gelitten. Dazu fehdeten Temmo von Hörde, 
Heidenreih von Erterde, die Quaditts mit ihren Helfern von lippe- 
ſcher Seite. Friedrich von Zerfen, im Amte Hausberge, beläftigte 
Albert von dem Buffche wegen Forderung mit Tagen zu Grohnde. 
Zudwig Hake fehdete vom Münfterlande ber. Das nördliche Land 
bedrohten mehrere des Gefchlehts Bernefür und Friedrich Wends 
Knechte ftreiften von Vlotho und aus der Herrſchaft Lippe in das 
Amt Hunteburg, wo mitten im Winter in einem Gefeht einer der- 
felben gefangen und ins Gefängniß gelegt wurde. *) 

Conrad, der zu Iburg war, benußte dies, um mit den Statt: 
baltern der Grafihaft Navensberg über einen Vertrag zu verhandeln; 
und erlangte einen Waffenftilftand mit den lippeihen Herren, da 
Sunfer Simon, Bernhards Bruder, die Dompropftei zu erlangen 
ſuchte, was ihm ohne Conrads Begünftigung nicht wohl möglid 

1) Nativ. Mariae Virg. 1455. 

?) Montag nad) Judica 1456. S. Treuer, Munchhauſenſche Geſchlechtshi— 


ftorie, Urk. 
3) Schreiben Sonnabends nah Eircumeif. 1456. 
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war.) Breundfhaft mit Lippe aber mar defto mwidtiger, da auch 
Otto Binfe, Diener und Hausgefinde Herrn Bernhards, die Vor— 
Ihüffe feines Obeims, des Domherrn Johann Vinke, der 1452 Für 
ftenau verwaltet, gegen Kapitel und Stadt mahnte, mit Fehde dro= 
bete und von den menig zuperläffigen Amtleuten des Ravensbergs 
den erbetenen Durchzug leiht erhalten mochte. 

Bon allen Beinden mar aber Feiner unpverföhnlidher, als der 
Domherr Engelbert von Herborn, der im Münfterlande bei Series 
von Hege auf Hotmar ſichere Zuflucht, dur die Gränzen, die Fähre 
zu Einen, den Binnenberg für fih und feine Gejellen freien Zug 
und auf dem Bergfried zum Siebenfdillingsbaum bei Warendorf 
feine Anhänger hatte. Mit ihm in der Stille und ohne offene Fehde 
verbunden bielt aud Friedrich Bud Naubgefindel, das die Stadt 
umfhmärmte, in der Landwehr, im Schinkel (ein Rupenfamps Sohn 
war unter ihnen), Wanderer aufgriff, auf die Kaufleute wegelagerte, 
Vieh raubte, die Bauerhöfe plünderte, brannte und brandſchatzte und 
jwifhen ihm, Engelbert und Series, fowie Herbort von Snetlage zu 
Lonne Botſchaften trug, den Raub theilte, und bald bier, bald dort 
Zuflucht fand. ?) Diefes Unmefen hatte ſchon lange gewährt, als 
Engelbert von Herborn auf Splvejter 1455 den Gildemeiftern der 
Gilde und Gemeinheit der Stadt abermals Fehde Fündigte mit Mord— 
brand, Feuerſchießen, Keblenftehen, ?) weil das Kapitel ihn von feiner 
Präbende verdrängt und fruchtlofe Tage gehalten habe. Das Kapitel 
erflärte dagegen, der Streit rühre vorzüglich daher, daß jener 1441 
der Stadt Feinden angehangen, die Bürger beraubt, fi felbft an 
dem Kirchengut vergriffen und dadurd feine Präbende vermwirft habe. 
Zu Recht wollen fie ſtehen; aber ungebührlich fei es und ewiger Ver— 
derb, wenn man (mie die Stadt Münfter) zulaffe, daß geiftlihe Leute 
um ihre Kirhenlehen Landfehde maden.*) — Die Stadt Münfter, 





_—— u 


2) Auf Gertrudis 1456. Der Sage nach hatte ein Neffe des Gardinals 
Firmianus eine Probiſion erhalten, man bielt aber einen foldyen Prälaten, der 
nit im Stifte zu wohnen denke, zu nichts nüße. Der Vertrag mit Navensberg 
findet fih nur im Goncepte vor und es ift daraus nicht deutlich zu erſehen, ob 
Lippe beitratz allein in dem Vertrage mit Minden, Hoha und Schaumburg, 
Freitags nad) Dlrifes Dage 1456 in von Hodenbergs Hohaſchem Urfundenbude 
M. 464 nimmt Bernhard von Lippe Osnabrück ausdrüdlid) aus. 

2) Died ergeben die ſehr intereffanten Befenntniffe der Knechte Bucks f. 4. 
post Quasimod. und f. 5. post Miseric. 1456. 

3) Es ift dies der erfte Fehdebrief, der ſolche Drohungen enthält, während 
man ſich früher begnügte, einfach einander abzujagen. 

4, Freitags nad) Zmwölften 1456. 
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bon der man verlangte, daß fie Engelbert zur Ruhe halte, da ihre 
Söldner ihn unterftügen, entjhuldigte ſich, fie fei des Stiftes nicht 
mädtig. 

Es wurden nun Hörige des Kapitels gefangen und nad Hotmar 
geihleppt; Dtto Hoberg Flagte, daß er von Wolbeck und Bevergern 
beraubt werde; Bud raubte heimlich durd fein Gefindel Vieh zu 
fammen ') und drang wohlhabende Eigenbehörige, den Meer zu 
DOfede, Huswörmann, Grothaus am Harderberge und mehrere ju 
Hagen zur Dingung. Dem Plantholt, der ſich weigerte, murde ein 
Brief mit einem Bündel Stroh, dem Zeichen des Brandes, vor die 
Thüre geftedt. Selbft in der Feldmark lauerten fie den Bürgern auf 
und Einwohner der Stadt waren mit im Bunde. Klagen an bie 
Stadt Münfter führten zu nichts. Man gab an, Engelbert von 
Herborn fei nirgend anzutreffen und fehre fih an Niemand. Als die 
Klage Dtto Hobergs, dem im März ein Meher im Amte Lingen 
abgefangen, auf den Dabensberg gefhleppt, und mehrere Leute durd 
Engelbert ermordet waren, fruchtlos blieb, aud die Amtleute des 
Münfterfhen Niederftifts die Ardidiaconen in ihrer Iurisdietion 
hemmten, gab das Kapitel jedem, der überfallen werde, frei, Gewalt 
zu gebrauden und erklärte dies der Stadt zu ihrer Rechtfertigung. 
Dem Nathe aber kam nun böfes Gerücht über Friedrich Bud. Die 
von Plantholt geweigerte Brandfhagung hatte Bud, wie es ſcheint, 
mit dem Kirchherrn zu Hagen in Streit vermwidelt und er dabei fein 
heimlihes NRäuberfpiel verrathen. Funf Gefellen waren vom Mün- 
fterlande berübergefommen, um des Kirchherrn Haus zu brennen; 
einer bon ihnen, der fid) in die Stadt gewagt, um Kaufleute von 
Münfter oder Warendorf zu verfundfhaften, die feine Genoffen auf 
der Herrn-Reſte überfallen Fünnten, wurde ergriffen; bald darauf aud 
Bud und fein Sohn nebft zwei andern Knedten. Die übrigen ent 
flohen auf diefe Nachricht, bis auf einen Eigenbehörigen Buds.’) 
Auf die von den Gefangenen vor ihrer Hinridtung im peinliden 
Halsgeriht an der NRathhaustreppe vor vielem Volk öffentlich wieder— 
holten Ausfagen wurden aud Friedrih Buck und fein Sohn zum 
Tode verdammt. Keiner unter der Nitterfhaft nahm fich des Freblets 
an, der Nitterehre und Fehderecht ſchnöde verlegt, nur Heinrich Bud, 


— — — — — 


1) 7 Schweine von Hilter, 29 bon Gilbemann, Lämmer, Rinder; der alte 
—— wollte ihm für einen neuen Rod jährlich 5 bis 6 Schweine und 2 bis 
3 Rinder in die Küche liefern u. f. w. 
2) (Herd Slhk in de Börde, der für 1 SI. und die Freiheit ein Erbe m 
Bokhorſt gebrannt hatte, wobei Menſchen ihr Leben verloren. 
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Richter der Neuftadt, Friedrichs Baftardbruder, und nod ein anderer 
Bud unterhandelten um ihr Leben. Sie mußten die Bekenntniffe der 
Knechte anerkennen, um Gnade bitten, den Bürgern Scadenerjag 
bieten und dann am Sonnabend nah Himmelfahrt Urphede ſchwören 
und geloben, Wulften abzubrehen und nicht wieder zu befeftigen, 
widrigenfalls e8 der Stadt verfalle. ') 

Damit war Buds Anfehen gebroden und der lekte Reſt der 
inneren Zwietracht vertilgt, welche jener Bund bon 1441 noch nach— 
gelaffen. Bei der Erneuerung der Wahlverträge, die der Biſchof nad) 
feiner Weihe vornahm, ließ indeß das Kapitel fid außer dem Schuß 
des Bifhofs in der Propfteifahe von St. Johann und in Beitrei= 
bung feiner Renten außer Landes (da der Graf von Tedlenburg 
inöbefondere die Zehnten vorenthielt) ausdrücklich verfpreden, daß 
die, welche im Berbunde gewefen, weder in des Biſchofs Rath Fommen, 
nod zu Amtleuten oder Landdroften erfehen, noch mit Bewahrung 
der Ämter beauftragt werden follen. 

Da aber Conrad im Münfterlande noch immer Walrams Redte 
vertheidigte, jo begann auch Albert von Minden gegen ihn alte 
Schäden zu fordern, und Alhard von Hörde meldete mehr als einmal 
bon großen Berfammlungen, welde ihm und Osnabrüd mit Über- 
zügen drohten. *) Das Nordland, wo die Burgen Vechte und Clop- 
penburg an Johann von Hoha hielten, war befonders gefährdet. Zu 
Bepvergern, das in Erichs Gewalt war, übte der Amtmann Gerd 
Zappermann Beindjeligkeiten gegen Conrads Boten, die man mit 
Befümmerung feines Gutes vergalt. 

Conrad, der feinen getreuen Diener Hermann Minnenpreis 
(Bürgermeifter zu Widenbrüd) mit einem Pfandlehn zu Langenberg 
belohnte, °) ſuchte vom Lande eine Schatzung und bon der Stadt 
Hülfe gegen Münfter; aber die Stadt, welche felbft von ihren Gläu— 
bigern um Zins hart gemahnt wurde, lehnte die Hülfe ab, nicht ohne 
Zabel, daß es im Lande noch nicht fo ftehe, wie zu mwünfchen *) und 
entbot die Nitterfchaft zur Berathung über die Schagung. Erft nach— 
dem der Biſchof verfproden, dem Rathe den vierten Theil der Ein— 
nahme aus dem ganzen Lande zu der Stadt Nupen zu überlaffen, 
willigte fie ein. °) 

1) ©. den Vertrag ſchlecht abgedrudt bei Taube, Deduction von der Burg 
MWulften, Anl, p. 31. 

2) Schreiben von Servatii und von Mittwochs nad) Marci 1456. 

3) Sonnabends nad) Barnab. lieh er ihm das Oldeburs Erbe wieder: 
fäuflich für 50 Fl. 

4) Fer. 3. post Petri ad Vincula. 

5) Mittheilungen des hift. Vereins II. p. 367. 
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Nun ſtarb aber Walram zu Arnheim in Geldern und alsbald 
erwählten zwei Capitularen zu Münſter wiederum Erich, das übrige 
Kapitel aber zu Ahaus Conrad von Diepholz zu feinem Nachfolger. 
Die Beindfeligfeiten erneuerten fi. Aus VBörden beraubte Cord Greve 
mit des Bifhofs Erlaubniß, wenn aud gegen den Willen des Bledens, 
die Herrſchaft Vechte. ') Melle wurde befeftigt, die Kirchfpiele lieferten 
fchleunigft Holz. Zu Vehte wurden Bürger von Vörden gefangen, 
während der Rittmeifter der Stadt Münfter mit feinen Helfern vor 
Iburg Männer erfhlug, fing oder ſchädigte; alles ohne daß offene 
Fehde zwifhen Dsnabrüf und Münfter beftand. 

Aber Papft Calirt II. verfagte beiden Gemwählten die Confir= 
mation und ernannte zum Bifhof von Münfter den Pfalzgrafen Io= 
hann, Propft zu Worms. Nun gab Conrad feine Anjprüde an den 
Stuhl auf, behielt jedod die Burgen Ahaus und Ottenftein für feine 
Vorderungen. Das Land blieb zwar nod in Bewegung, denn Iohann 
von Hoha verſuchte noch das Außerfte, trat in die Schmiede-Zunft, ließ 
fi) erft zum Gildemeifter, dann in den Rath wählen und vermüftete 
Bentheim. Dagegen brannten Bernhard von Lippe und Graf Conrad 
bon Ritberg Olde und verheerten das Amt Stromberg. Biſchof Conrad 
aber erfodht, nebit Dietrich von der Horft, feinem Amtmann zu Ot— 
tenftein, einen Sieg bei Coesfeld; und am 18. September 1457 
zog Pfalzgraf Iohann mit Hülfe von Iülih und Geldern in 
Coesfeld ein; am 23. Detober wurde zwifhen ihm und Erih von 
Hoha der Brieden geſchloſſen, durch melden diefer gegen eine Rente, 
die er nur kurze Zeit genoß (er ftarb 1457) und gegen das Ver— 
fprehen einer Abfindung des Grafen Iohann „für feine Arbeit”, 
vom Stifte abtrat. Johann felbft, der Führer und das Gefhöpf des 
Pöbels der Stadt Münfter, wurde auf Katharinen Abend vom Bolfe 
feiner Macht beraubt und entfloh. ?) 

So war endlich jene Zerrüttung gehoben, mit welder der Ehr— 
geiz derer bon Moeurs, Diepholz und Hoya feit 50 Jahren die 
Stifter Paderborn, Dsnabrüd, Minden, Münfter und Utrecht heim— 
gefucht hatte; und Bifhof Iohann von Münfter, den die Weisheit 
des Papftes völlig fremd hierher gerufen, hatte Willen und Kraft 
zur Ordnung. Auch Bifhof Conrad von Dsnabrüd, wenn aud in 


N) Crast. Martini 1456. 

2) Über Johanns ferneres Leben geben die Urfunden in von Hodenbergs 
Hohaſchem Urfundenbudye Auskunft. Er vermäblte ſich mit Elifabeth von Diep— 
holz, ordnete die Berbältniffe der Graffhaft mit feinen Stammeßbvettern und den 
Ständen, ftellte den Frieden mit den Nachbarn ber und fcheint den ernten 
MWillen gehabt zu haben, den Reſt feines Lebens in Ruhe zuzubringen. 


Conrad II. von Diepholz. 1455 — 1482. 397 


die Händel tiefer vermwidelt, wollte doch das Rechte. Albert von Min 
den aber, der feit 1419 das alles betrieben und nun ohne allen 
Gewinn ausfcheiden follte, grollte. Auch Fonnte die Bewegung nad) 
fo langen Iahren nit plötzlich verfhmwinden. Unklare Anfprüde und 
Vorderungen der durch die Behdezeit vermilderten Dienftleute und 
Söldner gegen die Länder, die Qandherrn und unter einander plagten 
das Land nod Jahre lang und fanden bei Bifchof Albert bereite 
Stütze. 

Conrad berglich ſich bald mit Biſchof Johann dahin, daß ihm 
für feine Forderungen die Schlöffer Ahaus, Schöppingen, Dttenftein 
und das Belt Sandwell als Pfandfhaft blieben.) Dod mar bei 
diefen Forderungen felbft noch vieles zu ordnen. Mit Morik von 
Didenburg fam er nicht zum Brieden und mehrere Jahre lang fanden 
die Feinde von Osnabrüd hier Aufnahme. ?) Auch war Cloppenburg 
und fpäter Wildeshaufen ?) in der Hand Iohanns von Hoya und 
die Knete Graf Gerhards von Oldenburg, der jenem an Wildheit 
nit nachſtand, raubten Pferde vor Quafenbrüd, wurden aber ergriffen 
und ungeachtet der Bertretung ihres Herrn gehängt. *) Aud die 
Bernefürfhe Behde?) fand hier und in Vechte ihren Stüßpunft. 
Der Rath zu Dsnabrüd ließ einen Vertrag mit Bremen durd Wil: 
beim Blome unterhandeln, in melden man den Bifhof zu Münfter 
nebft feiner Stadt einfließen wollte; ) allein die Grafen von Ol— 
denburg, wenngleich unter einander feindlich, blieben nody lange die 
Zuflucht aller Widerwärtigen und die Bernefürfhe Fehde nahm Fein 
Ende; ja man fonnte fogar nit verhindern, daß wegen eines Streits, 
des Seniors und Sangmeifters Iohann von Meppen über den Nach— 
laß eines Hörigen, Iohann Brun, der 30 Iahre zu Bremen Hand— 
lung getrieben und nun nad Kaiferlihen Privilegien für frei galt, 
10 Dienftleute des Nordlands, ”) Freunde des Sangmeifters, die 
Stadt Bremen fehdeten. In Briesland war noch Streit. Schon 


1) Am 28. September 1457. 

2) Darauf beziehen fi auch die Vördenfhen Händel Cords Greven. 

3) Den 24. December 1458. 

*) Exalt. S. Crucis 1457. Merfwürdig ift der Ausdrud: Man babe die 
gerichteten Knechte nicht getödtet: Sunder dat recht heft je gedodet. 

5) Schreiben von Maria Empfängniß 1458. Montags nad Bartholomäi 
1459. 

6) Schreiben vom Dienstag nad) Dorothee und Mittwohs vor Jubilate 
1458. 

”) Nämlidy Otto von Meppen, Iohann von Bofraden, Otto von Smerten, 
Bernds Sohn, Heinrih Aftorp, Iobann von Thünen, Iohann und Heinrich 
Vlegel, Brüder, Otto Kremer mit Otto feinem Sohne und Cord Stempel. Es 
mar 1460, 
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Bifhof Heinrih von Moeurs hatte dem mächtigen Häuptlinge Olrich 
bon Gretſhl, deffen Freundſchaft er in den Hümlinger Händeln 
brauden modte, Holz; von Fürftenau geſchenktz Herbort von Snet— 
lage zu Lonne, jener Genoffe Sriedrih Buds, hatte ſolches wegge— 
nommen und Dlvih den Nath zu Osnabrück deshalb vergebens ge 
mahnt. Nun modte in Briesland gegen Herbord Gewalt geübt fein; 
darauf fing diefer (1458) Untertanen Eggos von Wefterwolde (zu 
Emden) und fohagte fie zu Lonne auf feinem Haufe. Wiederum fing 
Shrck von der Friedeburg (1458 — 59) Untertbanen von Osnabrüd 
und auf des Bilhofs Mahnungen fhüßte Olrih zwar die räuberifche 
Unabhängigkeit vor, die Syrck in feinen Mooren behauptete, erinnerte 
aber auch, daß Herbord von Snetlage ihm eben fo wenig zu Rechte 
geftellt ei; und die Stadt Dsnabrüd erlangte für ihre Kaufleute nur 
durh den Abt von Norden furzes Geleit unter dem Bedinge, daß fie 
den Bifchof bewege, Herborts Sade zur Scheidung zu bringen. ') 
Händel diefer Art fonnten nur befeitigt werden, wenn Conrad 
im Lande felbjt Ordnung berftellte, die zerftreuten Güter mieder zu— 
fammen bradte, die Gläubiger und Pfandheren befriedigte. Dazu 
aber fehlten die Mittel jo lange fein eigenes Vermögen in jener 
Münfterfhen Liquidation feſtlag und die Stände feine Schakung 
bemilligten. Er löfete von Kennewech den Bifhofshof zu St. Iohann, 
mußte aber die Hülfe des Rathes anrufen, um den Befiß zu erlangen. ?) 
Bon Wilhelm Stael, der in den Münfterfhen Händeln ſelbſt zurüd 
gefommen aud die alte Burg und Mühle zu Gretefch dem MWülner 
Amte verfaufte, ?) löfete er das Gogeriht von Iburg ein, *) das 
jenem von den Varendorpen angefallen war; dod Fonnte er ihm nur 
andere Güter dafür verpfänden. Die Burg zu Iburg hatte er feinem 
Blutsfreunde, dem Grafen Conrad von Nitberg, vertraut, deffen Ges 
mahlin Iacoba von Neifferfcheid dort die Gränzen gegen Tedlenburg 
fo männlih mwahrnahm, daß fie dem Grafen, der ihr 15 Schweine 
genommen, feiner Entfhuldigungen ungeadtet, vier Erbe zu Hagen 
rein ausplündern ließ. °) Auch Nedenberg hatte derjelbe in Gewahr: 
fam. Grönenberg wurde noch durh Dito Hoberg, Wittlage durd 
Cord von Möllenbed, Fürftenau, Vörden und Hunteburg durd) Bernd 
vom Berge verwaltet. Zum Bau der verfallenen Gebäude und Plan— 
fen mußten die Unterthanen das Holz liefern. %) Auh die Stadt 


1) Mittwochs zu Pfingften 1459. 2) Freitags nad) Cantate 1457. 
3) Matthei 1457. 4) f, 2. post Pentecosten 1457. 
5) Klagfchreiben Dom. post Martini 1457. 

6) Crast. S. Cath. 1456 und Dienstag nad) Mariä Geburt 1458, 
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fuchte die Legge berzuftellen, den Salzbandel und das Münzweſen 
zu ordnen. ') Aber bei den Bürgern, wie bei Höheren brad überall 
die Gemaltthätigfeit durch. Dem Grafen von Tedlenburg wurde das 
Gut eines in der Stadt verfiorbenen Hörigen zurüd gehalten, wo— 
gegen er Bürger befümmerte. *) Auch Schutzleute des Bifhofs wurden 
feftgehalten. °) Selbft gegen den alten treuen Freund der Stadt, 
Dtto Hoberg, wurde von Gerwin Nienhaus Eigenmaht geübt und 
im freien Markt zu Melle ihm perfönliche Gewalt gedroht. *) 

Noch Schlimmer waren die Händel der mädhtigern Bürger. 
Gifefen Krevingbaus und Arnd Bredeleff, den VBormündern der 
Kinder Gerhards Blome, weigerte deren Eigenbehöriger Henke Bunke 
zu Bramſche die Schulden, ſuchte unter den ftreitfertigen Iunfern 
fih einen andern Gutsherrn und hielt diefen (zum Schub) eine Zeit 
lang in feinem Haufe. Iene fammelten deshalb eine Reiterſchaar 
ihrer Freunde, um den Hörigen zu pfänden, und ließen foldes im 
Kirchſpiel Fündigen. Als fie aber mit dem Pfandgut megzogen, wurde 
in Hejepe und Büren Waffenruf erhoben und unter Iohann Stem— 
pels Führung und dem Rufe: Bramefhe Hogemot! fla dot! fla dot! 
der Kampf begonnen. Der Sieg blieb den waffenfundigen Bürgern; 
mehrere Bramſcher waren verwundet oder erfchlagen. Der Biſchof be= 
langte die Bürger wegen Gemwaltthat, aber ihr Anfehen in der Stadt 
machte die Verfolgung unmöglid. °) — Zu derfelben Zeit hatte der 
Bifhof einen Handel der Söhne des Bürgermeifters Heinrid) bon 
Leden, des Domherrn Iohann und Heinrichs, gegen die bon dem 
Brinke gefhieden. Dieje aber waren nicht zufrieden und als die bon 
Leden im Weinhaufe in gejfondertem Gelag faßen, traten Friedrich 
und Dietrih von dem Brinke, beide Geiftliche, und Iobann von dem 
Brinfe zu ihnen und erwiederten angebotenen Wein und Sik mit 
harten Worten und Thaten. Die von Leden bradten fie ohne Ver— 
wundung bon ji; als fie aber beimgingen, folgten jene mit Waffen 
und Beuerbränden, berwundeten fie und verliefen darauf die Stadt. 
Da aber der Bifchof ihnen die Präbenden nahm und härtere Ahn— 
dung drohte, traten fie in den Dienft Gerhards von Oldenburg und 


2) Beides 1458. 

2) Sonntags nad) Pauli Belehrung 1459. Das Schreiben ift merfmürdig, 
weil e8 der Brockſchmiede Erwähnung thut. Vielleicht wäre alfo damals bie 
Eifengewinnung am Hüggel betrieben. 

3) Sonnabends nad) Viti 1458. 9 Sonntags nad Martini 1458. 

5) Klagſchreiben Vincula Petri 1460. Johann Stempel wird wohl derjenige 
fein, den Bunte ſich felbit zum Gutsherrn erwählt hatte, 
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diefer erwarb ihnen aud den Schuß der Brüder von Hoha, denen 
jeder Gegner von Osnabrück willkommen war. ') 

Diefe Vermwilderung verfchlimmerte denn aud die Nachwehen der 
Münfterfhen und Mindenfhen Händel. Schon im Jahre 1456 hatte 
Albert von Minden wegen Gelübde, die er für das Land Osnabrüd 
vor Zeiten übernommen habe, Schadens-Anfprüde erhoben. Conrad 
hatte geleugnet und die Urkunden verlangt. Indeß waren die Brüder 
Friedrih und Otto Wend (zu Vlotho) noch in Fehde gegen Osna— 
brüd. Mehrmals hatte Alhard von Hörde vor Überfällen gewarnt 
und Hülfe verfproden. In den Faſten 1457 lag Conrad mit den 
Stadtknehten zu Tittingdorf gegen die Feinde. Die Wende aber be 
fhädigten Johann Pladiefen (Burgmann zu Limberg und Wittlage)*) 
und ſuchten Alhard von Hörde vom Dsnabrüdfhen Bündniffe abju- 
jiehen, damit er fie nicht verrathe noch jage, wenn fie auf das Stift 
ſuchen. Alhard aber ließ das Klofter zu Egeftorf, in der Grafidaft 
Sternberg, wohin der Wende Hinterfaffen ihr Gut geflüchtet, plün— 
dern, ſo daß jene ihn, als Unterfaffen Rabensbergs, vor den Amt: 
leuten und der ganzen Zandfhaft verflagten. *) Um diefelbe Zeit firitt 
Hardefe Gropendorp, Dompropft zu Minden, nebft feinen Betten 
Bernd, Cord und Iohann mit dem Stifte Minden. Zu den Gropen— 
dorp hielt Bernd, Edelherr von Lippe, und Adolph und Erid, Grafen 
von Schaumburg. Auch Konrad von Osnabrüd war ihnen geneigt. 
Dagegen wurden fie vom Grafen Iohann von Hoya und Ernft von 
Slon dem Ghelen (zu Hüffe) angegriffen. *) Diefer gerieth durch geift- 
lihe Händel mit dem Amtmann zu Wittlage in Streit. Denn da 
im Klofter Mauritii zu Minden die zucdtlofen Mönde der ftrengern 
Drdnung des Klofterreformators Iohann Bufd von YBursfelde unter 
worfen werden follten, hatten diefelben den Abt Coſſhn vertrieben 
und das Kloftergut verfchleudert. Von ihnen hatte Ernft von Slon 
Güter im Amte Wittlage gekauft, wo Cord von Möllenbed, den Mar 
daten des Erzbifhofs von Köln Folge gebend, den vertriebenen Abt 
ſchützte, und einen Diener Ernfts, der Priefter, die fi dort im Beſiht 
hielten, angegriffen, auf Waffenruf und Glodenfhlag vom Volke 
fangen ließ und in den Thurm warf.) Auf feine Klage wurde Al— 
hard von Hörde um Vermittelung erſucht. Indeß war Johann 


1) Schreiben von Mariä Magd. und Simon u. Judä 1460. 

2) Gantate 1457. 

3) E8 muß dies nad Petri und Pauli 1457 vorgefallen fein. Das Klag— 
fchreiben im Gorrespondenz=Copiar ift ohne Datum. 

4) Das war im Iahr 1456. 5) Died geſchah Ende Auguft 1457. 
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Scele im September 1457 auf einer Reife nah Minden zu Lübbecke 
eingefehrt, um Geleit zu erlangen; denn die Unficherheit war dort 
fo groß, daß Niemand unbegleitet zu reifen wagte. Als er mit Burg— 
mannen und Bürgern zu Gafte ſaß, kam Ludolph von Mönnicdhhaus 
fen zu Haddenhaufen geritten, den der Wirth von der Straße herein= 
lud und Scelen gegenüber zur Tafel feßte. Beide rechneten Ver— 
wandtihaft und Schwägerſchaft, und da Scele fand, daß fie durd 
die von Der verwandt feien, fo bat er Zudolph, der heimritt, um 
Geleit. Diefer fagte e8 zu und fandte einen Knecht voraus, als zur 
Kundſchaft. Als fie aber insgefammt weiter ritten, eilte unfern Had— 
denhauſen Ludolph vorweg und da die andern ins Dorf famen, hielt 
er mit allem Volke, das er verfammeln können, mit Schild und 
Helm!) gerüftet, rannte auf Schelen mit der Gleve umd da diefer 
ihm entritt, flug er Nabode Gogreven, feinen Schwager, mit ſchwe— 
ren Wunden zu Boden, verwundete und fing zwei Knechte, plünderte 
fie und nahm ihnen ein Pferd. Scele, der mit Minden in Glauben 
ſaß, Hagte an Kapitel und Rath zu Osnabrüd; aber Ludolph erwi- 
derte, jener jchreibe feinen Muthwillen und wollte nur auf Tagen 
antworten. 

Ernft von Slon aber, dem gegen Cord von Möllenbed nidt 
geholfen wurde, verband fi nun mit denen von Lübbecke und fing 
die Vettern des Dompropſts von Gropendorp, obſchon diefe durch 
Herzog Wilhelm von Braunfhmweig auf einem Tage zu Wiedenfahl 
mit Minden geföhnt waren. Auf Verwendung von Dsnabrüd und 
Minden, Kapitel und Stadt, job er die Schuld auf jene, die ihn 
überfallen, bot fi zu Tagen, ließ aber die Gefangenen nit los. 
Ehe indeß jene Tage gehalten wurden, nahm die Sade eine andere 
Wendung. Schon im Brühjahr 1457 Hatte Iohann von Dlden, Amt 
mann zu Nahden, geklagt, daß Cord Tappe feinem Hörigen drei 
Aderpferde genommen babe und fih vor Albert zu Rechte erboten. 
Nunmehr erließ diefer, der fih aud Ernfts von Slon angenommen, 
am 6. December den Abfagebrief gegen Bifhof Conrad wegen Scha— 
dens im Kirchſpiel Rahden an Naub, Brand, Pferden; und menig 
Tage fpäter (am 13.) fagte aud Ernft denen von dem Buſſche, dem 
Domdehanten Albert von Bevejfen und dem Amtınann Cord bon 
Möllenbet ab. So war denn überall Fehde, wobei zu Dsnabrüd 
außer Alhard von Hörde, den Buſſchen zu Ippenburg und Gesmold, 
den Pladiefen und Gropendorpen, die Grafen Dtto bon Diepholz 
und Conrad bon Nitberg flanden, auf der andern Seite aber 


1) Mit Schild, Hundesfogel und Eifenhut. 
Stüve, Osnabr. Geſch. 26 
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Albert von Minden, Wilken Klenfe zu Schlüffelburg, die von Quern— 
heim zu Uhlenburg und Beek, Friedrih und Otto Wend, Ernft von 
Slon und Nitterfhaft und Rath zu Lübbede. Alhard von Hörde, 
dem die Noth am nädften war, Fonnte die Laſt der Verteidigung 
faum tragen, während die Gegner aud in Osnabrüd Breunde hatten. 
Die Stadt Osnabrück mußte wiederum Wachen außer den Thoren 
halten, Neiter dingen und Diepholz mit ihren Schüßen befegen. Um 
Alhard zu erleichtern, wurde am 22. Ianuar durd das Kapitel zu 
Minden, dann abermals auf Deuli durch Iohann Nagel zum Ras 
vensberge ein Stillftand verrahmt. Da man aber niht alle Theil: 
nehmer der Fehde eingefhloffen: fo wurde folder weder gehalten, 
nod führten die Unterhandlungen zum Ziele. Alfo erließ auf Frohn— 
leihnam 1458 Bifhof Conrad mit Stift und Stadt die rechte Land— 
fehde gegen Bifchof Albert, der die hochbeſchworne Urphede gegen bie 
Stadt mit Raub, Brand und Todtſchlag gebroden, daß die armen 
Unfchuldigen an beiden Seiten um Nahe freien mögen über den 
Muthmwillen und die Verderber des Landes. Dagegen fehdeten nun— 
mehr Cord und Wilhelm Tappen (denen der erfte Raub zu Nabden 
zur Laft gelegt war), Unterfaffen von Dsnabrüd, Briedrih, Lübbert 
und Lüdeke Weftfalen (zu Lohof bei Vlotho) und Briedrih von 
Haren gegen Dsnabrüd. Bon Dsnabrüd aus murde Rothenufeln 
gebrannt, mit geringer Beute, dann die Burg Dpvelgönne mit Söld- 
nern belegt, ') Hunteburg befeftigt. Die Stadt belegte ſich aufs neue 
mit der Mühlenzife zu den Kriegsfoften. Bifhof Conrad, der ihr 
Vorſchuß gab, half fi mit neuen Berpfändungen. Auch feine Söld— 
ner und Diener, Clamor von dem Buffhe und der Richter zu Melle, 
Levold Kros, hatten im Stifte Minden gelitten und dem Tektern 
war das Pferd erfhoffen. Die Gegenwart des Bifchofs, der mit den 
Ständen Tage auf dem Bodholte und zu Osnabrück abhielt, fchaffte 
im Lande Kraft und Eintradt. Nach verſchiedenen Tagen zu Gohfeld 
und Herford ftellte endlih Iohann Nagel an der Dalinghaufer Land» 
wehr zwifhen den Bifhöfen den Brieden her. Allein die Wende 
blieben in Fehde und die Erfüllung der Bedingung, daß unbezahlte 
Löfegelder erlaffen feien, forderte Bifhof Albert nad wenigen Woden 
fo fchnöde, daß ihm der Krieg lieber zu fein ſchien, als der Brieden. ?) 
Im Sommer 1459 griffen nun die Bürger von Osnabrück bie 





I) Diefe Söldner hatten ihren Quartiermeifter, der den Sold für fie hob. 
Es waren ihrer 36, bon denen jeder 8 ßl. und ein Paar Schuhe erhielt. Sie 
waren auf Monate gedungen. Schreiben Donnerstags nad Lätare 1458. _ 

2) Mariä Empfängniß 1458. 
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Burgen Gobfeld und Holwinfel an und hielten Ovelgönne befekt. 
Die Wende dagegen fuchten abermals Alhard von Hörde abwendig 
zu madyen; denn diefer zürnte, weil Dietrich Whlde fein Knecht, zu 
Osnabrück gefangen, mit der Pein zum Bekenntniß von NRaubthaten 
gedrungen und aufs Rad geſetzt war. Aber, da Albard mit Münfter 
ebenfalls in Unfrieden war, fo hielt er Osnabrüd zum Preunde. ') 

Es mar aber aud mit Münfter Streit entftanden. Conrad war 
noch immer mit dem Bifhof Iohann megen der Borderungen auf 
Ahaus und Schöppingen nit im Reinen, 1458 war verglichen, daß 
Johann die Schuld von 3000 Sl. jährlih mit 1000 Fl. abtragen, 
den Einwohnern jener Drte die Forderungen berichtigen und alle in 
Vehdezeiten ergangenen Koften und Schaden mit 1150 #51. zahlen 
folle. ?) Allein die Urkunden wurden nicht ausgefertigt, die Zahlungen 
blieben aus. Conrad wandte fih an Kapitel, Nitterfhaft und Stadt; 
diefe beſchickten den Biſchof Johann, aber ohne Erfolg. Überdies ftritt 
man mit Evert von Merfeld und Iohann von Münfter. — Schon 
1457 war der Rittmeifter der Stadt Münfter mit den Seinen bis 
vor Iburg geritten und hatte dort Männer gefangen, erſchlagen und 
beraubt; ?) 1458 waren von Iburg ab Warendorfer Bürger beraubt. 
Auch war Gerd von Münfter, dem Graf Bernd von Bentheim ohne 
Fehde feine Hörigen im Kirchſpiel Greven beraubt, gefangen und ber— 
wundet hatte, *) gegen diefen zur Fehde gejchritten, hatte den Abfage- 
brief auf eine entlegene Burg gefandt und zugleih Wietmarfchen und 
Bentheim geplündert, °) wodurdy Graf Arnd von Bentheim, Bernds 
Bruder, fi) verlegt glaubte, weil er mit feinem Bruder in getrennten 
Gütern fite und daher jener Fehde fremd fei. Noch mehr Anlaß zu 
Seindfeligfeiten gaben die Forderungen, melde fo viele Ritter und 
Knappen an Stift und Stadt Münfter aus der Vehdezeit zu machen 
hatten. Wilken Klenke, welcher behauptete, daß feinem Beinde Rütger 
Ketteler das Amt Vechte anvertraut fei lediglih um ihn zu fchädigen, 
und Ernft von Slon erboten fi) ihrer Anfprüde wegen vor Osna— 
brüd zu Recht und gaben deutlich zu erkennen, daß fie jede Hinde- 
rung ihrer Raubzüge al8 einen Grund zur Fehde, aud gegen Osna— 
brüd, betraditen würden. ®) 

Hauptfählih aber wurden die Behden, melde Engelbert und 





1) Dienstags vor Pfingften 1459. 
2) Aus einer Verhandlung über diefen Gegenftand im Domsardive. 
3) Klagfhreiben Exaudi 1457. 9) Freitags nad) Remigii 1456. 
5) Montags nad) Egidii 1458. 
6) Beide Verhandlungen fallen in die Jahre 1460 und i461. 
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Rolef von Langen zu Stodum, fowie die Grönenbergfhen Burg— 
männer Reinecke und Ameling von Haren nebjt Everd Vreſe, aud) 
des Gefchlechts von Haren und denen von Langen verwandt, betrie- 
ben, Urfahe zu Klagen. Alle diefe, zugleich Unterfaffen von Münfter 
und Dsnabrüd, hatten der Stadt Münfter gedient. Die von Haren 
hatten im Dienfte Gefangenfhaft und Verluft erlitten, die von Zangen 
ſprachen älterliche Schuld an, dazu Verluſt an Pferden, Dienft, Scha— 
bung abgefangener Knete, Bürgſchaften u. f. w. Ald die Vermitte— 
lung der Stände und der Stadt Osnabrück ihnen nicht zu dem 
Ihrigen verhalf, überfielen zuerft die von Langen vom Emslande 
aus am Tage nad) Brohnleihnam 1469 die Papenburg, weldye Haho 
von Haren, Propft zu Leer, von Münfter zu Zehn trug, und nahmen fie 
mit gewaltiger Hand. Bifhof Iohann don Münfter nahm hierauf 
Engelberts Münfterfche Güter in Befhlag und gebot ihn zu berau- 
ben. Nun mahnten aud die von Haren dringend den Rath zu Os— 
nabrüd, man möge Münfter bewegen oder bei fernern Schritten 
diefes Briefs gedenken. ') Ald nichts erfolgte, überfielen auch fie ohne 
Fehde des Münfterfhen Domherrn Engelberts von Wulften Erbe 
Bunftorp, im Kirchfpiel Greven, und trieben da8 Vieh meg. Auf 
Klage von Münfter ließ Biſchof Conrad zwar in allen Ämtern ge— 
bieten, die Zandwehren, Schläge und Bäume zu bewahren, damit 
die von Langen Münfter nicht befchädigen. Als aber die von Haren 
die That leugneten und fi zu Rechte erboten, benußte er den Handel, 
um gleichzeitig die Streitigkeiten mit Everd von Merfeld und Io: 
bann von Münfter zu fördern. Auch die Zwiftigfeiten wegen Ahaus 
und Dttenftein wollten nit zum Ende gedeihen. Auf einem Tage 
zu Wechte?) wurde nichts gefördert, denn die Stadt Münfter leug— 
nete, derer von Haren Hauptherr geweſen zu fein und erhob gegen 
den Brefen Gegenforderung, weil er ald Gograf zu Dldenberge die 
armen Leute gegen feinen Eid gefhaßt und fich bereichert habe. Die 
von Haren aber wollten zugleich die Sachen Dirich Cloets und Jo— 
banns von Wulften, mit denen fie Verbund hatten, in die Verhand— 
lung ziehen. Auf dem Landtage zu Bocholt erboten fie fowohl, als 
die von Langen, fih zum Stillftande; allein da von Münfter die 
Stillftandsbriefe nit Famen, riefen fie folden auf und Rolef von 
Zangen ſchickte den Vehdebrief nad) Bevergern, ritt Sonnabends nad) 
Sacobi von Stodum die Naht durd nad Emsbüren, brannte dort 
drei Höfe und fchleppte Gefangene und Pferde nad) feiner Burg. Die 
1) Sonnabends vor Margarethen Tag 1459. 
2) Schreiben von Sonnabend nad; Corporis Christi 1460. 
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von Haren hielten Hörige, Temmo Scenfings, ehemaligen Bürger- 
meifters bon Münfter, auf ihrem Haufe unter dem Grönenberge ge: 
fangen, ließen andere geloben, Brandfhak auf dem Grönenberge zu 
zahlen, dann ftreiften fie im Sommer 1460 mit Alhard von Hörde, 
Dietrich Ledebur und den Knechten faft aller Beſchloßten in der 
Grafihaft Ravensberg, Dttos von Kerfenbrofe, Gerd Ledebur, Io: 
banns von Neffelrode, Iohanns von Haren, Segewins bon dem 
Buffhe, Iohanns Nagel, zweier von Quernheim, des jungen Pla= 
diefen und anderer, von Iburg, Laer, Kilver und Meirsbed ') ins 
Münfterland. 

In Münfter aber beforgte man Schlimmeres. Iohann von Hoha 
hatte um Oftern 1460 von Dsnabrüd Geleit zu feinen Unterhand— 
lungen mit Münfter erhalten, und Wilken Klenfe, Alhard von Hörde, 
Ernft von Slon drängten Dsnabrüd zum Beiftande. Leiht mochte 
Conrad wegen feiner Forderung bon Ahaus und Dttenftein ſich mit 
diefen einigen. Bifhof Iohann wandte fi daher an Kapitel und 
Stadt zu Osnabrüd?) zur Vermittelung, da e8 dem Bunde wider— 
fpredje, foldhe Gemaltthat der Unterfaffen zu dulden. Bifhof Conrad 
erklärte nun zwar, er halte fih zu fernern Tagen nit ſchuldig; 
dennod) unterwarf er fih dem Spruche feiner Stände von Kapitel, 
Nitterfhaft und Stadt und auf einem Tage auf dem Scapfelde 
an der Godemwelle ?) wurde verrahmt, daß beide Theile ihre Anfprüde 
fhriftlid einbringen und darauf ein Sprud erfolgen ſolle. Biſchof 
Johann fügte fi diefem, wiewohl ungewöhnlichem ſchriftlichen Ver— 
fahren, *) die Gewaltthätigkeiten wurden durch Verkündigung in allen 
Kirchen verboten. Zwar zürnten die von Haren, daß man ihnen die 
Fehde hindere und die von Zangen verſuchten nohmals von Bramſche, 
DOftercappeln, Venne und Nabber aus ihre Naubzüge zu erneuern. °) 
Allein Montags nad Andreä wurde der Sciedfprud eröffnet, den 


— — — — 


1) So iſt der Name in den Klagen geſchrieben. 

2) Mariä Himmelfahrt Abend 1460. 

3) Zwiſchen Bebergern und Cappeln; von Osnabrück wurde erinnert, daß 
das eine ungewöhnliche Wahlſtatt ſei. Endlich fand der Tag, der erſt auf Jo— 
hannis Enthauptung Abend fein ſollte, am Donnerstage nad) Egidii 1460 ſtatt. 

4 Da Kapitel, Ritterſchaft und Stadt zu ſprechen unternommen, ſchreibt 
er, fo habe er gemeint, fie dädten auf die Degeding und Verhandlungen der 
Räthe zu fpreden, dody wolle er es ſchicken, indem er feinen Rechte vertraue, 
In diefer erften Spur ftrenger Rechtsberhandlung ift der Einfluß Erdwin Erd— 
manns, ber in diefen Gefchäften bereits vielfad auftritt, nicht zu derfennen. 

5) Abnehmer des Raubguts war Gifefe, H. Johanns Sohn des Junk— 
herrn, vielleicht ein Baftard Iohanns von Hoya, 
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die Stände von drei Rechtsgelehrten hatten verfaſſen laſſen und ſo 
ſtellte die Ruhe ſich allmählig her, obwohl einzelne Raubthaten noch 
geübt wurden. 

Nur die Mindenſchen Händel fanden noch neue Nahrung. Bar— 
told Haberkamp, Bürger zu Lübbecke, ſtritt um Erbgut mit dem Go— 
grafen Hermann Hunder, genannt Wynman zu Osnabrück, deſſen 
Verſchlagenheit man oft auch in unreinen Händeln benutzt hatte.) 
Mehrjährige Verhandlungen hatten zu nichts geführt; auf einem 
Tage zu Brodum follte nad) Haverfamps Meinung ein Schied ge 
macht fein, während feine Dsnabrüder Gegner behaupteten, fie haben 
fi nur zu Rechte erboten und die von ihm gewollte Scheidung in 
Breundfhaft abgelehnt. Im Auguft 1459 Fündigte nun Haverfamp 
Fehde, gab im Spätherbft fein Bürgerrecht zu Lübbecke auf, meil 
die Stadt nad) der lekten Scheidung (November 1458) mit Osna— 
brüd in Freundſchaft mar, trat in Friedrich Wends Dienfte und 
übte fofort Mordbrand auf den Gütern des Bürgermeifters Heinrid 
bon Leden. Das Stift Minden ftand den Räubern offen und Osna— 
brüd erhielt auf feine Klagen zu Lübbede und Minden nur das ent- 
fhuldigende Erbieten, ihnen ebenfalls das Land zu Öffnen. So zog 
fi die Behde durd das Iahr 1460 hin. Mit den Wenden waren 
die von Mündhaufen zu Arnsburg und Didenburg, die fi eines 
gewiffen Cord Angelbet aus ähnlichen Gründen annahmen. Um die: 
felbe Zeit drängten erwähntermaßen Wilken Klenk und Ernft von 
Slon auf Geftattung der Fehde gegen Münfter und Bifchof Albert 
erhob einen neuen Anfprud, meil Albert Kerfenbrod aus einer Ver— 
fhreibung für feinen Vater 900 Fl. forderte, die Biſchof Albert dem 
Stift Osnabrüd zuſchieben wollte, worauf der von Kerjenbrod ihm 
abfagte. ?) Während die Dsnabrüder immer nody Obelgönne befekt 
hielten, gefhah dur die Wende Schaden in Osnabrück; von Diffen, 
MWittlage und Hunteburg nit weniger in Minden. Im Kirhfpiel 
Rahden war geraubt, gebrannt und ein Weib, das jammernd dem 
tweggetriebenen Viehe folgte, ?) erſchoſſen. Auf Klagen und Rechtser— 
bietungen vor dem Bifhof von Münfter leugnete Bifhof Albert allen 
Antheil an Wends Behden. Diefer fehde nit aus des Stifts Schlöſ— 
fern, vielmehr habe er wohl felbft Schlöffer und Aufenthalt. Unwahr 
fei es, daß er, der Bifhof, die Beraubung von Osnabrück nachſehe, 


1) Er war der Vertreter der Stadt in dem berbädhtigen Rechtshandel gegen 
Eord von Zangen gemwefen. 

2) Ende 1460 und Anfangs 1461. 

9) Wie die Srauen pflegen, heißt e8 im Schreiben. 
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er fordere nur fein Geld und daß man Haverfamp Gleich und Net 
verfhaffe; fein Bruder Iohann folle feiner mädtig fein. Mit diefem 
harten und feindfeligen Schreiben Famen zu Anfang 1461 neue 
Fehden von Haverfamp (wie e8 fheint), in melde diefer zum Schred 
aud Namen von mehreren geſchrieben, die keineswegs zu ihm hielten. ') 
Die Stadt zog am 25. Januar mit Bifhof Conrad (furz nad) einem 
Zandtage auf dem Bocholt) nad) Dftercappeln zur Landwehre und berief 
Florenz von Zerſen, Wends Nachbar, zu einem Bunde nad) Osna— 
brück. Nach manden Näubereien und Tagen gelang e8 dann den 
Grafen Otto von Diepholz; und Johann bon Hoya um Johannis 
1461 einen Verein zu fließen, nad weldem alle Händel an zwei 
Domherrn jedes Stifts geftellt und Haverfamp ſich dem auch unter= 
werfen oder Albert verbunden fein folle, fi feiner zu entjchlagen, 
Nun zog diefer, der auch früher Ausfluht gefucht, um fih nit dem 
Rechte zu unterwerfen, vor, das Land zu berlaffen und trat in den 
Dienft des Grafen Moriz von Oldenburg. So war der Frieden mit 
Minden bergeftellt und auch der legte Handel Ernft8 von Slon nahm 
damit ein Ende. Es hatte diefer in feinen Händeln mit der Stadt 
Münfter Knehte auf Raub ins Münfterland geihidt, von denen 
Schweine Dietri und Everd Korfs aus dem Oflinge ?) weggetrieben 
waren. Jene trafen das Raubgut aber in Dsnabrüd an, befümmerten 
foldhes und gewannen daffelbe mit dem Gerichte wieder (nicht ohne 
fih aud) ihrerfeits über Zögerung und Koften zu beſchweren). Die 
Knechte blieben gefangen und Bifhof Conrad fagte Ernft deren Be— 
freiung vergebens zu. Ernft klagte über Heimlichkeit des Gerichts, 
weigerte dann, als ihm der Rechttag Fund gethan war, zu erjcheinen, 
weil er in Fehde gehandelt. Nah hergeftelltem Frieden mit Min 
den war dabon nicht weiter die Nede. 

Dem Bifhofe aber Fonnte man, nadhdem er jo Bedeutendes 
zum Belten des Landes bewirkt, die oft begehrte Schakung nidt 
länger mweigern. Das Land mar, wie man 1456 verlangt hatte, 
beruhigt, die Buffchen zu Gesmold waren um die Erbfhaft Sweders 
bon dem Buſſche, der bei feinem Leben fo vielen Streit verurfadt, 
friedlich gefhieden; ?) ein alter Handel zwiſchen den Wlegeln und 


1) Menigftens beflagen fih Mittwochs nad) Pauli Bekchrung Bertold Zaffe 
und feine Söhne Stacius und Gerd, daß ihre Namen wider ihren Willen in 
den Fehdebrief gefchrieben feien, da fie feinen Streit mit der Stadt haben. 

2) So heißt in den Schriften jener Zeit das Iburger Gebirge. — Es ift 
die letzte Spur des Osnings. 

3) Dienstag nad) Biti und Modefti 1460. 
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Dtto von Diepholz murde in des Bifhofs Hand geftellt, *) einen 
Streit Alberts von dem Buffhe zu Ippenburg mit den MWedigen 
fhlidteten die Stände auf dem Bockholt und zu Bramfcde. *) Auch 
die Amter wurden gehörig beftellt, indem Nedenberg dem Grafen 
Conrad bon Nitberg und Iohann von dem Buſſche gemeinſchaftlich 
übertiefen war und Dtto Hoberg noch Hunteburg vertheidigte. Allein 
die meiften Burgen waren verpfändet; in den langen Bacanzen alles 
Vorraths beraubt und nicht in mehrfähigem Zuftande. Die Stände 
aber meinten vor allem, daß fünf Herren, die theils in den fchwerften 
Zeiten dem Lande vorgeftanden, Feine ſolche Bemilligung gefchehen 
fei. Daß freilid Dietrih von Horne genommen hatte, wo er fand, 
daß Heinrih von Holftein Faum im Lande gemwefen, gegen Otto von 
Hoya ein Bündniß nöthig geworden war, um nur einige Sicherheit . 
zu haben, das bedachte man eben fo menig, als die traurige Zerrüt- 
tung, unter der das Land feit Iohann von Diepholz gelitten. Eher 
modte die Stadt ſich der Vortheile erinnern, an die fie 1456 vor 
fünf Iahren ihre Bewilligung gefnüpft. Die Schakung ſchien einmal 
etwas Neues, wiewohl in der That nur die Eintradt der Stände 
neu war, die folhe möglich madte. So fhloffen denn Dompropft 
Senior und Kapitel, Zanddroft, Dienftleute, Burgmannen und ge 
meine Nitterfchaft, Bürgermeifter und Rath am Sonnabend nad 
Pfingften 1461 einen Bertrag: ?) feinem Biſchof eine Landfhagung 
zu geben, er läge denn nieder im Felde oder es ereigne fich andere 
große Niederlage des Stifts; aber aud dann follen alle einig fein; 
Unmillen wegen Verweigerung der Schakung alle insgefammt tragen; 
die Verwahrer der Burgen bei erledigtem Stuhle [hmören, das vor: 
gefundene Gut unverbradht zu bewahren; und dem neuen Herrn in 
Beiforderung des etwa Verbrachten alle beiftehen. 

Nun trat entfhieden Ruhe ein; der Bilhof vermodte feine 
Schulden zu tilgen, aud die Stadt ftellte ihren Haushalt ber und 
trieb Refte früherer Schatungen bei. Die alten Fehden Haverfamps, 
Bernefürs, fo mie die Händel der Haren und Zangen mit Münfter 
tauchten in den nächſten Jahren nur einzelne Male auf. Neue Streit- 
fahen murden friedlich gefchieden. Völlig begründet wurde aber diefer 
neue Zuftand durch einen Bertrag, melden Bifhof Conrad, Kapitel, 
Nitterfhaft und Stadt zu Osnabrück mit Hardefe Gropendorp, dem 
Dompropft und dem Kapitel, fo wie der Nitterfchaft (diefe jedod mit 





1) Donnerstags nad Jürgens Tage 1460. 
2) Schreiben von Dienstags nad) Mariä Heimfuhung 1460. 
s) Mittheilungen des bift. Vereins IT. p. 368. 


Conrad II. von Diepholz. 1455 — 1482. 409 


Ausnahme der Lübbecker und des Ghelen) und Stadt zu Minden 
am Montag nad Alerander 1463 unter dem Siegel felbit Wilken 
Klenken auf ſechs Iahre ſchloß und welcher unverkennbar einen großen 
Fortfhritt in Ordnung und Handhabung des Rechts bezeichnet. Man 
verfpradh, einander nicht zu befehden, Feine Beinde zu haufen, zu 
hegen, noch durdzulaffen, den Angegriffenen zu unterftügen, jedoch 
nur, wenn man’ feiner zu Ehren und Rechte mädtig und in bier 
Wochen fein Recht zu erlangen wäre. Zu Streitigkeiten um Schuld 
follte das Geriht am MWohnorte des Beklagten offen ftehen; eben fo 
follten über Mordbrenner, Straßenräuber und Miffethäter von allen 
Gerichtsherrn die Gerichte geöffnet, ſchwere Händel der Unterthanen 
aber auf veligen Tagen durd Sciedsmänner geſchlichtet merden. 
Kaufleute follten nur für eigne Saden haften. Als Freunde nahm 
man mindenfcher Seit den Grafen von Schaumburg, osnabrückſcher 
Seite Münfter, Navensberg, Nitberg, Diepholz und Lippe aus und 
berfpradh den Streit zwiſchen Minden und Lippe zu vermitteln. So 
hatte man nicht nur dem noch immer ftreitfüchtigen Albert die Kraft 
genommen; fondern man mar aud zu dem feit dem 13. Iahr= 
hundert verlaffenen Grundfaße zurüdgefehrt, daß die Gerichte zunädft 
zur Schlihtung der Händel berufen und deren Eröffnung Pflicht, 
den Unterthanen aber die Gewaltthat nicht zu verftatten fei. Durd) 
die Bertheidigungsmittel der Länder ſelbſt, durch Landwehren und 
Schlagbäume hatten ſich allmälig die Gebiete feit geſchloſſen und die 
Mittel vermehrt, heilfamen Zwang zu üben. Osnabrüd, meldes mit 
allen feinen Nachbarn (nur Graf Claus von Tedlenburg, der an 
feines Schmwagers, des Grafen Gerhard von Dldenburg, Gemalttha= 
ten Theil nahm, wird hier nicht genannt) in ähnlichen Verhältniffen 
ftand, erfreute fi fortan der Ruhe. Nur felten geriethen die Händel 
jur Gewalt, noch feltener zu offener Fehde. Überhaupt befeftigte ſich 
zu jener Zeit Nuhe und Ordnung in Weftphalen nad allen Seiten. 
Auch Bifhof Iohann von Münfter hatte am 21. März 1461 einen 
ähnlihen Vertrag mit dem Herzjoge von Iülih und Berg (Grafen 
zu NRavensberg) geichloffen. 1462 wurde mit Geldern, 1466 mit 
Oberhſſel und Utreht Brieden und Freundſchaft hergeftellt. Auch 
zwiſchen Rupredt von Köln und Herzog Iohann von Kleve und 
Mark wurden 1464 die alten Soefter Händel völlig befeitigt. Endlich 
trat 1467 am Tage Martini audh Bifhof Albreht von Minden in 
einen folden Bund mit Ioft von Hoya (denn Graf Iobann war 
1464 geftorben und Albredt, Vormund feines Sohnes Joſt, den 
er mit Anna, der Tochter Herzog Wilhelms von Braunfdweig, in 
diefem Iahre als Kind verlobte) und den Herzögen Friedrich und 
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Dtto von Braunfhweig und Lüneburg. ?) Überall waren die Terri— 
torien jeßt zum Abſchluſſe gelangt und es entſchied fi jene große 
Beränderung, melde im folgenden Jahrhundert zur Neife Fam; 
wenigen Ländern aber wurden die Segnungen des Briedens fo früh 
zu Theil als Osnabrück. | 
Nothwendig flieg nun die Bedeutung des Gerichtsweſens. Unter 
dem Bauernftande änderte fi hierin wenig; er war ſtets der alten 
Drönung treu geblieben. Unter den ritterlihen Leuten waren feit 
langer Zeit die Händel nur auf dem Wege der Gemalt gefchlichtet. 
Jetzt entihied auch unter ihnen der Nichter und zwar theils nod 
der ordentliche Zandrichter, der Gograf, theild aber aud der Biſchof 
mit feinen Räthen und in ſchweren Fällen mit Kapitel und Rath der 
Stadt, wiewohl diefe alle mehr vermittelten, weil die ftrenge Form 
des Gerichtsweſens, von mwelder alle Entſcheidung abhing, bei ihnen 
nit galt. In folden Fällen nahm jedweder Landes- und Lehnsherr 
fi) der Seinigen an, aber man forderte Recht und nicht mehr Ge— 
malt. So Flagte Sweder bon der Stridet, Lehnsmann zu Bentheim, 
gegen Lüdeken Vinke, Bürger zu Osnabrüd, daß das Erbgut, das 
feiner Hausfrau von denen von Vynnete angefallen, nidt im Land— 
gerihte zu rechter Außerung gebracht werde, während der Bürger 
nur nach Stadtrecht zu Rechte ſtehen mollte.?) Auch Lüdeke Bar, 
der von Albert von dem Buſſche wegen alten Brautſchatzes ſeiner 
Schweſter und von Heinrich von Leden, ſeinem Schwiegerſohn, wegen 
Brautſchatzes ſeiner Tochter angegriffen wurde, mußte ſich dem Ge— 
richtsberfahren des Gografen zu Osnabrück, der ihm Clauſings 
Klempen und Wulfetangen Erbe zu Hollage äußerte, unterwerfen. °?) 
Dazu wurde Iohann, Lüdeken Sohn, diefer Sache halber friedlos 
gelegt und mußte das Stift meiden, bis nah 12 Jahren neue Un— 
terhandlungen eintraten. Ähnliche Händel der Gebrüder Berend und 
Gifefe Stempel, von denen der leßtere Bürgerreht gewonnen hatte 
und nun mit andern Bürgern den Knecht feines Bruders auf den 
Dldendorfer Kirchhof verfolgte (1468), wie unter den Brüdern Gerd und 


1) Bol. Culemann, Mindenfhe Geſchichte III. p. 39. Bei Hodenberg ift bie 
Urkunde nid. 

2) Von Lätare bis Johannis 1467. Aus einem Schreiben des Raths ift 
folgender Sa zu bemerfen: So ift mit uns to Ofenb. zedelid, det wh alle 
unmundige Kinder bynnen vnfer Stat ouerfte Bormunder fon; brn den 
de Moder ſick heft voranderfatet hebn mu fomige van uns den Kinde to Bor: 
munderen gejet. — 

3) Der Außerbrief von Sonnabend nad) Obelrici 1469 ift in mehrfader 
Beziehung von Intereffe. Bon einer Eremtion vom Gogeridhte ift hier Feine Spur. 
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Lüdeke Vinke wurden in ähnlicher Weife verhandelt. Die Brüder 
Heinrih und Iohann DBlegel, welde Pfandung geübt, mußten gelo= 
ben, dafür nad Erkenntniß des Nathes genug zu thun, um der 
Strafe zu entgehen (1470). Es war nod immer ein Gemiſch von 
Rechtsordnung und Gemwaltthätigkeit, das der Eräftigften Hand bedurfte, 
um in Ordnung gehalten zu merden. Als Lüdeke Vinfe (ebenfalls 
Dienfimann und Bürger) Gifefen von Biffendorf wegen Schuld mit 
dem Gerichte verfolgte, und deffen Güter unter Beſchlag bradıte, 
nahm Gifefe fein Korn mit Gewalt; darauf pfändete Lüdeke nad 
Gewohnheit des Landes, d. h. er verfolgte mit feinen Knechten oder 
Freunden Gifefen und feine Srau, nahm ihnen das Ihre und flug 
die Frau zu Boden, worauf Dietrih von Elen, Lübbert und Heinrich) 
von Zangen, Ude und Hermann von Wüllen, Schotte Bever, Io: 
hann, Nolef, Lüdeke von Asbed und Nolef Mönnid über Lüdeken 
beim Nathe Flagten. Diefer meinte nicht zu viel gethan zu haben und 
erbot fih zu Rechte (1471). Bifhof Conrad aber griff in ſolchen 
Sachen Fräftig ein. Claus von Knehem, der alte, und fein Sohn 
Baldewin hatten im Streite Iohann von Elmendorp überfallen und 
gewundet. Diefer hatte erft Biſchof, Kapitel, Nitterfhaft und Stadt 
vergeblidy angerufen und dann das Gericht gefudt. Die von Knehem 
hatten das Recht geweigert; Iohann, durd lange Koften verarmt, 
Hagte an Herren und Mage, worauf Iohann von Dimwingelo, fein 
Schwager, den Söhnen jenes von Knehem, Behde Fündigte. Als diefe 
ih an Kapitel und Rath wandten und der Bifhof fih der Sade 
annahm, ſuchte Iohann von Elmendorp auszuweichen; der Bifchof 
aber griff durd), verlangte ftreng die Abftellung der Fehde und drohte, 
wenn ferner Schaden gefchehe, alles vom erften bis zum leßten bon 
ihm felbft beizutreiben (1471). So wurde auch unter diefen Iunfern 
des Nordlandes, wo aus mehren Gründen der Gerichtszwang ſchwächer 
war, die Drönung erhalten. Es war große Strenge nöthig, um dem 
Rechte wieder Kraft zu Schaffen. Wie König Chriftian von Dänemark 
die Pogwiſchen um ihrer Unthaten willen aus dem Bande trieb: fo 
wurde auch in Weftphalen manchmal mit einer Härte verfahren, melde 
das Nechtsverfahren felbft wieder zur Gewaltthat madte. So hatte 
Bifhof Heinrih von Münfter, der dem Pfalzgrafen Johann 1466 
gefolgt war, 1469 den Erbmarfhall Gerd Morrien, troß Appellation 
an den Kaifer, Klage bei geiftlihen Gerichten und beim Kapitel mit 
furdtbarer Härte behandelt. Doc gaben die Freigerichte noch immer 
ein gewaltiges Mittel, das Net, das nit nur dem Fürſten, fondern 
au dem Einzelnen zu Gebote fand. — Auf diefem Wege murde 
Otto von Kerfenbrod von Lüdeken Nagel angegriffen (1469). Gerwin 
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bon Raesfeld von der Stadt Paderborn zu Rechte gezwungen (1472). 
Ähnlicher Weife wurde mit Claus von Mündhaufen (der 1471 fih 
der Sade der Wittme von Vhyhnnete heftig annahm) geitritten 
(1477, 1478). 

Wie aber das Anfehen der Gerichte fih hob, fo trat ein anderes 
Übel hervor. In jener gemwaltthätigen Zeit follte das Recht aud 
nur als Mittel zum Zwecke dienen. So murden die Vehmgerichte 
benugt, den Gegner zu verfolgen und die Gefhichte Conrads von 
Zangen giebt Zeugniß, wie wenig man die Mittel fcheute. Das geift- 
lihe Recht hatte für Spibfindigkeiten aller Art den Boden mohl be 
reitet. Ießt, da man nur auf die Grundfäße Gewicht legte und das 
Recht nit als Ergebniß mwillfürliher Satungen, fondern als etwas 
über menfchliher Beftimmung ftehendes anſah, trat das geiftliche und 
das römifhe Recht als eine fihere Kunde vom wahren Rechte auf, 
das unbedingt den bisherigen Rechtsgewohnheiten vorgehe. Schon 
längft hatte man ſich gewöhnt, aus dem fähfifhen Landrechte Eikes 
bon Repgom !) Belehrung in meltlihen Händeln zu fehöpfen. Der 
Einfluß Erdwin Erdmanns, der ſchon lange im Rathe und von 1477 
bis gegen fein Lebensende 1506 als Bürgermeifter der Stadt und 
als vertrauter Rath Bifhof Conrads (der ihm 1470 Wappenrecht 
und feinem Hof und Gütern zur Poggenburg die Eremtion verlieh) 
die Gefchäfte lenkte, hob mehr und mehr das Anfehen des fremden 
Rechtes. Diefer Mann von geringer Geburt (feine Mutter fcheint 
eine Krämerin geweſen zu fein [1426], fein Bruder war 1494 Ca 
nonicus zu St. Iohann) mar feit den Händeln mit Hermann zur 
Linden ?) vielfah in den vermwirrten Rechtsſtreitigkeiten der Stadt 


N) Bol. die Osnabr. Wehmgeridhtsordnung bei Mascov Not. Juris Osnabr. 
Das erfte Beifpiel practifcher Anwendung des Sachſenſpiegels ift ein fehr inter: 
effanter Schiedsſpruch des Propftes Iohann von Warendorf und Telemanns 
bon Merr über die Erbſchaft Gerlach Ledeburs 1434 dom. post circumeis. 

2) Diefe weitläuftige Streitfadhe foll hier nur kurz erwähnt werden. Hermann 
zur Linden gehörte zu Nampendals Selfeop, wurde gefangen gefeßt, mid) dann 
aus der Stadt und Plagte an geiftlihen Gerichten. Der Rath bradyte ihn in den 
Bann, verglid fi) mit ihm zu Köln und Bafel; aber in den Händeln von 
1441 befand er fi) wieder im Bann und machte mit dem Domberrn Hardewid 
Weddeſche Unrehtfertigkeiten. Sein Bruder Gerd, ein unrubiger, ungehorjamer 
Mensch, beging zu diefer Zeit Gewalt, wurde erft auf die Freiheit gewicſen, 
dann gefangen gelegt und ftarb im Gefängniß. Hierüber Flagte nun Hermann 
beim Hofgeridht zu Nürnberg 1444. Der Rath hoffte ihn zu ermüden. Da aber 
die Stadt in die Acht gerieth, fo Fonnte fie ſich nicht vertheidigen und mar in 
übler Lage. 1454 wurde die Sahe nun von einem Procurator Beierftorffer nad 
Hermanns Tode wieder aufgenommen und Commiſſion auf Julich erwirkt. 
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und des Bifhofs gebraudt. Die Rechtskunde hatte feinen Blick ge— 
ſchärft, aber was er von derfelben anwandte, verriety mehr Spik- 
findigfeit und Kunft des Streitens, als tieferes Verftändniß. Er hatte 
den Pfandfchaftsftreit Bifhof Conrads zur Entfheidung der Rechts— 
gelehrten zu Köln gebradt. Städtifhe Nechtshändel wurden nunmehr 
wiederholt den Doctoren zu Erfurt vorgelegt, um Nedt darauf zu 
weifen. Statt der alten einfadhen Urtheildfragen, die man noch um 
die Mitte des Iahrhunderts nur etwa in den Bällen niederjchrieb, 
wenn die Schöffen nöthig hielten, ihre Rechtfindung aufzufcieben, 
begann man jeßt, nad) dem übelen Beifpiele der geiftlichen Ge— 
richte, aud bedeutendere Nechtshändel der Bürger in mweitläuftigen 
Scriftfäßen zu verhandeln. Die Rechtshändel wurden langmieriger, 
foftbarer und erbitterter. Auch die geiftlihen Gerichte wurden häufig 
wegen unbedeutender Sachen, Schuldflagen und ähnliher Händel 
angegangen und der Kirchenbann, deffen fie fih als Zwangsmittel 
bedienten, reiste den Widerftand mehr, als daß er denfelben nie= 
derdrüdte. 

Zu diefer Zeit zeigten ſich freilich die verderblichen Folgen nod 
nicht, welche fi aus jenen Anfängen fpäter entwidelten. Aud war 
Erdwin Erdmann ernftlih bedacht, die Verhältniffe der Stadt nad) 
jo langer Zerrüttung beffer zu ordnen. Um der Verwirrung borjus 
beugen, welde durd den Bann wegen Schulödflagen entjtand, be— 
ſchloß man, daß jederzeit, wenn der Bann ein Iahr hindurd fruchtlos 
geblieben, die Ererution nad) Stadtreht durch KÄußerung erfolgen 
folle. Zugleich aber mußten Geiftlihe, welche auf diefe Weife Bürgers 
gut erwarben, geloben, fjoldes in Bürger Hand zu bringen, bis 
dahin aber die Bürgerlaft tragen und in einzelnen Bällen, wo man 
(den Schweitern zu Dumftorping 1479 und den Barfüßern 1473) 
geftattete, Bürgergut zu erwerben, wurde forgfältig das Bürgerrecht 
gefihert. Es murde ferner das Schlahtwefen geordnet, die Tuch— 
macherei, die zu diefer Zeit bedeutenden Umfang nicht nur in der 
Stadt, fondern aud auf dem Lande gewann, und der Leinwand— 
handel dur ftrengere Schauordnungen gegen Verfall geſchützt, die 
Jahrmärkte (derem mehrere aud dem Großhandel dienten), die Waage 
in beffere Ordnung gebradt. Nicht minder wurden die gemeinen 
Laften der Bürgerfchaft und die Acciſe genauer beftimmt, die Ord— 
nung der Nathötage hergeftellt. Zum Schuß der Privilegien gegen 


Diefer forderte nun, für den todten Gerhard zur Linden, zur Befferung „einen 
gülden Manne oder 10,000 fl. dafürz“ für deffen Habe 1000 fl., für Hermanns 
Habe 800 fl. Die Sadıe fam nicht zu Ende. 
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Ausladung eine eigne Steuer von den Bürgern erhoben und jun | 
Vermeidung der Händel über Hergemwette und Gerade, melde man 
bereit 1425 abgeidafft, den Bürgern unterfagt, auch von ausmärti- 
gen Berwandten folde zu fordern. Es wirkte ein Geifl, der die 
Dinge wohl zu erkennen und wohl zu behandeln verftand. ”) 

So ſchloſſen denn aud die kleinern Städte des Landes fih 
gern an Dsnabrüd an. Vechte, Diepholz, Widenbrüd, Bürftenau 
ſuchten wiederholt hier Necdtsbelehrungen und fanden Stütze für ihre 
Freiheit, wenngleih man wohl zu unterfheiden mußte, mas gemeine 
Stadtreht und was befonderes Vorreht von Osnabrüd mar. Der 
Bifhof war den Städten nit abgeneigt. Den Bürgern zu Vörden 
verlieh er einen Wiefenftrih, den der Rath unter allen, die eignes 
Haus hatten und der Stadt Dienft thaten, gleich vertheilen folte; 
do bielt er in Fürftenau ftreng darauf, daß alle Kämpe entweder 
Burgmannslehn oder zehntpflichtig feien, erhob den Zehnten aud von 
denen, die frei zu fein meinten und hielt die Burglehen aufredt,?) 
wie er denn aud nur durch ftrenge Wirthſchaft vermochte, den alten 
Gläubigern, die theils noch aus den Behdezeiten Bifhof Iohanns 
ber Berluft und Schaden mahnten, ®) gerecht zu werden, und wid: 
tigen Beſitz, wie der Freiftuhl zu Zetinghaufen, von den Hachmeiſtern 
zu eriverben. *) 

Mie dem weltlihen, fo widmete Conrad fih auch dem geiftlihen 
Amte mit Ernft. Nicht nur ließ er die Gebeine des Bruders Reinerus, 
der zu Bifhof Adolphs Zeit hinter dem Dome in einer Claufe ber 
ftorben mar, aufnehmen und denfelben felig fpreden, fondern vornehm: 
ih bradte er die Klöfter des Landes, Benedictiner=Drdens, mieder 
in ftrengere Zudt. Es ift ſtets das Schickſal des Klofterlebens ge 
weſen, daß die frengere äußere Zucht, melde die Negel verlangte, 
allmälig ſchlaff wurde, und die Klofterleute mehr ihrer Bequemlichkeit 


1) Alle diefe Statuten finden ſich im Stadtbuche, deffen fpäterer Inhalt 
nicht von Bedeutung mehr ift. 


2) Die Verhandlungen von 1470 über diefen Gegenftand find bon Ins 
tereffe. Es tritt hier der Gegenfag des Bürgerlandes gegen das Burgmannsland 
ganz in ähnlicher Weife hervor, wie das hufige Land und die Zinnenmwehre in 
Münfter. 

3) 1467 ftritt er mit Albert von Kerfenbrod, dem er vorwarf: „er babe 
Handgeld, das man Wucher nennt, erhoben.“ — 1470 fehdete Tönies von Zerien 
mit Paderbornfhen Junkern wegen Schulden aus Bifhof Iohanns Zeit 
Siehe unten. 


4) Vertrag auf Bernhardi Tag 1473. 
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— und ihrem Genuffe, ald dem Gebete und der Arbeit lebten. Dann wurde 
durch irgend einen Anftoß die firengere Zucht erneuert, bis ſolche der 
Natur abermals unterlag. In der Auflöfung des 15. Iahrhunderts 
war aud die Klofterzudt zu Grunde gegangen. Die Klofterleute be— 
wohnten nidt mehr eine gemeinfame Wohnung fondern getrennte 
Gebäude, hielten Diener und Mägde, verließen twillfürlid die Klöfter 
und lebten in aller mweltlihen Luft und Freiheit. Diefem Treiben 
entgegen war durd den reformirenden Geift der Concilien von Koftnik 
und Bafel die bursfelder Congregation hervorgerufen, melde die alte 
Strenge der Regel Benedicts herzuftellen fuchte. In Weftphalen hatte 
während der Fehdezeit diefes geiftliche Streben geringe Fortfchrittegemadht. 
Allein wie der Frieden bergeftellt war, wandte Conrad zuerft unter 
den meitphälifhen Bifchöfen feinen Fleiß daran, diefe Neformation 
durchzuführen. ?) Der Abt Nequin von Kerfenbrod zu Iburg war 
jwar nicht abgeneigt, aber zu wenig im Klofterdienft geübt, um diefe 
Strenge, die auch fpäterhin ſich vor allem als die Frucht der 
Gewöhnung darftellt, durdzuführen. Das erfte Klofter, welches die 
Reform annahm, war Herzebrod, wo die 1463 neugemwählte Abtiffin 
Sophie von Münfter großen Eifer an den Tag legte und ſchon 1465 
(gleichzeitig mit Liesborn) diefelbe völlig annahm. Iburg Fam 1470 
zu voller Einführung der Reform. Als 1472 zu Malgarten durd 
die neue Abtiffin Mechtild Bud dasfelbe geſchehen follte, miderfeßten 
fih die Nonnen; nod 1485 war die Reformation nicht durchgeführt 
und Mechtild refignirte, weil fie fi zu längerem Kampfe zu ſchwach 
fühlte. Auf Gertrudenberg mar unter der unlöbliden Regierung der 
Gebbe von Leden (die ihren Bettern in der Bürgerfhaft zu günftig 
war) die Zahl der Nonnen auf acht zurüdgefommen. Als nad ihrem 
Tode 1475 ftrengere Zucht eintreten follte und Sophie von Herzebrod 
mit dem Bifchofe ſelbſt auf dem Klofter eintraf, waren nur zwei 
bereit fi zu unterwerfen; zwei blieben, weil ihnen anderes Unter— 
foınmen fehlte; die übrigen wurden zu dem DIhrigen zurückgeſchickt, 
und nur mit Mühe gelang es die Kleinode des Klofters vor ihnen 
zu fihern. Ießt wurde mit neuen Profeffen (unter ihnen Erdwin 
Erdmanns Todter Gertrud) die Neform begonnen; allein nod; 1480 
machte Conrad den Genuß von 4 Spanndienften von jedem Klofter- 
hofe, die er dem Convente überlief, und die Mäßigung des bifchöf- 
lihen Dienftes davon abhängig, daß diefelbe gehalten werde. ?) Aud) 


1) Die Gefhichte diefer Klofterreformen enthält fehr ausführlid die hand— 
fhriftliche Chronif des Klofters Iburg vom Abte Maurus Noft verfaßt. Sie 
find hier zufammengefaßt, auch wo du in Conrads IV. Zeit hinübergreifen. 

2) Lätare 1480. 


— 
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Berſenbrück erhielt noch 1484 als Lohn dafür, daß man der Reform 
ſich gefügt, die Befreiung des Helhäuſer Sundern vom Holzhiebe 
des Fürſten.“) Nur ſede ſcheint, wenn auch ſpäter erſt durch die 
1480 erwählte Benedicta von Glan, doch ohne große Beſchwerde zur 
Ordnung zurückgekehrt zu ſein. Die Verwaltung der Kloſtergüter 
gewann durch dieſe Strenge. Gertrudenberg tauſchte vom Kapitel 
das Dodeshaus ein (1481), gewann die Nürenburg, die Hermann 
Hunders Wittwe noch beſaß, wieder zu eigner Benutzung [1478]. ?) 
Auch Berſenbrück ſchloß mehrfach vortheilhafte Geſchäfte und erhielt 
günſtige Entſcheidung des gemeinen Landes der Dersburger Mark 
über feine Anſprüche an Holzhieb und Torfftih.?) Der Biſchof be— 
ſtätigte aber ferner den Schweſtern zu Dumſtorping die Regel St. 
Auguſtins mit einfachem grauem Kleide und ſchwarzem MWtantel, *) 
den Auguftinerinnen in Widenbrüd aber verlieh er die Freiheit vom 
Bürgerrehte und dem Pfarrer der Gemeinde. ?) Diefe Herftellung 
äußerliher Zudt in der Kirche konnte jedoch im Volke den alten 
Glauben nicht erneuern. Die fpärliden Kirdenftiftungen gingen 
nur von Geiftlihen aus, wie etwa Heinrid Kod, der Paftor zu St. 
Marien feiner Kirhe vor dem Stadtrichter feine Bücher fchenkte. ®) 
Während im Dom der Küfter Nicolaus von Bofraden eine Meile 
zu Ehren der Jungfrau Maria mit großer Beierlichfeit fliftete, ”) ſah 


1) Sonntags nad) Himmelfahrt 1484. Der Helhäufer Sundern ift jeßt mit 
dem Meierhofe zum Sundern be’egt. Früher hatten dafelbft zwei Erbe gelegen, 
die nun eingezogen und Wald geworden waren. 

2) Hermann Hunder hatte 1454 das ganz bermwüftete Beſitzthum in Padt 
genommen, E8 waren einige Kämpe und zwei Teiche verwüftet, verbiftert und 
mit Heide und Holz bewachſen, die Gräben verfloffen, jo daß zu beforgen mar, 
„daß fie wieder zur Mark werden mödten.” — 

3) Invocavit 1476. 

9) Acta Osn. I. p. 256 Sf. 6. post Laetare 1469. 

5) 3. Jdus Julii 1477. 

6) 1474. Es find Quatuor partes de vita Christi, Textus summarum sive 
sententiarum, Liber Symonis de tempore et de Sanctis habitis in studio 
Pragensi, Opus imperfeetum Crisostomi, quatuor novissima et super decem 
praecepta, Pastorale gregorii, Omeliae estivales cum sermonibus et omeliis 
hiemalibus. Liber preceptorum Johannis Nider ad decalogum, Liber continens 
novum Testamentum, Liber Pisani, Compendium theologicae veritatis, 
Symonis Beati Maximi de adventu Dei cum certis omeliis. Ferner Brevia- 
rium magnum in monte Orientis scriptum, Psalterium magnum, Psalterium 
parvum. Diefe drei hatte er zum Chordienfte beftimmt (voluit cathenari ad 
Chorum). 

?) Sabbato post fest. Nativ. B. M. V. 1473. 
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der Biſchof fi gendthigt, den Erben derer, die 1383 eine Kapelle zu 
Vlechtmen bei Hafelünne geftiftet, manderlei Nachlaß zujugeftehen. ') 
Den Armen wurden aud) von Laien noch Schenkungen zugewandt, 
bedeutendere Stiftungen aber wurden nicht gemadt, nur Dethard 
Sleter, Doctor der Rechte, Dedhant zu Deventer, Domherr zu Os— 
nabrüd und Gantor zu St. Iohann, ftiftete in dem Hakenhofe auf 
der Neuftadt zu Dsnabrüd, wo er ein ſchönes Steinhaus erbaut 
hatte, eine Wohnung für 12 Arme nebft 4 Mark Rente, um täglid) 
für feine Seele fünf Paternofter und fünf Ave- Maria zu beten. *) 
Dffener Streit zwifchen Geiftlihen und Laien war nicht vorhanden; 
Händel zwifhen dem Dompropfte und der noch durd feine Laifchaft, 
fondern durd den Nath vertretenen Bürgerfhaft, um die Weide vor 
der Eversburg auf dem Eversfelde ?) und von Edinghaus Erbe auf 
dem Rupenbrode, *) wurden vermittelt; aber es bereiteten fi) die Kämpfe 
bor, die unter Conrads Nachfolger aufs neue an dem alten Be— 
ftande rüttelten. 

Diefe friedlihe Entwidelung der neuen Verhältniſſe des Landes 
wurde unter einem bereits bejahrten und meifen Herrn mefentlid 
begünftigt durch die Geftalt, welche im allgemeinen die Welthändel 
zu jener Zeit annahmen. Von zwei Seiten her begannen die Ver— 
hältniffe der größern Staaten auf das feit faft dreihundert Iahren 
nur den eignen, oft kleinlichen Gefhiden zugewandte Norddeutſchland 
einzumirfen. Seit 1448 war Graf Chriftian von Dldenburg als 
König der großen nordifhen Union und feit 1460 als Herjug bon 
Schleswig und Holftein mit den wichtigſten Verhältniffen Norddeutſch— 
lands, dem Handel und der Hanfe in Beziehungen, melde durd) die 
Anfprüde und Händel feines unrubigen Bruders Gerhard noch tiefer 
in Weftphalen eingriffen. Eben jo war feit 1428 Holland, feit 1455 
Utrecht an das durch Reichthum und Kraft feiner Herrſcher überge— 
waltige Burgundifhe Haus gekommen, weldes auf Briesland, Gel- 


) Nur ein Präbendirter aus der Familie erhält die ganzen Einkünfte, ein 
Fremder nur fo viel, als man ihm geben will, jedod nit unter 20 fl. Dabei 
behält der Bifchof ihnen vor ut si Capellam alicui contulerint qui a vera 
religione apostatare vel offensio se vivere presumpserit eundem propria 
autoritate absque strepitu judieii possint removere. F. 2. post Sebastiani 
1475. 

2) Die Stiftungsurfunde der Teftamentarien ift von Francisci 1478. Das 
ihöne Steinhaus wird das jetzt noch borhandene Gebäude fein. Die Mit- 
aufficht führt der Bürgermeifter der Neuftadt. 

3) Zeugenverhör fer. 2. post Ass. B. Mar. Virg. 1464. 

4) Schreiben von Mittwod nad) Egidii 1487. 

Stüve, Dsnabr. Geſch. 27 
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bern (mo feit 1466 Herzog Adolph feinen Vater ruclofer Weife 
gefangen hielt und meder göttlihes noch menſchliches Recht adhtete), 
Lüttich, Cleve und Köln mit feinem ganzen Übergewicht drüdte. 
Durch die Adht wegen Graf Iohanns Gefangenhaltung war 
Dsnabrüd feit 1446 von allen meitern Verbindungen losgeriffen. 
Namentlih war das Berhältniß zur Hanfe ſchwach geworden, da 
Dsnabrüd aud) mit den Städten der MWefterfee in näherer Berbin- 
dung ftand, als mit den Oſtſeeiſchen, auf denen die Kraft des Bundes 
berubte, die aber die Entmwidelung der Handelskraft jener erfteren 
eiferfüchtig beengten. Wiewohl man die Neihsaht und die Appella- 
tion wider diefelbe den Städten angezeigt und um Schuß bei freiem 
Handel gebeten hatte (1445), war dennoch von Zübed erklärt (1447), 
man werde ben Rathsſendeboten von Osnabrück feinen Schuß ge 
währen fünnen. Zu Köln war der Bote der Stadt fogar angehalten. 
Deshalb erjhien Dsnabrüd auf dem Tage von 1450 nicht und 
wurde zur Strafe auf 10 Iahre aus der Hanfe getviefen. Dsnabrüd 
glaubte hierin unrecht behandelt zu fein; und wenngleich fpäter das 
Berhältniß durd die Nachfiht der Städte (die ungern die auf der 
Hauptftraße zum heine liegende Stadt verloren) hergeftellt wurde 
und DOsnabrüd den Auftrag erhielt, die Klage der Münjterfchen 
Flüchtlinge Cord von der Wyck und Temmo Schenfing zu fchlidten, 
aud die mwendifhen Städte gegen Vehmklagen zu ſchützen ernftlid 
bemüht mar, ') fo war doch dad Band loder geworden und die 
Pflichten wurden nadhläffig erfüllt. Das Anfehen des Städtebundes 
fanf. Graf Claus von Tedlenburg wagte wegen einer Porderung 
feiner Schwefter Lyſe an das Kapitel zu Köln von 6000 fl., im 
Sabre 1461 den Kölnifhen Nathöfreund Dr. Iohann Bründ auf 
offener Strafe zu Lingen unter bezahltem Geleite zu fangen; und 
obwohl Köln nebft andern Städten die Befreiung von Dsnabrüd 
und Münfter auf das dringendfte verlangte, fo braten beide Städte 
ed doch nicht weiter, ald daß der Gefangene in die Hand des mit 
Gerhard von Oldenburg verbundenen ?) Bifhofs Iohann von Mün— 
fter geftellt wurde, gegen Zufage der Zahlung. Und da diefe nidt er= 
folgte, fing im Jahre 1465 der Graf abermals und nun im Geleite 
des Bifhofs von Osnabrück felbft, einen der Bürgermeifter von Köln 
nebjt mehreren Rathöfreunden auf der Nüdfehr von dem Hamburger 
Hanfetage gegen England, erfchlug ihrer einen und ließ felbft durd 


— — — ——— — 


1) 1457 nahm man ſich Wismars an, das von einem Kaufmann am 
Sreiftuhl zu Müddendorp verklagt war. 


2) Bgl. Chron. Slavicum ap. Lindenbrog Script. p. 223. 
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die Verwendung der Bifhöfe von Münfter und Osnabrüd, fo wie 
des Herzogs von Jülich, diefelben nur gegen Zahlung frei. 

Dieſes wagte der Graf im Vertrauen auf den Grafen Gerhard 
bon Dldenburg, der ihm verſchwägert war, und König Chriftian von 
Dänemark, der bereits früher jene Forderung bei der Stadt Köln 
befördert hatte, während die Stifter und die Städte vom Kampfe 
ermattet, den Frieden über alles fchäßten. Überdies war Bifchof 
Conrad in den Krieg, den Bifhof Simon von Paderborn mit Land— 
graf Ludwig von Heffen um die Gränzburgen führte, verwidelt und 
nebſt Nathöfreunden und Schützen der Stadt demfelben zu Hülfe 
gezogen nicht ohne ſchwere Koften. ') Iohann von Münfter aber ftand 
im Begriffe das Stift zu verlaffen und nad Magdeburg, wohin ihn 
der Papft verjeßt hatte, zu ziehen und war nicht in der Lage fräftig zu 
handeln und Graf Heinrih von Schwarzburg, feit 1463 Erzbifchof 
bon Bremen, den das Kapitel wieder gewählt hatte, fonnte erft am 
7. December 1466 eingeführt werden. Von da an fchaffte diefe Ver— 
einigung der zwei größten Stifter Norddeutfhlands in einer Hand 
eine Macht, bei der der Schwädere Schuk finden Fonnte, während 
eine andere Verbindung mächtiger Bürften zumal den Städten 
Gefahr drohte. Herzog Briedrih der jüngere, bon Galenberg, hatte 
(1462) bei Nordheim Wagen mit Gütern und namentlid mit dem 
bom Legaten Marinus im Norden zufammengebradten Oelde ge— 
raubt, und die Reihsadht der Stadt Lüneburg als Grund angeführt; 
unterftügt durch feinen Bater Wilhelm den Siegreihen, welcher ber— 
bunden mit Graf Gerhard von Didenburg und König Chriftian die 
Bremer bei Siderförde ſchlug, während der König auf einem großen 
Fürftentage zu Wilsnad Anfhläge gegen die Städte fpann und in 
eigner Perfon Lübeck zu überrafhen fuchte; wie etwa Erzbifchof 
Adolph von Naffau in denfelben Iahren Main; unterwarf und 
Ruprecht von der Pfalz Köln verrätherifch überfallen mollte. Hieraus 
entfjpann ſich (1464) eine ſchwere Fehde der ſämmtlichen Hanfeftädte 
Niederfahfens in Verbindung mit Herzog Bernhard von Lüneburg 
und Bifhof Ernft von Hildesheim gegen die Calenberger, die fi 
mit Paderborn und Lippe verbanden, und böhmiſche Söldner des 
Herzogs Wilhelm von Sachſen berbeigezogen. Als 1467 diefe Fehde 
gefühnt werden follte, verband fid Herzog Friedrich aufs neue mit 
Minden, Hoya und Dtto von Lüneburg, deffen Bruder Bernhard 


2) Bol. Schreiben Simons von Paderborn, vigl. Joh. Bapt. 1465 und 
Stadtrehnung, wo die Koften ded Zuges zu 182 Mark 6 Schill. 10 Pf. an= 
gegeben find; e8 waren Rathsfreunde, Diener und Schüßen dort gemefen. 

i 2 


420 DOsnabrüdfhe Geſchichte. 


1464 geftorben war und feßte die Fehde gegen feines Vaters Willen 
fort. Zugleich brach die Behde zwifhen Bremen und Gerhard von 
Didenburg, welder in Holftein bald für, bald wider König Chriftian 
finftere Umtriebe fpann und aus Delmenhorft, das er den Söhnen 
feines 1464 verftorbenen Bruders Morig entriffen, Näuberei trieb, 
abermals los und Bifhof Heinrid, der aud wegen Münfter Lehns— 
anfprüdhe erhob, nahm fi der Sade an. Gerhard und in jeiner 
Abweſenheit feine Gemahlin Alheid von Tedlenburg und ihr Bruder - 
Graf Claus fuhten Dsnabrüd in diefe Sahe zu verflehten und 
ihre Räuber fuhten in Dsnabrüd den Ertrag ihrer Thaten zu ber- 
werthen,) jo daß die ganze Weisheit Conrads und die Umſicht Erd- 
mannd erfordert wurden, um Stadt und Land frei zu halten. Bon 
anderer Seite wandten fid) die Brüder bon Zerſen und alle, die mit 
Minden Streit hatten, an den Grafen von Schaumburg, melder 
mit feinem Bruder Ernft, Bifhof von Hildesheim, dem Grafen von 
der Lippe und dem Bifchof von Paderborn (Conrads Freunden) gegen 
Sriedrih von alenberg und die Seinigen fi verbunden hatte. 
Während Briedrih zu Hausberge lag, rannten jene vor Minden mit 
Raub, Mord und Fangen; die Behdebriefe Famen hinterher. Bifchof 
Albrecht aber erbot fi vor Dsnabrüd zu Rechte und forderte Bundes- 
hülfe. ?) Im Iahre 1469 wurde Minden überzogen, Diepenau und 
Uhlenburg zerftört. Im folgenden Iahre lag Graf Erich von Schaum: 
burg auf dem Lindener Berge und mar Herr im ganzen Bande 
zwiſchen Deifter und Leine. Gegen Dsnabrüd aber erneuerte Tönies 
von Zerfen mit denen von Harthaufen, von Balfenberg, von Wet- 
bergen, den Kannen von Lügde und den Spiegeln vom Defenberge 
bereitö eine alte Behde wegen Berlufts, den fein Großvater Heinrid 
von dem Brofe unter Bifhof Iohannes Banner gelitten. ?) Herzog 
Friedrich felbft rührte alte- Anfprüde von Minden aus*) und be: 
gehrte Tage, denen Conrad fid entzog. Bei diefen drohenden Ber: 
bältniffen wurde die Acht, die immer nod über Osnabrück ſchwebte, 


1) Um Oftern 1468 beraubte Dietrich Afpelfamp des Grafen Diener, zwei 
Kaufleute am Hanftedter Holze, fing fie und Tieß fie geloben, mit ihrem Vieh ꝛc. 
zu Osnabrück Markt zu halten. Die Gräfin verlangte, man folle diefelben dort 
anhalten und zur Zahlung zwingen. Allein Erdmann mies das zurüd. Überdieh 
klagte Graf Gerhard dem Bifhof Conrad und der Stadt über Heinrih von 
Münfter. 


2) Montags nad) Gorgonii 1468. 8) Im Jahre 1469. 


4) Freitags nad Martini 1469. Es war ſchon zuvor mit dem Herzoge auf 
dem Bodholte gehanbelt. 
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jur großen Gefahr, da leicht ein Nachbar von Herzog Friedrichs Art 
oder ein Landesfürft wie Rupreht von Köln und Adolph von Mainz 
daran gefährliche Dinge fnüpfen Fonnte. Schon 1464 hatte ein Faiferlicher 
Fiscal in Münfter Schritte gegen Dsnabrüd gefordert und unmillig 
erflärt: Man werde fih handeln laffen, aber Dsnabrüd achte nicht 
darauf. ") Mar hatte damals die Sache nicht beadhtet, auch mochte 
Geld gefehlt haben, denn 1465 mußten noch Münfterfhe Gläubiger 
mit 310 fl. an rüdftändigen Zinsreften abgefunden merden. 1468 
fand fih Arnold von 2o, des Faiferlihen Hofs Advocat und Procu— 
rator, in Dsnabrüd felbft ein, und fo wenig man aud anfangs ge= 
neigt war, bradte doh nunmehr Erdwin Erdmann, ber deshalb 
nah Köln gefandt wurde, die Sade zum Schluß. Die am 17. Iuli 
1469 bereits zu Gräß ausgeftellte Urkunde erfolgte aber erft im Iahre 
1470, naddem man 300 fl. dem Faiferlihen Hofe, 60 fl. dem Pro— 
curator und 44 fl. für Erdwin Erdmanns Reife (mit 3 Pferden) 
gezahlt hatte. So lief des Kaifers höchſte Acht auf Fleinlihe Geld— 
erpreffung hinaus. 

In der Grafihaft Navensberg fuhte man in einträdtiger Zu— 
fammenfegung Schuß gegen die Gefahr jener Kriege. Der ſchwache 
Herzog Gerhard von Iülih und Berg überließ feit langer Zeit das 
Land ſich felbft, den Pfandherrn und Amtleuten der Sclöffer. 1465 
hatte zwar der bedeutendfte Pfandherr, Ritter Qambert von Beveffen, 
fein ganzes Gut nad dem Tode feines Sohnes Lambert, des Prop= 
ftes zu St. Iohann, dem Herzoge verſchrieben und diefen dadurd 
wieder zum Befite ded Hauptfchloffes gebradt, doch war dadurd bie 
Kraft der Herrfhaft nit geftiegen. Deshalb traten auf Valentine 
Tag 1470 vier und vierzig Glieder der Ritterſchaft zufammen, ſetzten 
Zohann Nagel, Werner Todranf, Albert von dem Buſſche, Gerd und 
Johann Ledebur und den Bürgermeifter von Bielefeld zu einem 
Ausfhuffe, der ſich felbft und alle Genofjen, jo wie den Bürften 
wegen feiner Ämter auf eine Zahl ftets zu haltender reifiger Knechte 
und Pferde feßen und mit diefen das Land fügen follte.*) Hierauf 
erhielt Albert von dem Buffhe zu Ippenburg und Hünnefeld, dem 
Herzog Gerhard fhon 1463 die Erbauung einer Burg zu Schroting- 
haufen geftattet, die Pfandfchaft des Limbergs und erbot fi, wiewohl 
er mit Bernhard von der Lippe und der Stadt Herford in die 
Mindenfche Fehde getreten war, alte Freundſchaft fortzufegen. °) 


1) Dienstags nad Agathe 1464. 

2) Auf Balentins Tag 1470. S. Culemann, Ravensberger Denfwürdig- 
feiten II. p. 25. 

3) Mauricii 1470. 
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Albert von Minden Fonnte die Fehde nicht mehr mit der alten 
Kraft führen. Nahdem noch Friedrich Wend zu Varenholz über die 
Stadt Minden einen Sieg erfodhten, fühnte er fih mit dem Grafen 
von Schaumburg und die Zaft ded Krieges fiel nun allein auf Hil- 
desheim, wo Biſchof Ernft von Schaumburg vor Kummer ftarb. 
Aber die Behden Graf Gerhards von Dldenburg gingen fort. Nad 
mancdherlei Gewaltthaten war Graf Gerhard 1470 aus Holftein durd 
Hülfe von Lübeck und Hamburg vertrieben, hatte eine Burg an der 
Wefer gebaut, um von dort durdy Seeraub ſich zu rächen und dann 
auf einem Tage zu Bremen Verrätherei gefuht. Jetzt zog Biſchof 
Heinrid ald Vormund der Söhne des 1464 verftorbenen Grafen 
Mori vor Delmenhorftz allein feine Räthe und ein Theil feiner Un— 
faffen waren fchuld, daß die Burg nicht gewonnen und ein Vertrag 
gemadht wurde, welden Gerhard wenig adtete. Indeß hatte Herzog 
Adolph von Geldern wegen der Gefangenhaltung feines Waters, 
Herzog Arnolds, feit 1466 gegen feinen Mutterbruder Herzog Iohann 
bon Eleve mit wechjelndem Glüde gekämpft, hatte, obwohl in Reihsadt 
und Bann, 1469 ſich mit Erzbifhof Rupredt von Köln und Ludwig XI. 
von Frankreich verbunden; darüber hatte Herzog Karl von Burgund, 
den der Papft ohnehin mit Befreiung des alten Herzogs beauftragte, 
den Herzog Adolph gefangen, den Vater befreit und fih mit Hülfe 
der Nachbarn, namentlih der Stadt Köln, melde Osnabrück bon 
allem Verkehr mit Gelderland abmahnte, ) des Landes bemädhtigt. 
Die Stände aber mweigerten fi, den hochbejahrten Arnold wieder an- 
zunehmen. Darüber verpfändete der Alte fein Reht dem Burgunder, 
der das Land mit Gewalt einnahm, Herzog Gerhard von Julich 
fein Anrecht um 80,000 fl. abfaufte und (1473) die Belehnung von 
Kaifer Briedrih IM. zu Trier erhielt. Dadurd gewann er Gefhmad 
an deutfhen Saden, inden er von des Kaiſers Kleinmuth alles, 
auch das Ungebührliche, zu erhalten hoffte, ließ fih mit Erzbiſchof 
Ruprecht von Köln in einen Vertrag gegen deffen gefammtes Land, 
und vor allem die Stadt Köln ein und belagerte mit einem gemal- 
tigen Heere Nuhs, mweldes Hermann von Heffen, vom Kapitel gegen 
Ruprecht erwählt, und fein Bruder Landgraf Heinrich mit ruhmooller 
Tapferkeit vertheidigten. 

Zu diefer Zeit war Bifhof Albreht von Minden verftorben, 
Heinrih don Schaumburg an feiner Stelle erwählt, die alten Händel 
jwifhen Kapitel und Stadt Minden befeitigt und fo der Brieden an 
der Weſer befeftigt. Gerhard von Dldenburg aber war aufs neue 


2) Zacobi 1470. 
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gegen Oftfriesland losgebrochen, hatte um Stradholt geplündert, aber 
auf dem Deterner Damme in der Holtmer Gaft großen Berluft er— 
litten. Nun verband fih die Gräfin Theda mit Bifhof Heinrih von 
Münfter. Diefer hatte fih auch mit Paderborn und Lippe und den 
Städten zur Erhaltung des Landfriedens geeinigt, zerilörte die 
MWefterburg an der Wefer, nahm Harpftedt und lagerte vor Olden— 
burg. Jetzt ſuchten die Bifhöfe Conrad von Osnabrück und Barthold 
von Berden nebft dem Grafen von Tedlenburg und Hoya zu ber= 
mitteln. Allein Gerhard, ftatt auf dem angefeßten Tage zu Wildes- 
haufen zu erfcheinen, ging nad) Köln und hing fih an den Burguns 
der, der ihn zum Vogt beider Frieslande (die er zu erobern dadte), 
ernannte. 

Zwiſchen Münfter und Burgund war fon länger Uneinigfeit. 
Die Burgundifhen Räthe, melde das Stift Utreht nod halb als 
fremdes Land betradhteten, hatten 1467 bereits den Markt von Des 
venter nad) Zwoll verlegt; 1470 aber war im Stift Utrecht alle Aus— 
fuhr nah Münfter verboten, worauf zu DBevergern alles von 
Deventer, Zmwoll oder Gröningen fommende Gut der Dsnabrüder 
angehalten wurde. ') Auch mar, feit 1469 Öröningen dem Burgundi- 
fhen Biſchofe von Utrecht gebuldigt, der Stoff des Streites noch 
vermehrt. Alfo nahm fih Karl des Didenburgers an und gebot dem 
Bifhofe, jenen niht zu befriegen. Um jo milliger gab diefer dem 
Kaifer Gehör, welcher jegt das Neid gegen den Burgunder aufbot 
und dem Bifhof die Grafihaft Zütphen verpfändete. Auch hatte fich 
König Chriftian von Dänemark mit Herzog Priedrih von Braun 
fhmweig und andern zu Köln eingefunden, wo fie zu dem Burgunder, 
der ja aud die Ditmarſchen aufforderte, fih dem Könige zu unter- 
werfen, bin und wieder ritten, unterhandelten, ohne etwas zu ſchaffen 
und den Verdacht auf fi luden, es fei aud hier wie bei des Königs 
Wallfahrt nah Wilsnad und feiner Reife nad Rom um Verſchwö— 
rungen gegen die Städte’und freien Länder zu thun. Wiewohl fie 
nun in unnügem Aufwande mit den reihen Burgundifhen Herren 
ihr Gut verzehrten, und Graf Gerhard fogar feine Pferde zurüdlaffen 
mußte und heimlid zu Buße nad Denabrüd zurückkam: fo rüfteten 
do die Städte um fo. williger und zogen mit Bifhof Heinridy von 
Münfter vor Nuhs. Auch Osnabrück (dev Dompropft Iohann von 
Raesfeld war mit dem Bürften -zu Köln geweſen) that diefen Heerzug, 
geführt von Bifhof Conrad und Erdwin Erdmann, den Dethard 
und Gerhard von Dumftorp mit einer Reiterfhaar begleiteten. Auch 


1) Sonntags nad Odelrici 1470. 
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der Graf von Diepholz und ber Propft Lambert von Beveffen, da— 
mals noch das Haupt der Grafjhaft Ravensberg, waren im Zuge, 
der über Lippftadt und Werl (mo man den Durchzug durd die 
Graffhaft Mark, deren Herzog Johann von Eleve zu Burgund bielt, 
erjt weigerte), dann über Schwerte und Schwelm nad Lennep und 
Mühlheim ging. Es war jedodh der Stillitand bereits gefchloffen 
(28. Mai 1475), als der Heerhaufen anfam, der aud an den Kämpfen 
des Münfterfhen Kriegsvolfs mit den Picarden feinen Theil nahm. 
Dod erhielt Bifhof Conrad das Anerkenntniß des Kaifers, daß diefe 
Hülfe den Freiheiten, die Kaifer Carl dem Stifte verliehen, unſchäd— 
lid fein folle, ') Heinrih von Leden aber erwarb des Kaiſers Gunft 
fo fehr, daß derfelbe ihm fpäter große Privilegien für feine Güter 
verlieh. Nach dem Friedensfhluffe vom 17. Juni ging der Zug zurüd. 
Carl der Kühne hatte hier zum erftenmale feinen bartnädigen Sinn 
bor der f&hleht geführten Kraft des deutfhen Reichs beugen müſſen; 
er wandte fi gegen die Schweizer, um Ruhm und Leben einzu= 
büßen und mit ihm gingen die Hoffnungen derer zu Grunde, die bie 
Bolföfreiheit in Norddeutfchland mit feiner Hülfe auszjurotten ge= 
dacht hatten. Auch König Chriftian fand bald in dem Aufitande der 
Schweden Grund genug, fi der deutfchen Händel zu entfhlagen und 
die Freundſchaft der Städte werth zu halten. 

So nahmen die Dinge wieder den alten Gang. Albert von dem 
Buſſche, Alberts Sohn, gefeffen zu Ippenburg, war einer der reichiten 
Dienftleute des Bandes. 1463 hatte er von Herzog Gerhard von 
Sülih Erlaubniß zur Erbauung einer Burg in Schrotinghaufen er: 
halten und mar erft Burgmann, dann Pfandherr zum Limberge 
geworden. Derfelbe war nebft feinen Söhnen Iohann, Albert und 
Ernft in manderlei Händel vermwidelt. 1467 ftritt er mit Lüdeke Bar 
um Brautfhaß bon deſſen Schwefter, für den er bei Iohann von 
Enidlo gebürgt. Dann war er 1470 in die Mindenſche Fehde ver— 
twidelt. Namentlih hatte Iohann, melder außer Stifts (zu Schro— 
tinghaufen) wohnte, nebft Iohann von dem Brinke, einen Streit des 
Vaters mit der Stadt Bremen gewaltfam verfolgt, ”) worüber in den 
Stiftern Bremen und Münfter Dsnabrüder Gut angehalten mar. 
Zu bderfelben Zeit führte Dirih von der Rede, Dirihs Sohn, Klage 
gegen ihn, Claus von Knehem, Briedrid und Herbord Baren und 
Gerd von Münfter vor Biſchof, Kapitel, Ritterfhaft und Stadt. Die 


) Henseler de Dipl. Catol. p. 142. 
2) Um Pauli Befehrung 1474 verwandte fih Conrad für die Freilaffung 
des befümmerten Guts. 
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Letztern zahlten allein ihren Antheil.“) Derfelbe Albert wurde von 
Harlefen Mönnich zu Lebern erfchlagen, was Bifhof und Stadt zu 
einem Zuge bor die Ellerburg im Stifte Minden, die jenem gehörte, 
bevog. Der Schwiegerfohn des Erfchlagenen, Qudolph don Münd- 
haufen zu Haddenhauſen, zog ſich von der Blutrache zurüd.?) Defto 
heftiger aber nahmen die Söhne folde auf. Die Pfandſchaft des 
Zimbergs war überdies Reinefen von Slon, genannt Tribbe, über- 
tragen. Deshalb fehdeten die Buffchen aud gegen diefen, und wiewohl 
fie für und gegen Minden der Unterſtützung ihres Landesfürften 
wohl bedurft hätten, übten fie mit ihren Eigenbehörigen, die fie zu 
ihren Fehden gewöhnt, gegen die Hörigen und Breien zu Wittlage 
und Lintorf fo vielerlei Gewalt, Raub, Verwundungen und Todt— 
ſchläge, daß der Biſchof felbft ihnen ein Gericht zu Vorden legen 
mußte. *) Statt diefem zu folgen, Hagten fie bei den Räthen, Kapitel 
und Stadt über Gewaltthat und daß man fie vor Ausgerichte ziehe. 
Die von Mönnih mußten dennoh die Mordfühne ſchwer zahlen. 
Ebenfo die Bremer, die Ernft von dem Buffche das Leben nahmen. 
Alhard blieb in Geldrifhen Fehden. *) Iohann feßte jene Anſprüche 
durch; den Kindern Alhards, deren VBormund er war, Fam von den 
Sühngeldern, die jener berzehrte, wenig zu Gut; die Fehde mit 
Reineken Tribben zog fi aber noch 15 Jahre hinaus, ehe folde 
gefühnt wurde. Schwerlid war jemals die Bermilderung größer als 
in diefen Händeln. 

MWährend aber Carl der Kühne vor Nuhs und dann mit den 
Schweizern kriegte, gingen die Räubereien zwifhen Gerhard von Ol— 
denburg,. den Bremern und den Priefen ihren Gang. 1476 zog des— 
halb Heinrih von Münfter wieder gegen ihn, wollte mit Raub und 
Brand fein Zand von ihm abdringen, zwang das Ammerland zur 
Huldigung, nahm Burgen und zog mit reicher Beute über Wildes- 
haufen ab. Da wurde dur Unvorfichtigfeit oder Verrath des Nitt- 
meifter8 Erp Bider der Heerhaufen der Bremer in Unwegen ſchwer 
geſchlagen, an 300 getödtet und 700 gefangen. Diejer Unfall zwang 
zu einem höchſt ungünftigen ®rieden, den im October 1476 Conrad 
von Dsnabrüd, Barthold von Berden, das Kapitel zu Münfter, 


1) Verhandlungen Mittwochs nad) Oftern 1474. 

2) Weſtph. Beiträge 1771. 16. Stück. Stadtrehnungen von 1475. 

3) Die ſehr intereffante Verhandlung von 1476 findet ſich im Stadtardibe. 

4), Das Zeugenverhör über den Verzicht adliger Töchter, das Möfer 1777 
druden laflen, giebt mandje hieher gehörige Notizen, doch herrſcht einige Verwir— 
rung in demfelben. 
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Herr Gerhard Keppel, Ritter, und die Städte Münfter, Osnabrüd 
und Lüneburg zu Quakenbrüd vermittelten. Nah dem Tode Carla 
des Kühnen wurde fowohl Herzog Briedrih von Braunfchmweig, mel: 
cher eben einen Zandfrieden mit dem ganzen füdlihen Niederſachſen 
abgefhloffen, als aud Biſchof Heinrich von Münfter in die Kämpfe 
gezogen, durd meldye da8 Gelderland mit franzöfifcher Hülfe fih bon 
der Burgundifhen Herrfhaft wieder losriß, bis den Herzog Gemüths- 
krankheit, den Bifhof der Unmille feines Landes aus diefen franzö— 
ſiſchen Berbindungen binausriß. 

Biſchof Conrad ftärkte den Frieden durd Erneuerung des Bundes, 
den er 1463 mit Minden gefhloffen, in meldem außer Kapitel, 
Mannſchaft, NRitterfhaft, Städten und Unterfaffen von Dsnabrüd 
und Minden nunmehr aud Graf Erih von Schaumburg mit Wiffen 
feiner Nitterfhaft, Städte und Grafſchaft, Gott zu Liebe, dem 
Reihe zu Ehren und fi felbft und den Unterthanen zum Frieden 
fi) vereinigten, auf 10 Iahr gegen einander Feine Gewalt zu ge= 
brauden, nod von den Unterthanen zu dulden, ſich Hülfe zu leiften 
und gegen Übelthäter die Gerichte zu öffnen. *) So wurde auch Hei- 
denteihh Schele, der mit dem Stifte Fredenhorft in Streit war, von 
aller Gewalt ernftlid) abgemahnt. *) Es war nod immer große Un— 
fiherheit iım Sande; Übelthäter, die früher in den verwirrten Fehden 
ftets einen Hauptherrn gefunden, unter deffen Namen fie frei raubten, 
trieben nunmehr Straßenraub auf eigene Hand. Man lohnte Kund— 
ſchafter gegen fie. *) Befonders aber waren die Iburger Berge un— 
figher. *) 

Die Stadt, weldhe des Kaifers Gegenwart in Köln benußte, um 
die Erneuerung ihrer Privilegien und beftimmte Beziehung auf ben 
Freiftuhl zu Sündelbed und die Abfhaffung des Hergemettes und der 
Gerade zu erlangen (im folgenden Iahre half man fih durd Sta— 
tuten), baute an ihren Feſtungswerken, reinigte die Gräben, ficherte 
die Dörenburg, Faufte und goß Büchſen. Als im Iahre 1479 ein 
Heerzug miederfähfifcher Fürften gegen den Grafen von Spiegel: 
berg geſchah, mobei die von Einbed ſchweren Schaden litten, lieh fie 


Y) Fer, 2. post Jubilate 1478. 

2) v. Schele, Gefh. der Familie von Schele zu Scelenburg I. p. 239. 

8) Ein Knecht Jaſpers v. Der erhielt 1477 2 ch. Fl., meil er arbeitete 
nad) den Pogkenkokers (Froſchkocher) und den Dieben, die der Stadt Feinde 
find, um die zu fangen. 

4) 1480 verhandelte man mit dem Drojten zu Iburg megen eines Mord: 
anfhlags; 1481 wurden drei Warendorfer in den Iburger Bergen bon einer 
Bande von 6 Räubern geplündert, einer ermordet und gehangen. 
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dem Junker von der Lippe 56 Schüßen, deren jeder 8 Pf. täglichen 
Sold aufer der Koft erhielt. Überhaupt war die Stadt, gleichwie 
der bereit8 hochbejahrte Bifchof, in hohem Grade thätig in den öffent- 
lihen Angelegenheiten. Noch im Iahre 1480 hielt der Bifchof per= 
fünlih und in Begleitung der Bürgermeifter, zumal Erdmanns, 
Tage zwifchen der Gräfin Theda von DOflfriesland und dem Grafen 
Gerhard von Dldenburg, ferner mit dem Biſchofe von Minden, mit 
Wilhelm von Stael auf dem Habekesberge, gegen die von Sutholte, 
mit dem Herrn bon der Lippe wegen Brunos von Streithorft an 
der Balgerbrüde. Zwar brad der Streit zwiſchen Graf Gerhard und 
Heintih von Münfter, der fih nun von den Gelderfhen Saden 
losgemadt, den Dftfriefen und den Hamburgern aufs neue los. Es 
gelang, die Neihsadht über den Grafen zu bringen, worauf diefer 
da8 Band feinem Sohne und Brudersfohne Iohann und Iacob über- 
gab. Diefe fuchten durch friedlihe Erklärungen den Biſchof zu be- 
ſchwichtigen und die Kaufleute von Osnabrück, die ihr Zand gemie- 
den, wieder auf ihre Straßen zurüdzuführen. ?) Als aber Heinrichs 
Bruder, Graf Günther von Schwarzburg, vor Delmenhorft gefallen 
war, hierauf jener erbittert, mwiewohl mit größter Mühe die Erobe- 
rung diefer jo oft belagerten Befte vollendet hatte, und Graf Gerhard 
gänzlih aus feinem Lande gemwiefen war, blieb aud auf diefer Seite 
nichts übrig, das einen dauernden Zandfrieden gehindert hätte. 

Conrad erlebte das Ende diefer Oldenburgſchen Fehde nit. Er 
ftarb am 23. März 1482, nachdem er mehr ald 40 Iahre hindurch 
auf die Schidfale des Bandes den entfhiedenften Einfluß geübt, daf- 
felbe dem Hohaſchen Haufe und deffen Parthei entriffen, dann in den 
ſchweren Behden feines Oheims Rudolph den Ruhm des Feldherrn 
mit dem ded milden Fürſten vereinigt, hierauf in ſechs ſchweren 
Jahren die Beinde des Landes zu Boden gedrüdt und mehr als 
einer feiner Nachbarn und Zeitgenoffen für Begründung eines 
feften und dauerhaften Zandfriedens in Weſtphalen gewirkt hatte. 
Breund und Gönner des erften Gefhichtfchreiberd diefes Landes, bat 
er das jhöne Zeugniß der Chronik verdient: „Hätte man fo viel 
„Gold, als feine Perfon, man fünnte feine Tugend damit nit be- 
„lohnen, denn er war ein Liebhaber des Friedens, ein Beſchirmer des 
„Rechts und ein Vermehrer des göttlihen Dienftes.‘ 


1) Schreiben von Scholafticä 1481 über die Klage der Ehefrau Joh. Kre- 
merd, wegen Gefängniß ihres Mannes. 
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Conrad IV. von Ritberg. 
1482 — 1508. 





Nach Conrads Tode fiel eine einträchtige Wahl in kurzer Zeit auf 
Conrad von Ritberg, Domherrn von Köln. Er war feinem Bor: 
gänger, der ihn zur Taufe gehalten, nahe verwandt, und fein Vater, 
Graf Conrad von Nitberg, hatte viele Jahre als Amtmann Iburg 
verwaltet. Er felbft hatte in Rom den Wiffenfhaften obgelegen, war 
bon ſchöner Geftalt und erfreute fi der Zuneigung des Erzbifchofs 
Hermann von Köln, Zandgrafen von Heffen, durch deffen ritterliche 
Bertheidigung der Stadt Nuys zuerft die Macht Carls des Kühnen 
gebroden war und der in reiferem Alter der Wiffenfhaft in Köln 
eine Freiſtatt bereitete, von der aus mädtig gewirkt wurde. Schon 
am 3. Suli befhmwor er feine Capitulation, die jeßt ohne alle Neben- 
berträge alle bisher von dem Bifchofe übernommenen Berpflihtungen 
bollftändiger und geordneter wiedergab, jo daß aud bier dem Erdwin 
Erdmann das Berdienft zufallen mag, dad Staatöreht des Landes 
neu geordnet zu haben. ') Außer befferem Ausdrude waren vor allem 
die Rechte des Kapitels ficher geftellt und erweitert. Der Biſchof un- 
terwarf fi bei allen Rechtsanſprüchen dem Urtheil des Kapitels gleid 
einem andern Domberrn (Art. 33), er fidherte dem Kapitel außer 
der Iurisdiction der Ardidiaconate aud die Collation der bisher 
von ihm vergebenen Pfründen (Art. 27. 28), verfprad feinen Dffi- 
zial zu feßen, der dem Kapitel mißfiele (Art. 13), erfaufte Beben 
aber dem Kapitel ohne Hermwede und Dienft zu leihen, d. b. zu freiem 
Eigentum zu übertragen (Art. 18). Berner follten Feine neuen Zehen 
mehr ausgethan (Art. 17), die alten aber den Erben, Manns- oder 
Brauensperfonen, geliehen und Niemand gezwungen werden, mehr als 
einmal ein Hergemwette zu zahlen (Art. 24). Die Gerichte follen gehalten 
werden, wie bor Alters, es wäre denn, daß nad Nathe Kapitels, Nit- 
terfhaft und Stadt etwas gebeffert würde (Art. 15). Auch die Ein- 
theilung der Amter follte ungeändert bleiben (Art. 5) und Feine 
unecht geborene oder eigene Leute zu Amtleuten, die wie vorhin dem 
Lande ſchwören und auf deffen Verlangen abgefeßt werden mußten 
(Art. 5. 6. 12), ernannt werden (Art. 3). Diefen wurde infonder- 
heit unterfagt, die Klofterleute mit unrehtem Dienft zu befchweren 


1) Abgedrudt bei Kreß vom Ardidiaconalmefen, Anl. C. 
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oder folden von der Klöfter eigenem Hoffpann zu nehmen (Art. 9). 
Der Nebenvertrag, nad) weldem die Kapitelsleute insbefondere gegen 
alle Dienftforderung ſicher geftellt wurden, ſchien nicht mehr nöthig. 
Dann wurden den Kapiteln, dem Abt zu Iburg und dem Nathe zu 
Dsnabrüd die Schutzrechte beftätigt (Art. 26), nit minder das 
Schutzrecht der Gutsherrn über freie Pächter (Art. 8). Den Unedt- 
geborenen und ihren Kindern, den Kindern fehußlofer Breier, der 
Einkömmlinge, Pilgrimme und Selbftimörder wurde ihr Erbredt ges 
fihert (Art. 12. 34.) ') Das mwidtigfte war die entſchiedenere Stel- 
lung der Stände, die nit nur bei Verbeſſerung der Gerichte eine 
Stimme in Anfprud nahmen; fondern ausdrüdlic erklärten, daß bei 
Streithändeln jeder fih an dem müſſe genügen laffen, das ihnen 
redlich dunke. Überdies ward berſprochen, daß diefe Punkte jeder neue 
Biſchof ſchwören folle, ed wäre denn, daß Kapitel, Nitterfhaft und 
Stadt in Verbeſſerung anders eins würden; womit das hödfte Rich— 
teramt und die Berfaffung in ihre Hand gelegt waren. Vieles jedod) 
bon diefem wurde nur halb erfüllt; namentlid ift das Erbrecht der 
Freien erft zu umferer Zeit vom Schutzrecht unabhängig geworden. 
Aud blieb der Gewalt und Fehde viel größerer Raum, als die Ca- 
pitulation wollte. 

Der Beginn von Conrads Bifhofsamte war günftig. Er erhielt 
die päpftlihe Beftätigung bald und die Bifhofsweihe im Spätjahre 
1484. Die Propftei zu Deventer wurde ihm, mie feinem Vorgänger 
(zu Bate feines Bistums) *) belaffen. Aud die Stände des Landes 
bemilligten ihm gegen Anerfenntniß, daß foldhes von Gnade und nit 
von Rechte gefchehe, und gegen Beltätigung des Vertrags bon 1460 
eine Landſchatzung.“) Im Bolfe war eine dem geiftlihen Wefen 
günftigere Stimmung, die fid in Stiftungen und Brüderſchaften aus— 
ſprach und mit jener Erneuerung des Klofterwefens zufammen hing, 
welche Conrad auch durd weltliche Eremtionen und Begünftigungen *) 
zu fördern ſuchte. Wichtig war die Eintracht mit Stadt und Land, 
melde zumal Erdwin Erdmann, den aud er fofort zu feinem Rathe 
erwählt hatte, aufrecht hielt. In Verhandlungen, die mit Tedlenburg 


1) Sonntags nad) Remigii 1480 hatte Conrad III. vom Rathe der Stadt das 
Gut eines Selbftmörders gefordert. Der Nath lehnte das ab mit Deductionen 
aus dem Corpus Juris und Sadjfenfpiegel. 

2) Ausdrud des Verſatzbriefs von 1487, worin der Salzzoll auf der Neu— 
ftadt für die Koften verfeßt wird. 

3) Dlderici 1483. Mitth. des hiſt. Vereins II. p. 370. 

*) Berfenbrüd erhielt das Privilegium für den Helhäufer Sundern, Oſede 
1485 die Breiheit des Schürmanns Erbes. 
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fid} erhoben, erflärten die auf dem Rorneieöfelde ) verfammelten 
Stände, falld der Graf, deffen Sahe an Münfter und Jülich geftellt 
war, Ehre und Recht mweigere, dem Fürften Beiftand aud zur Fehde 
leiften zu wollen, doch nur, wenn er alles, ſowohl Fehde als Sühne, 
nad ihrem Rathe betreibe. In einer Berfammlung auf dem Bodholte 
ward über Rodenausfuhr befchloffen. *) Auf Tagen mit Münfter 
wegen der Schakung, die aud) von Münfterfchen Unterfaffen gefordert 
fein follte, vertraten die Bürgermeifter den Bifhof und als deffen 
Bundesgenof, der Herr bon der Lippe, zu Rheda Tag hielt, erfchien 
der Bifhof, von 100 Schügen der Stadt geleitet. Auch wurde die 
Behde der Buffhen gegen Reinefen Tribben, die wiederum in Naub 
ausgebroden, fo vertragen, daß die Buffhen 1200 FI. zahlten und 
die Stadt bürgtez ?) wegen der Fehde der Buffhen mit den Mönni- 
hen murde gehandelt. Dtto von Kerfenbrod aber, der den Freien 
der Stadt Habbe ton Sevenborgen gemißhandelt und verwundet, 
wurde am Gödinge jo meit verfolgt, bi8 er dem Sprude des Biſchofs 
fi unterwarf. *) 

Allein die Sachen: feines Haufes riffen den Bifhof in ſchwere 
Händel. Herzog FSriedrid von Braunſchweig von dem Wahnfinn, der 
ihn aus Geldern vertrieben, geheilt, hatte nad feines NMjährigen 
Baterd Tode mit feinem Bruder die Lande Calenberg, Wolfenbüttel 
und Göttingen getheilt und mollte, ſchon bejahrt, feinen Stamm 
fortführen. Er vermählte fih mit Margarethen von Ritberg, Bifchof 
Conrads Schwefter, zum Berdruffe feines finftern Bruders, Wilhelms 
des jüngern und deffen gewaltthätigen Sohnes Heinrih, der fpäter 
der ältere genannt ift. In jenen Iahren herrſchte zwiſchen den Fürften 
und Städten in Niederfachlen ein Geift der Zwietracht, der zu fort- 
währenden Kämpfen führte. Alfo war Bifhof Barthold von Hildes- 
heim und Verden (aud bier hob Häufung der Kirdhenlehen Macht 
und Muth) mit der Stadt Hildesheim in Fehde um eine Bieraccife, 
die er einem Vertrage von 1482 zumider in Stadt und Land ein- 
führen wollte Mit ihm traten auf Neminiscere 1483 die Herzöge 
Wilhelm und Heinrih in enges Bündniß. Alfobald verband Herzog 
Briedrih, der fi zum Peldhauptmann der Stadt Minden ernennen 
1) Es wird das an der Nettöheite belegene gemeint fein, der Tag war 
Freitags vor Viti und Modefti 1484. 

2) Ebenfalls 1484 nad) den Stadtrehnungen. Seit dem trodenen Frühjahr 
bon 1482 war Theurung, Zübeder Chron. II. p. 420. 

3) Bol. Eulemann, Ravensb. Merkwürdigkeiten I. p. 61 und Stadtred- 
nungen bon 1484. 

4) Im 11,000 Jungfr. Tag 1484. 


Conrad IV. bon Nitberg. 1482 — 1508. ” 431 


laffen, auf Zätare deffelben Iahres zu Minden fih mit Bifhof Con— 
rad, Heinrid von Minden, Simon von Paderborn, den Grafen Jo— 
bann von Ritberg, von Schaumburg und Hoya und den Herrn bon 
Lippe und Diepholz zum Schutze feiner eigenen und feiner mit Mars 
garethen von Nitberg zu erzeugenden Erben Nedte. ') Auch Herzog 
Heinrih von Grubenhagen war in diefem Bunde. Als es zur Vehde 
ging, griff Herzog Wilhelm vor, nahm Briedrid auf dem Calenberge 
ald einen Wahnfinnigen gefangen und ließ ihn zu Münden bewaden, 
worauf Heinrih und Bifhof Barthold die Stadt Hildesheim bela— 
gerten. Diefe zog die Niederfähfiihen Städte zu und Graf Iohann 
bon Nitberg führte 400 Reiter über die Landwehr zum Budethale 
ihr zu Hülfe; allein am Benther-Berge, unweit Gehrden, überfiel ihn 
Heinridy ohne Fehde, und fing ihn mit feiner ganzen Schaar. Indeß 
die Städter dad Land verheerten, die Fürften aber zum zmeiten Male 
bor Hildesheim zogen, murde ein neues Bündniß zwiſchen den er— 
wähnten Weftphälifchen Herren und den Städten Magdeburg, Goslar, 
Braunſchweig, Lüneburg, Hildesheim, Göttingen, Stendal und Han- 
nover gejchloffen gegen die Herzöge und den Bifchof, weil Herzog 
Friedrich wegen Krankheit feiner Gemahlin entriffen und wider feinen 
. Willen entführt, Graf Iohann unabgefagter Fehde gefangen und die 
Stadt Hildesheim in ihrem Handel geftört fei. Ieder der Herren 
berſprach 50 Reiter oder für jeden derfelben zwei Fußknechte zu ftellen. ?) 
Auf diefen Bund jammelte fih ein ftarkes Heer zu Rodenberg. — 
Auch die Stadt Dsnabrüd ftellte 100 Schügen mit Röden und Ko— 
geln bekleidet.) Man verlor dort Zeit, weil die Boten der Städte 
gefangen wurden. Endlih zog man durd die Budethaler Land— 
wehr, vereinigte fi) auf der Stelle, wo Graf Iohann gefangen war, 
mit dem Heere der Städte und zog. Über Hannover, indem man die 
befeftigten Weichbilde und Dörfer des Landes einnahm, plünderte 
und brannte, vor Sarftedt, das geftürmt und in Brand gefchoffen 
wurde. Allein wegen des Mißtrauens der Braunfchmweiger wurde nun 
das Fußvbolk der Weftphalen zurüd geſchickt. Auch rüfteten Heffen und 
Köln. Bifhof Conrad zog mit den Städtern nah Braunſchweig, wo 
die Knechte feine Herberge zu flürmen drohten. Der große Zug, der 





1) S. Culemann, Mindenfhe Geſch. IM. 54. Osnabrüd hatte übrigens 
Münfter und Tedlenburg ausdrüdlid) ausgenommen, die desfallfigen Neverfe 
bon Zaurentii Abend ftehen im Stadtbude. 

2) Vertrag von Sonnabends nad) Laurentii 1485 bei Qauenftein, Histor. 
Hild. diplom. 

3) Rechnungen der Stadt und Schreiben des Bifhofs von Hannover die 
Januarii (19. Sept.) 1485. 
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der Stadt, die ihre Schügen mit 12 Pf. täglich, außer Iahrgeld 
und Pfeilen, befoldete, während 22 Tage 488 Mark Eoftete, blieb 
unfrugtbar. Im December mahnte der Kaifer ab und im folgenden 
Sabre, wo abermals der Bifhof mit 101 Schüken und 4 Reitern 
der Stadt bis Stadthagen gezogen und 13 Tage im Felde geweſen 
war (der. Zug koſtete 267 Mark), die Stadt Goslar aber fhwere 
Berlufte erlitten hatte, wurde durd) den Herzog Bogislan von Pommern, 
Herzog Heinrichs Schwiegervater, der Frieden gejdloffen, Graf Io: 
bann gegen 1400 Fl. befreit und Margarethen ein Witthum ausge: 
wieſen. Herzog Sriedrid, mit dem nad Rath der Prälaten, Mann: 
Ihaft und Städte des Landes verfahren werden follte, blieb gefangen 
bis an feinen Tod. 

Diefe erfolglofe Fehde, die auch Braunſchweig in Aufruhr bradte, 
zerrüttete von Anfang an den Haushalte Schon 1484 hatte Conrad 
dem Mltbürgermeifter Gotſchalk von Andem 25 Fl. Rente aus den 
biſchöflichen Mühlen in der Stadt für 500 Fl. verkauft. Jetzt mußte 
er der Stadt die Meierhöfe zu Scledehaufen und Stodum nebfl 
Everdings Erbe verfeßen. Das Amt Fürftenau wurde unter Aufſicht 
der Stände Woltern von Snetlage übergeben, ) um alle Auffünfte 
jur Dedung des Verluſtes im Herzogthum und Zöfung der Gefan- 
genen zu berwenden, namentlih Engelberten von Zangen 1300 Fl. 
für eigene und anderer guten Männer, die ihm in den Krieg gefolgt, 
Zöfung zu zahlen. — Zu diefem Ende wurden die Dienfte und andere 
LZeiftungen in den Amtern zu Gelde gefeßt. Überdies mußte der Bildof 
auf den Salzzoll zu Dsnabrüd von dem Bürgermeifter der Neuftadt, 
Heintid Vreſen, 200 Fl. leihen, um die Proceßkoften zu beftreiten, 
die ihm megen feiner Propftei von Deventer zu Nom verurfadt 
wurden. ?) Unter diefen Umftänden, die um ſo ſchwerer drüdten, weil 
das meifte Zafelgut ſchon für alte Schulden haftete, und durch die 
Entwidelung der Politif in den nahen Burgundifchen Landen immer 
größere Summen Bedürfniß wurden, verließ er felbft das Land und 
fuchte Dienft bei andern Fürften. °) 

Während er aber die Höfe der Könige von Ungarn, Polen und 
Dänemark beſuchte, beim Markgrafen von Brandenburg in hohem 


1) Auf Pauli Gedähtnig 1487. — Der Verfaß an die Stadt ergiebt fih 
aus den Stadtrehnungen. 

2) DVerfaßbrief von 1487. 

3) Man kann die von den Chroniken erwähnte Abweſenheit nur in dieſt 
Zeit Iegen. Aus 1488 fenne id) feine Urkunde Conrads. Im Winter und Früh: 
jahr 1489 war er fhon mieder daheim. Allein wahrſcheinlich entfernte er fih 
1493 zum zweiten Male. 
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Anfehen ftand, und nur feltener im eigenen Sande Hof hielt, wand— 
ten fi die Saden im Lande nicht zum Beffern. Mit den Amtleuten 
der Grafſchaft Ravensberg war feine Übereinftimmung. Reineke Tribbe, 
der noch immer mit den Buffchen in Unfrieden faß, ſchützte Engelbert 
DBrefen, der auf Münfter und Warendorf fehdete und der bon Osna— 
brüd (megen eines 1481 in den Iburger Bergen an Warendorfern 
verübten Raubmordes) verfolgt wurde. !) Mit den Amtleuten des 
Ravensbergs ftand man in folhem Verhältniffe, daß man das Land 
verfundfchaften laffen mußte. *) Auch gerietben Händel mit Gerd Les 
debur zu Mühlenburg und denen bon Quernheim zu offener Vehde. 
Rudolph von Diepholz baute auf feinem Hofe zu Neinolding eine 
neue Mühle, die man dem Stifte nachtheilig hielt und darüber ver= 
widelten fih die Verhandlungen, °) in die auch Wilhelm von dem 
Buffhe mit einer alten Vorderung aus Erichs Zeit gezogen wurde, 
dergeftalt, daß zu den Tagen, die man zu Hunteburg (1487), oder 
an der Mühle felbft (1488) hielt, Bürgermeifter und Rath nebft 
Gilden und Gemeinheit und die Schüßen oder gar die ganze Stadt 
auszogen und daß man (1488) an der Ledermühle zum Schuß des 
Pandes lagerte. *) — VBorzüglid wurde das Land durd Heinrich 
Bifchof beläftigt, der als Knecht Tönies von Zerſen bald in der Graf— 
ihaft Lippe, bald zu Ertern bei Rinteln, bald zu Pole fih aufhielt, 
und mit Raub, Mord und Mordbrand dem Lande, namentlich denen 
bon Melle, großen Schaden that, fo daß man vielfah zu Roß und 
Fuß nad ihm fuchen und das Land zur Zandhode aufbieten mußte, 
ohne ihn [o8 werden zu können. °) 

Der Frieden, deſſen fi) das Land feit mehr als 20 Iahren zu 
erfreuen gehabt, hatte auf den Wohlftand der Stadt vortheilhaft ge= 
wirft. Ihr Handel blühete, ihre Söhne waren überall in den Städten 
der Oftfee zerftreut und befchäftigt; die Verbindung mit der Hanfe 
wurde mieder mit Eifer gewahrt. Aud die Verwaltung der Stadt 
war wohl geordnet. Im Haushalte herrfchte Feine ängftlihe Spar— 
famfeit. An den Befeftigungen wurde viel gebaut und gebeffert, das 
Geſchütz vermehrt. Man ließ fortwährend Büchſen gießen, nidt immer 


— — — — 


1) 1485 und 1486. 

2) Ob man was gegen das Land anſtellen wollte, 1489; die Grönenberger 
Burgmannen hatten dort Händel 1486. 

3) In den Jahren 1487 bis 1489. 

4 Mit Wilhelm von dem Buffhe ſchied man fid) wegen Schatens, den 
fein Vater zu Erichs Zeit an Schlöffern gelitten habe. F. 2. post Oculi 1489. 

5) Die Verhandlungen währen von 1488 bis 1499, 

Stüve, Osnabr. Geſch. 28 
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mit Erfolg, und um fo freigebiger lohnte man die Meifter, die das 
Werk glücklich ausführten. ') Auch die Schügen wurden in die Farbe 
der Stadt gekleidet, mit bunt geftreiften Kogeln. ?) Dazu unternahm 
man den Bau eines Nathhaufes, welches der Bedeutung der Stadt 
angemefjen fei. °) In den innern VBerhältniffen wurde die ſchon unter 
Conrad IN. gefiherte Ordnung gehandhabt. Das Gewerbe der Gold: 
ſchmiede, die zugleich das im ganzen Mittelalter fo bedeutende Wed: 
felgefhäft beforgten und bei denen größere Summen an Depofiten 
und dÖffentlihen Geldern angelegt zu werden pflegten, *) murde durd 
ein Statut und Zunftrecht geordnet. Wie man nad außen in jenen 
Zügen nad Nuys und ins Herzogthum Braunfchmweig fi in größeren 
Berhältniffen verſucht hatte, fo erhielt man aufmerkſam die Verbindung 
mit des Kaifers Hofe. Die Boten und Gefandten, die häufig erſchie— 
nen, wurden hoch gehalten und beſchenkt. Auch erneuerte man in 
jenem Kriegsjahre 1485 °) den alten Freundſchaftsbund mit der Stadt 
Münfter gegen Jedermann, mit Ausnahme der Kirche, des Reichs 
und früherer Verbündeter, alfo daß Lande und Städte zu Münfter 
und Osnabrüd bei ihren Rechten bleiben, gegen einen unterdrüdenden 
Herrn die Städte gegenfeitig der andern zu Ehren und Recht mäd- 
‘tig fein, und fi) gegen einen die Privilegien verlegenden Fürſten 
mit Ernft und Wleiß beiftehen ſollen. Kaufleute aber follen geleitet 
und fider fein, außer wegen eigener Schuld. — Die bon der mad: 
fenden Macht der Fürſten drohende Gefahr erweckte zu jener Zeit 
überall in den Städten ein reges Selbftgefühl, das der Gefahr Fed 
entgegen trat, ohne folde ganz zu erkennen. Das meifefte war ohne 
Zmeifel, den Brieden zu erhalten. 

Allein der Aufwand für Kriegs und Bauweſen überftieg die 
Mittel, wiewohl die Bürgermeifter dafür zahlten, daß man ihre War: 


1) 1485 war ein Guß mißrathen. 1486 ſchenkte man der Ehefrau des 
Meifters Gerd von Won, der gut gegoffen hatte, eine filberne Schale mit ber 
Stadt Wappen. 

2) 1489, 

.) Es war an der Stelle ſchon ein altes Rathhaus vorhanden, das 1486 
abgebrochen wurde. Die freien Schußleute auf dem Lande thaten Dienft zum 
Schuttfahren, zahlten aud 1 Gfl. 1487 Faufte man ein Haus am Markte, „mo 
vormals der Stadt Gaffen zu ftehn pflegten.“ Es fcheint eine von den Cellis 
penesticorum geweſen zu fein ud ſ. mw. 

4) 1492 wurden 300 Gfl. bei Engelbert Goltfmet deponirt, ferner 1502 
waren 250 SI. auf den Wechſel gelegt, davon man 278 Sl. wieder erhob u. |. w. 

5) Crast. Concep. B. Mariae Virg. Freitags nad) Weihnachten murden die 
Urkunden ausgewechſelt. 
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pen auf die Säulenfnäufe fehnitt, ) Hermann Langfhmidt zu den 
Marienbildern Geld und Gifede Crevinghaus zu den Bedürfniffen 
überhaupt fein Haus in der Nitterftraße fchenkte. ?) Alfo vermehrte 
man die Schulden und Nenten, erließ die Anfprüde an die Burg 
MWulften, die jedoch offenes Haus der Stadt blieb, dem Befiger Lambert 
von Snetlage, gegen Zahlung von 200 Fl.,*) und bob von den 
Freien, die unter dem Schuße der Stadt ftanden, Schußgelder und 
Dienfte. Der Feldzug von 1485 zwang im Jahre 1487 zu neuer 
Schakung, melde 1461 Fl. bradte und von der dod nur Weniges 
zum Schuldabtrag verwendet werden konnte. Vor allem drüdend war 
die Unordnung des Münzweſens. In den Kriegen der Niederlande, 
namentlich den Parthei- und Wahlfriegen in Lüttich, Utrecht, Hol- 
land und Geldern hatten alle Theile fih durch fchlehte Münze ges 
bolfen. Man war mit dem Goldgulden bis auf den halben Werth 
des rechten Goldguldens gefunfen. Der Graf von Oftfriesland hatte 
Goldgulden gemünzt, die man fpäter gar nicht einmal tarifiren Fonnte, 
jondern verbieten mußte. *) Die Silbermünze war in ähnlidem Ver— 
falle. In Weftphalen, wo die weiſe Einrichtung beftand, daß die 
Münze den Fürften und die Probe den Städten gehörte, war das 
Übel, welches auf ganz Norddeutfhland drüdte, in Braunſchweig den 
Aufruhr der Iahre 1488 förderte und in Holland ſelbſt menige 
Sahre Später die drüdende Theurung und den Käs- und Brodt— 
Aufruhr herborrief, minder groß. Man hatte anfangs fi) damit ge— 
bolfen, die eigene gute Münze etwas höher im Preife, im Werthe zu 
ſetzen, auch wohl die fihledhteften Sorten bie und da verboten. Allein 
das Bedürfniß zwang zu größern Maßregeln, weshalb der Erzbifchof 
von Köln, die Bifhöfe von Münfter und Osnabrück, der Herzog 
von Gleve und die Stadt Dortmund zuerft im Jahre 1488 °) fi 





1) Gottfhalf von Andem, Erdwin Erdmann, Heinrih bon Leden und 
Heinrich Vreſe zahlten dafür 121, Marf. 1489. 

2) Das Haus trug 85 Mark ein, 1489. Hermann Lanffmet und feine Frau 
zahlten 1496 für die Marienbilder, die fie zu beforgen gelobt hatten, 20 Fl. — 
Aud das Vermögen Johann Steinbiders, welcher die Hüggeler Steingrube in 
Dadıt gehabt, fam 1488 nad Abzug einiger Stiftungen mit 237 Mark 5 BI, 
an die Stadt. Man mußte aber dem Grafen von Tellenburg, der die Steine 
in Anfprud nahm, dafür 80 Fl. ausfehren, 1489. Wahrſcheinlich war Stein- 
bier der Baumeifter des Nathhaufes. 

3) Octava Petri ei Pauli 1486. 

4) Nad) den Müngverträgen von 1488 und 1489 war dies der Ball bei den 
Poftulats = Gulden Rupert von Köln, Rudolph von Utrecht, Ludwigs von 
Bourbon zu Züttid, den Arnolds Gulden, Hornfhen Gulden u. ſ. w. 

5) Montags nad) Mifericordias. 

28* 
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vereinigten, alles Münzen einzuftellen und die neuen geringen Sorten 
in niedrigem Preife zu halten, worauf fodann im folgenden Iabre ') 
die Münze wieder eröffnet und für diefelbe ein fejter Münzwerth ge— 
ordnet wurde. Die Stadt Dsnabrüd, deren Geſandter, Blorefe von 
Dumftorp, die Tage mit beſuchte, bandhabte dieſe Verträge ernitlid 
und fieß die Einbringer falfcher Münze jelbft am Vehmgericht verfol- 
gen (1489). Überhaupt wurde die Ordnung fehr ftreng gehalten. Der 
Zeggemeifter Heinrich Vette, der ein für ſchlecht erklärtes Stüd be- 
fiegelt, follte 20 Fl. zur Strafe geben (1497). Allein bei jener Un- 
ordnung, die dad Wechslerweſen und das Geſchäft in edlen Metallen 
natürlih bob, ſchlich fih aud der Geift ein, der den Gewinn über 
alles achtet. Die Heiligkeit des Worts wurde verfannt, und auch die 
Satungen der Hanfe um de Gewinns willen verlegt. Das geſchah 
felbft von den erften Bürgern, wie denn Lucas von Endehofen fi 
nicht fhämte, Seeraubgut der Grafen Gerhard von Dldenburg zu 
faufen und dadurd die Stadt in ein meitläuftiges Unterſuchungsber— 
fahren zu vermwideln. *) 

Unter diefen erften der Bürgerfchaft war der Reichthum mehr 
geftiegen, als Zucht. Sie ftanden der Nitterfhaft an Wohlftand und 
ritterlihem Leben gleih. Erdmwin Erdmann, der fehr reid an Erbe 
und Leben ſchon 1470 von Bifhof Conrad HI. mit ritterlichem 
Wappen begnabdet war, hatte feine Tochter Stine an Lüdele Bar 
vermäblt. Heinrich von Leden, der dem Herzog Philipp von Burgund 
in Zuremburg und dem Kaijer Briedrih vor Nuhs treu gedient, war 
Eigenthümer der neuen Burg zu Holte geworden. ?) Die Dumftorpe 
befaßen den Kubhof, die von Alen den Kronenfundern und andere 
Güter, die von Scevinctorp die Gartlage und Rieſte; die Me— 
delnburge, wenngleich durd früheres Unglüd und Unordnung Frankos 
heruntergefommen, befaßen außer dem Frankenſundern nod viele 
andere Höfe, die von Ankum maren jur Sandfort und im Kirchfpiel 
Alfpaufen begütert. Auf ähnliche Weife waren die Vredeleff, die ven 
Crevinghaus, von Holtorpe (denen die Blumenhalle zuftand), die 
bon Horne, die Vrefen, die von Glane und andere im Lande begüs 
tert und mit der Nitterfhaft enge verbunden. 

Allein mit diefem Reichthum und dem ritterlihen Leben war 
auch die Unfitte tief eingedrungen. Zwar hielten die Zünfte ftreng 





1) Sonnabends nad) Bonifacii 1489. 

2) Die Verhandlung ziebt fi) durch die Jahre 1484 bis 1486. 

3) Diefer Burg zu Holte, von ihm die Ledenburg genannt, dem Ledenhof 
in der Stadt und dem Brinkhofe ertheilte Marimilian 1507 zum Lohn für jene 
Dienfte Faiferlihe Privilegien. 
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auf Zucht, nahmen Pfaffenfinder und foldhe, die nicht im Chebette 
nezeugt worden, nicht auf, unehelich geborene Frauen wurden nicht 
ju ihren Mahlzeiten geladen und nur ehrlide Wittwen behielten 
Theil am Amte, allein unebelihes Zufammenleben war nidts Sel- 
tenes; die Bürger ſchämten fi ihrer Baftardfinder jo wenig als die 
Fürften und Junker; Franko Medlenburgs Baftardfohn Iohann 
Franken war fogar Vormund feiner jüngeren ehelichen Brüder. Diet- 
rih von Mlen der ältere wandte fein ganzes reiches Erbgut Baftard- 
findern Roland und Dietrih von feiner Magd unter Beirath Erdwin 
Erdmanns zu, moraus ein bedenklider Streit entjtand, nachdem 
Dietrih und Alheid, die Kinder feines Bruders Roland von len, 
ihre Erbanfprüde dem Amtmann Neinede Tribbe zum Limberg bei= 
fauft. Findellinder waren häufig. Auch mar es nidt ungewöhnlich, 
daß Frauen mwohlhabender Bürger ohne ihre Männer und in Gefell- 
ihaft anderer in den MWeinhäufern fih vergnügten und wohl gar 
beraufcht heimfehrten. ') | 

Mit diefer Zuchtlofigkeit hing der Concubinat der Geiftlichen, 
den das Volk veradhtete und bitter tadelte, zufammen. Es war in 
jener Zeit eine religiöfe Bewegung in den Gemüthern. Die neue 
Richtung, welche die Moftifer, wie Thomas von Kempen und Tauler 
(deifen Predigten in plattdeutfher Mundart gelefen wurden) dem 
Volke gegeben, wirkte dazu, eben fo wie die Klofter- Reform, die 
Conrad aud zu Nulle, Quernheim und Leden durdführte. Stiftun— 
gen aus großer Innigkeit und Andaht zum heiligen Kreuze?) oder 
der Iungfrau Maria waren nicht felten. Allein die Gebreden der 
Kirche waren zu mädtig. Die Uebertreibung und der Mißbrauch der 
geiftlichen Iurisdietion, die Häufung der Bannfprüde wegen nicht 
gezahlter Schulden — alfo aud wegen bloßer Armut) — erbitterten 
das Volf. Dazu begannen die Geiftlihen in der Stadt ihren bedeu— 
tenden Grundbefiß einzufriedigen und folden der Stoppelmweide zu 
entziehen, welche den Kühen, einem wichtigen Befisthume aller Bür— 
gerfchaften jener Zeit, bei dem ſchlechten Zuftande der Gemeinweiden 
unentbehrlid mar. 

Zu jener Zeit lag die Verwaltung des Weideweſens nody dem 
Rathe ob. Diefer hatte die Kuhhirten (die zugleih ald Thurmbüter 


1) &. die Streitigfeit zwifchen dem Bürger Heinridy Angefihte und feiner 
Ehefrau Aleke Kehemanns aus den Jahren 1470 bis 1473; eine Verhandlung, 
die auch fonft von Intereſſe ift und in melde felbft König Chriftian I. von 
Dänemarf verwidelt wurde. 

2) 1484 hatte Heinrih Schulze eine Brüderfchaft zum heiligen Kreuze unter 
dem Schutze des Nuguftinerordens gegründet. 
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die Sicherheit der Stadt und bes Viehes wahrnahmen) zu beftellen, 
die Weiden zu bvertheidigen. Derfelbe zog das Zollholz, welches fpäter 
den LZaifchaften zur Erhaltung der Wege überwiefen wurde, ) nußte 
die Gemeingründe, namentlih da8 Holz im Nupenbrod, in welchem 
aud der Hafer für den Marftall gebaut wurde. Alfo fiel die Unzu— 
friedenheit wegen Beengung der Weide auf ihn zurüd. Diefe Unzu— 
friedenheit des Volks wurde durd Andere benußt, denen Erdmwin 
Erdmanns Anfehen zu groß fein modte. Iohann bon Dumftorp, Alf 
Bottertile, Heinrih von Leden, Lüdeke von Horften, Friedrich Vrede— 
leff, der auch fpäter wegen harter Worte, die er auf den Rath ges 
fproden, um 100 fl. gebüßt wurde, ?) Iohann von Diffen, fämmtlid 
aus den erften Geſchlechtern und die fpäter zu oberft im Rathe 
faßen, nebft folden, die wegen erlittener Strafen (megen falfcher 
Maße u. dergl.) erbittert waren, nährten diefe Unzufriedenheit. Es 
war in Bierhäufern und ähnlichen Orten das Gefpräd vielfach über 
den Übermuth der Pfaffen und ihren Verkehr mit Töchtern und 
MWeibern der Bürger. Befonders bezüchtigte man den Schneider Zene- 
thun, ?) Otting, Heinrih und Arend Gappelmann, die fi in Witte: 
holen Haufe verfammelten, daß fie durch Plünderung der Geiftlihen 
ſich zu bereihern gefucht hätten. Da gab Hermann Holfher den An— 
fhlag, die Unzufriedenheit der Bürger megen der Zuſchläge zum 
Aufruhre zu benugen. — Dies gelang. Zuerft wurde der Rath mild 
und frevelmüthig um Abhülfe angegangen, dann verlangt, daß das 
Stadtbud öffentlich verlefen werde. Der Rath, in Furcht vor den 
Bürgern, die mit Gemaltthätigfeiten drohten, gab nad und ließ aus 
dem Bude, deffen Inhalt ja Niemand kannte und die Wenigften 
hätten lefen können, vorlefen, was ihm gut fhien. Von der gemeinen 
Weide war da nichts zu finden, wohl aber die ſchweren Willführen 
gegen Gemaltthäter und Ungehorfame. Unzufrieden zog das Volk fid 
auf die Breiheit zurüd und tobte über die Kämpe, die gewaltfam 
zerftört werden follten. Da mengte ſich der Rath unter fie und Erd— 
mann warnte: man möge 8 Tage warten, indeß molle der Kath 


1) Das war nod 1511 der Fall. 

2) Stadtrehnung von 1497. Übrigens ift für die Gefchichte des Lenethuns 
Aufruhrs mehr dem Gedichte in der Chronik als Hamelmann gefolgt, der die 
Sache zu einfeitig aufzufaffen ſcheint. — Leider fann das Jahr des Lenethuns 
Aufruhrs nit mit Sicherheit angegeben werden. Wahrfcheinlid war es 1488 
und 89. 

3) Lenethun war viele Jahre im Bann geweſen; feine Familie bverarmte; 
in der Rechnung über „der armen Leute Kleidung“ 1494 fommt vor „Lenethung 
fone Peter 1 tod.” — 
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verfündigen laffen, daß man die Kämpe aufziehe. Allein er fand Fein 
Gehör und Hermann Holfher verlangte nunmehr, die Paffenmägde 
follen einen furzen Hoifen ') tragen und durd einen Streifen glei 
Huren Fenntlih gemacht werden. Da verließ den Bürgermeifter feine 
Klugheit, daß er fpottend ſprach: Das fei doch gar gefährlid; ſollten 
alle Frauen, die mit Pfaffen zu thun hätten, geftreift fein, da möch— 
ten mande diefen Schmud tragen, die man bisher für fromm ge— 
halten. Hierüber erbofte fi das Volk. Der Rath mußte weichen, die 
Sturmglode wurde geläutet und mit Waffen, Ärten, Schaufeln 
fürmte Alles aus dem Hafethore. Hier wurden zuerft die Teiche des 
Klofter8 Gertrudenberg, an der Nürenburg und am Brohl durdges 
flohen und ausgefifht. Dann wurden die Kämpe vermüftet und die 
Zäune verbrannt. Das war am 28. Auguft. Des folgenden Tages 
ging der müthende Haufen vor das Dohannisthor; darauf murde 
außer dem Hegerthore, zumal im Rupenbrock und endlihd am Tage 
der Enthauptung Iohannis, ohne des Gottesdienfted zu achten, außer 
dem Natrupperthore Alles verbrannt. Die Schügen, die zunädft in 
des Nathes Eide ftanden, hatten bei dem Aufruhr an der Spike 
geitanden. 

Nach diefen Thaten verfammelte fih das Volk unter der Linde 
auf Marien-Kirhhofe?) und verlangte nun vor Allem Entfernung 
der Handwerker und Krämer bon den Dörfern. °) Zuerft follte auf 
den Dörfern weder Tuch gemadht nod verkauft werden. Nur in 
Städten und Weihbilden follte dies gejhehen nad den Ordnungen 
bon Dsnabrüd. Der Rath verfprad den Bifhof darum zu bitten, 
um Betrug zu verhüten. Zweitens follten Feine Krämer, Schuhmader, 
Pelzer und überhaupt Feine Ämter auf den Dörfern geduldet werden. Der 
Kath erwiderte, er habe den Herrn gebeten, feinen Handel mit Specerei 
und Gewürz; noch Zohgerberei auf den Dörfern und Bauerfcaften 
zu dulden. Das Übrige folle nad; altem Braud) gehalten werden. — 
Zum Dritten follte Niemand außer Städten und Sleden malzen ohne zu 
eigenem Gebraud. Der Nat nahm das an mit Belhränfung auf 
die nicht zum Brauen Befugten. Dann follten viertens Kaufleute 


N) Der Hoifen ift eine Art Mantel, die fomohl von Männern als von 
Frauen getragen murde. 

2) Sie ftand hinter dem Predigerhaufe und ift erft 1813 gefällt. Solde 
Linden waren auf allen Kirhhöfen; als um 1640 die auf dem Domhofe ber- 
gangen war, pflanzten die Bürger neue. Es ift aber feine davon aufgefommen. 
Nach dem Zeugniß des alten Rudolf von Bellinghaufen hatten dort die Schüßen 
ihre Berfammlungen gehalten. 

3) Im Stadtardive findet ſich ein Zettel mit diefen Forderungen. 
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mit fahrender Habe und Korn nicht aufgehalten noch Vorkauf geübt; 
noch fünftens in den Bauerſchaften, außer den Kirchhöfen und rechten 
Zollwegen, Schenken geduldet werden. Auch dies nahm der Rath an 
unter klugen Beſchränkungen beim Biſchof zu erbitten. 

Während über dieſe Unterhandlungen mit dem Biſchofe Zeit 
verging, wurde das Volk des Tobens müde und die Klügeren be— 
ſannen ſich und zogen ſich zurück. Die Rathswahl trat mit dem 
Wechſel des Jahres ein, ohne eine weſentliche Änderung zu bringenz 
wie es denn überhaupt eigenthümlich in dieſen Osnabrückſchen Auf— 
läufen iſt, daß dieſelben nie, wie in andern Städten, eine gewalt— 
ſame Änderung des Rathsſtuhls bezwecken, noch eine weſentliche An⸗ 
derung in der jährlichen Rathswahl bewirken, als Folge jener weiſen 
Miſchung von Freiheit und Gebundenheit, die die Alten dieſem wich— 
tigſten Theile der Verfaſſung gegeben. Der Rath nebſt Allen, die zu 
Rathe gehörten, Gildemeiftern und Wehrgeſchwornen, erneuerten den 
Rathseid und vereinigten fi, den Aufruhr zu unterdrüden. Lenethun, 
dem feine Gefahr Fein Geheimniß blieb, fuchte den Aufruhr zu er 
neuern. Dies hatte er auf Iohannis Kirhhof ausgefproden, hatte 
ih in den Thurm begeben, um die Sturmgloden zu läuten, aber 
in der Haft ein Bein befhädigt und war durch diefen Unfall gehin— 
dert. Da das dem Nathe Fund wurde, befhloß man nicht mehr yu 
fäumen. Lenethun war im Rofengarten *) im Spiele begriffen. Da 
eilte der Nat ans Iohannisthor, ließ Lenethun durch die Diener 
greifen, ans Thor bringen und durd die Diener ausrufen: Die 
Treuen follten zu Markte folgen. Da wichen Lenethuns Freunde. 
Er ſelbſt ward in den Bud geführt und deffelben Tages, am 15. Iuni, 
auf dem Markte enthauptet. 

Durch dieſes Abwarten und Zugreifen zu rechter Zeit mar 
Ruhe und Ordnung bergeftellt und Alles kehrte in die frühere Bahn 
zurüd. Die Bürger aus den Geſchlechtern begünftigten tie zuvor die 
Klöfter, namentlih den Gertrudenberg. Schon 1483 hatte Erdmin 
Erdmann feiner Tochter Gertrud das Navenhaus zu Eiftorp im 
Kirchſpiel Belm ins Klofter mitgegeben und auf dieſes und ein an 
dered damit zu verbindendes Erbe Privilegien verfhafft.”) Jetzt 
bradte Gerhard von Dumftorp feine Tochter Anna mit einem Braut 
hat von 400 Mark und nod 200 fl. wegen ihrer Kränklidkeit, *) 
Heinrih von Leden, Bürgermeifter, feine Tochter Benedicta mit 





1) Vor dem Iohannisthore rechts zwiſchen der Suthaufer Straße und der 
Chauffee nad Iburg; ein Vergnügungsort der Bürger. 
2) F. 2. post Exaudi 1483. 3) Vertrag bon 1490. 
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500 fl. unter, ) dann fchenkte der Bürgermeifter Heinrih Vreſe den 
Meierhof zu Stirpe (1503). ?) Die Zünfte und geringern Bürger 
folgten jener milden mpftiihen Richtung, melde aud) von mandjem 
Priefter eingefchlagen wurde. Es mehrten ſich die Armenftiftungen. 
Hermann Langſchmidt und feine Frau — die aud 1495 zu den 
Mearienbildern am Rathhaufe fehenkten, ftifteten das Armenhaus des 
Schmiede Amts. ?) Heinrih Dtting, der in Lenethuns Aufruhr mit 
betheiligt gemwefen, ſchenkte den Armen des Schuhmader-Amtes 3 fl. 
Rente für die Fälle, wenn man, was Gott verhüte, zu Belde liegen 
follte. *) Alede Schürmann gründete St. Annen Armenhaus, ?) Io: 
hann Husmann und feine Frau ftifteten eine Herberge für elende 
Pilgrimme auf der Hafeftraße, die 1498 in die Lohftraße verlegt 
wurde, vom Rathe die Freiheit von Bürgerlaft erhielt, und durd 
Bernhard Gruben und feinen Sohn Johann, Canonicus zu St. 
Sohann, erweitert wurde. ®%) Dann gründete der Canonicus Adolph 
Kurre zu St. Iohann nod das Kurren Armenhaus. ’) Am würdig— 
ften aber ſchloß fi den großen Stiftungen der frühern Zeit Engel- 
bert von Zangen an, °) der in feinem Hofe am Martinsthor einen 
Hof für 12 arme Männer, auf dem arme Diener und Heuerleute 
feines Guts Stodum den Vorzug, aud etwa ein berarmtes Glied 
feiner Samilie und des Raths befonderes Unterfommen erhalten foll= 
ten, mit drei Höfen und dem Holzgerichte zu Hollage gründete. — 
Ebenjo nahmen jene andädhtigen Stiftungen ihren Portgang. Die 
jämmtliden Gildemeifter ftifteten mit großer Innigfeit eine mit vielem 
Ablaß begabte Brüderfhaft zu Lobe Gottes und der heiligen Jung— 
frau im Nortrupper Klofter, um dort jährlih zu effen, für alle 
berftorbenen Gildemeifter Begängniß zu halten und alle Gildemeifter 
zu Grabe zu geleiten. ?) Grete Hotfilter, die Wüllnerfche, ſchenkte 3 ßl. 
Nente zum Lite vor dem heiligen Leichnam zu St. Iohann. !°) 
Elſeke, Wittwe Godert Gryffs und ihr Bruder Lucas von Endehoven 
ftifteten zu Lobe der Feufhen Iungfrau Maria, daß alle Abende, mit 
Ausnahme des Breitags und Sonnabends, der innige Lobgefang 


N) Vertrag von 1501. 2) Freitags nad Bartholomäi. 

3) F. 2. post Martini. Die Urkunde ift leider in Privathänden verloren 
gegangen. Einen Auszug derfelben befiße id) noch. 

4) Urkunde von 1492; in der Lade des Schuhmaderamts. 

5) Viti et Modesti 1496. 

®) Stiftung Crast. Philippi et Jacobi 1498 und f. 4. post Valentini 1501. 

) D. veneris post Corp. Chr. 1505. 8) Vigil, Pentecost. 1504. 

9) Conv. Pauli 1491. 

10) F. 5. post Misericordias 1493. Johann Hotfilter war Gildemeifter des 
MWüllner Amts. 
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Salve regina Winters um 4, Sommers um 5 Uhr zu St. Marien 
gefungen werde. ') Der Decan Grundijt zu St. Iohann ftiftete in 
diefer Kirche eine tägliche Meſſe zu Ehren der heiligen Jungfrau ?) 
und Arend Babri, Werfmeifter am Dom, daß der gefammte Rath 
jährlih auf Brohnleihnam jeder mit einem Wachslichte zunächſt hinter 
dem Clerus folge. °) 

Ähnliche Stiftungen wurden aud auf dem Lande gemadt. In 
der Gapelle zur Klus bei Wittlage fliftete Cord Bente, ein Diener 
zu Wittlage, 1497 ein Wachslicht und zinnerne Leuchter vor dem 
Bilde der heiligen Iungfrau, um an ihr eine Bürfprecdherin zu haben. 
Zu diefem Bilde wurde viel gewallfahrtet und deshalb, vom Decan 
zu St. Iohann Grundijf, Iohann von dem Buffhe zu Ippenburg 
und andern, dort (1500) eine Pfründe geftifter. ) Die Gemeinden zu 
Oſede, Hilter und Diffen überwiefen und cultivirten Marfgründe, 
um den Kirchen die nöthigen Lichter und andere Bedürfniffe zu ver— 
ſchaffen.“) Manchmal mußten die Laien folde Stiftungen gegen die 
Geiftlichkeit ſelbſt ſchützen, wie Bordart von Budelte, Pfarrherr zu 
St. Marien, durd die Kirhräthe und Werkmeifter gegen Herftellung 
alter längft verlorener Renten bewogen merden mußte, einen Ver— 
trag über die Haltung der Brühmeffe, den fein gelehrter und Zunft: 
liebender Vorgänger, Heinrih Kod, mit den Kirchräthen gefchloffen, 
auszuführen. ©) In folden Händeln lag dann ferner Stoff zu jener 
Erbitterung, melde nah Biſchof Conrade Tode abermals ausbrad 
und fpäterhin die Neformation zugleid) förderte und ftörte. ”) 





!) Crast. Asc. Dni. 1498. Lucas bon Endehoven hatte 1484 das See— 
raubsgut gefauft. 

2) 20. October 1501. 3) Crast. Odelrici 1501. 

4) Misericordias 1497. 

— 595 Oſede crast. Conv. Pauli 1489. Hilter f. 4. post Cantate 1504. Diffen 
6. December 1505. Es find an 24 Leute Grundftüde gegen indgefammt 16 Pfb. 
Wachs und 34 Sch. 6 Pf. Laer überweifet, Francisci 1502 der Kirche bie 
Braupfanne, die jeder miethen muß, der zu feilem Verkauf braut, „oder be ſchal 
brumen mit enen potte up den Balden.“ Auch ift die Jungfrau Maria oder bie 
Rathleute oberfter Markgenoſſe nächſt dem Bifhof und hat alles Gericht und 
Befate, ausgenommen für den Bifhof Kraembrokinge (?) und für Ravensberg 
die Blutronne. Der Springmeier ift Nichte. Will einer nicht gehordhen, fo 
zwingt ihn der Amtmann zu Iburg gegen die alten Brüchten. 

6) Felicis 1491. 

7) Mie tief in den beffern Gliedern der Geiftlichkeit das Gefühl der Gefahr 
lag, meldye durd die eigene Verderbniß herbeigeführt wurde, davon liefert das 
Bud, des MWeihbifhofs Albert Suho Speculum futurorum temporum einen 
deutlichen Beweis. 
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Die äußern Verhältniffe geftalteten ſich auch jegt in Weftphalen 
verhältnißmäßig günftig. Während in Niederfahfen noch immer das 
Mißtrauen von Pürften und Städten böfe Früchte trug und 1490 
der Herzog Heinrich Hinterliftig die Stadt Hannover zu überfallen 
fuchte, während der Bürgerkrieg, der in den Niederlanden feit dem 
Tode Marias von Burgund gemwüthet und alle alten Partheien der 
Hoedd und Cabliaus, Schiringer und Vetkoper mieder auferwedt 
hatte, durch Frankreich angefhürt wurde, war es bier 1486 gelun= 
gen, die alten Fehden zwiſchen Oldenburg und Oftfriesland zu füh- 
nen. Die Macht der Biſchöfe war groß und durch perſönliche Freund 
ſchaft nod mehr geftärkt. Überdies erhielt man von dem Kaiferhofe, 
beffen Gejandte, Herolde und Boten mandhmal in Dsnabrüd erſchie— 
nen und body geehrt wurden, ") aufs Neue beftätigte und ermeiterte 
Privilegien, welche gegen die Übergriffe der Freienftühle von Bedeu- 
tung waren. Nur die mweltlihen Gebiete der Herzöge von Iülid und 
zumal von Gleve waren in jene Händel verflodhten und eben deshalb 
minder fiher und den Nahbarn gefährlicher. Der Graf von Tedlen- 
burg mit Iülih verfhmwägert, aber feiner Gemahlin enitfrembdet, ftand 
für fih allein und war zwar fein guter Nachbar, aber zu ſchwach, 
um gefährlid zu fein. " 

Das ſchlimmſte war immer die Verfhuldung des Bifhofs. Da 
aber diejenigen, denen er Schadenserfaß von jenem unglüdliden Zuge 
verfchuldete, meift dem Lande angehörten: fo entſchloſſen die Stände 
fi) zum zweiten Male, ihm eine Landſchatzung zu bemilligen, gegen 
welche er denn 1489. abermals erkannte, daß foldhes der Vereinigung 


1) Der lebhafte Verkehr mit dem Kaiferhofe ift von Bedeutung. Nachdem 
man 1470 die Abfolution von der Acht erhalten; 1475 nad) Nuns gezogen 
mar, erfhien 1478 Arnold vom Zoe wieder ald des Kaifers Bote an Bifchof 
und Stadt und erhielt 4%, Mark. 1479 fandte man Otto von Quafenbrüd - 
an den Kaifer, wegen ber Privilegien des freien Stuhls u. f. w., mas 40 #1. 
Foftete. 1483 war wieder ein Dr. Adrian da, der bon der Lippe war und in des 
Kaifers Hofe diente und erhielt 6 Mark und 8 Sch. 1486 gab man für die 
Privilegien 200 Fl. aus. 1489 wurde ein Herold des Kaifers frei gehalten mit 
4 5. — 5 Marf. 1493 war der würdige Meifter Otto von Zangen vom römi— 
chen König in die Stadt gefdhidt und koſtete 12 Mark. Zwei Boten deffelben 
fofteten 3 Mark. 1497 gab man 218 Fl. für dad neue Privilegium. 1499 Ver— 
handlung mit des Königs Kanzler Conrad Sturzler über den Werth des Os— 
nabrüdfhen Gulden. Man hatte ihm vorm Jahre 20 SI. geliehen und lieh ihm 
nun noch 18 Sl. Diefe Schuld blicb bis 1507 in den Nehnungen, 1505 war 
wieder eine Gejandtfchaft des römischen Königs zu Osnabrück, melde in Ernft 
bon Dumftorps Haufe für 13 Mark bewirthet wurde. Mocten audy die meiften 
diefer Sachen nur auf Gelderpreffungen hinauslaufen, fo war doch die Bedeu— 
tung der Reichsgewalt unverkennbar gewachſen. 
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von 1460 nicht zur Schwächung, ſondern zur Stärkung gereichen 
ſolle. Dann wurden ernſtlich die Fehden unterdrückt, die von Johann 
Ghelen gegen des Biſchofs Amthörigen zu Hunteburg und von denen 
bon Quernheim gegen Johann von dem Buſſche zu Gesmold, Amt— 
mann des Grönenbergs, ihren Better, aus der Grafſchaft Rabensberg 
betrieben wurden. In den Baften des Jahrs 1490 zog der Bifchof 
mit der Stadt und dem Lande in das Kirhfpiel Buer und vor 
Bee, die Burg derer von Quernheim. Diefer ernfte Schritt veran- 
laßte Tage zu Minden, worauf die Sache an Paderborn, Schaum: 
burg und Zippe geftellt und alfo geichieden wurde, daß Johann Öhele 
125 Fl., die von Quernheim aber 600 Fl. ihren Gegnern leiften 
mußten. ’) Hierauf wurde nod zwifhen Dsnabrüd, Zülich wegen 
Navensberg, und dem Grafen Claus von Tedlenburg (mit dem die 
Stadt einen Streit wegen der Steine, die Iobann Steinbider am 
Hüggel zubereitet und die mit deſſen Nachlaß der Stadt zugefallen 
waren, verglichen hatte), ebenfalls ein Vertrag gefchloffen: ?) daß 
feiner des andern Gegner haufen, Feiner feine Freien und eigenen Zeute 
in des andern Amte eigenmädtig pfänden, die Gerichte offen fein, 
aber feiner anders, als für eigene Sachen haften folle. Übrigens 
wurde jedem fein Necht gefichert, aber die Freien follen ſich halten, 
gleih ihren Nachbarn. Diefe Freien, die gern den Schuß fremder 
Herren fuhten, waren in den Gebieten, die fih bei der Entwidelung 
des Steuerwejens nothiwendig enger fhloffen, ein Stein des Anftoßes. 
Münfter und Tedlenburg hatten fie gegenjeitig aus ihren Gebieten 
entfernt. ?) Zmwifchen Osnabrüd und Rabensberg war foldes der Go— 
und Preigerihte und des Hofs zu Wetter halber unmöglid; aber 
auch der Vertrag, der fie ihren Nachbarn gleich ftellte, wurde nicht 
durchgeführt. Aud ein anderer Streit zwifchen dem Kapitel und dem 
Grafen von Tedlenburg wegen der geiftlihen Gerichte wurde jekt 
vertragen. *) Die Fehden der Buſſchen gegen Neinefe Tribbe, fomie 
Gerhards LZedebur, wurden auch gefühnt, Engelbert Freſe fand einen 
Schuß mehr zu Limberg; die ganze Grafihaft Navensberg wurde 
dem meifen Grafen Philipp von Walded zur Verwaltung übergeben 
und fo fand aud hier das Fehdeweſen feinen Boden mehr. Die 
fhredlihe Theurung, melde der ungünftige Herbit des Jahres 1491 
mit fih führte, half der Brieden leichter überwinden. Die Stadt 


1) Schiedsfprud von Donnerstags nad) Jubilate. 

2), Freitags nad Mifericordias 1491. S. Osnabr. Unterhaltungen, p. 83. 
3) Kindlinger, Münfterfhe Beitr. II. M. 210. 

*) Nach Inhalt einer Tedlenburgifhen Chronik 1491. 
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bezog bedeutende Vorräthe von den Vögten des Herzogs zum Calen— 
berge, die fie den Bädern und den Bürgern vorftredte, wiewohl 
eine ſchwere Seuche im nädften Iahre (1493) Folge der Noth war. 
In Holland murde diefe Theurung Anlaß zu einem mweitverbreiteten 
Aufrubre, in welchem die unterdrüdte Parthei der Hoecks zum letzten 
Dal von einem neuen gefährlidheren Feinde der Ruhe unterftügt, ſich 
aufraffte. Carl von Geldern, der Sohn jenes Adolph, deſſen Frebel— 
thaten zuerft Carl den Kühnen nah Deutſchland gerufen hatten, feit 
1481 in Frankreich Kriegsgefangener, kehrte zurüd, ein unverföhn= 
liher Feind des Burgundifhen Haufes, von Frankreich unterftüßt, 
der alle Mittel für Recht hielt, um feinen Haß zu befriedigen. Diefer 
bildete nun jene großen Söldnerhaufen, die unter dem Namen der 
Garden der Schreden der Länder, mwilllommenes Werkzeug für die 
Gemaltthaten der Mächtigen und der erfte Anfang jener Heere wur— 
den, durd melde jeitdem Deutſchlands Berfaffung umgeftaltet  ift. 
Segt murde der Bürgerkrieg, den in Weftfriesland Schiringer und 
Betkoper gegen einander führten, gefahrdrohender und Kaifer Bried- 
rih IM. ſuchte ernftlid denfelben zu ſchlichten. Sein Gefandter Otto 
bon Zangen, Domherr zu Mainz, der im Iahre 1492 die Wahl des 
Poteftaten Juwo Decama zu Stande bradte, war wiederholt aud 
ju Berhandlungen in Osnabrüd erjhienen. Die Bemühungen 
blieben frudtlos. Aber die Fehde, melde Heinrid von Münſter, 
nahdem das frühere Bündniß gegen Gerhard von Oldenburg 
unnöthig geworden, 1492 gegen Oftfriesland aufnahm, bradte die 
Gefahr nod näher, denn die alte Stammespverbindung der Briefen 
wurde in der ftarfen Hand Graf Edzard ded Großen eine gefähr- 
liche Waffe. 

Auch in Niederfahfen ftritt Herzog Heinrih mit der Stadt 
Braunfhmweig um Pfandfchaften und Huldigung. Die Sache fam zur 
Fehde, in welcher dem Herzog die Fürften von Magdeburg, Lüne— 
burg, Grubenhagen, Dänemark, Sachſen, Brandenburg, Ponmern, 
Medlenburg und andere unterftüßten, der Stadt aber die Städte 
Hildesheim, Hannover, Göttingen und Einbed Beiftand leifteten. Auch 
Bifhof Bartold von Hildesheim -unterftügte fie heimlid. In der 
langen Reihe der Fürften, welde gegen die Stadt ftanden, wird aud) 
Conrad von Dsnabrüd genannt. Schwerlid aber nahm er (fo mie 
die meiften jener Fürften) an der Belagerung Braunfchmweigs Theil, 
welche am 13. Februar 1493 dur den Sieg der Städte bei Ble— 
ckenſtädt gelöfet wurde. 

Vielmehr gab in Weftphalen felbjt zu diefer Zeit die Zuchtloſig— 
keit des Grafen Claus von Tedlenburg Anlaß zum Kriege. Diefer 
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hatte 1491 endlich die alte Fehde mit Bernhard von Lippe über 
Rheda durd Vermittelung Bilhof Conrads vertragen. Der Befik- 
thum feines Haufes war klar geflellt und er hätte gar wohl deſſen 
Bedeutung neu gründen können; aber er batte bald darnad feine 
Gemahlin Metta von dem Berge, eine Verwandte ded Herzogs Wil- 
helm von Iülich, verftoßen und führte mit Beilchläferinnen, feines 
hohen Alters ungeachtet, ein fchändliches Leben. Bon den Söhnen 
hielt der ältere Dtto, verlobt mit Armgard, der Tochter ded Grafen 
Johann von Nitberg, fih an Conrads Hofe auf, Nicolaus der 
jüngere am Hofe des Herzogs von Iülih. Beide mahnten den Vater 
vergeblih ab; endlid am 24. Ianuar 1493 erftieg Nicolaus mit 20 
Begleitern in der Naht die Tedlenburg und ftieß feinen Vater ins 
Gefängnig. Otto fürdtete nun, vom Erbe ausgefchloffen zu werden; 
alfo rüfteten Bifhof Conrad, Graf Iohann von NRitberg, Graf Io- 
hann von Dldenburg, imgleihen die von Lippe und Schaumburg. 
Die Stadt Osnabrück lieh Schügen und 54 Knechte. Indeß traten 
Herzog Wilhelm von Iülih und Biſchof Heinrih von Münfter ver- 
mittelnd ein und auf einem Tage zu Hamm’) trat der Altgraf 
Claus Teklenburg und Rheda feinem Sohne ab und zog nad Lin— 
gen, alfo daß er nichts veräußern, feinem Sohn vor dem andern 
mit mehr ald 20 Malter Hafer und etwa einem Hengft begünftigen 
und die Unterthanen in ihren Rechten nicht kränken durfte. Die 
Gräfin blieb bei den Söhnen, die aud übernahmen, des Baters 
Schulden, bi8 auf den Tag, da Claus die Burg erftieg, zu tilgen. 
Bifhof Heinrid don Münfter benugte die Gelegenheit des Läftigen 
Vertrages wegen der Freien von 1489 ledig zu werden. 

Conrad aber übergab abermals die Regierung feines Zandes den 
Statthaltern und dem Rathe.“) Das Amt Redenberg nahm jein 
Bruder Iohann von Ritberg wahr. Allein in feiner Abmwejenheit nahm 
auch die Unficherheit zu. Albert Habichorſt, Drofte zu Iburg, mußte 
fortwährend die Männer zur Landhode aufbieten, weil Heinrich Bifcop 
mit feinen Anhängern *) und Schadeland große Bosheit mit 


1) Vertrag von Bartholomäi 1493. 

2) Am 18. Ian. 1494 beftätigte Conrad noch felbft die Stiftung einer Vi— 
carie zu Boclo im Emslande;z am Dienstag nad) Quafimodogeniti 1494 ſchreibt 
Graf Johann von Nitberg an Statthalter und Befehlshaber des Stifte, dann 
fommt er wieder am Sonnabend nad Corporis Christi 1496 felbft vor. Nach 
den Stadtrehnungen wäre man jedody 1495 mit dem Bifhofe vor der Ledeburen 
Mohnung gezogen. Auch hatte er am 27. Auguft 1495 den Frieden zwiſchen 
Oftfriesland und Münfter vermittelt. 

3) Schreiben des Kapiteld Primi et Feliciani 1494. Die Stadt Tief um 
die Zeit der Herforder Viſion 1494 die Straßen bereiten. 
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Raub, Todtſchlag und Mordbrand im Bande übten. Mit Münfter 
und Oldenburg erhoben ſich andere Verhandlungen. Ein Hanfetag 
in Bremen wurde mit bejonderem Eifer wahrgenommen. ') Heinrich 
bon Münfter zog Weftphalen aber tiefer in die friefifchen Kriege und 
der alte Stammeshaß *) gab leicht Anlaß, die Peindfeligfeit meiter 
zu treiben. Als die Gräfin Theda von Oftfriesland verftorben war, 
hatten Hero Dmefen und Edo Wimeken, Häuptlinge in Harlinger 
und Ieverland und vermählt mit Graf Gerhards Töchtern von Ol— 
denburg, ihrem Sohne, dem Grafen Edzard II, den man den Großen 
genannt hat, den Gehorfam verfagt, die öftlihen Briefen, Rüftringer, 
Butjadinger und Stadtland unter ſich zu bringen geſucht und die von 
Knyphauſen verrätheriih gefangen. Unterftüßt wurden fie von Olden— 
burg und Münfter. Das friefifhe Volk an den Küften war überall 
in feiner Freiheit friegerifcher gebildet, als der unterdrüdte fächfifche 
Bauer und Edzard Fonnte ein Heer von 1100 reifigen Pferden und 
entfprehendem Fußvolk bis zu 20,000 Mann ?) in Kurzem aufbieten. 
Bon jo vielen Feinden bedrängt, rief er aber aud die große Garde 
unter Nithord Fuchs, Schlenik, einem von dem Buſſche (vielleicht 
dem .in Geldern gebliebenen?) und andern Hauptleuten zu fid, und 
wehrte den Bifhof glüdlid ab. Iene Häuptlinge aber vermodite er 
nit zu unterwerfen. Auf diefe Weife gerieth die weſtphäliſche Ritter- 
fchaft in die friefifhen Händel. Johann Nagel und die Zedebure ber— 
boten den Briefen die Straße, um Pilgrimme aus dem Gebiete jener 
Häuptlinge zu fangen. Diefe verlangten von Dsnabrüd deren Be- 
freiung und ald der Rath ermwiderte, daß e8 eine große Beſchwerde 
fei, gänzlich fremde Sachen betreiben zu follen, fchrieb Hero höhnend 
und drohend aud darüber, daß Graf Dito von Tedlenburg, der in 
Osnabrück wohne, nicht angehalten werde, ihm 50 Gulden zu zah— 
len. *) Die Sicherheit des Handeld war gefährdet und deshalb wurde 
denn aud der Hanfetag zu Bremen reihlider befhidt und die Ge— 
fandten von Köln und Münfter hoch gehalten. 

Heinrih von Münfter, unzufrieden mit dem geringen Erfolge 
feiner Kriegszlige gegen den Grafen Edzard, verband ſich im Jahre 
1495 mit Oldenburg und gab demfelben vier Bauerſchaften von fei= 


2) Es galt eine Bundeserneuerung (Tohopefate). Man bewirthete die Raths— 
freunde von Köln und Münfter in Osnabrüd und gab dafür nicht weniger als 
57 Fl. aus, 1494. 

2) Hero von Dornum Flagt 1494, daß Iohann Nagel und Ledebur ihm 
geſchrieben: „Se wolden baten al dat vrefhen Namen hadde.“ 

s) So ſtark war das Heer, mit dem er 1501 Appingedam entfeßte. 

4) Profesto Cecilie 1494. 


448 DOsnabrüdfche Geſchichte. 


ner Delmenhorfter Eroberung zurüd ') für Beiftand und freien Durch— 
zug, um durd Eroberung der Friedeburg die Verbindung mit Iever 
und Harlingerland fihern zu können. Allein es Fam nidt mehr zum 
Feldzuge, denn Biſchof Conrad trat vermittelnd ein. Heinrich nahm 
gegen 10,000 Fl. von einem Theile feiner Anſprüche Abftand und 
überließ die Häuptlinge ihrem Schickſale. ?) 

Nun Fonnte Conrad aud feinen eigenen Haushalt ordnen. Noch 
lagen manche Anſprüche aus der Braunſchweigſchen Fehde ſchwer auf ihm. 
Der Graf Rudolph von Diepholz und ein Smhſing, die urfprünglid 
feinem Bruder, dem Grafen Iohann von Nitberg gedient, nahmen aud 
den Biſchof für den erlittenen Schaden in Anfprud. Berner hatte der 
Graf dem Domfapitel felbft Nenten aus dem Amte Widenbrüd verfchrie- 
ben. Dazu drüdten Schulden in und außer Zandes. Nun unterhandelte 
Conrad mit den Ständen um eine Schagung. Er nahm fidh der Verthei- 
digung des Zandes fräftig an. Als die Ledebure einen Knecht unverfolgten 
Rechtens ergriffen, zog er fofort mit Hülfe der Stadt über Melle 
vor ihre Wohnung. °) Die Stände aber nahmen do die Gelegenheit 
wahr, die ganze Verwaltung des Landes zu ordnen. Über Gebühren 
und Rechnungen der Amtleute, über Dienfte, Brüdten, verftrichenes 
Gut, Markenweſen, Gerihtsordnung; über Zehen, Zölle, geiftliche Ord— 
nungen und Dignitäten; nicht minder über die Laften, die man den 
Unterthanen in Folge jenes unglüdlihen Kriegszjugs aufgelegt hatte, 
wurden ausführlide Beftimmungen getroffen, melde von den Beamten 
befhmworen werden follten. Dagegen verſprachen die drei Stände, eine 
Schatzung über Iedermanns Leute und Güter innerhalb des Landes, 
melde durch deputirte Schagherren der verſchiedenen Theile beſchrie— 
ben, erhoben, zur Zahlung der Schulden verwandt und verrechnet 
werden follte. Doch mußte der Bifhof noch verfpreden, nit nur 
jene Nitbergifhen Schuldanjprüde durd feinen Bruder ſchleunig be— 
feitigen zu laffen, fondern aud) den Bifhof von Münfter, jo wie die 
Zandesheren bon Navensberg und Tedlenburg zu bewegen, daß fie 
die Schagung auch über ihre im Lande gelegenen Güter und Leute 
vergönnen. Alle Schieds- und Bundbriefe, namentlih mit Tecklen— 
burg, follten nad altem Gebraude dem Kapitel zu bewahren über- 
geben werden. Dies wurde Dienstags nad Lucä verbrieft und an 


X) Visit. B. Mar. Virg. 1495. Niefert, Urfundenbud) II. 105. 
2) Erhard, Münfterfhe Geh. p. 267. Der Bertrag ift am 27. Auguft 
1495 geſchloſſen. 

s) Stadtrehnung von 1495. 
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demfelben Tage wurde aud von den Amtleuten der Zandesvertrag 
beihworen. ') 

Es mar in diefem Iahre, dem zweiten feit Marimilian den er= 
ledigten Thron beftiegen (Nömifcher König war er ſchon feit 1486), 
am 7. Wuguft der allgemeine Neichslandfrieden verfündigt. Allein 
jelbft Conrad, der jonft wohl erfahren in den Nechten und fehr ge— 
neigt war, felbit in überflüffigen Formen feine fürftlihe Macht fund 
zu thun, *) achtete deffen fo wenig, daß er noch in demfelben Ver— 
trage feinen Amtleuten zur Pflicht machte, jedem Unterfaffen, der 
bon einem Ausländer verlegt zu 3mal 6 Wochen vor deffen Herrn 
vergeblich Nerfolg gethan, zu verftatten, von der Amtsburg aus und 
ein fein Recht zu mahnen, und ihm beizuftehen, bis ihm Recht werde 
nad) Rath des Bifhofs und der drei Stände. 

So weit war aud das Land hinter der Entwidelung der Stadt 
zurück geblieben, die fhon 1398 das Fehderecht des einzelnen Bür— 
gers abgeftellt hatte. 

Indeß war der alte Graf Claus von Tedlenburg verftorben, die 
Söhne aber hatten die alten Schulden noch nicht gezahlt, und außer— 
dem mar berfelbe auch jeit Abtretung der Länder nidht nur den 
Bürgern, jondern aud der Stadt felbft mit nicht unbeträdhtlichen 
Summen verhaftet, deren Zahlung die Söhne gänzlich meigerten, 
mährend fie für die alte Schuld terminliden Abtrag boten. Konrad 
nahm auf Bitte des Naths ſich der Sachen anz;?) es ward zwifchen 
den Grafen und den neuen Gläubigern eine Scheidung gemacht, ver— 
möge deren diefe den vierten Theil des Hauptftuhls nachließen; doch 
vergingen Iahre, ehe es zur Zahlung Fam. *) Ebenſo wurde der Streit, 
den das Kapitel wegen der Zehnten, die ihm in der Grafſchaft zus 
ftanden, feit Iahren führte und der durch die Händel wegen der geift- 
lichen Gerichtsbarkeit erſchwert und verdunfelt war, vertragen. °) 

Gleichzeitig aber gingen bedeutendere Anderungen in dem Zus 


— [mau 


N) Der erft vor kurzem aufgefundene Zandesvertrag ift bis jeßt nur im einer 
Abſchrift des ſechszehnten Jahrhunderts befanntz deren Authenticität aber gar 
nicht zu bezweifeln, da die darauf beruhenden in den aufgenommenen Puncten 
wörtlich übereinftimmenden Eide zweier Beamten fi) im Originale finden. Mitth, 
des bift. Vereins II. p. 391. Der Bertrag ift um fo wichtiger, als er auch die 
Grundlage des Gertrudenberger Vertrags von 1525 1. c. p. 381 bildet. 

2) Man vergleiche 3. B. das Anhäufen der Formen in den Confensbriefen 
für Klofter Oſede über Schurmanns Erbe 1485 und Marfgründe 1489. 

3) Sonnabends nah Corp. Christi 1496. 

«) Vigil. Catharinae 1496. Noch 1505 finden Verhandlungen ftatt. 

5) Fer. 3. post Nat. B. Mar. Virg. 1499. 

Stüve, Osnabr. Geſch. 29 


450 Osnabrüuͤckſche Geſchichte. 


ſtande Weſtphalens vor ſich. Schon 1494 ſtarb der letzte Graf von 
Pirmont und fein Gebiet wurde von Simon von Paderborn feinem 
Haufe, dem Lippefchen verliehen. Dann verlobte der ſchwache Herzog 
Wilhelm von Iülich feine einzige Tohter Maria mit Iohann, dem 
älteften Sohne des Herzogs Iohann von Eleve, und ſchloß mit diefem 
eine Landesvereinigung, welche die fünf Gebiete Jülich, Cleve, Berg, 
Mark und Navensberg in einen Staat vereinigte. Hierauf nahm aud 
Simon von Paderborn nad mehrjährigen Unterhbandlungen den Erz- 
bifhof Hermann von Köln, den tapfern DVertheidiger von Nuhs und 
jeßt milden Pfleger der Wiffenfhaften, Conrads väterlihen Freund, 
zum Coadjutor. Und am Schluffe des Jahres nach 30jähriger ruhm— 
voller, friegerifcher Regierung, nody im Fräftigften Mannesalter, ftarb 
Biſchof Heinrih von Münfter, Adminiftrator des Erzftifts Bremen. 
Beide Stifter, die vereinigt eine fo bedeutende Macht geſchaffen, 
murden getrennt. Zu Bremen wählte ſich felbft der Dompropft Io: 
bann Node, ein Mann aus bürgerlihem Geſchlechte, der nicht ver- 
mochte, feine Unterthanen in der nöthigen Zucht und die ausgedehn- 
ten Rechte des Erzftiftes in Schuß zu erhalten. Das Kapitel zu 
Münfter aber erwählte zum Glüde Wejtphalens den Bifhof Conrad 
von Dsnabrüd, der fhon am 28. April 1497 die Beftätigung des 
Papftes und zugleich die Erlaubniß erhielt, das Stift Osnabrüd als 
Aominiftrator beizubehalten. So war denn bier eine große und fried- 
lihe Macht hergeftellt und gefichert, um fo mehr als Conrad durd 
15jährige Regierung gereift, ſchon 1495 in der friefiihen Fehde be- 
gütigend eingetreten und durch feines Bruders Tochter, die Gräfin 
Elifabeth, mit Graf Edzard von Dflfriesland nahe verbunden war. 
So wurde denn auch durch einen Bertrag vom 15. Iunius 1497 
der Hafen von Emden den Münfterländern unter günftigen Bedin— 
gungen zu freiem Verkehr geöffnet. 

Dsnabrüd konnte jegt endlid auf einem Tage zu Detmold die 
Fehde mit Heintih Bifeop zur Sühne bringen.) Man erfreute fih 
der bermehrten Macht des freundlich gefinnten Bifhof8 und um 
feinen Einzug in Münfter präcdtiger begehen zu können, lieh man 
ihm, der nod immer nit im Wohlftande war, 200 fl. zur Kleidung 
feines Gefolges. Das Geld, welches aus der bemwilligten Schakung 
wieder erftattet werden follte, Tieh die Zohncaffe bei einzelnen Bürgern 
auf.?) Dod verfäumte man nichts, was zur Sicherheit der Rechte 
diente. Über die Trage, ob das von dem Bifchof geleiftete Kapitula- 
tiondgelübde noch den Adminiftrator binde, wurde der Rath der Dor- 
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1) Stadtrechnung 1497. 2) Daſelbſt. 
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toren eingeholt; !) aud trug Konrad fein Bedenken, um alle Zweifel 
ju entfernen, auf den Wunfd von Kapitel, Zanddroften und Nitter- 
haft und Kath der Stadt alle Punkte am 16. September 1497 
auf der Eversburg aufs neue zu beſchwören und darüber Urkunde zu 
ertheilen. Auch war diefe Fürforge weder ohne Grund nod ohne 
Nugenz denn was von dem Herrn nit zu fürdten war, das thaten 
die Diener. Um Vechte und Cloppenburg zu beffern, wurde im Herbft 
1498 am Gehn und in der Penter Mark Kalk gebrannt und Holz 
gehauen, ohne Willen und Genehmigung der Erberen und Genoffen;z 
und als die Leute Flagten, bieß es, das fei vom mindeften und folle 
noch ftärfer kommen. Allein Kapitel und Rath legten fi darein und 
ermahnten den Bifchof, die Marfen nicht zu verlegen und des Landes 
Mittel nicht anders, als in des Landes Nutzen zu Fehren.?) Weniger 
erjprießlid für das Land mar der Vertrag, den der Bifhof 1498 
jwifchen den Klöftern Herjebrod, Marienfeld und Clarholz und den 
Grafen Dtto und Claus von Tedlenburg über die Vogtei zu Stande 
brachte, weldye die leßteren wegen Rheda in Anſpruch nahmen, und 
aus der in den jpätern Gränzhändeln mander Nachtheil erwuchs. 

Jetzt entiwidelte das Kriegs= und Söldnerwefen fid) immer weiter 
und die Fürſten begriffen, was dur dasfelbe zu erreichen fei. Zwar 
rubten die Fehden zwifchen den braunſchweigſchen Fürften und Städ— 
ten bis auf gelegene Zeit, indeß die Bürften heimlich Anfchläge 
machten. Defto mehr aber fuchte man das freie Volk der Nordfees 
füfte unter die Qandesherrfchaft zu -beugen, wozu die Lage des Erz- 
ftifts Bremen die Gelegenheit bot. Dasfelbe beſaß ein großes Gebiet, 
ausgedehnte Lehnrechte und eine zahlreihe Nitterfhaftz allein die 
freien Briefen von der Iahde bis an die Eider waren mehr Schuß 
genoffen als Unterthanen, die Lehnsleute mächtiger, als der Lehnsherr, 
die Nitterfhaft gewöhnt für fid zu forgen. Es bedurfte ſehr große 
Kraft, um bier nit zu Grunde zu gehen. Bifhof Iohann Node 
aber war ein Dann der Kirche, der forgfam allen Rechten nachſpürte, 
ber den Übermuth der Dienftleute bitter empfand, der aber nicht die 
Mittel befaß, diefe Kräfte zu feinen Zwecken zu bewegen. 

Die Marfchländer hatten außer ihrem Berhältnig zum Erzftift 
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) Item jo man an Doctorn geſandt hedde umme to belerende oft unſe 
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bald diefen bald jenen Schuß und Oberherrn anerkannt. So ftand 
das Land Hadeln mehr unter den Herzögen von Sachſen-Lauenburg. 
Das Stadt und ButjadingersLand mar mehrmals mit den Olden— 
burgfchen Grafen verbunden gewefen. Dann hatte Graf Ulrich Eirfjena 
von DOftfriesland Belehnung vom Kaifer über dasfelbe erlangt und 
dem Grafen Edzard war gern gehuldigt. Die Häuptlinge von Har— 
linger- und Ieverland aber hatten vergebens gefucht, fi zu Herren 
zu maden. Dithmarjen hatte fih enger an das Erzſtift angefchloffen, 
meil die Könige von Dänemarf feine Freiheit bedrängten. 

Als nun Edzard in die Händel des Gröningerlandes vermwidelt 
war, und dort den Adel der Ommelande unterftüßte, den die milde 
Democratie der Stadt Gröningen in unmürdige Abhängigkeit zu 
bringen fuchte, im übrigen die Briefen der Macht des Vom Kaifer 
belehnten Herzogs Albert von Sachſen erlagen, und Erzbifhof Johann 
bon niemand geachtet wurde, fhien dem Grafen Iobhann von Olden— 
burg die Gelegenheit günftig, ſich Stadt- und Butjadingerland gänzlich 
zu eigen zu maden. Am 24. April 1499 fieler in das Land, ſchlug die 
eilig zufammengelaufenen Haufen der Bauern und zwang die Zänder 
zur Huldigung. Um Pfingften erhoben fi dieje von den Wurftern 
unterftüßt aufs neue; allein aud diesmal warf der Graf mit einem 
Verlufte von 280 Mann fie nieder und befeftigte Rothenkirchen mider 
fie, fhloß darauf mit Bifhof Conrad einen Vertrag am 11. Iuni, 
nad welchem der Biſchof ihm eine Hülfe von 1000 Fußknechten und 
50 — 800 Reitern zufagte, der Graf aber Dldenburg zum offenen 
Haufe und Stadt und Butjadingerland zu Lehen auftrug.”) Aud 
die Häuptlinge von Harlinger- und Ieverland unterwarfen an dem— 
felben Tage fih dem Bifhof als Schutzherrn. 

Der Erfolg des Grafen trieb den Herzog Magnus von Lauen— 
burg fih des Landes Wurften zu bemädtigen, das unzufrieden mit 
dem Erzbifchofe fih zu ihm gewandt hatte. Herzog Albert von Sadjen, 
deffen graue Haare die Briefen ehrten, war indeß zu Emden verftor- 
ben. Sein leihtfinniger Sohn Heinrich, den kurz zuvor mährend 
Alberts Abwefenheit Herzog Erich von Kalenberg mit 4000 Knechten 
und Graf Edzard zu Sraneder gerettet, und Herzog Georg hatten 
mit dem belagerten Gröningen einen 5jährigen Stillſtand gefchloffen. 
Dadurd waren viele Knechte dienftlos. Nun aber gönnten die Städte 
Bremen und Hamburg dem Herzoge von Lauenburg die Küfte nidt, 
verbanden ſich mit dem Stifte und Dithmarfen und jhlugen ihn 
felbft aus Hadeln. Damals war Nithard Fuchs von den Öröningern 
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erfchlagen, aud Graf Edzard und der Adel mit diefen in Unterhand: 
lung. Die dienftlofen Knete thaten fi) deshalb in eine große Garde 
von 6000 Mann unter Ulrich von Dornum und Iunfer Scleinik 
jufammen, und der Herzog von Lauenburg nahm auf gemeine Koften 
vieler Vürften, die mit ihm im Bündnif fanden, diefelben in feinen 
Sold, um feinen Verluft berzuftellen. Mit Mühe gelangten fie im 
Ihwanfenden Winter über Verden ins Land Hadeln, meldhes fie 
einnahmen. Die Wurfter öffneten die Schleufen und fchlugen fie 
unter Führung eines Weibes zurück. Da dingte fie der König Jo— 
bann von Dännemark gegen die Dithmarfen, die er mit Gewalt unter 
ih zu bringen dachte. Allein der blutige Tag zu Hemmingftedt ver: 
nichtete die Garde und den holfteinfhen Adel am 13. Februar 1500. 
Die Flüchtlinge Fehrten nun ins Butjadinger- und Stadtland zurüd, 
nahmen Rothenfirden und hielten ſolches. Bifhof Conrad half feinem 
neuen Lehnsmanne nicht. Der Erzbifchof Johann Node aber hatte zür— 
nend auf feinen Adel, der ihn auf offenem Landtage höhnte, Herzog 
Heinrihs von Wolfenbüttel Sohn, Chriftoph, zum Coadjutor ges 
wählt. Daher hielt Graf Johann für gerathener, hier Hülfe zu ſuchen, 
nahm beide Länder vom Erzbifhof zu Lehen (bis die Kriegskoften 
bezahlt wurden, follte der Herzog don Braunſchweig Lehnherr fein) 
und nun zog der Herzog Heinridh, der vorhin gegen Bremen mit 
Zauenburg verbunden gemwefen, an den Höfen umher und bradte ein 
großes Heer mit vielen Bürften im Herbit 1501 ins Feld. Zu der— 
felben Zeit hatte Gröningen den Stillftand gebroden, 4000 Knedte 
geworben, am 20. Mai Delfzyl genommen und den Adel in Appin= 
gedam belagert, das von Graf Edzard mit 20,000 Bürgern und 
Bauern entfegt wurde. Muh 1000 Butjadinger waren im Zuge ge— 
wefen und hatten das Beſte getban. Da diefe zu Haus famen nad) 
der Ernte, drang Herzog Heinrih mit den Grafen an. Stabdtland 
war nicht zu halten, aber Butjadingerland murde bvertheidigt, daß 
Heer verzehrte die Früchte, befeftigte eine Kirche, aber e8 mußte dem 
Winter weichen, und das Land blieb frei. Erſt 1514 gelang die Un— 
terwerfung und Wurften fiel erft 1557, nachdem aud die Freiheit 
der Dithmarfen gebrochen mar, 

In Briesland blieb jeßt Ruhe bis 1505. In Geldern mar da— 
gegen feit Karls NAufftand (1492) der Krieg zwifchen ihm und Maris 
milians Heerführern in Holland mit medfelndem Glüde geführt; 
Stillftände wurden bald gefchloffen, bald gebrodhen. Nachdem im Jahre 
1497 Erzherzog Philipp zur Negierung feiner mütterlichen Erblande 
gelangt und ein Stillftand auf unbeflimmte Zeit gefchloffen mar, 
wurde im Herbft 1498 neuerdings der Krieg begonnen. Es waren 


454 Osnabrüdihe Geſchichte. 


die Herzoge von Cleve und Zuülich, die gegenwärtig die Sache des 
Burgundfhen Haufes führten; dagegen wurde Carl, dem die Städte 
feines Landes anhingen, durch Ludwig XI. von Pranfreid unter: 
ftüßt. Nach gegenfeitigen Naubzügen und Verluſten wurde im Jahre 
1499 abermals ein Stillftand gefchloffen. Der Herzog von Eleve fiel 
nun 1500 in Utrecht ein, um alte Forderungen feines Bruders En- 
gelbert aus den Kriegen von 1482 einzutreiben; darauf plünderte 
Carl von Geldern 1502 wiederum das clevifhe Land. Auch bier 
waren es theild Bürger und Bauern, die man aufbot, theils Söld— 
nerhaufen, die bald einem, bald dem andern Theile dienten, bei den 
wechjelnden Stillftänden entlaffen, brodlos und gewaltfam, bettelnd, rau: 
bend die Länder plagten, und Seuchen verbreiteten, zumal jenes furdt- 
bare Übel, das die franzöfifchen Heere von Neapel begleitete, das faft ein 
Schötheil der Bevölkerung zur Verzweiflung bradte und felbft die 
edelften Männer, Geiftliche, Gelehrte und Fürften rettungslos tödtete. 

Biſchof Konrad hatte durch fein Bündniß dem Grafen von 
Oldenburg wenig genußt, wie er denn überhaupt in Kriegsſachen 
mehr zufagte als hielt. Defto mehr nußte er feinem Lande, als er 
im ®ebruar 1500, da die große Garde ihre Verwüftungen im Ery 
ftift Bremen mit der ſchimpflichen Niederlage von Hemmingftedt ge 
endigt, mit feinem Freunde Erzbifhof Hermann von Köln einen 
Vertrag Schloß, mwelder die vier Stifte Köln, Münfter, Osnabrüd 
und Paderborn vor allen Durchzügen ficherte, indem die beiden 
dürften fi Unterftüßung zur Abwehr mit Madt verfpraden. 

Im Lande felbft erhielt Conrad Ordnung, forgte für richtige 
Münze nah Nath der Städte Münfter und Osnabrüd (1501), 
fhüßte auf Befchwerden von Kapitel und Stadt die Marfen und 
deren unabhängige Rechtspflege gegen die Amtleute, die folde zum 
Göding !) zu zwingen fudten. Die Ausladungen fremder Preigericte 
wurden durd den eignen Breiftuhl zu Sündelbet auf den Grund 
der Privilegien, die Kaifer Sriedridy den Einwohnern der Stadt und 
des Stifts gegeben habe, abgewehrt.?) Zu großen Feſtlichkeiten gab 
der Durchzug des Gardinals Raimund von Gurt Anlaß, melder 
1503 auf dem Zuge durd den Norden, wo er den Ablaß des Ju— 
beljahrs verbreitet, dur Osnabrüd kam.“) Das wichtigſte, das 


1) Schreiben Montags nad) Martini 1503. 

2) Ladung gegen den Freigrafen des Veſts Nedlinghaufen, auf Klage Ame 
lungs von Warenderf. Petriabend ad Cathed. 1502. 

3, Am Georgstage waren die Schigen ihm entgegen gezogen. Kapitel und 
Rath verehrten ihm 2 Ohm Wein und 12 Malter Hafer. 


Conrad IV, von Nitberg. 1482 — 1508. 455 


Conrad vornahm, mar die Verlegung des Kapitels von Bramſche 
nah Quafenbrüd. Seit 1257 war das Collegiatflift in dem letzten 
Orte gemejen, ohne irgend Bortihritte gemadt zu haben, was man 
theils der geringen Zahl der Canonifer, deren nur bier im Stande 
waren Meſſen zu lefen, theild der unpaffenden age des Orts zus 
ſchrieb. Alfo wurde das Kapitel mit vier priefterlichen, vier Diaco— 
nat= und eben fo vielen Subdiaconat= Präbenden durd den Domcan— 
tor wieder nad Quakenbrück geführt, die über die Früchte der Pfarren 
entjtandenen Händel gefchlichtet und durd den Domdechanten Arnold 
Grundijk die Einfünfte verbeffert. ) Die Stadt Quafenbrüd, die 
durch ihre Lage an der Gränze in der Nähe jener Gegenden, die feit 
40 Iahren am meiften der Schauplag der Kriege gewefen war, an 
Wichtigkeit ungemein gewonnen hatte, unterftügßte mit Recht die 
wichtige Maßregel. Schon 1499 hatten Burgmänner und Rath ver= 
ſprochen, mit dem Kirhherrn und der Structur es zu halten wie 
bisher, die Canoniker, welche Bürgerhäufer Faufen oder bauen, von 
Bürgermwehre frei zu laffen, fo lange fie felbft foldhe Häufer bewohnen, 
Unbill gegen das Kapitel zu ftrafen und die Streitigkeiten zwiſchen 
Bürgern und Geiftlihen vor dem Rathe auszutragen.?) Im Innern 
des geficherten Landes befeftigten fih Ruhe und Ordnung und Conrad 
ließ fib in feine neue Fehden hineinziehen. Das braunſchweigſche 
Haus, das, nachdem eine unbedahte Fehde der Stadt Göttingen 
gegen Herzog Erid bald zum Schaden der Stadt beendigt morden, 
nur durd den Zwieſpalt feiner Linien verhindert wurde, neue Unter: 
merfungspläne gegen Braunſchweig, den Hauptfig ftädtifher Macht 
auszuführen, welches in Minden bereits jene Partheiung begründet, 
die nad) dem Tode Heinrihe von Schaumburg dem Lande ſo ſchwere 
Laſt' bradte, das in Verden nad) Bartholds Tode zur Herridaft ge— 
langte und in Hoha neuen Erwerb vorbereitete, gewann bier feinen 
Einfluß. Dem Landgrafen Wilhelm von Heffen hatte Conrad zwar 
zum Schuß des Landfriedens eine Hülfe von 300 Reitern zugeſagt; 
als aber der pfalgbairifche Erbfolgefrieg ausbrad), blieb Conrad ruhig 
und ftellte feine Schaar nicht, weil feine Nitter nit ohne ihn aus— 
sieben wollten. ?) Der Gröningerfrieg, weldyer im Iahre 1505 mieder 
ausbrad, nahm bald ein Ende, indem Gröningen fi dem Grafen 
Edzard unterwarf und diefer feinen früheren Bundesfreund, den 
Herzog von Sachſen vertreiben half. Carl von Geldern, der den 
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Krieg wieder begonnen, vor Monnikedam zur See geichlagen (1504) 
und aufs Äußerfte gebracht, hatte verjprohen mit Erzherzog Philipp 
nah Spanien zu reifen, war wortbrüdig zurüdgeblieben und führte 
mit franzöfifher Hülfe nad) Philipps ungeitigem Tode den Krieg in 
Holland, bis der Brieden von Cambrai ein Ende machte. Erzbiſchof 
Hermann von Köln felbft verfudte noch Soeft zu überrumpeln und 
beſchränkte die Freiheit, die die Bauern der Delbrügge ſich durd 
ihre Tapferkeit erworben und — nit ohne Mißbrauch — bisher ge— 
übt hatten (1505). An allen diefen Saden nahm Conrad Feinen 
Theil mehr. Seine Untertbanen mochten in diefen fremden Kriegs- 
händeln fid verfuchen, im Lande wurde der Frieden nicht geftört. 

Nur Dietrih Stael und*Ameling von Warendorf (der in zer: 
rütteten Verhältniſſen anſehnlichen Befik im Nordlande dem Klofter 
Gertrudenberg verkaufte), ') welche zufammen die Burg Suthaufen 
bewohnten, lebten in offnem Streite. Schon 1506 war durd den 
Biſchof Kapitel, Nitterfchaft und Stadt ein Schied gemadt, der bei 
500 Gulden Strafe gehalten werden follte. Doc fam es wieder zum 
Streite und Ameling und feine Zeute wurden — nidt ohne Ber: 
dacht, daß Dietrih darum gewußt — verwundet und gefhlagen. Auf 
Neminiscere 1507 wurde deshalb ein neuer Tag von Bilhof und 
Zandfchaft gehalten und auf diefem erkannt, daß Dietrih ſich mit 
feinem Eide von Schuld reinigen, beide Theile ihre Knechte entlajfen 
und den Brieden halten follen, vorbehältlih dem Biſchofe der Strafe 
gegen die Schuldigen und des Urtheils über Streit au Straßen 
und Bäumen. 

Dies ift die legte Negierungshandlung Conrads, davon wir Kunde 
haben. Das Iahr 1508 bradıte in Weftphalen eine große Verände— 
rung zu Wege. Schon längere Zeit hatten ſchwere Peftübel das Land 
gedrüdt, in diefem Iahre erlagen demfelben die Häupter. Am 9. Zuli 
ftarb Conrad, 52 Iahre alt, dann Heinrihd bon Minden, bierauf 
aud Hermann von Köln und im folgenden Jahre Landgraf Wilhelm 
bon Helfen. Damit war jene Verbindung verwandter und befreundes 
ter Bürften, welche den Frieden Weſtphalens fo glüdlih begründet 
hatten, zerriffen. Schon die nächſte Volgezeit zeigte in wilden Aus— 
brüden der Gewalt, wie viel man ihrer Zeitung verdankt hatte. Auch 
Erdwin Erdmann war fhon am 30. Mai 1506 feinem Gönner 
boran gegangen. 

Conrad ließ den Ruhm eines milden Fürften und eines meijen, 
muthigen und friedliebenden Herrſchers nah fid. Die Rechte feiner 
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Untertbanen fuchte er nirgend zu Fränfen, mit der Stadt und den 
Ständen hielt er beftändige Freundſchaft. Sein Haushalt aber mar 
in der fpäteren Zeit feiner Regierung fo untadelhaft, daß bei feinem 
Zode nicht nur alle Burgen — aufer den bverfeßten Hunteburg, 
Grönenburg und Nedenberg mit Vorrath und Waffen, VBörden und 
Fürftenau mit anfehnlihen Gebäuden, das lektere und Wittlage mit 
neuen Wällen und Gräben verſehen waren — nicht zu gedenken eines 
Neubaues zu Iburg, den fein Tod unterbrach — fondern ed fand 
ih au ein Vermögen von 5000 fl. vor, welches von Kapitel und 
Rath eingezogen und theils zum Abtrag der Schuldrefte, theils zur 
Einlöfung der feit langen Iahren verfegten Stadt Widenbrüd ver- 
wendet wurde. 

Sein Leihnam wurde zu Münfter, fein Herz, nad feinem Wunſche, 
in Osnabrüd begraben. 


So ift die Geſchichte von Osnabrück bis auf den Zeitpunct 
binabgeführt, wo die Scheidung der alten und neuen Zeit fcharf 
hervortritt, und es ift Zeit, einen Blick auf die Verfaffung zurüd- 
jumerfen, die ſich feit dem 13. Iahrhundert weiter ausgebildet hat. 

Noch find es die alten Formen, nod wird bor allem in jeder 
Genoſſenſchaft felbit das Net, aud das des Herrn, gefunden; allein 
ein gefchriebenes Recht hat immer wachſenden Einfluß gewonnen; erft 
durch die fanonifhen Satzungen der Kirde, dann durd deutſche 
Rechtsbücher, jegt auch dur das Eindringen des römiſchen Rechts. 
Daneben mahen die Gemüther von dem Glauben an ein über 
menſchlicher Willfür ftehendes, heiliges Recht fih mehr und mehr los; 
und eine gefeßgebende Gewalt beginnt in den Verträgen der Bürften 
mit den Ständen fih weiter zu entwideln. Die Kirhe fteht nod auf 
ihrem alten Standpuncte. Die großen Concilien des 15. Iahrhuns 
dert8 haben zwar das Papſtthum bergeftellt; im übrigen aber ift die 
erfehnte Reformation an Haupt und Gliedern menig fortgefchritten. 
Prophetiihe Stimmen aus der Mitte der Geiftlichkeit verfündigen 
ſchwere Kämpfe. Das alte Möndsmwefen ift erfchlafft; auch die zu 
Anfang diefer Periode fo rüflige Kraft der Bettelorden. Die hohe 
MWeltgeiftlickeit ift ganz verweltlicht, das geiftliche Gerichtsweſen bis 
zur äußerſten Ungebühr erweitert. Der Bann liegt auf zahllofen 
Menfhen, theild nur um ihrer Armuth willen, während andere durd 
die Tonfur oder Aufnahme in eine Schule geiftlihe Privilegien er- 
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langt haben, nur um unter deren Dedimantel Unordnung zu üben. Doch 
regt ſich nod ein befferer Geift. Die erwachte Wiffenfhaft findet 
bor allem in den Häuptern der Kirche ihre Pfleger. In dem neuen 
Orden ber Brüder vom gemeinfamen Leben fammeln fi ernfte und 
fromme Gemüther zu nützlicher Arbeit; bon ihnen werden Erbauungs= 
fhriften in deutfher Sprade bvielfadh verbreitet, felbft gegen den 
Miderftand des rohen herrfchenden Clerus. Männer von reinfter 
®römmigfeit, wie Thomas von Kempen, Tauler, wirken in weitem 
Kreife. Im Wolfe felbft entſteht aufs neue nach der Erbitterung einer 
frübern Zeit eine tiefe Bewegung zum Glauben. Stiftungen mehren 
fi und fromme Iungfrauen gründen neue Vereinigungen zu Gebet 
und Arbeit. 

Der Boden des Landes zeigt Überall noch die alte Geftalt. Sind 
aud hie und da einzelme_ Höfe verſchwunden und mit andern ber— 
einigt, und auf Marfgrund oder auf Erbesftüden einzelne Kotten 
entftanden, im Ganzen liegen doch die alten Hufen und Sohlſtätten 
unter ihren Eichen, wie fie vor alter Zeit gelegen haben. Wüftungen 
hat die wilde Zeit hier nicht geſchaffen; ſchwerlich aber ift aud die 
Menfchenzahl größer, als fie 1250 war; oder die Landmwirthfchaft 
irgend meiter ausgebildet. Die Eigenthumsverhältniffe aber haben ſich 
durhaus günftig für die Kirde von Osnabrück entwidelt. Iene zahl- 
reihen Gefchledhter des hohen Adels, melde früher Grundbefig im 
Lande hatten, find bis auf wenige verfhmwunden und ihr Gut zum 
größten Theile an die Dienftmannen der Kirche gekommen, wo es 
nicht die Klöfter und Stifter felbft erworben haben. Ießt ift nur 
noch Ravensberg, Tedlenburg und Diepholz; übrig, nachdem das 
Lippefhe Haus Nheda völlig verloren hat. Bon jenen aber befitt 
Diepholz nur mweniges und Feine Gerihtsherrfhaften; Tecklenburg ift 
Ihwah geworden, aus dem Innern des Landes, mit welchem fein 
Befiß um 1250 noch beinahe untrennbar verwadhfen fdien, hinaus 
gedrängt, und feine Anſprüche nur nod in der Nähe von Iburg 
und in feinem Gogeriht von Schwagstorf von Bedeutung, wo die 
DOsnabrüdifhen Burgen das Übergewicht haben. Gefährlidher find 
feine Anfprühe im Amte Nedenberg. Am ſchlimmſten bleiben die 
Berwidelungen mit den übermädhtigen Befikern von Navensberg, mo 
die Gogerihte und Preigerihte in den Amtern Iburg, Grönenberg 
und Wittlage fehr gemengt liegen und eine ftarfe Rabensbergiſche 
Dienftmannfhaft diefen Rechten Kraft giebt. Auch gegen Münfter ift 
die Gränze im Gogeriht von Damme ungewiß. Bis auf diefe Puncte 
aber bat ſich ein feftes Gebiet gebildet, in welchem faft aller Befik 
bon der Kirche abhängig ift, fei e8 durch Lehnsverhältniß in Anfehung 
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des Guts, oder dur Dienft oder Schakpfliht in Anfehung der be= 
fitenden Perfonen oder Körperfchaften. Aber daß das Gebiet entſtan— 
den und zu einem Staatsverbande erwachſen ift, dies verdankt die 
Kirhe vor allem der Einigung der drei Stände, Kapitel, Nitterfchaft 
und Stadt; und diefe find wiederum durd dies große Verdienſt fo 
hoch geftiegen, daß fait alles von ihnen abhängt, ja daß fogar des 
Bischofs Amtleute in ihrem Eide ftehen. 

In den perfönliden Berhältniffen diefer Landeseinwohner aber 
ift von Heerfchild oder Waffenrecht jet nicht mehr die Nede. Eben 
fo wenig unterfcheidet man uralte Volksfreiheit, Dienftmannfchaft, 
MWahszinfigkeit und ähnliche Schutzberhältniſſe. Gegen die Eigen 
börigen übt der Herr feine Rechte noch mit großer Rohheit. Leib— 
und Geldftrafen (Schakungen) find gewöhnlich und gegen Rade 
fuht man fih durch VBerftümmelung der Glieder oder Beraubung 
des Geſichts zu ſchützen. Dagegen bat unter denen, die man jetzt als 
frei bezeichnet, weil fie feinem Gutsherrn eigen find, die Unterſchei— 
dung bon Nittermäßigen und Nichtrittermäßigen allein Bedeutung. 
Zwar ift die Gränge nod nit ganz fcharf gezogen. Reihe Bürger— 
familien können nod ſehr wohl die Nittermäßigfeit erlangen; die 
Räthe der Fürſten gelangen faft immer dazu; aber dennod hat der 
Kreis diefes neuen Adels (denn diefer Ausdrud wird allmälig gängig) 
ſich ungemein verengert; ift dod die Zahl der Lehnleute nur nod 
etwa halb fo groß, als fie 1350 gemwefen war; mie groß müßte bie 
Abnahme gegen jene Zeit fein, wo bei einer Sühne im Nordlande 
allein über 80 ritterlide Bürgen geftellt wurden. Da nun nidhts 
defto weniger der politifche Einfluß diefer finfenden Zahl durd) die 
Verbindung mit Kapitel und Stadt fteigt, fo fhrumpft allmälig das 
Mannenheer der Kirche zu einer wenig zahlreihen Mriftocratie zu— 
fammen, deren Anfprüde wachſen, mie fie die alten Pflichten zu er— 
füllen aufhört. Denn die Übermiegende Bedeutung des Fußdvolks ift 
entfchieden; man bat gelernt immer mehr den Bauer zum Fußknecht 
zu bilden und Steuern zu heben, um Söldnerhaufen zu befolden, 
die für den Ritter neben der Erleichterung feiner Dienftpfliht eine 
neue Quelle des Gewinns merden. 

Indeß ift das alte Wehdereht noch keineswegs bergeſſen. Wem 
nit in kurzem zu feinem Rechte verholfen werden kann, dem müſſen 
noch die Burgen des Bandes geöffnet werden, und nicht bloß ritter- 
liche Leute machen von diefem Rechte Gebraud, ſondern aud andere. 
Ze mehr aber dasfelbe durch Sitte und Geſetz beſchränkt wird, um 
defto roher und heftiger üben die einzelnen leidenfchaftlihen Naturen, die 
davon nicht ablaffen wollen, dasfelbe aus. Überall ift die Rohheit des 
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Lebens noch ſehr groß. Wohnungen, Hausrath und häusliche Be— 
quemlichkeit äußerſt dürftig. Hatte doch 1490 Gertrud, die Hausfrau 
Heidenreihs Scelen, die Schelenburg in Brand geftedt, meil fie, 
um Getränk aus dem Keller zu holen, fi eines Beuerbrandes ftatt 
des Lichts bediente, während der große Thurm, der doch aud zur 
Wohnung diente, nur Scießfharten und feine Benfter hatte. 

In der Stadt ift Gewerbe und Wohlftand, zumal die Wollen: 
weberei, in Blüthe, auch der Handel mit den zu Melle, Iburg, Buer 
und Quafenbrüd gefertigten Wollentwaaren von Bedeutung. Allein 
Ungerechtigkeit, falfhes Maaß und Gewicht, namentlih zwiſchen 
Meiftern und Arbeitern, gehen aud im Schmwange, und wiederholte 
Stadtordnungen find nöthig, um da8 Gewerbe zu erhalten. Die alte 
Marftordnung der Gewerbe ift bis auf wenige Reſte erloſchen. Dod 
duldet man feinen Vorkauf in der Nähe der Thore. Befondere Zeichen 
begrängen den Theil der Stadt, innerhalb deffen Freiheit von Kauf 
und Verkauf ftattfindet. Sonft ift im Innern der Stadt Fein erheb— 
licher Unfrieden und das Verhältniß zum Bifhof ungetrübt. Diefen 
erfennt man als Oberherrn an, wiewohl auch das neue Reihe: 
cammergeriht verfchiedentlid unmittelbar gegen die Stadt geridtete 
Klagen annahm; ein Verhältniß, aus welchem bei dem Streben 
Narimilians I. und Carls V., die Reihögemwalt wieder zu ftärfen, in 
fpäterer Zeit unvermeidlihd Streithändel hervorgehen mußten. 

Die Fleineren Städte und Weichbilde des Landes richten id 
in ihren Rechten nad der Stadt und werden bon ihr bei der Hanfe 
vertreten, an deren Vortheilen fie dadurd Theil nehmen. Ihren Ber: 
bältniffen ftehen einige Kirhdörfer fehr nahe, welche nicht durd bloße 
Kirhhöfer und Bauerhöfe, fondern vorzugsmweife durd Wördener ge 
bildet find, deren freie oder zinspflichtige Wordftätten noch ganz das 
Verhältniß erkennen laffen, aus welchem das Weichbildrecht und die 
auf diejed gegründete Hauptftadt felbft hervorgegangen mar. 

Zwar Flagen die Bürger über Gemwerbsbetrieb und Brauerei 
auf dem Lande. Daß aber die Wollweberei aud auf den Dörfern 
betrieben murde, haben mir gefehen. Dazu behaupten von den 
Zünften die Schmiede und Schufter nur zwei, die Niemenfchneider, 
Kürfhner und andere aber bis zu bier Bannmeilen und die Meilen 
waren groß. Die Iahrmärkte rings umher werden von den Bürgern 
fleißig bezogen und dort nidyt nur von den Genoffen aus jeder Stadt 
auf Ordnung und gute Waare ftreng gehalten, fondern aud mit 
denen aus anderen Städten eine Gemeinfhaft. gepflogen, melde an 
die Verträge von 1246 erinnert und in allen Stüden das verkleinerte 
Bild derjenigen Gebräuche Liefert, melde auf den großen Märkten 
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des Auslandes die Hanſen der deutſchen Kaufleute gebildet hatten 
und erhielten. 

Im übrigen iſt das platte Land noch wenig angebaut, mit Wald 
bedeckt, hauptſächlich zu Maſt der Schweine geeignet, von denen in 
günftigen Iahren ungeheure Triften die Wälder erfüllen und zu 
mandem Streit Anlaß geben. Noch ift befondere Kunde erforderlich, 
um die Wege ins Land zu fennen. Landwehren bon mehrfadhen 
MWällen und tiefen Gräben mit dicht verflodhtenem Buſchwerk bejegt 
und bier und da an den Schlagbäumen felbft mit Thürmen verfehen, 
deren Erhaltung und Bewachung den Kirchfpielen obliegt, machen 
daffelbe noch undurddringlicher und wer die Landwehr verbaut, der 
bat den Hals vermirft. 

Diefe Landfolge liegt dem Bauerftande ob, mit geringem Unter— 
Ichiede der Freien, die noch immer in ihren alten, durd Feine localen 
Bezirke zufammengehaltenen Schußgenoffenfhaften, Dienftmannidaften, 
Wachszinsrechten, melde alle man ſchon unter dem gemeinfamen 
Ausdrud der Hode begreift, einen gemwiffen durch Feſte und Gelage 
gehobenen Stolz bewahren, und der Hörigenz; mögen dieſe ald Haus— 
genofjen irgend eines Hofes einen ähnlichen Verband behaupten oder 
ohne alle ſolche Gemeinſamkeit des Rechtes ihren Gutsherrn unter— 
mworfen fein. Bon der alten Kirdenvogtei und ihrem Einfluffe ift 
nur die Edelvogtei des Grafen von Ravensberg über die Wetterſchen 
Sreien des Stifts Heerfe übrig geblieben. Dagegen hat der Biſchof 
fi über die Leute der meiften Klöfter ganz ähnliche Rechte beigelegt, 
Zaienpatrone üben foldye ebenfalls gegen die Hörigen der ihrem Pas 
tronat unterliegenden Pfründen, die Stadt über das Gut der Sie— 
henhäufer; fo daß weniger die in der Natur der mittelalterlihen Zus 
ftände begründete Sade als die Form und der Namen befeitigt 
ift. Dagegen ift der Bauerftand in feinen Gemeindeverhältniffen, 
Marken, Bauerfchaften, Kirdhfpielen mit ihren Faſtnachts- und Mitten- 
fommersbieren, Gilden, Gildemeiftern und Gildehäufern, mit eigener 
Richters und Strafgewalt nod in ungeftörtem frifhem Befige, zwar 
in minder enger und zmwingender Weiſe, als mo der Dorfszaun die 
Genoffen bereinigt, oder die Einheit der Gutsherrfhaft und alte Ges 
wohnheit jelbft den Aderbefig und die Wirthſchaft an den Befehl 
des Schulzen bindet, aber dody in großer Bedeutung. 

Sehr glüdlih war die Entwidelung der Gerihtsperfaffung er— 
folgt. Die Ermwerbung der Gogerihte hatte es möglich gemacht, alle 
Gutsherrn= Gerichte, Zaun- und Pfahlgerichte und ähnliches entfernt 
zu halten, Aud Beifangsredte waren nicht verliehen, und wo dem 
Inhaber eines Bur- oder Holzgeridts etwa höheres Strafreht zu 
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Theil geworden war, da hatte man dody zu verhindern vermocht, daf 
daraus feine läftigen Gerichtsbefugniffe entftanden. Das hauptſächlichſte 
Mittel lag bier in der Geftaltung, die der Gerichtszwang angenommen 
hatte. Die alte Gerichtsfolge zur Vollſtreckung der Verfaſſung mar 
an die Amtleute des Bifhofs übergegangen. Ohne Zweifel war es 
die Handhabung des Landfriedens nad fo vielen Berträgen der lebten 
drei Iahrhunderte, was zu dem Satze geführt hatte, daß der Gloden- 
[hlag nur dem Landesherrn gebühre. So war die Gerichtsfolge in 
Zandfolge übergegangen und dadurd dem Geridtsherrn, dem nidt 
die Landfolge zur Seite ftand, die Kraft genommen, feine Urtheile 
geltend zu machen. Das war die Stellung des Tedlenburger Goge- 
rihts zu Schwagstorf und (in geringerem Maße) des Ravensberg— 
[hen zu Diffen und Buer geworden. In beiden Bezirken fehlte nidt 
viel, fo hätten fi die Beamten aus Burgerihten und Holzgerichten 
eine felbftftändige Gerichtsbarkeit gebildet, wie dies in den ftreitigen 
Kirchipielen des Amts Vörden und in dem Rabensbergſchen Theile 
des Gogerihts von Melle der Fall war. Wie hätte aber ein ſchwacher 
Gutsherr mit einer Gerichtsbarkeit auffommen können, wo felbft mäd- 
tigen Nachbarn fo ftarker Widerftand geleiftet werden Fonnte. Freilich 
beruht aber aud) diefe Gewalt der Amtleute, als die rechte Kraft des 
neuen Zandesperbandes, vor allen auf der Unterftüßung der drei Stände, 
aus denen fie ſelbſt hervorgegangen find und in deren Eide fie fteben. 
Auch ift diefelbe in fi wenig verbunden. Zange Zeit nicht einmal 
durch einen angeſehenen Bifhof Eräftig geleitet, nur etwa durch die 
Übereinftimmung des Kapitels oder einer Parthei in demfelben und 
der Stadt zufammengehalten, und dur die Pfandverträge der meiften 
Amtleute noch unabhängiger geftellt, enthielt fie große Gefahren, nidt 
nur für die Unterthanen, die zu mancdherlei Beiftungen durch den gie 
rigen Pfandherrn gedrängt wurden, fondern felbfi für das Land, das 
mehrmals auf dem Puncte ftand, aus einander zu fallen. Die Ein- 
löfung der verpfändeten Ämter gehörte zu den ſchwerſten Aufgaben der 
Zufunft. 

Jetzt aber hat der Biſchof doch vermocht, ein eigenes Obergericht 
in feinem Hofe wieder zu errichten und dadurd Kraft zu gewinnen. 
Seit faft zwei Jahrhunderten war von einem folhen Gerichte faum 
noch die Rede gemwefen. Das oberfte Gogeriht vor dem Löwen am 
Domhofe zu Osnabrüd, dahin auch von Tedlenburg die Urtheile ge 
wieſen murden, war der einzige Verband ded Gerichtsweſens im 
Sande geweſen. Jetzt Fann man mieder die Berufungen in des Bir 
Ihofs Hof ziehen, wo gelehrte Kanzler und Schreiber die Saden 
in ihrer Weife nah den Regeln der fremden Rechte zu formen und 


Schluß. 463 


zu entfheiden fuhen. Dagegen müffen die Formen deutfhen Rechts 
und Verfahrens allmählig weihen. Wie man aber die ganze landes- 
herrliche Macht aus den Normen römiſcher Gerichtsbarkeit herzuleiten 
geneigt ift, fo beginnt man auch jegt, Ausdrüde und Bormeln, die 
aus dem Gerichtsverfahren entnommen find, auf reine Verwaltungs 
gefchäfte anzuwenden und dadurd) diefe zu Negierungshandlungen zu 
ftempeln. Wenn etwa der Bifhof eine Veräußerung von Marfgrund 
als Holzgraf und Erbere genehmigen follte, jo bedient man ſich der 
feierlihen Worte: der Bifhof habe den Kauf autorifirt, beliebet, fein 
Derret als ein Zandherr eingefegt und interponiret; unverftändlidhe 
Worte, denen doch eine tiefe Bedeutung in Bezug auf die Verände— 
rung beiwohnt, die in den landesherrlihen Rechten nun vorgehen follte. 

Denn nahdem mit dem Valle der Hohenftaufen die Begründung 
der Reihsverfaffung auf das Lehnrecht ſchwach geworden war, hatte 
ſich auch hier ein ganz anderer Zuſtand gebildet. Schon damals war 
durch das uralte, in den legten Zeiten der Hohenftaufen, von der 
Reichsmacht felbft gefräftigte Element der Zandfriedensbünde fat allein 
noch einiger Zufammenhang und Nedhtsfhut gewährt. Nudolph von 
Habsburg hatte begonnen, auf den Grund diefer Bünde und durd) 
die Kraft derjelben einige Reichsmacht wieder herzuftellen. Aber in 
dem Zmwiefpalte der folgenden Zeit, mo ftreitige Wahlen und neue 
Kämpfe des Reichs und der Kirche alles zerrütteten, war fein Werk 
wieder zu Grunde gegangen. Als Carl IV. verfuchte, durd feine gol— 
dene Bulle die Satungen jener alten Zandfrieden wieder als Reichs— 
verfaffung aufzuftellen, fehlte doc die Kraft. Fürſten, Dienftimannen 
und Städte der einzelnen Neichskreife traten abermals zu Landfrie— 
“densbünden zjufammen, die aber vom Kaifer wenig unterftüßt, durd) 
die Unordnung des Wahlweſens in den geiftlihen, der Erbfolge in 
den weltlichen ändern gelodert, und durd) die mangelhafte Organi— 
fation ihrer einzelnen Beftandtheile in fih ſchwach, wenig zu leiften 
vermodten. Im mittlern und füdlihen Deutjhland, wo Nitter und 
Städte in unmittelbarer Verbindung zum Reiche ftanden, dauerten 
diefe Bünde noch fort. Im Norden hatten die Kämpfe des lekten 
Sahrhunderts dahin geführt, daß zunädft Fürften und Stände der 
einzelnen Zänder ſich feft verbunden und fo Brieden und Recht im 
eigenen Sande hergeftellt hatten. Dann aber waren Verträge unter 
den Ländern gefchloffen, melde wieder gegenfeitig Brieden und Recht 
fiherten, und fo war man wirklich dahin gelangt, den Landfrieden 
nit bloß dem Namen nad, fondern in der That zu befeftigen. Die 
Stellung der geiftlihen Fürſten war noch befonders dadurd ber= 
ftärkt, daß der Papft jeit dem Bafeler Concil offenbar darnad) ge— 
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ftrebt hatte, ftets mehrere benadhbarte Stifter nur einer und derfelben 
tüchtigen Hand anzupertrauen. 

Nun aber ift Kaifer Marimilian durd feine Burgundſche Hei- 
rat zu größerer Macht und Einfluß, namentlid) auch im Norden, ges 
langt, als lange Zeit vor ihm ein Kaifer befeifen hatte. Auch er will 
die alte Kaiſermacht berftellen, will zugleich das Reich zu feinen hoben 
Planen und Kriegen in Italien und in den Niederlanden benupen, 
mährend die Fürften eine Neihsordnung auf ähnliche Weife gründen 
wollen, wie fie in den Zanden die Ordnung bergeftellt haben. Die 
erneuerte Thätigkeit der Reichsberfaſſung, die miederholten Reihe: 
tage, die Verfuche, ein Neichsregiment aus Näthen des Kaifers umd 
der Bürften herzuftellen, endlich das Reichscammergericht, knüpfen fid 
an dieſes Streben miderftreitender Kräfte nad Herftellung der- noth— 
mendigen Entwidelung in ihrem Sinne an; während die firenge 
Rechtsform, melde dur die leßtere große Neihsinftitution für alle 
bisher auf bloßer Machtübung beruhende VBerhältniffe zur Nothwen— 
digfeit wurde, auch alle ſchwankenden innern Verhältniffe aufzuregen be 
ginnt. Die Keime großer Veränderungen in geiftlihen und meltlihen 
Dingen, in Kirhe und Kaiferthum, in Ländern und Städten find 
deutlih zu erkennen. Neue Grundgedanken des gefammten Lebens 
beginnen ſich geltend zu madhen und ein großer Abfchnitt der Ge 
ſchichte Deutſchlands ift gefchloffen. 
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Cabliaus in Holland 212. 

Galvela, Grafen 11. 1& 15 

Cämmerer 95. 

Caminata, Kemnade (Steinhaus) Stein- 
wer? 218. 222, 

Garls Frieden 257. 

Garl IV., Kaifer 208. 217. 225, 256. 

Gapitulation. ©. Eid. 

Gappeln, Patronatreht 259. 

Gappeln 14. 209. 261. 262. 338. 357. 
361. MWefter-C. 14, 257. 321. 

Gappeln, v. 186. 

Gappenberg, Graf 1 

Gaffel, belagert 266. 

Gatlenberg, Grafen 11. 

Gatharinen-Pforte 259. 

Cella 241. 

Centena 77. 

Eifterzienfer 39. 

Cives 76. 79. Civile Judicium, Con- 
civium 79. 

Clerus. S. Geiftlide. 

Clebe, Grafen 100 
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Cloppenburg 136. 274 2831. Droften | 


dafelbft 275. 

Eöln, Vertrag mit Cöln 118. Parthei 
15 — 21 235 3L Frieden 
zu Coln 1260 106, Colner Raths— 
herr gefangen 418, Erzbifhof Anno 
13, Philipp vd. Heinsberg 19, 20, 
Engelbert d. Heil. 24 25. 9. 
Heinrid dv. Müllenard 25. Conrad 
b. Hoftaden 28. 30. 98. 106, En= 
gelbert v. Valfenberg 106. Sieg— 
fried dv. Wefterburg 117. 122. 1288. 
132, 133. 134. 138. 139. 141. 151. 
Micbold vd. Holte 151. 153. Hein 
rih dv. Virneburg 160. 162, Jo— 
bann v. Birneburg 31. Bacanz 
236. Guno vd. Trier 236, Fried— 
rih d. Sarmwerden 236. Dietrich 
b. Moeurs 299, 342, 351. Ru— 
precht v. Pfalz; 422, Hermann v. 
Heflen 428. 454, 456. 

Gobbo, Graf 9, 

Gollegiat-Stifter 39. 

Comes marchiae 76. 

Gommende St. Georg 258. 

Commissarius in Spiritualibus 248, 

Goncilium d. Goftnit 299. 

Concilium dv. Bafel 340. 342, Appel- 
lation an daffelbe 362. Ausgang 
beffelben 266. 

Corfeier Zebntftreit & 

Corpus Juris 429, 

Conrad, Gegenbifhof vd. Osnabrüd 15. 

Conrad L von Velber 25. 95. 

Conrad II. von Nitberg 114, 

Conrad vd. Diepholz, Propft zu Deventer, 
Dompropft zu Osnabrüd 340. 346, 
348. 377. 382. 383. 387. Biſchof 
391 — 427. 

Conrad IV. b. Nitberg 438 — 457. 

Grevinghaus, Gifefe 399. 

Graffenftein 254 

Eufanus 385. 


Dale und Diepenheim, Grafen 47. 48. 
100,449. 

Damm . 81. 148. 320. 337. 

Daverenberg 149. 

Decania 77. 


Regiſter. 


Decretalen 232. 

Dehem, b. 48. 94. 104. 110. 171. 

Delbrünge 298, 456. 

Delmendorft 420. 

Deresburger, Deesberger Mark 76. 130. 
221. 


Defemer Marf 76. 

Defenberg 15. 

Detern 323. 

Dethard, Bifhof vd. Osnabrüd 15. 17 

Deutfcher Nitterorden 152. 

Deventer Markt 392. 423. 

Deventer Propftei 429, 

Dialet 4 

Ditmarfhen 291. 

Dienftmannen 15. 16. 24 31. 56. 68, 
79. 122. 144. 148. 183. 192, 269. 
280. 313. Berminderung der Zahl 
459, 

Dienftreht, Erwerbung 57. 337. 34 

Dienftpfliht 56. 

Dienftlehfn 57. 34. 

Dienftmanns-Eigen 57. 

Dienftmannen=Geridt 532. 

Dienft 72. 

Dienftgeld 432, 

Diephol; 17. 48, 123. 130. 132. 137. 
139. 155. 169. 185. 187. 208. 223, 
224. 268. 323. 401. 406. 433, 

Diepholz, v., Burgınann in Vechte 187. 

Diepenau 338. 

Dietrih dv. d. Mark 2237. 231 — 234. 
237. 238. 248. 275. 280. 

Dietrich dv. Horne, Dompropft und Bi- 
hof 251 — 286. 

Dielingdorf 94 

Dinklage, vd. 64 264 

Diffen 7ZL 81 

Diftede (Yandfriedensbund) 106. 111. 

Dorctoren, Gutachten 451. 

Dodeshaus 46 

Dörenburg 282. 

Domcapitel 38. 111. 139. 140. 195. 
214. 245... Partheien in demfelben 
157. 346. 379, Nidter de8 Bis 
fchofs 216. 350. Verbindlichkeit der 
Urfunden unter dem großen Siegel 
356. Gapitelsfähigfeit 279. 


Regiſter. 
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Domſchule, Gelehrſamkeit 168 (S.| Einigung des Landes. S. Bündniſſe. 


Schulen.) 

Dombrand 14. 

Domsbäckerei 182. 

Dompropſt 38. 277. 340, 392, Ru⸗ 
dolf v. Diephol; 311. Eid des 
Dompropftes 346. 

Domderan 38. 340. Gifo 25. 26. 95. 
Conrad d. Effen 203, 210, 213. 
Hugo dv. Schagen 346, 356. 

Domfüfter oder Thefaurar 38. Gerhard 
105. Gotſchalk v. Aſcheberg 109, 
Simon v. Ritberg 180. 

Domfdolafticus 38. 39, vgl. Schule. 

Domfenior 38, vgl. vd. Warendorf. 

Dorf 44 Dorfhandmwerfer 439, 

Dortmund 15. 86. Dortmunder Recht 
83, Fehde 2334 Belagerung 268. 
bon Berg bedrängt 334 335. 

Drebber 14. 48. 123. 126. 187. 

Drele, vd. 105. 

Droften 27. 91. 124 W201 

Düpel, Rembert 41. 137. zu Stodum 
231. 

Düpeldburg 138. 

Düpelsmühle 96. 

Duda, EStifterin von Herzebrod 10. 

Dumftorping (Klofter Marienftätt) 413. 
414, 


Ecbert, Herzog 9. 

Ecbert von Braunfhmweig 12. 

Ehteding 7. 85. 

Edtwort 76. 

Edle 47. verfhmunden 143, 

Ederthun (Ringzaun) 267, 

Edinghaufen Hr. 

Egilmar, Bifhof 9 

Ehre 62. Ehre und Recht 90. 

Eid 86. Capitulation des Bifhofs 108, 
160. 177. 213. 255. 238. 295. 297. 
322, 343. 355. 391. 428, 450, 451. 

Eid mit Eidhelfern 51. 86. 38. 

Eifler 64. Nicolaus 132. 

Eigne Leute 69. 239, 290. 309. — 315. 
459. 


Eigenthums=Erwerb 126. 
Eigen, durchſchlächtig, freies 49, 
Einfahrt 65. 


Einkünfte des Bifhofs 211. 
Einläufige Leute 69. 
Einfegnung der Ehe 
Eifengewinnung 35. 
Ef, Iohann von, Drofte 169, 
Gmancipation der Domberrn 104 
Emsland, Droften 193. 194. 232. 235. 
Emfted, Kirhe 9. 
Endehofen, Lucas v. 
Enbdelingborftel, vb, 
176, 190, 
Engelbert J. Bifhof 24 3. 9. 
Engelbert II. v. Weihe, Bifhof 160—176. 
Engeler 75. 78. 
Enger 152. 153. 207. 217. 311 
Engter 75. 76, 
Eniglob, Iohann v. 
Erben 44. 45. 
Erberen 76, 77 
Erbgut 83. 84. 126. 
Erbtödhter ald Nonnen 119, 
Erdwin Erdmann 412, 420. 423, 428, 
429, 456, 
Eih 42. 44, 
Eſſen, Frieden dafelbft 99. 
Eversburg 278, 353. 417. 451. 
Erfpectangen 99, 


181, 


436. 441, 
(Engbelingborftel) 


330, 


Faſtabend 44. 

Behden 89. 282, 301. Drohung 393, 
Vehdereht 62. 160. 177. 449, 459. ©. 
Bauernfehde und Bürgerfehde, 
Feldmark, Holzungen in derfelben 329, 

Marten 353, 402, 

Beudalverfaffung 32. 

Bifherei 76. 

Flachs 45, 

Blandern, Graf Robert 261. 

Bode, Ufena 323. 

Bolge 82. 

Folfmar, Graf 14. 

rauengerade 83. S. Gerade, Heerge= 
ette. 

Frankenſundern 364. 

Freie 347. Schußredht über, diefelben 
316. 429, Bertrag über Kr Freien 
444 

Freie Bauern 353, 
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Freie zu Dörpen 153 

Freiheit, Verweiſung auf diefelbe 90. 

Freigrafſchaft, Freigericht, Freiftuhl 80, 
244. 268. 454. 

Freigericht zu Bergfeld 47. Bieſt 81. 
DBufemühle 347, von Gappeln 23, 
81. Engeler 82, Effen 131. Glan 
dorf 47. bon Horne 322. Hon— 
warde 225. Müddendorf 47. 24, 
258. 261. Nheda 82. 283. Rüuſſel 
51 53. Bardorp 193. 

Sriede und Recht 

Frieden, unficher 402, 

Briedeburg, Syrk von der: 398, 

riedrih von Oeftreih 170. 

Friedrich III, Kaifer 357. 

Sriefen 150, 208, Frieſiſcher Handel 
447. 

Sriefenberg 22%. 97. 

Frohnbote 87. 89, 

Frohnleihnam 124, 180, 442, 

Südtrup 245. 

Fürftenau 189. 206. 221. 232. 289, 
308. 352. 379. 432, 457. Burg- 
manns- und Bürgergut 414, 


Gadım A. 

Garbenpadht 49, 72, 

Garden, Bund mit Coln gegen diefel- 
ben 453, 454, 

Gauen 6. 10, 

Gebiet (Land). 205. 

Geburen. ©. Buren. 

Gefängniß 161, 203. 

Gefangene gehangen 254, 

Gehrde 131, 

Geiftlichfeit 34. 38, 143. 210. 214. 239, 
250, 258, 276. 293. Bund derjel= 
ben 126, Gut 205. Gerichte 293, 
294. Nefidenz 168. Sitten 181. 
214, 228, Gemeinfames Leben 38. 
182, Theilnahme am Kriege 313. 
Steuern und Zehnten 130. 162, 
183. 216. 256, 259, Privilegien 
251. 259, 457. Streit mit derfel- 
ben 179, 208. 220. 221. 260. 277. 
294, 303. 318, 

Geld, Geldwerth, Geldfhuld, Geldge- 


Regiſter. 


ſchäft 2. 100. 154, 165. 179, 230, 
234, 434, 435. 

Geldern, Grafen 11. Partheiung 309, 
212, 222, Adolf v. Geldern 422. 

Gemeinde, Firhlice 7A 

Gemeinde 199, 242, 461, 

GemeindSmann 295. 

Gemeinweide 417. 437. 

Gerade 84 

Gerden 130, 

Gerhard von Oldenburg, Bifhof 21, 

Geriht 65. 197, Gerihtslehn 50, Ge: 
rihtöwefen u. Verfaffung 410. 461, 
Strenge Gericht Dietrih8 271. 

Gerfte 45. 

Gertrudenberg 17, (zerftört) 111. 125. 
131. Zahl der Nonnen 99. 414, 
456, 

Geruch der Heiligfeit 286. 

Geſchlechter. S. Bürger. 

Gefhük 262. 371, 438: 

Gesmel, Gesmold 64. 80. 107, 186. 
281. 337 — 339. 356. 

Gevatterfhaften 204, 

Gewerbe 204. 

Getwehre, rehte 84. 86. 

Gewidt 67. 

Shele. ©. b. Slon. 

Gibellinen 16. 

Gift 321, 

Gilde 65. 74. 295. 

Gildemann 347. 365, 369. 381. 394. 

Gildemeifter 74, 149. 242, 243. 295. 

Gildeword 65. 

Slandorf 75. Glandorfer Frieden 25, 

Glane 38, 75. 

Gleben (Zanjen) 332, 

Glodenfhlag 87. 462. 

Gnadenjahre 131, 

Göding 454. Gödingsbant 82, 

Gograf 64 78. 80. 82, bverflagt von 
dem Stabtridhter 348. 

Golaften 90, 

Gogeriht 24 78. 80. 90. 118. 129, 130, 
142. 225, 410, — Angelbed 47. 
82, 132, 186. 269. 271. — Ans 
fum 81. — Badbergen 81. — 
Bramfdhe 185. — Buer 147. — 
Bünde 47, 21T, — Damme 187. 


Regiſter. 
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— Iburg BL. 31, 398. — Melle, Hallula 24. 
238. — Menslage 81. 195. 238, — | Hals und Hand 88, 
Osnabrüd oder zum Löwen 19. 47. | Halftenbed 


80. 169, 193, 348, — 


Schmwags= | Handhafte That 87 


torf 46. 75, 82, — Widenbrüd 82, | Handwerker 165. 242, 243, 


Gohfeld 403, 

Goldfhmiede 242. 434. 

Gomeröbredt, Alf. v. 258, 

Gothland 150. 

Gottfhalf v. Diepholz, Bifhof 15. 

Gottfried b. Arnsberg, Biſchof 177 — 
210. 

Gotteöfriede 16. 

Gottesgeriht 86. 

Gozwin, Bifhof 9, 

Gozbert, Bifhof 9. 

Gränze 287, 458, 

Graf 78. 83. 

Grapenborf, b. 

Gravenborft 38. 

Gretefh 64. 238, 398. 

Gretſyhl, Olrih vd. 398, 

Greven 404 

Grönenberg 130. 139. 141, 206, 229, 
232. 238. 246, 308. 330. 349. 
356, 364. 388, 398, 457. 

Grönenberg, Burgmannfdaft 273. 326, 
338. Burglchn 163, 

Grönenberg, Waldmarf 164 

Grobvern, dv. 6% 

Grubenhagen 236. 371, 

Grundeigentfum 46, 165. 

Grundzins 72, 

Grut 8. 

Gryp 64 

Guelfen 16, 

Gutsverwaltung 90, 


400, 401, 


- 


Haarſcheeren 88, 

Hafer, Hafermalz 45, 

Hagen 14. 47. TL. Brand daſelbſt 394, 
Kirchherr daf. 394, 

Hageto 353, 

Hafe 64, 105. Herm. 9. 105, Lüdele 


Handel 66, 150, 163. 460, 

Handged. S. Wucher. 

Hanf 45, 

Hanfe 417, 418, 

Hardehaufen 131. 

Haren, vd. 64 Nabode v. H., Feld— 
bauptmann der Stadt 261. 262, 
vb. 9. zu Limberg 344 b. Haren, 
404, 405. 

Harkotten 193, ML. 2335. 236, 262. 
337. 

Harftorp, vd. (auch Haftorp) Hermann 
30, 48. 100. 105, 119. 

Harfte, v. 6A 

Harfte, Klofter 24 27. 

Hafe, Schlacht 5. 

Haſelholz, Schlaht 302, 

Hafelünne 22, 163, 

Haslage (rect. Herslage) 179, 

Hauptitadt 86, 

Hausgenoffen 69. 70, 

Häuferbrennen 89, =Bergraben 89. 

Havefesberg 427, 

Haverfamp, Bertold 406, 

Heekeren, Heferlinge 211. 227. 

Heerbann 9, 

Heergeräth, Heergemwette und Gerade 71, 
84, 285. 322, 414, 

Heerſchild 50. 58. 


IHege 64, 65. 147, 


Heimſchnaat 76, 

Heinrich II., Kaifer 11. 

Heinrid) IV., Kaifer 13. 

Heinrih von Zuremburg, Kaifer 162. 

Heinrih von Holftein, Bifhof 287 — 
297. 


Hellehus, Helhufer Sundern 105, 416. 


Herborn, Engelbert vd. 347. 372, 386. 


393, 


Hafe von Debesburg 160. 161, 254, | Herford 8, 46. 118. 133, 135. 321. 





Hafenhof 47, 
Halen, vd. 64 


325, 326, 341, 
Heringdorf 95, 


Halerfeld 19. Schlacht 159, Gräben | Herrengewalt über freie Zandfaffen 2367. 


bafelbjt 336, 


Herrnrefte (rect. des Harden Reſte) 394, 
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Herrnteich, Herrnteihsmühle 146. 
Herslage (Haslage) 179, 
Herslafe 147, 

Herteford (Herjford) 265, 
Herzebrod 10, Vogtei 451, 


Regiſter. 


110. Wicbold 104. 105. 110. 115. 
b. Holte, Schaumburger Linie 147, 
302, 303. 306. 310, 321. Sweber 
v. Holte 300, 

Holte an die Vinken verfauft 192, 


Herzogthum Sadjfen 9. 18, 86. 139, | Holte, Neue Burg, Ledenburg 302, ©. 


256. 345. 370, 371, 


Varendorf. 


Herzogthum von Coln 19. 20, 139, 280, Holtpforte 167. 
Heffen 208. 265, 357. 358. Heſſiſcher Holminfel 403, 


Krieg 419, 
Heuerleute 44, 


Bundniß 455. 


Holzhaufen 14 
Holzhäufer Bad, Schlacht 230, 


Hildesheim 307, Hildesheimer Krieg 430.) Hölzernes Geräth 45. 
Hilter 81, 231. (mofelbft irrig Holte ge-| Holjgraf 76. 


drudt ift) 442. 
Hinterfaffen 50. 


Honrode, Dietr. v. 189. 
Horne, v. 64. 94, 99. 104. 247. 249, 


Hoberg, Otto, Amtmann 370. 388, 394, 252. 


398, 

Hodjzeiten 203, 

Hoden 461, 

Hobelsheim (Höhlfen bei Schöttmar) 95, 

Hodenhagen, vd. 48. 104 

Hörde, v., Alhard 337, 339. 372. 376, 
Friedrich, Nittmeifter 352, 

Hörige, Abkauf der Vogtei durd) diefel- 
ben 94, 110, 119, 120., deren Zu- 
fimmung 106. Aufnahme in Städte 
133, 


Hoet, Johann II., Bifhof von Osna— 
brüd 210 — 233, 

Hoet, Hermann, deffen Bruder 219, 

Hof 8. 42. 46. Haupthof AL. Hofpes 
meinde 70, Hofrecht 49, Hofbö- 
tige 49, Oberhof 91, 

Hofämter 91, 


Horft, v. 64 218, 

Horft bei Alfhaufen 231, 

Horftmar 112, Bernhard v. H 21.2, 
24. Otto (irig ale Sohn Bern- 
hards aufgeführt, deffen Neffe er 
war) 29. 

Hovet 64 

Hobewerk (Kriegsdienft) 266. 

Hoya, Graf, Burgmann zu Vechte 137. 
Gr. Gerhard 330, AT. Johann 
247. Dtto v. Hoya 255, Otto 
vb. Hoya, Bifhof von Münfter und 
Osnabrüd 272. 297— 316, Io: 
hann v. Hoya 323, 325, 336. 348. 
349. 351. 353. 358. 368. 269, 
379. 3834. 3838. 390. 396. 397. 
400. Deffen Baftard-Sohn(?) 405. 
407, 


Hofhaus zum h. Geift (Hofpital) 94, |Hona’fche Parthei 358, 


120, 155. 
Hofhaus zu Twente 210. 361, 
Hofleute (Hoveleute, Haveleute) 266, 
Hofjins 43, 
Hohenburg, Schlacht 13. 
Hohenlimburg 238, 
Hofen Gademe 241, 
Holceten, Holften 95. 105, 


Holland, Grafen 11. Partheiungen 209. | Hunteburg 185. 206, 
413, 


Holftein 19, 


Hudenbef 330. 333, 334. 370, 
Hühner von Kotten 98, 
Huldigungsftreit 285. 
Hümling 153. 191, Aufruhr 372. 
Hüningen, Meierhof 150, 
Hünnefeld, v., Hülefeld 48. 64. 112. 
179. 344. 356, 
Hufen 42. i 
222, 238. 246, 
308, 357. 397. 402, 457. Siſchʒoll 
daf. 268. 


Holte, b. %. 27. 8. 48. 79. 94, 119, Hubede Sundern 146, 


Hermann d. Holte 97, 99. 104, 109, 


Regifter. 


Jagdrecht 76. 

Zahrmärfte 460, 

Sburg 9. 13. 15. 19. 20. 75. 76. 9. 
104, 110. 111. 113. 120. 130. 131. 
139, 146. 148. 162. 164. 167. 206. 
224. 227. (von Räubern genommen) 
228, 232. 238. 247. 257.259. 261. 
289. 348. 354. 379, 388. 396. 398, 
403. 406. 457. 

burg, Burgeriht 98. 

— Dogtei 167. 189. 

— Burgmannen 310. 

Sburger Berge 426. 

da, die Heilige 9. 

IZmmedinger 9, 

Immingdorp, dv. 129. 

Immunität 8. 205. 

Sncorporation bon Pfarrfirdien 37. des 
Stifts 356. 381. von Pfründen 279, 
293. 

Zöllenbed 217. 

Johann XXIII. Pabit 299, 

Johann 1., Bifhof von Osnabrüd 14 

Zohann II. ©. Hoet. | 

Johann vd. Diepholz IM., Bifhof von 
Osnabrüd 317 — 342, 

Zohann, St., Stift 10. 100. 104. 110, 
111. 119, 120, 131. 137. 207. 214, 
237, 277. 374. 

Sppenbüren 17. 47, 

Sppenburg 270. 272. 

Iſenburg, Graf, Friedrih 25. Dietrid) 
28, 


Zuden 148, 165. 187. 191. 204. 208. 
216. 219. 319, 


Kaak 204 

Kaifer 196. Boten des Kaifers 434, 
443, Hofgeriht 314. Mandat 362. 

Kalfbrennerei 45. 118, 

Kämmerlinge 53. 

Kamp 33, 

Kampfgeriht 88. 192. 

Kanne 64 

Kaplanei 101, 

Kaufhaus 241, 

Keppel, v. 100. 


Kerfenbrod, vd. 64 236. 347, 
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Ketingham, v. 64. 147. 

Ketteler, Nütger 403, 

Kirhdörferr 44 460. 

Kirche 33. 67 116. 312, 437. 

Kirche und Kaifer 32. 

Kirdenbann 34, 

Kirhenlehn, Landfehde deshalb 18, 
393. 

Kirdenlehre 34 

Kirhenvogtei 8. 20. 26. 27. 73. 110, 

Kirhenzudt 34 

Kirhgang 181 

Kirchhof 

Kirhlice Stiftungen 178. 41 

Kirhräthe 151. 277. 442, 

Kirchiprengel 5. 75. 

Klenfof, Johann 236, 

Klenfen 325. 330. 402. 403. 

Klöneforns Mühle 385. 

Kloppenburg. ©. Cloppenburg. 

Klofter 440. Klofterreform 415. 

Knebem, v. 64 41. 

Knohenhauer 112, 204. 
413, 

Knolle, Henfe zum 311. 324 325. 337. 

Kod, Heinrich, Pfarrherr zu St. Marien 
363, 416. 442, 

Köhlerei 45. 

Königsbann 80, 

Königsftraße 83, 

Königszins 49. 

Korf 19, 

Korn, Ausfuhr 430, 

Korn, Einfuhr aus Galenberg 445. 

Kotten 44, 

Kramer-Gadem 241. 

Kramfeld, Gefeht 27L. 

Kreböburg 271, 

Kreuzzug von 1187 21. 

Kriegsdienft 7. 9. ©. Heerbann. 

Kronenfundern 302, 

Kürgenoffe 85. 


Schlachtweſen 


Kuürmedspflicht 60. GBeſthaupt.) 


Kummer (für Arreft) 78. 253. 
Kunfellebn 57 


Laer 14 75. Haus der b. Haren 330 
Zabberger Bertrag 161. 
Zage 30, 41. 94, 105. 264 

30* 
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Regiſter. 


Laienpatrone . Abfeßungsreht 417. Line oder Zinge, vd. 25. 48. 64. 1% 
300. 


Zaifhaften 379. 

Zancafter, Herzog db. 

Zanddroft 229. 341. 

Zandegge 163, 

Zandesvertrag 141. 206. 448. 461. 

Zandfrieden 92. 116. 117. 128. 151. 
162, 171. 172. 173. 191.193. 230. 
232, 237. 245. 249. 265. 266. 267. 
426. 449. 453, 

Landgöding 82. 

Zandhode 82, 

Zandreht 49. 38. 

Landfaffen, freie 52. 78. 267. 

Landtagsfhluß 430. 

Zandmwehren 82. 282, 294. 358. 363. 
365. 461. 

Zandovögte 249. 

Zimmerbede 347. 

Langen, Bauerfhaft 124 

Langen, v. 64. 404. 405. Rudolf 188. 
Cord 310. 324. 327. 329. 331. 
334. 339, 356. Hermann 110. 
Engelbert 387. Iohann u. Bernd 
347. 


215. 


Laten 4 

Zedhtingen, v. 64 

Ledebur 64. 374. zu Afchen 280. 448. 

Leben, v. 302. 2339, 342, — 344. 399, 
410. 424, 

Lebenburg 2302. 433, 

Zegge 399. 436. 

Lehmbruh 155. 1623. 

Zehen 128. 131. 136. 153. 171. Lehns⸗ 
treue 196. ehnsveräußerungen 58. 
111. 119. 148, Lehnriditer 356. 
Zehntag 223, 

Leibeigne 12, 

Leibzuht 83. 

Lemgo 325. 

Lenethun, Aufruhr und deffen Anfang 438. 

Retene, Ioh. vd. 128. 169. 

Zevern, Stift 33. 27. 47. 186. 209. 

Zimberg 47. 82. 132. 185. 189. 298. 
352. 


Zintorf 376. 

Zippe, 17. 18. 19. 330. 386. 392. 

Lippe, Bernhard dv. 29. 30. Simon 
152. 153. 154. 156. 173. Ben: 
bard 232. 235. Simon 273. 21 
325. Bernhard 388, 

Lippifher Erbftreit 235. Lippifche Fehde 
383. 


Lippe, Frieden mit Osnabrüd 129, 
Lohgerber 244. 
Zombarden 128. 137. 
Löningen, Burgeridt 
Löfegeldb 234. 238. 
Zohn 383, Hermann vb. Zohn 160. 171. 
Zonne, vd. 64. 353. 

Lothar, Herzog 15. 

Lotte 163, 

Lübbefe 134. 139. 155. 187. 235. 332, 
Lüneburg. S. Braunſchweig. 
Lüneburger Patrizier 211. 

LZünne, dv. 6% 

Zudolf, Herzog von Sadjfen 9. 
Zudolf, Bifhof von Osnabrüd 9. 
Ludwig von Baiern, Kaifer 170. 
Ludwig bon Navensberg, Biſchof bon 


195. 207. 


Osnabrüd 109. 110. 131. 138 
139, 144. — 159. 
Zulle, vd. 64 


Magdeburg, Günther, Erzb. 357. 

Maler Stephan 150. 

Malgarten 18. 3. 41. 9. 

Malman et mundman 7. 65. 

Malfhuld 49. 

Mannserbfolge auf Barcnau 58. 

Marien, St. 18. 37. 151. 42. 

Mtarienfeld 210. 

Mark, Grafen von der, Engelbert 107. 
116. 117. 122. Eberhard 117. 128. 
136. 152. 158. Engelbert 157. 160. 
Adolf 186. 209. Engelbert 209, 
Adolf 222.—225, 227. 231. Engel» 
bert 238. 250. 254. 255. 256. 273. 


Linde, zahme 230. Briefe unter der Linde | Mark 45. 75. Marfgeriht 454 Mtar- 
336. 


Linden, Hermann zur 412, 
Line, Hof 130. 154 Grafſchaft 14, 


fenherrfhaft 77. Markgrund 112. 
128, 130, Marken verbauen 346. 
451, 


Regiſter. 














Markt 67. 240. Mtarftvertrag 31, 
Marquard, Bifhof von Dsnabrüd 14. 
Marfhalt 91. 

Marfhallamt von Weftphalen 245. 257. 

Maaß und Gemwidht, falfches 460. 

Mathildis, Königin 9. 10. 

Mauritii, St., Klofter zu Minden 400, 

Mtarimilian, Kaifer 449, 453. 

Mekeleſch 124. 

Meier 91. 

Meineidiger Baum 215. 

Meinwerk, Bifhof 2. 

Meflenburg, Franko 323. 329. 346. 

Melberg, Hermann 330, 332, 

Meldhior v. Grubenhagen, Bifhof von 
Dsnabrüd 233—251. 

Melle, Hermann von 317. 

Melle 81. 91. 130. 332. 358 (Stadt- 
teht) 370. 373. 383, (verbrannt) 
386. 396. 

Memorien 250. 

Menslage, Klofter 30. Kirchfpiel 94. 
147. 

Meppen 9, 

Merfeld, Hermann bon 373. 376. 378. 
379. 382. 

Mimmelage 74. 

Minden, Klofter 7 46. 

Minden 118. 132. (Ludolph von Ra— 
ftorf) 139. 151. 152. 155. 169. 
172. 176. 177. 185. (Ludwig bon 
Züneburg) 187. 192. (Otto bon 
Züneb., Bormund) 209. 211. 217. 
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Monjvie 96. 
Morgengabe 83. 
Morgenforn, Morgenfornsreht 49. 67. 


96. 169. 


Mord am Altar 218. 

Mühlen 65. 

Mühle, Nadte 146. 

Mühlenaccife 372, 

Münfter, Friedrich, Bifhof 13. Burcard 


bon Holte 14. 17. Dietrih 15. 
Zubolph von Holte 26. 29. 46. 67. 
Gerhard von Marf 106. Eberhard 
bon Dieft 115. 118. 132. Kapitel 
139, 152. 153. Otto bon Nitberg 
152. Streit 156. Conrad von dem 
Berge 156—158. Ludwig von Heffen 
161. König Iobann von Böhmen 
gegen Münfter 185. 211. 216. 217. 
222. Blorenz don Weoelinghofen 
231. 235. Dienftmannenaufftand 
245. 256. Potho 257. Heidenreid) 
Wulf 256. 261. 264. Bund 265. 
273, Otto bon Hoha 273. Ber: 
trag 281. Fehde 320. Frieden 322, 
Heinrih don Moeurs 348. 350, 
Innere Händel 359. 363, Wahl- 
frieg 380. 382. Iohann von ber 
Pfalz; 385. 389.-403. 405. nad 
Magdeburg berfeßt 419. Heinrid) 
bon Schwarzburg 419, Verhältniß 
zu Burgund 423. Bund 434, Ver- 
trag mit Oftfriesland 448. Wahl 


450. 
(Dietrid) von M.) 220. (Bund mit | Münfter, Domherr Ludolph von 138. 
140. 


M.) 229. (Gerhard von Schaum= 
burg) 236. (Otto von Wettin) 258. 
(Vertrag) 280. 286. (Wilfin Buſche, 
DB.) 290. 206. 298. 334. (Vertrag) 
336. 340. (Wulbrand, Bifhof) 


Münze 65. 67. 241. 435. 454. 


Nagel, Johann 402, 
Nahne, Lager 125, Rinhus 132 


367. 409, 420. 431. 

Mindere Brüder. Barfüßer 31. 40. 94. 
108, 262. 263. 

Möllenbed, Cord von 332, 334. 338, 
398. 401. 

Mönnid 425. 

Mönnidhaufen. Mündhaufen, v. 192. 
325. Zu Hadvenhaufen 401. Zu 
Arnsburg und Oldenburg 406. 425, 

Moeurs, Sinfen’des Haufes 376. 


Neubrud 131. 

Neuenfirhen 217. 320, 
Neuemühle 96. 

Neuftadt 294, 

Niederfähfifche Händel 419. 427, 
Ntienhorft 187. 

Nienburg (Werbingen) 337. 
Nonnenklöſter 39. 

Nordhaufen 105. 

| Nordheim, Grafen 11. 14. 
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Nordland 1. 210. 221. Haupthöfe 
daf. 201. Amtleute daf. 207. Bede 
385. 

Nortrup 65. 

Nomgorod 66. 150. 

Nurenburg 416. 

uns 422. 423. 


Obedienz der Gegenpäpfte 276. 

Obergeriht 234. 462. 

Oberhöfe 2. 

Occo zum Brofe 323. 

Defede 17. 18. 26. 30, 37. 94. 105. 
111. Hermann 119. 131, 221. 

DOefling 407. 

Olde, Paulsburg dafelbft 265. 

Oldenburg, Graf Egilmar 14. Heinrid) 
der Bogener 29. 107. Dtto 30. 94. 
Gerhard 385. 388. 397. 420. 422, 
423. Behden vermittelt 423. 427. 
Bund gegen das Stadtland 452. 
453. 

Oldendorf 47. 332. 

Oldendorp, Johann 229, 

Orbar (GBeſitzthum) 228. 229. 

Ordnung, Strenge 202. Herftellung 409. 

Osnabrück, Stadt 10. 18. 30. 65. Be⸗ 
lagerung, Brand 66. 101. 112. 

Osning L 3. 47. 

Dfterberg (Schinkel) 95. 

Ofthof 157. 

Otto IV., Kaifer 22. 

Otto, Biſchof 24 

Otto von Hoya, Bifdof bon Münfter 
und Ndminiftrator von Osnabrück 
273 u. f. 297—316. 

Otto von Tarent 236. 

Dttenftein 188. 392. 396. 397. 403. 405. 

DOpelgönne 402. 406. 

Ohte 97. 275. 


Papſt 35. 109. 178. Oppoſition des 
Kapitels gegen denfelben. 228. Ap⸗ 
pellation gegen den Papſt. 251. 
Schwäche 256. 

Paderborn, Immad 13. Simon von 
Lippe (S. Lippe) 29. 30, 98. 107. 
Heinrih von Swalenberg, Dom— 


propft zu P. 99. 109. Stadt P. 
117. Otto von Nitberg 114. 117. 
122. Heinrich Spiegel 245. 220. 
298.299. Wilhelm vom Berge. 343, 
Padtgut 49. 72. 
Palfterfamp 301. 364. 379. 
Papenburg 409. 
Paftor und Küfter in Streit 301. 
Pennethe, von 64. 247. 
Pepinctorp, Amtmann zu Hunteburg 
333. 338. 

























Peſt 212. 

Pfaffenfinder 303. 

Pfahlzaun 

Pfand. Pfandſchaft 87. 162. 164. 200. 
207. Eroberung von Pfandgut 256. 
408. 457, 

Pfandung 399. 411. 

Pfarrfirhe. Dotation 6. Incorpora⸗ 
tion 36. 

Pfarrwahl 18. Geiſtlichkeit 36. 

Pferde, milde 245. 

Pflihttage 70. 

Pflug, Sicherheit deöfelben 245. 246. 
Pfründen 38. Belegung durch den Papft 
183. Incorporation 279. 293, 
Philipp von Katzenelnbogen, Biſchof von 

Osnabrüd 1. 
Mladiefe zu Hubdenbed 291. P. 330. 
332. 345. 
Plettenberg, d. 227. 231. 234. 
Poggenfoferd 426. 
Poft, v. 152. 154. 162. 163. 164. 


169. 
Predigermönde 40, 108. 137. 322. 
Privilegien, Päpftlihe 278. Kaiſerliche 
Pröpfte 40. Propfteihof 95. 182. 
Proceffe 182. 412. Auswärtige 306. 
Procuration 214. 256. 
Proviforen 74. 
Proht 64. 


Duafenbrüd 25. 82. 97. 169. 206. 
321. 426. Acciſe 224. Burgmans 
nen 124. 131. 172. 176. 184. 308. 


Geſchworne 184. Ka itel 27. 41. 46. 
Quernheim, v. 18. 131. 402. 433. di. 


Regiſter. 


Racher, Racker 89. 
Rahden 190. 217. 229. 301. 332, 401. 


406. 
Raimund, Gardinal von Gurt 454. 
Rampendals Selſcop 327. 328. 330. 
331. 339. 
Nath der Stadt 67. Rathswahl 209. 
440. Nath und Stände 410, 
Rathhaus 67. Bau 434, 
Rath, geſchworner des Landes 145. 189. 
Rathmänner der Kirden 74. 


Navensberg 11. 17. 19. 22. 26. 29. 


(Vogtei) 42. 29. 148. 186. 206. 


208. (ausgeftorben) 211. 224. 290. 
345. 421. Graf Otto IT. und Lud— 
wig 25. 28. 29. 30. 107. Sophie, 


Gräfin 28. 29. 30. Jutta bon 
Vechte der Monjoie 28. 29. 96. 
Otto IN. 114. 118.119. 125.131. 
132. 158, 


Bernhard 154. 157. 160. 172. 175. 


186, 187. 189. 194. 208. Wilhelm 


von Berg, Ermwählter zu Paber- 


born, Herr zu Rabensberg 321. 


Burgmannen 236. 245. 

Rechnungen 304. 

Recht 62. Rechtserbieten 63. Nedts- 
iprud 406. S. Ehre und Recht. 
Frieden und Recht. 

Reckenberg 162. 164. 171. 172. 187. 
195. 207. 219. 234. 281. 337. 376. 

Nedeleute 70. 21. 

Regalien 213. 

Reichsacht 87. 362. 369. 372. 421. 

Reichsdienſt 52. 21. 

Reichsdienſtmannen 51. 

Reichsfrieden 91. 

Reihedienſt 79. 

Reinenberg 23. 47. 155. 163. 169. 186. 
187. 229. 298. 325, 338. 

Reinerus 414 

Reinolding 433. 

Rentkauf 214. 217. Renten, Löfung 
derfelben 260. 

Reraub 83. 


140. 145. 147. 152. 
Otto Iv. 154. 162. 171. 173. 
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Rheda 20. Vogt 48. 134. 140. 152. 

Rebenitz 96. 

Nichter des Biſchofs 224. Richteramt 15. 

Rietbeck, Graf Heinrid von 15. 

Nindoff 308. 382. 

Ntingelenberg 100. 

Ringzaun 267. 

Nitberg 48. 105. 112. 114. Gr. Conrad 
von R. 20. 114. FSriedrich bon 
N. 125. Conrad 215. Conrad, 
Amtmann zu Iburg 428. 

Nitterlichkeit 52. Nittermäßigfeit 459. 
Nitterreht 129. Nitterdienft 455. 
Rittereigne 69. 

Roden und Zimmer, Graf 25. 

Nofengarten 68. 440. 

Noffobror 10. 

Notenbed 14. 

Mottzehnt 25. 167. 

Nudolph von Habsburg, König 116. 
122. 125. 127. 

Ruſſel 186. Schulte zu Rüffel 378. 
Freie 100. 

Nulle, Klofter 29. 41. Holzgrafſchaft 
105. 111. 114. 119. 125. 146, 
167. 231. 

Nupenbrod 249, 

Nusfort 131. 

Nuslo, von 103, 

Nute 48. 


Sacellanate 37. 

Sadjfen 3 

Sachſen, Herzog Wilhelm 367. 368. 370. 
Sähfifhe Erde 88. 250. 
Sachſenſpiegel 313. 412. 

Sadjteleben 257. 

Sandfort, Schlacht 152. 

Saffenberg 301. 

Sate 209. 

Satesleute (Ausſchuß zu Beforgung der 
Gefhäfte) 209. 

Schadens-Beweis 249. 

Schaben durch Thiere 82. 

Schagen 64.325. Burg 188. Güter 358. 
Schandfteine 88. 

Scapfeld (Godewelle) 405. 

Scharle (Bauern-Fehde) 253. 
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Simonie 346 

Silberbergbau 27. 

Slagborde 65. Slagborder Mühle 96, 
Stagvorder Berg 351. 

Sleter, Dethard 417, 

Stedefen, vd. 64, 

Slipfe 191. 265. 

Sion, d. 133. 134, Ernſt von Slon, 
genannt Ghele 400. 401. 407, 444, 
Reineke von Slon, gen. Tribbe 425. 
430. 433. 437. 444 

Smerlefer Bund 30, 

Smerten, dv. 64 Bernd 326, 

Snetlage, v. 64. zu Sonne 390, 398. 
432, 


Soeſt, Soefter Recht 88. 360. 367. 361, 
456. Philipp, Propft zu Soeft 100. 

Söldner 192, 

Solms zu Ottenftein 292, 

Sonntagsfeier 180, 

Sparenberg 19. 

Speidher 44 

Spiegelberg, Gr. Mori; 343, 351. 

Spranfe 327. 

Spric 64 

Stade, Grafen 11. 

Städte 4 132%, Gegen bie Kirhe 121. 
Bund gegen die Städte 273. 423. 
Kleine Städte 414. 433, 460, 

Städtebünde 68. 92. 102, 113, 128. 
172, 173. 185. 204. 248, 360, 

Stadtbuh 201, 438, 

Stadtfirden 95. 96, 

Stadtlaft 311. 

Stadtmauer 150, Gräben 166. 380. 
385. 


Schatzung der Eignen Leute 72, 
Schatzung des Landes 227, 228. 292, 
346. 395. 407. 408, 443. aus, 

Schatzung der Stadt 261, 435, 
Schatz, baarer des Bifhofs Conrad IV. 
457. 















Schaumburg 18 Gr. Gerhard 220, 
Adolph 230. Bernhard 233. 420, 

Schenke 91, 

Schele, Rabode 217. 270, 333, 337. 
Johann 401. Heidenreich 426. 460, 

Schiedsfreunde 85. 

Schilder, Lütbert der 210, 

Schirlo 14. 17, 

Schisma 76. 93, 297. 

Schlachter, ſ. Knochenhauer. 

Schlagpforte 167. 

Schläge 8 

Schleptrup 14 

Schledehauſen 14. 

Schmiedeamt 165, 

Schöffen 85. Schöffenbarfreie 85. 
Schöffenbund 198, 

Schöffenmeifter 122, 

Schöffenwahl 149. 

Schonenberg, Elfe von, berm. von dem 
Buſſche 269, 

Shöttmar 273, 

Schuhgadem, Schuhmacherreihe 1. 

Schulden des Biſchofs 96. 115. 130. 
131. 133. 154. 184. 189. 207. 341. 
398, 442. 443, 457. 

Säulen 6. 181. 279. 337. 

Schultheiß 78, 

Schulze 

Schutzen der Stadt 370, 419, 423, 425, 
430, 431 (uniformirt). j 

Schutzfreie, Schutzhörige 49, 

Schwagstorf 46. 75, 82. 

Schwalenberg, Graf 19. 

Schwerin, Graf 19. Gunzelin v. Schw, 
186. 217, 227. 

Secretair 236, 237, 

Sedisvacan; 252, 408, 

Segelfahrt 155. 161, 221, 


Stadtrehnungen 314, 

Stadtreht 67. 

Stadtrichter, »Geriht 18, 121, 295. 
Stadtfhuld 304 

Stadtfiegel 67. 10L 

Stael, Dietrich 456. 

Stände 22. 122, 142, 05, 459. 
Standesunterfhiede 51. 

Statute „43, 


Send, Sendgeriht 36. 137. zu Ankum | Steine vom, Ritter Wilhelm von Neſſel⸗ 
124, | rode 364 
Selbftmörder 429, | Steinfurt 17. 48. 188. 197. 208. 209. 


Siegmund, Kaifer 342, | 217. 220. 273. 275. Rudolph v. 


Regiſter. 


S. 38. Baldewin 153. 220. 231. 
235. Ludolf 222. 

Steiniger Thurm 352. 

Stellinda 8 

Stemmede 47. 82. 132. (nidt Stein- 
mwerder.) 

Stenlo 105. 234. 

Sterbfall 69, 70. 71 

Sternberg, Graf 100, 269, 

Steuer 363. 
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257. 265. 273. Streit mit feinem 
Vater 281. Bund gegen ihn 283. 
284. 298, Otto VII. 3233. 336. 
Life von Moeurs, Gräfin von T. 
336. 332. Bon feinem Sohne 
Claus II. entfegt 382, 418. 445, 
Diefer wieder von feinen Söhnen 
Claus IV. und Otto entfeßt 46. 
Schulden 449. 

Tedlenburg im Sold von Osnabrüd 219. 


Stiftsmannfhaft 58. 353, S. Dienſt- Tecklenburg, Weihe des Altar 227, 


mannfdaft. 

Stiftungen 214. Mi. 442, 

Stilftand 352. 

Stodum 281. 404. 

Strafen 88. 

Streitfeld 262. 

Stromberg 132. 134. 135. 138. 173. 
186. 207. 245. 254, 

Strudur 182. 

Stuhlfreie 57. 

Sündelbed, Friede 29. Freie 146. 150, 

Süntel 1 5. 155. 

Sundern 77. 

Suthaufen 125. 149. 179. 349. 456, 

Sutholte, von 64. 184. 246. 

Swabe, Joh. 305. 

Sygeltra 97. 


Tabernen (der Handwerker) 228. 

Tafelgut 27. 

Tagmerfer 69. 

Tappe, Cord 401, 

Tedlenburg 19. 22. 46. 186. auögeftor- 
ben 188. 211. 215. 282, 298, 300, 
336. 361. 383, 429 430. 451. 

Tecklenburg, Graf Heinrid) 38. 29, 30. 
Simon 19, Otto L 3. 93. 4 
95. 107. Otto von Tellenburg II. 
bon Bentheim 114. 116. Otto IV. 
128. 129, 136. 152, 153. 157, 
Beatrir v. Nitberg, Gräfin v. T. 
157. 161. Otto V. von T. und 
Dale 163. 171. 186, Claus L v. 
T. u. Schwerin 187. 18. %7. 
219. 227. Otto VI. 219, 227. 
231. 247. 249. 250. 353, 2357. 


Zedlenburg, Pfandfhaft 127, 
Tedlenburg, Dienftmannen 136. 
Tecklenburg, Landesbemwaffnung 383. 
Tekeneburg S. Tecklenburg. 
Tempelherrn 163 

Teſterbant, Grafen 11. 

Theotrih, Graf 9, 

Thetmar, Bifhof von Osnabrüd 10, 
Thiergarten 68, 

Theurung 444, 

Todesftrafe, deren Vollziehung 88. 
Tonſur 457, 

Zorneiesfeld 430, S. Turnierfeld. 
Tribbe, S. Sion. 

Trudfes 91. 

Tudhhaus 241, 

Zurnierfeld 68, 130, 

Zutind, von Tutingen 277. 325. 
Twent, Johann 203, 209. 

Twiſtel 155, 186. 


Uebernächtige That 88, 

Udo, Bifhof von Osnabrüd 17. 

Udo von Stade 14 

Udo, Bifhof von Hildesheim 13, 

Ueffeln 75. 135, 

Unfug des Nachts 203, 

Ungehorfam 89, 

Unfiderheit der Wahlen und der Erb— 
folge 178. ö 

Urtheilfrage, «Bindung, -Scheltung 83. 

Urtheils - Scheltung an die rechte Hand. 
86. 


Ütredit 34. 227. 231. 343, Zohann b. 
Arkel 227. 228. Nudolph dv. Diep- 
hol; 377. 386. 389. 390. 


läutet die Glode bei der Biſchofs— Vacanzen, Bacanzjahr 110. 195. 216. 


wahl zu Münfter 261.264, Claus II. | Varendorf, v. 


64, 174. 
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Barendorf, v., Eberhard 125. Bald- 
min 137, 140. 145. Gerhard 180. 
Sohann, Senior und Propft zu 
St. Johann 3236. 343. 344. 345. 
346. 349, 374 Mmelung 456. 

Parendorf v., von Holte 302, 

Varenholz 235. 

Barlar, Schladt 389, 

Vechte M 47. 97. 208. 219. 222. 246. 
264. 273. 275. 321, 371. 451. 

Vechte, von der 246. 

Dehme 87. 198, 225. 246. 282. 314 
Entartung 329. 344. 

Vehs 124 

Velthaus 179. 

Veltheimer Maſch, Schlaht 336. 

Venne 361. 

Verbufemung 86. 

Verfehmung 310. 

Verfeftung 87. 462, wo irrig Berfaffung 
gedrudt ift. 

Verpfändung 216. ©. Pfand. 

Vertrag bon Bifhof und Stadt 1279. 
125. 

Verfeßungen 183. 

Versmold 118, 

Picarien 37 

Viehzucht 44 

Vigenburg 332 

Villa 79. 

Vinke 64 192. 370, 

Pinfenmühle 226. 246. 

Disbed 9, 

Plamind, Dethard 150. 

Vlotho 28. 29. 135. 139. 140. 162, 
171. 235. 272. 292. 

Vogelfang 65. 

Vogt, Werner der 247. 

Vogt, Vogtei 27. 40. 80. 83. 94 104, 
130. 201. 461. 

Volfsverfaffung 32. 74 -Stimmung 239. 

Voltlage 76. 

Vorden, weißen 194 

Vörden 223. 238. 268. 273. 281. 289. 
308. 379. 346. 353. 373. 396. 

Vorfauf 460. 

Vormundſchaft 83. 84. 410. 

Vorwerkswirthſchaft 


Regiſter. 


Voß 64 Richard 135. 139. 140. Claus 
Voß 325. 347. 358. 379. 

Vortrup 14 

Vreſe, Engelbert 432. 


Waage 241. 

Mahszinfige 52. 

Maffengefhrei 87. 

MWafenreht 52, 

MWahlenbrüd 217, 

Wahl 251. 379. 380. 331. ©. Eid, 

MWalbert, Graf 10. 

Walburg, Stifterin von Herzebrot 10, 

MWalburg 328. 371. 

Malded, Graf Adolf 108. Fehden 109, 
111. 


MWaldemene, Waldgemeine 75. 

Mare 76. 

MWalderih, Graf 14. 

Marnefeld, vd. 48, 

Wechſelgeſchäft 42 S. Goldſchmiede. 

Wedde (Strafe) 89. 90. 

MWeddefhe, Hardewich, Domherr 347. 
Caplan Erzb. Dietrichs 367. 

Wege und Brüden 82. 

Mehr (Gemeinde, Gemeindsmann) 242. 
295. 

MWehrgeld 89. 213. Goldner Mann als 
MWehrgeld 413. 

Weichbild, Weihbildreht A. 53, 

MWeihbifhof 227. 

Meinfaufsleute 86, 

MWeinhäufer 437. 

Meifung 44 76. 

Weizen 45. 

MWellingholthaufen 95. 321. 

Welpe 19. 102. 231. 

Wend 210. 400. 402. 406. 

Merf des Gerihts 85. 

Merle, Grafen 11. 141. 

Merfen 386. 

Merve, vd. 64 

MWeftfalen, v. 219. 402. 446. 249, 

Weſtram U 

Metterfreie 69. 461. 

Menelinghofen, Gobdever vd. 251. 

Wevelsburg 15. 

MWezel, Graf 14 


Regiſter. 


Wibold, Abt von Corbei 18, 
MWihardinghaufen 103. 
MWihmannifches Haus 11, 

MWidefind vd. Walded, Dompropft, Bis 
jdof von Dsnabrüd 107 108. — 
114, 

Wido, Bifhof von Osnabrüd 14. 

Widenbrüd 15. 29. 82. 91, 105, 112, 
123, 129. 141, 171. 173, 206, 216. 
228, 338, befchoffen. 

Widenbrüd, Capitel 101, 

Wied, Johann v. d., Gograf und Ku— 
pferfchmidt 328. 341, 

Wiho, Bifhof von Osnabrüd 6. 

MWildeshaufen, Gapitel 10, 207, 

MWilhelmiten 138, 

Wilhelm vom Berge, Bifhof zu Pader- 
born, Coadjutor zu Osnabrüd 286. 

Willebrand, Bifhof von Paderborn, 
Verwalter von Osnabrüd 286, 

Winningmühle, Windingmühle 67. 96, 

Winngut 49, 72 

MWinthaus, Windhaus 120, 167, 

Wisbh 10, S. Gothland. 

Miffingen, vd. 64 
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Wordzins von Hühnern 65, (E8 fommt 
aud Einfahrt bei Wordftätten vor.) 

Worringen, Schlaht 132, 

MWroge 75. 

MWuder 180. 21% 414. (Handgeld.) 

MWiüfte 130, 

Wulfsfamp, Shlacht daſelbſt W 

Wulften, v. 64 

Wulften 79, 270. 300. 324, 395. 435. 

Wulveporte 167. 

Miürfel 204 


Zauber 

Zaun 82, 

Zehnten 20, 126. 

Zehntlöfe 110, 

Zehnten von Rottland. S. Nottzehnt, 

Jugzehnten 167. 

Zebntftreit mit Gorfei und Herford 8, 
13. 18. 

Zehnten. ©. Geiſtlichkeit. 

Zerfen v. Slorenz 372, 373. 331. Tö- 
nies 420. 

Zeugen 85. 


Wittlage 206. 213. 246. 332. 353. |Zinsgut 45, freies 49. bäuerlides 49, 


376. 388, 398, 457. 
MWohlftand 179, 
Molde, dv. d., Matthias 129, 
MWolgedan, Wolgedanc, Walgetane 110, 


120, 
MWördener 44 


Mordgeld, MWordgeldsredt, 
53. 98. 460. 


Etuve, Osnabr. Geſch. 


71. nah Landrecht 12. 
Zife 304. (Xeccife.) 
Zoll 65. Zollfreiheit 112, 


| Zülpich, Schlacht 112 


' Zütphen, Grafen 11. an Münfter ver- 
pfändet 423. 


Wordſtätte Zufchläge 45. 


Drucfehler und Derichtigungen. 


15 3.18 b. o. Detmar I. Dethard. | ©. 


19 letzte Zeile nur I. nun. 

23 3. 16 b. u. zogen I. 309. 

29 3. 17 b. u. Sohn I. Neffe. 

36 Note 3. 4 früher I. fpäter. 

37 Note alteribus I. altaribus. 

23 3. 6 v. u. großes I. größeres. 

46 3. 11 v.o. befand I. befanden. 

47 3. 19 dv. o. Steinwerder l. 
Stemwede. 

49 3. 22 b. o. ſchätzten I. ſchützten. 

63 Note 3. 2 pariant carum l. 
pareant coram. 

81 3.14 0. o. Holte I. Hilter. 

102 3. 11 v. o. hatte I. hätte. 

11? N. 2. Kindliger I. Kindlinger. 

115 3. %4. v. o. Hertbert I. Hartbert. 

"on 'n ” Smwaber I. Sweber. 

119 3. 2 b. o. von lJ. an. 

126 3. 7 b. o. mödte I. mode. 

132 3. 15 v. o. aber l. über. 

137 3. 8 v. u. 1277 I. 1387. 

157 Note 23. 2 Comilissa I. Comi- 
tissa. 

1623.13 b. o. Hobeſtedt I. Hobeftatt. 

„ „41% 0. o. Marsburg I. Mars— 


berg. 
163 3. 10 vd. o. Bögten I. BVögte. 
166 3.11.0.0. über dem I. über den. 
169 3. 9 b. o. dies I. das 
172 3. 5 dv. u. Bürgern I. Bürgen 
201 3. 8 der l. bie, 
207 N. 6 Columbari l. Columbani. 
209 N. 1 Rec. I. Rer. 


U 


* 


” 


20 3. 2. b. o. felben I. felbe. 
221 3. 12 b. u. war I. ward. 

„ n 1%. o. ihre I. ihrer. 
2233.20. u Schatz I. Schub. 
231 3. 18 v. o. Holte I. Hilter. 
236 3. 15 v. o. hiedurch I. hindurch. 
237 3. 9 v. u. Brondhorfter 1. 

Brondorfter. 

„ NR. 4 1365 I. 1369. 

238 Note 5 3. 2 Conr. l. Conv. 

„RNM. 5 3 2 Rambert I. Rembert. 
24N.23.4 Wantfchneider l.Wand⸗ 

ſchneider. 
256 N. 2 3. 2 nicht I. wohl. 
267 3. 4 b. o. ſich l. ſehr. 

„ 86. o. des l. das. 

278 3. 4 b. u. nicht l. vor Die— 
trichs Ende nicht. 

„ R.4 3.1 Pri- I. Privi-. 

232 3. 7 v.u. Barendorf I. Waren 


dorf. 
287 3. 10 v. u. vom l. dem. 
295 3. 12 v. o. Giſeke I. Gefefe. 
297 3. 13 d. o. dieſes l. diefer. 
302 3. 12 dv. o. Warendorf I. Va— 
rendorf. 
303 3. 17 b. o. 1383 I. 1380. 
305 3. 21 b. o. Stuben I. Stubben. 


306 3. 9 b. u. Propft I. Propftes. 
315 & 7 dv. o. Hafeholge T. Hafel: 
— 
233 — b. u. Horne I. Haren. 

24 Rt. 3. 6 1229 I. 1429. 
344 3.8 


vb. o. und [. um. 


— 


350 N. 4 3. 3 wirklicher I. wörtlider. 
359 3.5 b. o. deu I. ber. 

„ 3. 15 v. o. Albrecht I. Albert. 
365 3. 3 b. u. Friedrich I. Heinrid). 
369 3. 10 v. vo. einem I. einen. 
381 3. 18 b. o. den I. der. 

398 3. 24 v. o. Wülner I. Wüllner. 

405 3. 1 v. o. das Komma hinter 
Hörige zu ſtreichen. 

410 3. 7 vd. u. Klempen I. Klumpen. 

„ NR. 2 3.2 det I. dat. 

„ R.33.1 Außerbrief I. Kußerbrief. 
411 3.3 b. u. Mittel, das Nedt 1. 

Mittel des Rechts. 
417 N. 1 3.4 offensio se I. offen- 
siose. 


. 3443.19 0.0. Wahlftadt I. Wahlftatt. |S. 419 3. 3 v. u. herbeigezogen I. ber: 
‚345 3. 18 v. o. nod) I. aud). 


beizogen. 

„322 3. 4 b. u, Albrecht I. Albert. 

„ 825 3. 2 v. o. Harlefen I. Hartefen. 

„ BIN. 3 Dlderici [. Odelrici. 

„ 435 3.5 b. u. die Worte „im Preife“ 
zu freien. 

„ 936 3. 15 dv. o. der Gr. I. des Gr. 

„42 NR. 53. 3 nah 6 Pf. fehlt 
eingethan. 

„ 445 3. 12 v. u. dem I. den. 

„ 847-3.18.v. o. Nithord I. Nithard. 

„449 3. 14 dv. o. auch I. nod). 

„455 3. 2 v. o. letzten I. erfteren. 

„ 459 3. 10.0. Schatzpflicht l. Schuß= 
pflicht. 

„ 462 3. 4 b. o. Verfaſſung I. Ver— 
feſtung. 











